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Ib  ihrer  dffeirtlioheii  Siteung  imd  4  MttmrlteO  ireHanfte  rib» 
Fi^öpiMbe  .Akademie  der  Wotemchaftea'^.  4ie  Beaulwartiiiig 
linder  Aii%ebe  .Ar.  des  im  Mre  IfiSa  in  iiMiiHMirteibtiflwii 
i)by«ilwiUA3iieo  Freis:      •:   .    -  ^  .      '  •  i         .  ^  .  ' 

iitedfer  let  M  db  fa.rfiiiwMlioii.rfef  optyt  tfrjMWiiidff  fatUBik 
dans  Les  diffärmU  imroms  $ä<kmtnUUr€Sy  MUwant.C  ordre  de  leur 
titperpomHom ;  ..  •>ri'..  .«     <  w 

IHfcu^^r  la  question  de  lewr  appmrition  ou  de  Imtr  diepoHUon 
ifiq^mitß  QU  ßim^ßmhiJ  -.  '        «n:! -  'A 

.  Oa      vIpt  ein^Qfisneii.ArMleli  ke«i6  doAiPiNte  «llndif 

.   be^ndexj^  ^f^bjwpt^if^iQßr  dt^rseAbeiijn  ßetracht  der  sie  Jwgleüefideo 
AWIdmifcm!  ogfgm^.  ,W'0g^uBlil»«iK<wl»>tiliiliiiltldiMi>go>»d 

crl»^Dnt  worden  war,  so  wiederholte  die  Ai^adteoiie in  ifannr  ^itsiiti^ 

siveijährige«  Termlii  '^ar^Üpiiiill^riiH^, :  iiidem  MclTiVklli|(iflh: 
*  CemiflUt  remiu»  keUotiuMres  de  fAeedämU  de*  seieneee  t850, 

♦  ..  .    .  - 
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gimiraUti;  wiaii  «Ob  pamrait  coutomer  m  kwaU  eompreiumi 

un  des  grands  embranchemmUi  <m  mime  seulement  une  des  ckuses 
Hgne  ammnA^  ei  dam  Uqud  raiUem'-  appafimdt  ä  la  fiU 

des  vues  neuves  et  priciseSj  fondies  sur  des  obsercaHons  per^ 

m 

immeUei  e<  embrassant  esseißUfiUemeiU  tauie  la  dmtie  des  pMades 

giotoffiques. 

Im  Preis-Gerichte  waren  die  Zoologie  durch  Prof.  Isidobb 
GiOffMOTHAuiiToHianHi,  soHifm  JhMMhnlMi  Aar  Akademie^  *die 
fergleichende  Anatomie  durch  Prof.  Milxe-Edwards  (wenn  wir  nicht 
htM^  den  AttMhr  M/p  Preisfinpg«),  die  Physiologie  diircii  ftof; 
Flourens,  beständigen  Sekretär  der  mathematisch- naturhistorisehen 
Abtiidhiiig  der  Akadenie,  die  Botanik  dnrdi  Prof.  Ao.  BaoMMiAaT» 
den  s|iMeraii  BoriditarsleNer»  wd  <^ie  Cleolagie  dnroli  Prof.  tm 
DB  Bbauhomt  vertreten. 

•  Ualer  dear  sarei  bb  Bade  dea  Jähret  4805  eingesendetea 
Arbeiten  wurde  der  nachfolgenden  Abhandlung  mit  der  Deviae 
Olatafa  deoati«  is>  der  OAmtliclien  Jahree^jSKlBBeg  der  Akademie 
am  2.  Februar  1857*  der  Preis  zuerkannt  und  in  späterer  Comitö- 
Stang^ktt  NT.  d«M  DfMk  »  dp.  SqvkND«>t-Btode.  d«r 
gjayiM-faaalBt  beaahkiaaeii,  eondem  aadh  in  einer  Znsohrill  dea 
beatandigea  Sekretärs  der  Abtheilung  für  die  physikalischen  Wissen- 
«Men  ivoni  Id^-liM  48ST  den  Viarfkaae^  die  Berauagabe  einer  , 
Deutschen  Übersetrang  mit  der  Bedingung  gestattet,  dass,  von  allen- 
fallkigaa  Varbeaaenagen  dea  Stjla  abgeaeheh,  etwaige  qirittere 
InsMae  oder  Berichtigungen  als  Noten  von  dem  ursprünglichen 
Texte  nnterscheidbar  geniacht  würden. 

INess  ist  nun  in  der  Weise  geacheben,  daaa  emige  Maend 
grösserer  und  kl^ecer  Zuaätse  als  £rgeboisae  der  in  lotsten 

•  C^.  rMdes  1867,  XLlV,  900-22». 
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in  den  Text  seU^ft,  iheils  untor  die  Aamerj^ungen  mi%enaffiai«% 
•Iwr  ak  Mich»  spil«r«:Zn«tlsa.|»  beMin  «Mton.iiMfliJiBitfclln 
sang  in  ecUge  Iflimncrn  []  be^ichnet  worden  »nd,  während 
«ndere  PMrqfithMMi  I«  nuMlen  .KlMPNipi  ()  -ff^hMbi  {Hie  ai  be- 
leichneten  ZnsttUe  sind  der  Aicadeinie  auch  snr  beliebigen  B«*' 
atttswig  (iiridie  FrnaxöffiK|^  »Auiigi^ie  milfellkUl  «ordea,  ih«.4itf> 
Drvek  einer  dieser  Ausgebe«  begenn* .  Die.  wenigem  FieninHwgi>i> 
wefche  noql»  fBr«i  wihrf^nd  deü  QRndMS)  ..der  denUchen 

Auegil^  n  mdM  engeeieaeeB  eraoUei,.  eiad  denn  .eine« 
drttclUich,  eis  solche  oder  als  nJiIachschriftenM  bezeiehnel  worden. 
Wenn  ieb-  biet  Mebrea  l^nlfissnngen  Ton  mär  eelbel  im  diiUsi 

Person  und  von  einigen  meiner  früheren  Arbeiten  wie  von  denen 
eines  Dritten  spreoby  so  geschah  Dies«  der  bei  eelebea  Koakar^ 
rens-Arbeilea  daiabdteadea  Aaonymitiil  wegen.  Indeesenr  koanM> 
diese  Bedingung  nicht  ttbereUi.dun;hgafikbrt  werden ^  »da  es  eHl» 
anter  weseadich  wer  hervenabeben,  deeft'ith  aMjaaf  aMiae 
eignen  oder  auf  die  mil  meinen  Freunden  GöprmT  und  U.  v.  Meysr, 
Kaqp  oder  F.  Rotan  geaieiasem  geliefertea  Vorarbeitea  stflUe 
oder  die  Priorität  zu  beanspruchen  berechtigt  seye. 

Bf  schiea  der  fesleren  Begriffe  wegea  feraer  engeaMMea, 
die  Ausdrücke  Periode,  Etage  und  Terrain  in  der  Regel  auch  filr 
die  deutsche  Übersetzung  beizubehelten. 

Die  Formen-YerliiUnisfe  der  orgeniseben  Körper,  die  Graad- 
Plene  ihres  Baues,  dienen  nicht  selten  der  systematischen  Stufen-* 
folge  aar  Graadlage,  necb  weldier  sie  ia  dieser  Arbeit  geordaet 
erscheinen.  Indessen  konnte  das  Gesetalicbe  in  diesen  Erschei- 
vaagaa  aaf  8.  92->96  nur  Itara  eagedealet  werdea,  obwohl  ich 
gerade  da  die  Notbweodigfceit  einer  umfassenderen  Entwiciielung 
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desselben  fühlte,- 'ÖlB»<?i«l''1<Wtti1«lifrtiArt^  mOlMli' nlfßHtlli^ 
lüffwhnn  iWili nti  Wtr  ttitf ^  jn^-^^^tM^.a^a^t^»  der  Natar  Körper 

i^^ilMV'-gQ^wänigän" Arbeit  wechseisfeitig  manchfach  ergänzt.  ^' 

gMbtiKeil%)ibift  d<^r  FVahBösiSchen  Urschrift  e!rrf(JitefHÖi  M^lA^i' 

bsiakUwaer^BeiraiMtig  kann»  in  Jahres-Frist  voHeitdet  werden' 

g«be<  ohne  Rücksicht  auf  die   Französische  vorzugehen  ,  ''WWiti' 

gegeikttb^,  schon  gleich  bei  ihrW«^Verölfettlfe»iung  mfeftr"Olleflr» 
infm%iir'  wdM0^  mbbeiliefr  «oUle.  iedenfalls  aber,  tühle  ich  mich 
dön1?ran8ö8i8dhen  AMmMmtk  4nnigstett"I)«iik»'  WÖte-  grosie» 
lAnmlitnt^rrrjrftfrht"*  j  ivoiiii|itfl«^>diefie  Herausgabe^der  DeuUchetif' 
CMilrogtti^^itti*ietMl^      "  •  -      *        '    '      '  ' 

Heidelberg,  deu  1.  AuÄiwl.  1858.  •  -t 

f. .  .  •  ;  »ni  ?!  1"»'  ■*• 
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Die  vollständige  Lösung  der  Frage  von  der  geologischen  Auf- 
einanderfolge der  organischen  Wesen  und  von  den  Beziehungen 
der  untergegangenen  Schöpfungen  mit  der  jetzigen  Lebenwelt  ist 
von  der  vollkommenen  Kenntniss  der  Zusammensetisung  und  Orga- 
nisation der  früheren  und  der  gegenwirtigea  Floren  und  Faunen 
■blHMiigig.  Nun  sind  wir  aber  noeb  siendiok  weit  davon  entfernt 
avob  nur  die  letzten  gerttkfendm  keiiwn,  und  die  Naturibrsdier. 
mnögen  sioh  oft  noeb  nMit  ibcr  die  rkftl^  UaMttMuM-WoiM 
BQ  einigeii.  In  der  SohApfting  untrer  Tag«  entddcbt  mm  nnoh  fori* 
wibrrad  so  viele  wm  .Arten,  dnis  sogar  die  Linie  der  Silugtlicre 
seit  den  Ersebeinen  Ton  VmanCs  Sifnopm  siawinigiftini  bn  |abre 
1829  US  jelnl  ¥on  800  auf  2200  Arten  angenlkfan  ist  und  die  ZabI 
der  Wffehthiere,  wdbsbe  man  damals  auf  öOOO  ge($chitst,  sieb  jetzt 
auf  mehr  als  20,000  Arten  beläult.  bm  bis  jetzt  beschriebenen 
Zweiflügler  unter  den  Kerbthieren  betragen  kaum  den  »ehnten  Theii 
von  der  Anzahl  der  bekannten  Käfer  (über  30,000  Arten),  und  dem- 
ungeachtet  beweisen  die  Kataloge  des  Barons  v.  Roser,  dass  itn 
Königreich  Württemberg  beide  sich  an  Zahl  gleichstehen.  Die  An- 
zahl der  Sippen,  der  Familien  u.  s.  w  Ist  noch  in  rascher  Zunahme 
begriffen,  weil  man sneb  die  schon  seit  langer  Zeil  inttdseran  cysto« 
nmliseben  l^alakuyan  vesieiabnelen  Arten  immer  ganmwr  benooB 
bnmt.  So  schMrt  man  iwnr  die  Zihl  der  bis  jetrt  gefammeken 
und  besebriebenen  Flanaen  auf  i 00,000,  die  der  Tbiere  a«f 
120,000  Arten»  aber  wünbea  isl  die  GeiammtaAl  iUer,  die  anf  dar 
Brd^ObeiiiMdM  nwUieb  mbaiden  snid9  Welcbe  am^iedebnle  Lto^ 
derMeiben  nnsrem  Zntrftt  noch  zu  Mhen,  web^e  nngebewre  Land* 
SIriebe  dem  geflbten  Atige  des  Naturforstbers  noch  zur  Unter- 
sncirong  vorbehalten,  und !  welche  Entdeckungen  sind  selbst  noch  in 
unsrem  Yatcrlande  und  in  der  Organisation  der  Wesen  noch  zu 
machen,  welche  dasselbe  bevölkern!  Der  bei  weitem  grösste  Theil 
des  Pflaonesefteicbs^  bestebt  in  vieibltttngen  und  in  verwacbsen- 
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blfittrigen  CoroUifloren ;  aber  man  hat  demungeachtet  die^Frage  noch 
nicht  zum  Abschluss  gebracht,  welche  von  diesen  beiden  Hauptab- 
theilungen die  vollkommenere  ist  und  den  ersten  Rang  im  Systeme 
einnehmen  mnas.  Die  See-Schwimme  werden  von  einer  grossen  Zahl 
Zoologen  als  Pflanzen  znrttckgewieaen  oder  wenigstens  vemach- 
Ussigt,  die  polygastrischen  Infusorien  vop  Botan&cem  und  Zoologen 
wechselweise  bald  in  Anspruch  genommen  und  bald  surQckgewiesen. 
Die  Polycystinen  bilden  eine  schon  Arten-reiche  Kksse  von  Zoo- 
phyten,  von  welcher  man  gleichwohl  nur  erst  die  kieseligen  Hüllen 
kennt  [1855].  Die  Klassifikation  der  Polypen  hat  erst  seil  5 — 6  Jah- 
ren eine  neue  und  sichere  Grundlage  gewonnen.    Was  die  Weich- 
Ihiere  betrifft,  die  man,  im  Widerspruch  mit  ihren  Namen  selbst,  so 
lange  Zeit  nur  nach  ihren  kalkigen  Schaalen  klassifizirt chatte,  so  hat 
man  begonnen  das  System  der  so  zahlreichen  Gastropoden  gänzlich 
unumgestalten ,  nachdem  sich  die  Aufmerksamkeit  auf  den  zusäm- 
SKngesetsten  Bau  ihrer  Zunge  gelenkt  hat,  eines  so  kleinen  Orgn« 
nes,  dass  man  in.  der  Mehrzahl  4»  Fttlle  keine  Anwendang  davon 
maehen  kann  und  bei  den  fossihNi  Resten  nie  es 'sit  uatersnchen 
Gelegenheit  findet  Das  System  der  Fleche  und  du  eines  grossen 
TheOes  der  Ydgel  haben  asit  Komem  gans  neue  Sütaen  erhalten. 
'     Im  Gebiete  der  foesUen  Olrganismen  vermehien  sichdie  Gdrwie» 
riffelten  die  Gesetae  ihrer  geologischen  und  geographisehen  Br- 
scheinung  und  Yerbreitang  so  wie  ihre  Beziehungen  zur  jetzigen 
Welt  zu  erkennen  sehr  beträchtlich.    Denn  es  gibt  ganze  Familien, 
Ordnungen  und  selbst  Klassen  von  organischen  Wesen,  die  vermöge 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  oder  ihrer  unbedeutenden  Grösse 
durchaus  nicht  geeignet  sind  sich  im  fossilen  Zustande  zu  erhalten. 
Wir  haben  keine  Hoifnung  jemals  Reste  von  Uorn-Spongien ,  von- 
nackten  Infusorien,  Polypen  und  Mollusken,  von  QuaUen,  Botato- 
rien,  Ringel-  und  Eingeweide- Würmern  in  entdecken,  welche  einst 
gelebt  und  theils  -gewiss  als  Parasiten  andeinr  TUere  ezislirt 
haben  ,  theils  aks  Flitter  derselben  unentbehilieh  gewesen  sind« 
Anoh  eine  llenge  vonKerbtUeren  skMl  so  lart,  dam  sich  ihre  Reste 
fm  nur  '  als  Bennstein^BinseUSsse  henntlieb  au  erindlen  vermoch- 
ten;  fllr  die  meisten  anderen^  ftr  die  HototbUrien  nnd  ftr  die  Kraut- 
artigen  Pliamen  treten  so  günstige  Bedingungen ,  wie  zu  deren  Bir* 
haltnng  nöthig  sind,  nur  selten  ein.    Wenn  es  uns  möglich  wäre 
alle  Schichten  der  Erd-Rinde  zu  durchsuchen ,  welche  seit  dem  Er- 
scheinen des  Menschen  sich  gebildet  haben,  wie  wenige  von  den 
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Fhunm  «ad  11iir*Arlni,  wtkh»  iki  mU  JahrtNMite  Uibmd 
lUBfebeBydtrftenuui  erwarten  meriMimlnren  Reften  wieder  iv  fte- 
d«tt!  IHe  eufseddiBteii  Sehidrteii,  die-ädi  urter  den  Weiicni  dee 
Omub  gebüdel  heben  mögen,  können  in  der  Regel  mr  Über» 
resle  eeiner  Bewehaer  enthttten,  maker  welchen  die  Pfianeen  anr 
den  hundertsten,  die  Thiere  nnr  höeleleiie  den  lierlen  IM  eHer 
auf  der  Erde  lebendep  Arten  beider  entsprechenden  Organismen- 
Reiche  ausmachen.  Die  Reste  der  Bewohner  des  Landes  und  der 
Süsswasser  können  sich  erhalten,  wenn  sie  zuHllIifi^  in  die  Schlamm- 
und  TutF-Niederschläge  gelangen,  die  sich  an  der  Küste  des  Meeres 
oder  längs  dem  Laufe  der  FlUsse  und  in  stehenden  Wassern  bilden, 
und  wenn  die  übrigen  ndlhigen  Bedingungen  sich  zu  ihren  Gunsten 
Tereinigen,  d.  h.  wenn  die  flienmhüUMiden  Gebirgs- Arten  sich  rasch 
nd- ruhig  gewg  häden,  um  jene  Reile  gegen  meehenieebe  Yeriil- 
gmg  sn  sditttien,  und  wenn  lie  dleeelhen  dioht  gemy  ahwahlhn 
•en,  im  ile  aUMd'der  vereinten  Wirimag  von  Laft»  Feaihtighail 
ud  Wüinae  eo  wie  eiaer  jedea  tadera  aaflOseadea  ThMigheit 
aa  enWehen,  wekhe  dieedbea  aaf  diendieheai  Wege  aevstOrea 
konnte.  Wir  sehen  zwar  nicht,  was  auf  dem  Grunde  dee  Meeres  - 
vorgeht ;  aber  die  Schlamm-Schichten ,  welche  sich  fortwährend  an 
der  Isländischen  See-Küste  absetzen ,  liefern  uns  Fische ;  gewisse 
Kalk-TufTe  auf  la  Quadeloupe  Säusfthier-Knochen :  mehre  Nieder- 
schläge von  Mineral-Quellen  bieten  zahlreiche  Land-Konchylien  dar; 
die  Ufer  mancher  Nord-Amerikanischem  See  n  werden  gänzlich  von 
den  Schaidea  einiger  kleinen  Paludinen  gebildet,  welche  an  die 
aageheaeren  miocSnen  LÜorindlen-llaeeen  des  Mainzer  Beckens 
eriaaem;*  der  Moor-Boden,  worauf  eia  TMI  voa  Berlin  eteht, 
iai  aadiBnnantMi'a  Unter  sndningen  dureh  die  Lebens-ThMigkeit  der 
laflMMnrien  noch  fanmer  hn  Wachathmn  begriflhn;  das  Kopal-Ckunm^ 
würde  wie  der  Berastefai  geeignet  aeyn,  Einaddflase  voa  laaektea 
eiaer  spfiteren  Zeit  zu  flherliefimi,  wenn  ea  wie  dieser  irgendwo  im 
Boden  zu  einer  geschützten  Ablagerung  gelangen  könnte.  Dearan- 
geachtet  aber,  wie  arm  würde  ein  aus  allen  den  so  erhaltenen  Re- 
sten zusammengetragenes  Bild  von  der  jetzigen  Bevölkerung  unsrer 
Erde  ausfallen !  wie  weit  würde  es  hinter  der  Wahrheit  zurückblei- 
ben sowohl  in  Bezug  auf  den  Reichthum  als  auf  die  Yertbeüung 
ihrer  jetsigen  Bevölkerung ! 

Dem  Aflem  ungeachtet  ist  die  Zahl  organischer  Körper  aller 
kt%y  waleho  man  in  den  Sdiichten  der  Erd-Rinde  wirklkh  gefunden 


hat,  viel  grösser,  als  man  es  hatte  erwarten  könoeA,  und  wenn  dar- 
unter nun  die  Waaaerlhiere  im  Ganiea  Yorwalten,  so  istDieas  nach 
ihrer  Anfbewahrungs-Stätte  nicht  anders  zu  erwarten.  Aber  alatt 
der  Blumen  «nd  Mchtey  mit  deren  Hülfe  wir  die  Sippen  nnarar 
Menden  Pflamen  m  beathnnen  pflef^en»  bieten  «oh  una  aeiaiena  .  . 
MT  eniige  Blntt-  und  Hdit^Reate  mr  Untemcbnng  dar;  die  KertK 
tUm)  watohe  wir  gewdbniich  nach  ihren  UomAt  und  FtaM-lbeilen 
Ueslüiiren,  InMen  in  der  Regel  nur  noeh  dielJmriaae  ihreaKdrpers 
erkennen ;  die  Fische  haben  uns  meistens  nur  Abdrücke  ihrer  Schlep- 
pen tind  Flossen  hinterlassen;  die  Reptilien  und  die  Säugtbiere, 
von  welchen  uns  allerdings  ofl  genug  Zähne  und  rharakteristische 
Knochen  übrig  geblieben,  gehören  grossentheils  solchen  Sippen  und 
Familien  an,  die  heutzutage  ausgestorben  und  so  schwer  aus  jenen  ver- 
eimelten  Trümmern  wieder  zaaammenzusetzen  sind»  daas  nicht  selten 
die  nachträgliche  Entdeclumg  eines  eder  des  anderen  neuen  Knochens 
einer  bereite  an^ealelllen  Tbier-Art  die  2— 3inalige  Yertodmng 
des  Namens  und  dw  ayskemstiaobeB  SteUung  ndtirig  macht  Und 
diese  Oberreste',  aounToUstindigsie  acbon  an  aidi  sind,  gelangen 
seilen  in  Subalans  auf  nns$  sie  sind  verwitterly  TerkoUl,  verstei- 
nert oder  nur  als  Abdraoke,  als  Steinkeme«  oder  selbst  als  Pseu- 
domorphosen  und  als  Ausfüllungen  jener  Abdrücke  vorhanden.  In 
einigen  Fällen  erkennen  wir  die  frühere  Existenz  eines  erloschenen 
Thieres  nur  aus  seinen  einst  in  dem  noch  weichen  Gestein  abgedrück- 
ten Fährten,  aus  den  Spuren  seiner  Zahne,  aus  den  Aushöhlungen  sei- 
ner ehemaligen  Wohnstätte  in  Stein,  Holz  oder  Pflanzen-Blättern. 
Wir  schliessen  auf  die  einstige  Anwesenheit  gewisser  ParasAten  nur 
aus  dem  Vorfaandenseyn  der  Pflanzen-  oder  Thier-jfaaMUen,  wekhn 
noch  heutsoltge  von  ibnenbeimgesncht  werden. 

Diese  Vei^faidtnisse  bsben  uns  oft  veranlasst,  diejenigen  Tbeüe 
der Fflnnzenund  Thiere  sorgOtftiger  zustudven,  welche  nian  bis  jeint 
W  Charakteristik  der  Sippen  uiid  Famitten  noch  nicht  herbeigezogen 
bette,  und  wenn  wir  neue  Fortschritte  in  derselben  gemacht  haben, 
80  danken  wir  sie  so  wie  die  Berichtigung  mancher  früher  begange- 
nen Fehler  oft  nur  dem  Interesse,  welches  die  fossilen  Körper  an- 
geregt haben.  Mit  Ausnahme  der  Untersuchungen  Brander's  über 
die  zierlichen  Fossilia  Uantonensia  (_i766)  beginnen  diese  Studien 
erst  mit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts ,  wo  zuerst  Lamarck,  Cd- 
viB»,  Bluhenbacii,  Sowerby  und  Bbocchi  jeder  in  seinem  Lande  die 
fMStten  Reste  auf  euie  wiisensctuiftliche  Weise  hesphrieben  und 
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Alten  Mi*r«  ii  «onwlbeii  Ztit  uigvftl»  Ittbrn  radi  [Aiiocmm 
BMMiiunteAraMMQfc  ta  JMk*> 

AMil<ISiS«^tfM)inid  Wx.  Snn***  in  Englmid  ngefufin  die 
deolvng  dieeer  Kikiper  lllr  ile  BeelinMMgf  der 
nacKzuwekieR,  indem  sie  Lteten  dereeBieB  memnentnigeB,  welche 
nach  den  ihnen  entsprechenden  Formationen  geordnet  waren.  Und 
von  dieser  Zeit  an  ist  das  Studium  der  fossilen  Körper  eine  Lieb- 
lings-Beschaftigung  der  Geologen ,  Botaniker  und  Zoologen  gewor- 
den ,  weiche  sich  so  sehr  beeilert  haben  unsre  Kenntnisse  in  dieser 
Hinsicht  zu  bereichem ,  dass  wir  jetzt,  kaum  35—40  Jahre  Sfüter^ 
jBcboB  an  30,000  fossiler  Organismen-Acten  kennen. 

.  Dieaär  raecbe  FortsohhU  war  jedoch  mit  grossen  Missstfindeii 
verkofeden.  Der  unvollkonimene  Zustand  der  meiaten  foaaitoa  Ar* 
.  t«ny  der  Mangel  an  fiiUiothekett  ind  fiananluagen ,  w^ehe  mt 
flIlimHinff  und  Veigleielniiig  der  entdeckten  Gegenalftnde  dienen 
knnnten,  dte  ntbmier  vnfettkMiaiiene  Vetbereitanir  der  nnien  Balia»* 
tologen  aelbity  die  noch  weirfg  emniekelten  Ideen  tttor  die  Znaaai* 
mrasetamig  nnd  Anfeinanderialge  der  geniofMen  Fonudionen 
and  die  Schwierigkeit  genauer  Beobaditiing  nnmten  bei  Beatiinmung 
der  Organismen  wie  der  Gebirgsarten  viel  zahlreichere  und  erheb- 
lichere Fehler  und  Irrthümer  herbeiführen,  als  in  der  Botanik  und 
Zoologie.  Es  wurden  Führer  nötbig  in  diesem  Labyrinthe  von  Ma- 
lerien  und  Namen. 

So  sehen  wir  in  der  That  gegen  das  Jahr  i849  zwei  für  diesen 
Zweck  bestimmte  Werke  erscheinen  :  den  Indecp  paheomiologieuM 
nnd  den  Prodroms  de  PaUonlographie  ttraUgraphique  ^  beide  das 
PredDÜ  eiier  langen  nnd  peinlicban  Arbeit;  —  beide,  tbettweif« 
Venflge  mit  UmndthoaHwnheüen  in  Felge  der  SeMeriglml  der 
Anlgabe  in  aidi  yereinigendy  iiitlen  anah  lUiden  nftodialien  Brgelh 
niaaen  Alunm  kAnnen»  obwohl  jeder  ihrer  Yerluaer  aehr  abweidiendn 
Folgerungen  ana  dem  aeinigen  gezogen  hetb  Die  BeaiMtnig  de» 


*  (J0aail  MT  I«  geo^rmpU*  mdndnio^que  4$b  tmAftm  4i  l^mruy  im 
WmmitMwm  hMtitm  Totgetragen  18/0,  gedraeki 

«•  Obtemo'fimiiiBralogbdiemTiMheiA 
IX,  388—206.  ^nonoPH  ahll  dort  ftüC  300  foisite  Arten  Bidi  den  Gebirga- 

Schichten  auf,  worin  sie  vorkommen.] 

[Wh.  Smith:   ^tra^a  identified       orggnized  /b#«a*,.16lf,  « 
aM^ffwp*M  Mysum  of  orgummkL  /«Mite  mt,  4""^] 
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Index  jpalaeontologicus ,  sicli  über  beide  organisdie  Rache  erstre- 
ckend ,  wurde  von  H.  G.  Bronn  i.  J.  1839  angefangen  und  im  Druck 
m5^i849  vollendet.  Nachdem  sidi derselbe  bmits  nitPlrof.G<^ 
IM  ond  Umm,  yok  Mnm  flir  die  Betrbettang  der  PInseii  md  der 
drei  hAlwreii  WirMÜiier-KlMgen  yereinigt  hatte,  suchte  er  vergeMieh 
noeh  nach  fernerem  IGtarbeiteni  filr  andre  Thefle  des  Sfslemes,  ti- 
den  er  AAlte,  dass  die  Sichtung  der  noch  tihrigen  20^000 Organismen- 
Arten  und  ihrer  zahbeichen  Synonyme  die  Kräfte  eines  Einzelnen 
wohl  übersteigen  dürfte  zu  einer  Zeit,  wo  ihre  Zahl  sich  von  10 
zu  10  Jahren  verdoppelte.  Das  genannte  Werk  zählt  in  einem  sei- 
ner beiden  Bände ,  dem  »Enumerator« ,  alle  Arten  fossiler  Pflanzen 
und  Thiere  in  systematischer  Ordnung  und  zugleich  mit  einer  tabel- 
larischen Übersicht  ihrer  geologischen  und  geographischen  Ver- 
breitung auf.  .'Der  andere  Band,  der  »Nomenciator«,  ist  zur  alphabe- 
tischen ZusammensteUnng  aller  bis  dahin  in  der  ganzen  Literatur  vor-' 
kommenden  Namen  und  Synonyme  nnd  zur  Samndnng^er  leliteB 
unter  den  fikr  jede  Art  von  Organismen  aosgewlliilten  Jibnen  bestimmt ' 
Jene  'Sammlung  und  diese  AnswaU  sollten  bis  zu  den  neuesten  Er* 
scheinungen  in  der  Literatur  fortgeflArt  werden  und  anf  deren  letzte 
Resultate  sich  schliesslich  stützen .  so  dass  z.  6.  die  Fische  und  die 
Strahlenthiere  ganz  nach  den  eben  vollendeten  Arbeiten  von  Agas- 
siz  und  Desor  abgeschlossen  wurden.  Indem  der  Vf.  so  seine  Ver- 
zeichnisse aus  der  ganzen  Literatur  und  zuweilen  aus  seltenen  und 
vergessenen  Werken  zusammentrugt  über  welche  er  eine  Liste  von 
d80  einschlägigen  Büchern  und  Zeitschriften  mittheilte ,  beabsich* 
tfgte  er  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  auch  auf  diejenigen 
zweifeHmften  oder  wenig  bekannt  gewordenen  Arten  und  Namen 
zu  lenken,  w^he  noch  Ansprttche  anf  Berficksicbtlgung  hatten  oder 
Tor  ihrer  definitiven  Beseitigung  oder  UnterordniOig  unter  andre 
noch  einer  neuen  Mftmg  nach  Original-^empfaffen  bedttrften.'  Er 
war  somit  genöthigt  wohl  0,05— 0,10  ungewisser  und  bloss  nomi- 
neller Arten  bis  zur  schliesslichen  Entscheidung  über  sie  aufzu- 
nehmen ;  allein  er  machte  ihre  Namen ,  wo  es  immer  angemessen 
schien,  durch  besondere  Zeichen  bemerklich  und  benannte  bei 
mehren  Veranlassungen  die  ungefähre  Quote,  die  für  sie  in  Abzug 
zu  bringen  würe,  wo  es  sich  nur  um  die  verlüssigeren  Arten  allein 
handelte. 

Was  die  in  dem  Index  angenommene  Ktessifikations-Weise 
betrifliy  so  konnte  der  zuerst  genannte  Terlhsser  deaselben  bald 
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die  Wahrnehmung  machen ,  dass  uhImt  dOB  20,000  Arten ,  derei 
BMurbeitfiiig  ihm  noch  Xttfiel,  «ich  eiaegmse  Anzahl  hefand,  welche 
wm  deijeBigMi  Sipfen,  in  wekhen  man  «e  hiahar  «ateffelHnoiil 
hatte,  Biit  Yeiiadenuig  ihrer  Naaien  in  andere  veraelit  werden  mfln» 
taBi  NaeUem.  er  DIeai  jedeoh  nil  euwr  geringen  AniaU  $hb  ta 
yntereten  sMiat  beariieifteten  KUuwen  vermht»  enttoUoia  er  eieh  M 
den  fibrigen  darauf  »ivenichten  nnd  keine  neue  Ntmen  nehr 
zumachen*,  indem  Diese  viehnehr  die  Aufgabe  der  Menographen 
einzelner  Sippen,  Familien  oder  Ordnungen,  als  des  blossen  Nomen- 
klcUors  ist.  Denn,  wenn  es  auch  in  den  meisten  Fällen  nicht  schwer 
war,  jede  Art  in  ihre  richtige  Sippe  einzutragen,  so  erheischte  da- 
gegen die  Beachtung  des  Prioriläts-Geselzes  bei  der  Auswahl  des  ihr 
beizulegenden  Namens  eingehende  Studien  über  die  Geschichte  aller, 
auch  der  lebenden  Arten  von  Pflanzen  und  Thieren  gleicher  Sippe.  So 
beschränkte  sich  denn  der  Yf.  darauf,  wie  e  r  es  in  der  Vorrede 
ansdrücklich  erklärt,  bei  jeder  Art  Alles  zusammenzutragen, 
was  auf  ihre  AuistelliiBg^  fienenaong  und  Synonymie  Bezug  hat,  die 
besten  Abbihlungen  nachznweiseny  die  geographische  und  geognosti- 
sche  Verbreitung  aiuRigeben,und  alle  Qudlen  su  MÜtken,  woraus  diese 
Angaben  geschöpft  worden,  um  spAteren  Honographen  diese  Hate- 
rialien  an  Hand  zu  geben.  Er  brachte  Jede  Art  in  derjenigen  unter . 
den  bis  Jetst  von  ihr  elngnonunenen  Sippen  unter,  wekhe  ihrer 
richtigen  Klassifikation  wenigstens  am  nächsten  entsprach,  und  liess 
ihr  den  passendsten  unter  denjenigen  Art  Namen,  die  ihr  bis  Jetzt 
beigelegt  worden  waren.  Konnte  aber  auf  diese  Weise  die  Art 
nicht  in  der  richtigen  Sippe  untergebracht  werden,  so  ist  Diess  in 
den  meisten  Fällen  bemerkt  oder  auf  dieselbe  verwiesen.  Wenn 
man  daher  irgend  eine  fossile  Art  nach  dem  Enumerator  palaeonto- 
logicus.zitiren  will,  so  wird  man  jedem  Art*Namen  auch  den  Namen 
des  Autors  beigesetst  sehen  ,  welcher  denselben  gegeben  hat^  und 
nur  selten  Veranlassung  finden  den  Autor  des  Index  zu  zitiren,  aus- 
ser wo  dieser  selbst  darauf  hmweiset  oder  sich  auf  seine  eignen 
froheren  Arbeiten  beruft  DieseEmrichtung  ist  jedoch  ohne  wesent- 
lichen EUiflnss  auf  die  aDgemeinen^Resultate  gebliisben,,  welche  der 


*  D^ÖRBiGirr,  hat  daher  Uitrecht  in  der  Vorrede  zu  seinen  Prodrome  dem 
Imdox  gerade  das,  was  daran  zweckmässig  ist,  zum  Vorwurfe  zu  machen,  indem 
er  dem  Verfasser  d  esselben  andre  Zwecke  und  Ahtkhtiea  damit  mUendiiebt, 
ak  diefer  wiiUkh  gehabt  luu. 
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Verfasser  des  Index  palaeontolo^icus  aus  den  tabellarischen  Zusam- 
menstellungen der  Sippen  und  Arten  zieht,  weil  diese  Resultate  sich 
nicht  bitiailas  Detail  dieser  letzten  erstrecken,  und  weil  Verhältnisse- 
BflMig  nur  wenige  Fülle  sind,  wo  die  unter  einem  anricbUgea  Sij^ 
pen- Jltneii  lafjifefliidtett  Arten  in  gans  andre  Familien  ind  Ordna»- 
gen  Irittten  Yeraelst  oder  die  Sippen  ,gflndieli  gestrielien  werden 
nMen. 

In  der  drillen  Auflage  der  Lednea  geognoslica  (I»  S.  1—81) 
Iwt  dersdbe  Verfimer  i  J.  i851  eine  neue  Liale  der  üdmümi  Oign- 
niraien  Terdffienllioiit  von  fthnlieber  Zoaanmienaetmng  wie  die  in  In- 
dex pelaeontologicnfl ,  aber  auf  die  Sippen  beschränkt,  bei  welchen 
dann  die  Zahl  der  Arten  angegeben  ist  ,  die  in  jeder  einzelnen 
Formation  vorkommen.  Alle  diese  Zahlen  sind  dort  beträchtlich 
grösser  geworden  und  Annäherungs-weise  durch  Addition  der  Arten 
gebildet,  welche  bereits  in  den  Index  aufgenommen,  und  derjenigen, 
welche  seither  in  neueren  Werken  beschrieben  worden  waren ;  eben 
io  sind  auch  die  neu  aufgestellten  Sippen  hrnzugefügt  worden. 

Aucli  A.  d'Orbigny 's  Prodrome  de  PaUontobgie  straUgraphi' 
que  wvde,  wie  der  Autor  erzählt,  im  Jahre  i8S9  begonnen  und 
dann  in  den  Jahoren  i849^i852  gleichseitig  mit  deasen  »Comn 
iUmefMre  de  PaUoniologie  ef  de  0iologie»  gedruckt,  welcher 
einen  Auszug  der  allgemeinen  Ergebnisse  daraus  enÜMt.  Dieattr 
Prodrome  beschäftigt  sieh,  im  Widerspruche  nnt  seroem  Titel,  nur 
mit  den  Welcblbieren  und  Strahlthieren,  mit  Ehischluss  der  Forih 
miniferen  und  Amorphozoen^  aus  welchen  Klassen  er  18000  Arten 
aufzählt,  ohne  auf  die  Insekten,  Wirbelthiere  und  Pflanzen  Rücksicht 
zu  nehmen.  So  über  einige  Jahre  weiter  verfugend  und  auf  ein 
engeres  Feld  beschränkt,  wo  er  vorzugsweise  nur  die  in  den  letzten 
Jahren  ver<)ffentlichten  und  auf  bessere  Beschreibungen  und  Abbil- 
dungen gegründeten  Arten  berücksichtigte,  ohne  von  allen  bisher 
aufgestellten  Namen  und  Synonymen  Nachricht  geben  zu  wollen, 
hatte  dieser  Verfasser  eine  leichtere  Arbeit  als  der  erste.  Indem  er 
^ritor  glaubte,  jede  aufgezählte  Art  auch  sogleich  in  ihre  richtige 
Sippe  Torweisen  und  mit  einem  definitiven  Namen  bezeidmen  zu 
müssen,  war  ergenöthigt  die  Mehrzahl  aller  Arten  mit  neuen  Namen 
zu  yersehen,  welche  aber  leider  m  den  meisten  Fftllen  wieder  Ver- 
änderungen von  Seiten  späterer  Monographen  erheischen  werden. 
Endlich  war  D'OanoiiY  im  Stande  auch  nodi  eine  grosse  Anzahl  (wohl 
0,16—0,25  im  Ganzen)  ganz  neuer  mit  eigenen  Name«  versorgter 
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.^iteii  hinzazufiigen ,  weiche  aber  mit  jhi  kKUii'WofflHl.MMlil 
lind,  äft  tes  äe  ms  dMitelkes  wieder  ei  erlMMeii  fmamAm- 
spnieh  «nf  die  Priorität  dieeer  Nanmi  ni  Htitlieii  iv  MMe  wlre»» 
obwolil  4er  VerluMr  dieaea  und  aUen  anderen  von  iimiai%eflelllen 
Art^teen  keaorgt  geweaea  iai  die  Jahraa-Zidd  1817  hni—etaanj  «ai 
ümen  so  2 — 5  Jaiire  PHoritllt  m  antizipireB.  Dadarch  hat  aun  der 
Verfasser  die  Wissenschaft ,  welche  "bereits  an  einem  allzu  grossen 
Namen-Reichthurn  litt,  auls  Nluü  mit  einer  eben  so  üppigen  als  Süch- 
tigen Synonymie  üborschutlet,  statt  sie  zu  ftirdern.  —  Was  die  übrigen 
Klassen  des  Thier-Reiches  belrifll,  so  theilt  er  in  seinem  Couri 
iUmentaire  systematisch  und  geologisch  geordnete  Verzeichnisse 
ihrer  Genera  gewöhnlich  ohne  Angabe  der  Arten  mit,  mit  deren 
Inbegriff  sich  die  Zahl  der  fossilen  Thier-Arten  ebenfalls  auf  24,000 
'  bekniieD  Wirde.  Indem  er  jedoeh  die  Pflaasenginslitih  vemachlisslg^ 
ist  er  ausser  Stande,  die  ndchtigsten  der  Gesetse  m  eriienneo,  welche 
füe  geotegisclM  Yerbreilanflr  der  or^isdwn  Wesen  geleitet  iMbeaii 
die  Gesetse  nimlicli  von  ihrer  gegenseitigen  Abhängigkeit  und  von 
-ihrer  progressiven  Entwickelnng. 

fai  Seaiehang  anf  die  geologische  Klassifikation  der 
Organismen  leiden  beide  genannten  Werke  gleichmässig  nicht  nur 
an  Unvülikummenheiten ,  sond(;rn  auch  an  Fehlern,  welche  zwar 
meistens  dem  Stand  unsrer  Kenntnisse  zur  Zeit  ihrer  Verüffent- 
lichuDg  zuzuschreiben  sind ,  jetzt  aber  der  Berichtigung  bedürfen. 
Auf  der  andern  Seite  lassen  sich  in  beiden  Werken  auch  wesent- 
liche VerlMSserungen  von  Annahnen  erkennen  9  welche  früher  in 
4m  Wissenschaft  eingeführt  worden  waren.  Diess  gilt  jedoch  vor- 
sngswebie  von  n'QaBMHY's  Werhe,  weksher  nicht  nur  mehre 
FransdtMsGehirgs-Bihinngeny  di|  bis  dahin  verkannt  worden,  sa- 
mt gnwner  klassüiakrte  nnd  paranelisirte,  sondern  anoh  die  Bxi- 
slens  einer  grösseren  Annhl  verschiedener  Fannen  in  der  jurassir 
sehen,  Kreide-  nnd  Tnrtilr-Periode  bewies,  ab  nnin  bisher  erkannt 
hatte ,  obwohl  ihre  Scheidung  in  der  Natur  weniger  scharf  als  im 
Prodrome  stattfindet,  in  welchem  gar  viele  der  mehren  Terrains  ge- 
meinsamen Arten  in  dem  einen  oder  in  dem  andern  derselben ,  wie 
wir  später  finden  werden,  mit  Stillschweigen  übergangen  worden  sind, 
um  nicht  ein  doppeltes  Vorkommen  in  zweien  zugleich  zuzugestehen. 
Demungeachtet  jedoch  hat  sich  die  Unterscheidung  dieser  Terrains 
und  FaWMn,  welche  dOrbigny  für  FronikretcA  eingefiUirt  hat,  auch 
giiiiihiiriwuinni  nitthig  &t  die  Wissensehaa  vnd  nawendhiur  für 
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Deutschland  erwieisen,  wo  man  bis  dahin  noch  aiekt  Gelegenheit 
feftinden  hatte,  dieselben  FmatHNien  eben  so  genan  n  atwÜNm 
weil  nie  weniger  voUatttn^  vertreten  sind. 

Ibm  erkennt  mu  dem  Mügetheilten,  dais  es  eine  sehr  aeiiwie- 
rige  nnd  sehr  langwierige  Arbeit  aeyn  wfirde^  einen  neuen  mUaMn- 
digen  Katalog  aller  bia  hevte  bduumt  gewordenen  foaailen  Weaen 
zn  entwerfen.  Wenn  jene  swel  bereita  eraddenenen  Veraoohe, 
deren  jeder  2—3  BAnde  nmfasst,  die  yereinten  Krllfte  mehrer  Mit- 
arbeiterwährend 10  und  mehr  Jahren  in  Anspruch  genommen  haben. 
80  würde  öin  neues  Werk  dieser  Art  unter  gleichen  Bedingungen 
wenigstens  12  —  14  Jahre  erheischen.  Denn  es  würde  nicht  genü- 
gen, etwa  die  alten  Arten  wenigstens  theilweisc  in  richtigere  Ge- 
nera zu  verweisen  und  die  neu  entdeckten  Arten  dann  hinzuzu- 
fOgen,  sondern  man  müsste  mit  der  Einführung  mehrer  neuen  Glie- 
der in  die  Reihe  der  Gebirgs-Bildungen  beginnen  (mögen  sie  nun 
gani  eigfenlhfimliche  Faunen  haben ,  oder  nidit),  alle  acbon  früher 
in  beide  Werke,  anrgenommenen  Arten  revidnren  ,  «nTa.  Nene  alle 
alten  Zitate,  alle  Namen  und  Synonyme  prflfien  nnd  die  Angabe  ihrer 
Lagerung  und  geographischen  Verbreitung  berichtigen  und  ergän- 
zen,  man  mHaate  alle  Zitate  YonBQchem  nnd  Zeitschriften  beffltkgen, 
welche  seit  i845  Nachträge  und  Verbesserungen  in  dieser  Be- 
ziehung enthalten :  man  müsste  endlich  nach  einer  kritischen  Prü- 
fung alle  neuen  Arten  und  Sippen  mit  ihrer  Synonymie,  ihrer  geo- 
gnostischen  und  geographischen  Verbreitung  einschalten,  sogar  jene 
Tausende  mitgerechnet,  von  welchen  der  Prodrome  bis  jetzt  fast 
nichts  als  die  Namen  milgelheilt  hat,  und  jeder  neu  eingeführten 
Sippe  auch  diejenigen  alten  Arten  zuweisen ,  die  bisher  in  andere 
Genera  gerathen  waren.  Man  sieht ,  dass  selbst  eine  4— 6jährige 
FMst  zu  Beantwortung  der  von  der  Akademie  gesteflten  Preisihige 
lange  nicht  hingereicht  haben  würde,  auch  nur  diese  Kataloge  neu 
in  entwerfen. 

So  werden  wir  also  genüthigt  seyn,  oft  auf  die  genannten 
,  Werke  zurückzukonunen  und ,  wie  nnvoHstindig  oder  unrichtig  im 
Einzelnen  sie  auch  jetzt  seyn  mögen,  manche  Angaben  und  Nach- 
weise aus  diesen  Quellen  zu  schöpfen,  doch  nicht  ohne  solche  über- 
all da,  wo  es  wesentlich  nOthig  ist,  zu  berichtigen  und  zu  ergänzen. 

Oft  ist  es  für  unsre  Untersuchungen  wichtig,  die  Zahlen- Ver- 
hältnisse der  Sippen  und  Arten  in  den  verschiedenen  Ivlassen  und 
Ordnungen  und  in  den  einzekien  Terrains,  Etagen  und  Perioden 
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wm  Jummn^  und  nicht  selten  mag  die  KemtaÜM  dnf«r  Verbftlt- 
nigBe,  wie  sie  im  Jahre  i850  geftuuleii  wordei,  eben  so  nütilidi 
iejn,  als  Jene»  die  sidi  «m  «imr  u&mgn  Zihhni^  ergebe«  wMe, 
indem  seüker  woU  die  abaohiteM  GrOifeii  dar  ZaUeii  ta^emmmen 
heben,  aber  die  vergCi^nen  VeMtiiiafe,  «■  die  ee  äeh  bandelt, 
in  denmeiaMnFiUeniugefilbr  dienlmliehettgeblidienii^ 

.  Indem  wir  nna  daher  m  Beteg  aaf  die  8|iiteren  Detail-Angaben 
dieaer  Art  auf  die  eralen  81  Seiten  der'nenen  Anflage  der  Letheea 
stützen  werden*,  beginnen  wir  unsere  gegenwärtige  Arbeit  damit,  dass 
wir  die  allgemeinen  Zahlen-Ergebnisse  über  unsere  Kenntniss  der  fos- 
silen Körper  aller  Kreise  und  Klassen  in  tabellarischen  t'bersichten 
aus  den  bereits  gedruckten  Quellen,  aus  dem  Enumerator  palaeon- 
iologicus,  aus  dem  Prodrome,  aus  dem  Cours  elcmentaire  und  aus 
'  4ßtLethaea  geognostica  zusammentragen,  sie  in  denjenigen  Fallen, 
wo  die  Zeit  es  ermöglichte,  durch  Aufnahme  aller  bis  heute  erschie- 
nenen JNachträge  ergänzen  und  als  wissenschaflliche  HOlfsmittel  und 
Änsganga-Punlite  oder  ala  Bericbte  Ober  den  Stand  unaerer  Kenntniase 
^en  den  nnmerieohen-Beiiehungen  der  foaaSen  Körper,  alf  Oneüen 
jor  onmittelbaren  Benfttnmg  fta  dieae  Afahandhuig  scibet  und  tm 
KentniHe  der  darin  befindttehen  Detail-Angaben,  nnaererBearbeilyng 
dnr  Praia-Aufgabe  voranatellen.  Dieae  Belegatiicke  in  Form  von 
Tabellen,  nebat  ebi^^  andern,  aind  mm  folgende: 

1.  Eine  synchronistisch-vergleichende  Tabelle  der  geschichteten 
*    Gebirgs-Bildungen.  ausgezogen  aus  dem  Index  palcieontolo- 
^  gicus  und  dem  Prodrome  de  Paliontologie  etc. ,  zur  leichte- 

.   ren  Umsetzung  der  vorkommenden  Deutschen,  Französi- 
schen und  Englischen  Formations-Benennungen  in  einander. 
Parallelklassifikation  des  Silur-Gebirges  verschiedener  Lander.] 
U.  Eine  annähernde  Zahlen-Tabelle  der  fossilen  Arien  nad»  der 
Reihe  der  geologischen  Formationen  (^nageiQgen  ans  der 
JUUiaea  1849—1850^  I,  S.  1—81). 
HL  Btne  gleiohe  Tabelle  nnr  Ober  die  Tluere  allein  (anageiogen 

.  aii8.dem  Prodrome  de  Pat4oiUohgk), 
IV.  Tabelle  Aber  die  Zablen-Beziehnngen  iwiachen  den  foaailen 
Si^n  und  Arien  aller  IQaasen  in  den  fünf  geologisdien 
IModen  (aua  der  IMaea  a.  a.  0.  ausgezogen).  j 


*  |Ein  Abdruck  dieser  81  Seiten  war  dem  nach  Pmn9  eingetoildfliteB 
MuMukripte  dieser  Arbeit  beigelegt  gewesen.] 
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V.  EiiK^gleiclieTUielte  Mir  Oller  die  l¥iBich-«^^ 
■Mn  (aus  dem  Pfodrome  dt  PaUoulMögltiy. 

TL  TabeHe  Ober  die  Zahlen-VeriiAilBine  der  fottflen  Geoeni 
lUMriuiiipt  n  den  ganc  ansgef  torbenen  kiabeaondre,  M  den 
Weich-  rnid  ^tmUeii-TIMereii  (ans  demselben  Prodrome). 

VE  Bfne  gleiche  Tabelle  über  alle  Klassen  des  Thier-  und  Pflan- 
zeü'Reichs  (aus  der  Lethaea). 

VIII.  Allgemeine  Tabelle  über  die  fossilen  •  und  die  ausgestorbe- 
nen Sippen  und  die  fossilen  Arten  nach  ihrer  Yertheilung  in 
den  verschiedenen  geologischen  Perioden^  theilweise  orgünat 
bis  zum  Jahre  i855. 

IX.  Tabelle  über  die  geologische  Vertheilimg  der  Sippen  der 
fossilen  Fische,  entworfen  tö5&^ 

X.  Melle  Ober  die  geologische  VertheüttRg  der  Sippen  der 
fossilen  Reptilien^  entvNArfen  iS55. 

XL  Tabelle  Ober  die  geologische  Vertheifaing  der  Sippen  der 

fossildli  Tögel,  entirorfen  fS!95. 
Xn.  Tabelle  Ober  die  geologische  Vertheilung  der  Sippen  der 

fossilen  Säugthiere,  entworfen  iSbb. 
Xül.  Nachträgliche  Untersuchung  über  das  Zahlen-Verhaltniss 
zwischen  den  mantelbuchtigen  und  buchtlosen  Muscheln  in 
verschiedenen  Perioden  (1856), 
XiV.  Neue  Uebersicht  des  Systemes  und  der  geologischen  Ver- 
theilung der  Krinoideen  (1856). 
Diesen  Tabellen  nnn  haben  wir  eni  Wort  derEfUnUBfMg  beisn- 
ftgen.  .Bfaiige  derselben  von  IHlherem  Detnm  könnten  Oherlhlssig 
erscheinen  dnrch^ttidere  spfttere  nnd  vollständigere;  sie  sind  aber 
beibehalteil  worden ,  weil  sie  auf  Zahlungen  des  Enumenrtors,  der' 
Lethäea  und  des  Ptodtome  beruhen ,  die  genau  honiroliirt  woden  « 
können,  wfihrend  keine  detaillirten  Verzeichnisse  zur  Kontrolle  eini- 
ger Theile  der  neueren  Tabellen  vorhanden  sind  und  ihre  Prüfung 
daher,  wenn  man  nicht  auf  die  letzten  Quellen  zurückgehen  will, 
nur  mit  Hilfe  der  ersten  möglich  ist,  wie  weit  sie  auch  mitunter 
davon  abweichen  mögen. 

W^enn  die  geologische  Tabelle  (I.)  des  Prodrome  eine  grössere 
Anzahl  von  Faunen  und  Terrains  in  den  jüngeren  und  besonders  in 
derJura-und  der  Kreide-Periode  unterscheidet,  so  bietet  dieLethaen 
deren  einige  mehr  fOr  die  palttolilhische  und  dfe  IMs^Periode;  sie 
sondert  das  untere  Stebikohlen^birge  oder  den  Bergkalk  veaa 
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obecen,  und  das  Rothlißgende  vom  Zechstein,  weiche  leUten  jedoch 
weniger  als  dia  aieiKten  (ihrigen  TerrauM  von  einander  abweichen. 
Sie  sondert  ferner  den  Buntsandstein  vom  Muschelkalk ;  aber  dk; 
bertthnten  Schichten  von  SL-Coimm  in  Tfroly  deren  Stelle  jn  der 
Lagenmge-Folffe  amiflrUoh  genauer  emittelt  werden  konnte»  werden 
künftig  mit  denKenper  verknadeii  werden  mflsien.  DerVersnck  die 
XVunHmditen-  nnd  die  Perieer-Fonmlm  von  einander  zn  trennen,  der 
noch  .hente  ein  Clegenatend       widerstreitender  Meinungen  ist, 
int  nnvoOendel  geWieben.  Sine  grosee  Anzahl  lertürer  Xonchylien 
der  Apemmtti^  wo  das  Miocfin  unmittelbar  in  das  Pliodn  Ubergeht, 
ist  sowohl  in  das  eine  wie  in  das  andere  dieser  zwei  Terrains  auf- 
genommen worden,  worin  sie,  nach  uns  selbst*,  Eugen  Sishonqa 
beobachtet  und  verzeichnet  hat**.    Die  Insekten  des  Bernsteins, 
obwohl  kenntlich  durch  die  Art  wie  sie  in  unseren  Tabellen  (Lethaea 
1,  S.  42  — 54  inRubrike  t)  in  s  Eocän-Gebirge  eingezeichnet  worden, 
gehören  nach  unsren  heutigen  Kenntnissen  jüngeren  Schichten  an 
[GöFFEBT  hatte  den  Bernstein  zuerst  fiir  pliocän  erklärt,  Beybich  sodann 
seine  Lagerung  in  Unter-Miocän  dargethan].  —  Auf  der  andern  Seite 
hatfiAnauoHi  bewieeen,  daw  du  untere  Silur-Gebirge,  dessen  fossilen 
Hoste  nn  Fr^ome  sowohl  als  in  der  Lethaea  nur  enie  Fauna  ans- 
mneken,  deren  zwei  wohl  getrennte  enthalt.     In  Besug  auf  die 
Uthographiscfaen  Schiefer  von  PappeuMm^  die  ipan  jetzt  auch  in 
WiirUmberg  wid.an  dHm  bei  Zfon  in  Fi^wknkh  entdeckt  bat, 
haben  die  Nachforschungen  von  Ocbustedt,  Fraas  und  T^ouikius 
gezeigt,  dass  sie  nebst  ihren  eben  so  zahh*eichen  und  merkwürdigen 
fossilen  Organismen  dem  Portlandicn,  Kimmeridgien  und  vielleicht 
oberen  Corallien ,  nicht  abor  dem  Oxfordien  parallel  stehen.  Wie 
bedeutsam  jedoch  auch  diese  Berichtigungen  an  und  für  sich  und  in 
Bezug  auf  andere  Fragen  seyn  mögen,  so  werden  sie  auf  den 
grössten  Theil  unserer  Untersuchungen  von  nur  geringem  Einflüsse 
bleiben ,  weil  die  einzeln  betrachteten  Gebirgs-Büdungen  überhaupt 
zu  vielen  Zufälligkeiten  unterworfen  sind ,  um  uns  verlissige  Re- 
sultate bieten  zu  kdnnen,  wessbalb  wur  überall,  wo  es  gescbe- 
ken  kann,  unsere  Folgemngea  viel  lieber  anf  den  Inhalt  ganzer  • 
Etagen  und  PModen  ab  beschrflidLter  Terrams  sMtien. 

•  H.  G.  Brohk:  ttaUim  T(ertiir-4iebilde  nnd  ihn  MgMiaohen  Eiih 
MfcMsse,  Heidelberg  1881,  8". 

**    E.  Smmomda:  Synopsis  methodica  animalium  inv4rt4irmtorum  Ped§- 
wtmUü  fotsüiuwky  AugU9tae  Taurinarum  1847  y  8^, 
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Die  vollständigste  unserer  Tabellen  ist  die  VIB.,  welclie  wir  für 
die  Pflanzen  und  die  Wirbellhiere  bis  auf  die  neueste  Zeit  ergänzt 
haben,  während  sie  bei  den  wirbellosen  Thieren  auf  dem  Stand- 
punkte Ton  1850  geblieben  ist,  wo  auf  die  n«r  dem  Namen  nach 
bekannt  gewordenen  neuen  Arten  des  Prodrome  4$  PaliotMogie 
keine  Rflck&ichf  genommen  werden  konnte.  Sie  begreill  daher  auch 
Hoch  nksht  die  whrbellosen  Thier- Arten  ni  sich,  wefche  J. 
teowicK^,  d*Obbiqiit***u.  A.  erst.seil  1849  oder 1850 vei^entlichl 
haben.  Die  absolnte  Arien-Zahl,  welche  dort  angegeben  ist,  steht 
daher  nnter  unserer  wirklichen  Kenntniss;  aber  wir  glauben, 
dass  demtingeachtet  die  Zahlen-Verhältnisse  wohl  ungefähr  die  näm- 
lichen bleiben  würden,  so  dass  wir  dennoch  in  diesen  Arten-reichen 
Klassen  die  Zeiten  des  Beginnens,  ihrer  Kulmination  und  des  Er- 
löschens einer  jeden  einigerniassen  wichtigen  Verzweigung  des 
Systemes  richtig  zu  erkennen  im,  Stande  seyn  werden.  In  jedem 
Falle  aber  werden  wir  fiberaU,  wo  es  nothig  ersehemt,  zu  denQuel'' 
len  selbst  »irackgehen. 

Die  Beilagen  Xm  und  XIV  shid  zu  Anfong  August  und  im  Okto- 
ber i8S6  nachtrflglfeh  an  die  Akademie  eingesendet  worden.  - 

'  Wenn  wir  spftter  in  den  kleineren  im  Texte  selbst  eingeschal- 
.teten  Tabellen  auch  die  Anzahl  der  bekannten  lelieiiden  Arten  bei- 
merken ,  so  ist  hl  der  Regel  damit  kein  anderer  Zweck  verbunden, 
als  das  Verhältniss  zwischen  den  Zahlen  fossiler  und  lebender  Ar- 
ten Annäherungs-weise  auszudrücken.  Wir  wissen  wohl,  dass  wir  in 
mehren  dieser  Tabellen  die  Zahl  der  lebenden  Arten  viel  zu  gering 
angeben  [seye  es,  dass  wir  sie  nicht  vollständiger  ermittein,  oder 
die  Supiplemente  der  Zahl  nach  nicht  richtig  in  die  einzelnen  Unter- 
abtheilungen der  Klassen  des  Systemes  vertheilen  konnten] ;  auch 
Diess  wird  jedoch  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Resultate 
haben,  die  whr  aus  diesen  Zahlen  ziehen  werden,  indem  solche  na 
diesen  Fullen  nicht  von  ehier  etwas  mehr  oder  weniger  genauen 
Angabe  der  Zahlen  lebender  Arten  abhfingen. 
■  .  ,  • 

**   PalaeoiKoie  Roekty  Part  II:  Bf 'Cot*«  SfHematie  DeseripHoH  ofth^ 
Britith  palaeo»oie  FoatiU,  18S9—i8Sß  [doch  konnte  der  Inhalt  theil weise 
HO«  H^CoY^s  früheren  Mittheilungen  in  Englischen  JonrnalM  gegdMB  werden]. 
***  PaUvntologU  FrmuftdM,  die  neuesten  Bände. 
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32  { Arten  . 
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'  0. 
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O 
18 


;3 


«E 

o 

Ol 

"Z 
H 


2.  Repiiiia. 


e 
s 


"5 


s 

K 

ij: 


c 

V 


V 


ii 


's 


S 


I- 

B 

2»: 


1-V. 


© 

T3 

ee 

CB 

bß 

o 

es 


150.4350.1985 
HOO.  (»5000.07475 


5S. 
13. 
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2.     8.  596 


68.  4.  420.  492 
230.  30.7740.8000 


37.    11.  174.  222 
17.     9.  100.  126 
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Stand  nach  iirucr  Redaktion  im  Jahre  1855. 
die  besonderen  Listen  der  Sippen  in  Tabellen  IX.— XII. 


gilt  die  Anmerkung  von  voriger  Seite  auch  hier. 
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n.  Tabelle  Aber  die  geolo^iscbe  Verbreituns  der 

Sippen  fossiler  Fische 

i855  entworfen  (ohne  volle  Benützung  von  «Sedgwick's  Palaeozoic  rocks^'). 

Die  Namen  der  noch  jetzt  lebenden  Sippen  sind  mit  einem  vorangesetzten  !  bezeichnet. 
Ein  dem  Namen  vorgesetztes?  bedeutet  Unsicherheit  der  systematischen  Stelle  der  Sippe. 

Paläolitbe:  1^,1  ^,1^,1^  bezeichnet  1  silurische,  devonische,  Kohlen- oder  permische  Art. 


I.  liEPTOCARDII  Mi/LL 

II.  CYCKiOSTO^I  DuMER. 

m.  EliASraOBKAMCiil  Bnp. 

A.  BOLOCEPHALI  Müll. 

a.  Chimaeroidaeu 

•  Dentea. 

Paloedaphus  Vfi.  Kon. 
Ceratodas  Ag  .  . 
Ischyodon  £gt.  .  . 
Ganodus  Egt.  . 
Psittacodon  Kc  .  . 
Elasmodus  Egt. 
Psaliodus  Egt.  .  . 
Edaphodon  Buckl.  . 
Pnssalodon  Buckl.  . 
?Ameibodon  Buckl. 
!Chimaera  L. 
?Typodus  Myb.  .  . 


*•  Aeulei. 

Nemacanthus  Egt.  . 
?Pristacanthus  Ac  . 


6  ? 
8 

10 


1  4  1 
1    .  1 


B.  PLAGIOSTOMI  Dum^r. 


a.  Hajidae. 

Cephalopteri  .MH. 

Myliobatidae  >IH. 
lActobatis  (Blv.)  Ao. 
!Myliobatis  ( Dir«.  )CüV. 
Zygohates  Ag.  .  . 
Paiaeobates  Myr.  . 

Trygoncs  MH. 
.'Tr^'pon  Ads.    .  . 
J  Uroiophus  MH. 

Rajae  MH. 
!Raja  Cv\.    .    .  . 

Torpedincs  M. 
! Torpedo  L. .    .  • 


2  1 


2 
1 


1 
1 

3 
2 


1 
7 
11 
10 
4 
2 
1 
3 
2 


1  1 


6 
2 


8  8 
40  40 
5  5 
.  2 

2  2 
1  1 


5  5 


1  1 


Squatinorajae  M. 
iPristis  Latb.  . 
Narcopterus  Ag.  . 
iPlatyrhina  MH.  . 
Ürygorhina  MH.  . 

Genera  incert.  sedis 
Cyclarthrus  Ag. 
Euryarthrus  Ac. 
Cyclobatis  Egt. 

Irhthyodorulithi. 
Pleuracanthiis  Ao.  . 
Oracanllius  Ac. .  . 
Myriacanthus  Ag.  . 
Ptychopleurus  Ac. . 


b.  Rajo-Squalidae. 

Squaloraja  KiL. .  . 
Aslerodermu.s  Ag.  . 
Spathohatis  Thiol  . 
Belemnobatis  Thiol. 
Thaumas  Münst. 

c.  Bqualidae. 

Squatinae  MH 
ISquatina  Dum.  .  . 
Acanthodennus  Fr\as 
Xenacanlhus  Be\k. 

Centrinae  Ag. 
ISpinax  B.  [Acanthias] 

IVotidani  MH. 
INotidanus  Guy. 
AelloposMüaT.  (=  No 
tidanus?)  .  . 

Rhinodontac  MH. 

Alopecia«  MH. 

Lamnuidei  MH. 
iCarcharodon  Sm.  . 
<ilyphis  Ag.  .  .  . 
Gorax  Ag.  .  .  . 
Sphenodiis  Ao.  .  . 
Oxytes  GiEB.  .  . 
lOdontaspis  Ag. 


4« 
2' 


1 
1 
1 
1 

2 


.  1 

1  1 

1  1 

1  1 


1 


2  1 


.  4 

.  2 

.  5 

1  1 


1 
1 
1 
1 

2 


3 
1 
1 


4  ?  5 
2  5  11 


?  20  21 
.  3  3 
6  3  9 
1  .  2 
.  1  1 
6  7  13 
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!Lamna  Cuv. 
lOxyrbina  Ag.  . 
nSelache  Cuv.  . 

Otodus  Ag.  .  . 

Nyctitantes  M. 
iGaleocerdo  MU. 
tSphynm  Rav«.  . 
Hemipristis  Ac. 
iCarcharias  MU. 
!ScoUodon  MH. . 

Scyllia  m. 
IScylliuni  Cuv.  . 

Genera  affinia. 
TliTellim  MOmr. 
Arthropleunis  At. 
Scylliodus  Ac 
Phorcjuis  Thiol. 


.  6  22 

1  12  18 

.  .  1 

.  1413 


..35 
..23 
..12 
..31 

;  .  1  . 

.   .  2  • 

1.1  . 
1  .   .  . 


.  1 


1 


a-o*.  Genera  incertae  aedis. 


Sclerolepis  Eicaw. 
Byxenos  Münst. 
Rhadamas  MOkh.  . 
Gomphodus  Rbuss  . 
Naisia  Mühst.    .  . 


1» 
1« 
1* 


d.  Cestraciontea 

*  Dente*. 
Cunpodus  KuN. 
Carcharopsis  Ao. 
Chirodus  M'. 
Climaxodus  M'. 
CocMiodat  Am.  . 
Conchodus  V*.  • 
Ctenodus  Ao.  . 
Ctenopygiufl  As. 
DictMlMiin.  . 
Glossodus  M'.  . 
Helodus  Ac.  .  , 
Janassa  M'.  .  . 
Orodus  Ao.  .  , 
Petalodus  Ow.  . 
Petrodiu  M\ 
.  Plieoiteat  A«.  . 
Pleurodus  Ae.  . 
Poecilodas  Ao.  . 
Polyrhizodus  M'. 
YÜcrtnodus  Eicsir. 
Chomatodus  Aa. 
Psammodua  Afl. 
Strophodas  . 
Acrodus  A«. .  • 
Thectodus  Plo». 
Tholodiu  Mn.  . 


Cuv. 


1» 

1' 
1« 
1» 
5» 

t' 

8' 
1* 
2=» 
11=» 
4* 
7» 

1^ 
3» 

2' 

103 

2» 

13 
63 
63 

2« 

1* 


.  1  . 

3  11  . 

r  1  6 


28 1*  Aulodus  Ag.  in  Dixdm 
31 1  Ptychodu»  A«.  .  . 
iCeslracion  Cuv.  . 
Plethodus  Dix.  .  . 

•*  Acute*. 
Asteroptychius  .\c. 
Byssacanthus  Ae.  . 
Cladacanthus  Ao.  . 
Climatius  Ac.   .  . 
Cosmacanthns  Ao. . 
Cricacanthiu  Aa,  . 
Ctenacanthus  Ag.  . 
Gyracanthns  As.  . 
Gyropristia  Am»  .  . 
Lepracanthttl  Bot. 
Onchus  Ag.  .    .  . 
Oracanthus  Ag.  .  . 
OrdncMiUiiu  As*  . 
Parexus  Ac.  .    .  . 
Physoneinus  Ao.  . 
Ptychacantbus  Ao. . 
Ptychodus  Ac.  (v.  *.) 
Sphenacanthus  Ac. 
Wodnika  MüMar.  . 
LepttcantlMii  As.  . 
Aateracanthua  Ao. . 


1 

1 

1. 

1 

1 


1 

1 

1 
1 
5 
1 
9 
8 
1 
2 
11 
4 
'  7 
11 
1 
3 
2 

10 
2 
1 
7 
8 
16 
21 

n 


e.  Hybodontas. 

Cladodus  Ao.  *  . 
Diplodus  Ag.  .  . 
Uybodiu  Ao.  Dentes 
Acalei 
SphcttonchiM  Ai.  . 

(Denietf  Aeuln  ete. 

familiarum  ktemr- 

tarum.) 
DhnentcuillMio  Kna. 
DipriacanthlM  IT. 
Erisniacanthua  M'. 
HaplacaDthus  Ao. 
Homacantbof  Äff. 
Narcodes  Afl.  * 
Naulaa  Ag.  •  . 
OdonttcantliBi  At. 
Osteoplax  M'.  « 
Plathyacanthus  M\ 
Piectrodus  Ao.  . 
8«1«rodiia  Ao.  . 
Sphapodus  Ao.  , 
Tbelodiu  Ao. 
Trutichiua  Ao.  . 


m  • 

• 

• 

1 

• 

1 

•  • 

• 

• 

15 

• 

1S 

•  • 

• 

• 

1 

4 

1 

2 

•  • 

• 

• 

2 

• 

2 

3*  . 

• 

• 

3 

3'  . 

• 

• 

3 

1*  . 

1 

1'  . 

• 

1 

• 

a 

1=»  . 

• 

1 

12'-» 

• 

12 

5*  . 

• 

• 

S 

1*  . 

1 

1=»  . 

• 

• 

• 

1 

14»-» 

14 

4«  . 

4 

1»  . 

• 

1 

1»  . 

1 

23  . 

2 

3»*. 

3 

3»*. 

• 

3 

,1»  . 

• 

4 

A 

1  . 

• 

1 

2»  . 

4 

6 

• 

6 

3 

. 

9 

16 

2» 

2 

1«  21  12  6 

9 

1 

50 

.  12  14  7 

1 

• 

34 

•  • 

1 

4 

• 

• 

5 

1«  . 

• 

« 

1 

2'  . 

• 

2 

13  . 

• 

a 

1»  . 

• 

1 

4«  . 

• 

4 

1»  . 

■ 

1 

1»  . 

• 

1 

2«  . 

• 

2 

13  . 

• 

1 

13  . 

1 

3«  . 

• 

3 

1»  . 

• 

t 

1»  , 

• 

1 

1«  . 

• 

1 

2ß  . 

• 

2 
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A.  HOLOSTEI  Müll. 

a.  Coelacanthi  Ac. 

Asterolepis  Eichw.  ' 

Chelonichlhys  Ac.  > 
Bothriolepis  Eichw. 

Glyptosteus  Ac. 
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6  6 

1  1 


1 
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ILates'  Cuv. 
Cyclopoma  Aa, 


•  • 


?Coiiodon  EiCBW.  . 
 »  

MicrMpendyliii  Afl. 
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.1.1 


•  •  • 


1  1 
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Samme  der  fossilen  Fische. 


1.  Fonile  Äxten  . 

2.  FmfUe  Sippm . 

3.  AwgefloflMBe  Sip- 
pen   •  •  •  • 

4.  Verhältniss  xwi- 
schen  3  u.  2 


00        «  OD 


00 


a*   ^  •    ^»       •       •  • 
_  0>      Ä  «  N 
CT)  ip«  C«  ^  00  C4 


•  .    •   ■      •      •      •  • 

^  ^  a  M»  r-  <o  e 

Ok  Ä  f*  >n  00 


Oeolosiselie  Vevtoeltany  derGanoidelmid  Teleoiil 

Bhxbl's  Klassifikation  (Sitnmgs-Berichte  der  Wiener  Alcademie  1850, 

V,  143-148). 


Ii 


Od     .   S  •«  —  ^ 


nr.  «AHOUSKi. 
i  I.  REGULÄRES  Hicx. 


Ä>  AlfpondylU:   chorda  d^nnli  mda. 

•ptnii  osseis  obiessa. 
Flaijsoitatts  Aa. .  . 
Coeltcamhus  M.  . 
Falaeoniscus  Vout 
UadiBa  Mi»nnr.  .  . 


10  . 
5  1 
1  . 


e  •> 


a 

^    io  ? 


III Iii 


e.  Pyenodontet. 
Gyrodus  Ao. .  .  . 
Microdonlif..  •.  . 

Mastodon  Wcnb, 
Pycnodus  (id.)  Ucck. 


.   .   .   .  ?  3  . 


B.  Bfluniipoiidylil:  vertehrle  dfanidiitu 
'Cofda  ilorMll  seiilverlflwis  Mipmit  tt  taf«rne 
■III  oppoaittt  vettita. 

1.  Die  Wirbel-H&lflen  reichen  nicht  oder 
m.  h§fiMi»  homoeerei  (pan) 


Tetragonolepis  Br. 
Semionotus  A«. . 
Pholidophorus  id.(p4.) 
tPkoptenwM.  , 

t.  Sauroidei 
Eugaathus  Ao.  .  . 
Gatunis  id.  .   .  . 
Siranpsis  id.  ipara) 
id.  . 


?  ?  6 
3  9.. 


2.  Die  obren  Wirbel-HUften  «ckachlelii 
sich  in  die  anlereik  ein. 
'a.  h^fidoUti  komoegrei, 

Lepidotus  gigas  Ac.  .  .1  .  •  •  • 
Pholidophor.  obscunis    .    .1    ,    .  • 

b.  Sauroidei  homocerci. 
Sauropsis  »pp.  Afl.     |  .    .  -f"  •    •    •  ' 


C.  Suspondylü:  vertebris  plerisqne  co» 

pletis. 

(Voltetiadige  Wlifcel  muMIIni  die  Rfiekei- 

Saite  bis  gegen  die  htntre  Hfilfte  de«  SchwaoiesJ 

a.  Lepidoidei  heteroeercit  (pars). 
?Amblypterus  Ac.  .    1  8   .  1    .   .   •  * 

tPt]«64misciu«|if.<ii.(+  

i.  Lepidoidei  homoeerei,  {part}. 


Lepidotus  minor  Ae. 


Id  .  .  .  .i  Ophiopsis  id. 
3   •   .  •    «ItllipediBS  IdL 


1 

.  2  3 
.+  • 


.d  by  Güoglit: 


«  •  e 

I  I  «  i 

1  3  g  2  1  1  5 

2  H  ^  ^  :2  a  ^ 


.S  • 
9  • 


f  a 


>  ä  3 


Ii 


4- 


f  llotliofoiniu  Ao.  . 

?Ifolagoga8  t<j.  .  . 

e.  Sauroidei  heteroeerei  (par*) 
?Pygopterut  As.  .  |-|- 
?Acrolqns  M.  .  . 

d,  Sauroidei  homoeerei  ipar$)* 


?Ptycholepis  Ag 
Pachycormuä  Ac.  . 
AipidorfcyBcIraj  id. 

Belonostomus  id*  • 
Megalurus  id.  .  . 

a — d. 
AroUlodiis  Wahl  • 


+ 
15 
10 
9 
4 


e.  Pyenodonie*  (pari,) 
?S€rob<Klus  Ao. 

f.  Awuoidei. 
Aak,  Kotaeus,  Cy- 

clurus  .    .  . 

"ig.  Lepidosteini. 

?  Lepidosteus  Lac.  . 

?k.  Poljffterini. 
tPoIyplenu  L. .  . 

a  IRBB6ULARBS  HiCK. 


B.  SturionM 

{exd.  Chondrosteo) 

Halbwirbel  koorpelig ; 
Doraeo-FMttItM  9»g9- 
leakl. 

C.  liepidosirenii 


40 


5  . 
3  . 
0  . 


0 


I.  STB6URI:  Der  End-Theil  der 'Wir- 
belsäule nur  aus  Dach-formigen  Knochen- 
Stücken  stau  vollständiger  Wirbel  bestehend. 
Au  Dach-förmige  Stücke  und  dazwischen 
eingekeflte  Donieii>FoitillieTOii  den 
knorpeligen,  Wirbel-KAfpem 
bar. 

Oanoidei 
Lepiglepitfir. 
ThriMopelif.  . 

Tharsis  Gieb. 
AethaJioD  MriwT 


Ad. 


7  . 
21  2 

6  . 


*.  €lupeide»(mNt\ 
Chiroceetritea  naek» 

Eiops  

BntiriiMfl.  .  .  . 
Sttdif  .   .  .  ,  . 

Saurus 


3? 


1 

O 


++ 


d.  Sainumei. 
Salmo.   .  .  . 

Corregonua  .  • 

Thymallus    .  . 

e.  Esocini. 
Istieus  Ao    .  . 
Esox  (L.)  Cw. . 
Umbra  etc.  .  . 

B.  Dach-Knochen  und  DorneD-Fortsitxe 
von  den  Wirbel-Körpern,  aus  denea 
aie  entspringen,  nicht  trennbar. 
a.  ClupeidaHfor*).' 


/ 


Chirocenlrus  etc. 

*.  Scopeliniipart). 
Osmeroides  Ao. 

e.  CyprinoidM, 
Colntisetc.  .   .  . 


E 

i 


.  .  0 

.  +  4- 

.  6  1 


II.  SPONDYLÜRI.      End-Theil  der 
Wirbel-Siule  aus  vollstindigen  Wirbeln. 

JL  Der  Rfickemua-k-KeBal  Yerlingerl 
•ich  allein  Aber  die  leisten  Wii^el* 
Bogen  hinaus  in  Form  einer  knöcher- 
nen 2klappigen  Scheide  oder  einer 
Rölure. 

1.  Pliyaostomi. 


c  Cyprinodonie* 

(PotM-iliü  I  . 

Characini 
e.  Mormyrini 
d.  SHmfitdw^ 

Pharyngognathi. 
a.  Chromidex.  .  ] 

3.Acanthopteri. 
«.  Seomktroida* 

Labtjrintkiei 

Teuthyae 


Squamiaennet 

e.  Sparim  .  . 

f.  Searpaanidt» 
(CoUidM) 


.  .  0 


.4- 
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PalSotilhe. 
Tri«». 

Jura. 

Wealden. 

Kreide. 

Cänolithe. 

Zusammen. 

* 

5    •  'S  8 

O     «0       ■           "3    ^  S 

£  £  i  Z  t  3  1 
*   ^   a  ^  2  Jt 

0.  H        ^  M  U  H 

B*  Der  Rückcnmai 

'  *  1 1  l'l'  ■ 

davon  untrenn 
Familien  sind 

1*  Lophobranchii. 
«.  Syngnathini. 

2.  P  ectopnathi. 
a.  Gymnodontes 
1.  SeUniMwi* 

rk-Kanal  endiget  im 
oder  doch  in  einem 
baren  Anhang.  Alle 
teitiir  oder  lebend. 

.   .   .   .  ?  +  • 
....?+. 

3.  Pharyngognal 
a,  habroide* 

4.  Anacanthini. 

'  b.  GadaiieM. 

5.  Acanthopteri. 
a,  Lophioide*  . 

1  0.  BUimhUüi  . 

hi. 

 4-  . 
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l  Tabelle  über  die  geolog^isrhe  Yertheilang  der  Sippen 

. ,  fossiler  Reptilieji, 

i8S&^  entworfen. 

rOa  der  rotbe  Sandstein  mit  der  ihm  lugehörigen  Kohleo  ForaiRtion  im  Conneetiruf  Thtile  von 
MatimehMietU  u.  a.  NordHrnerUcmUrhen  Staaten  kürzlich  aU  Parallei-Gebilde  dar  obcratea  TriM» 
•teratoMteii  Oollthc  erbannt  worden  ist,  so  wird  das  iu  dieser  Tabelle  «nf(egeb«Bt  Atter  rttl« 
merikrivitchcn  Reptilien  und  FillirtCil  •idi-  noch  sehr  erniMssf{0a.| 


S    •  -5 
2  ^  =  i 

«  T   2  5 


I**  J  s 
(S-^  j;  >  M  s  d 


A.  ICHTHYOIDBA. 

?Onhophyia  Hnu . 
AiiirittTaa 


B.  BATRACHOIDBA, 

ft.  BakznaiidÜna. 

lUtoiUim. 
Chelotriton  Pov. 
Salanandra  (L.) 

i).  BaulBA  (AMmrm). 

Pipa  Lauil  . 
BafoL.  . 
PUaeophrynns 


Bomhinator  Mer. 
Peiophilus  TscH. 


Uloiut  Ufa. 


Bnta  (L.)  .  .  . 
Asphaerion  l|n.  . 
Pscudis  Wgl.  .  • 
Batra^hiu  Pom.  .  . 
PdaeobaMdiiu  TfOL 


Ptotophryinu  Pom. 


inooHonini 


C.  LABTRnrraODONTAB. 
I.  Oi^athophthalmL 


Areh^onnrufl  Gf. 
Scierocephalus  Gp. 
Biphetes  Ow.  .  • 
Zygosauntf  Bnnr. 
CipiioMninit  MOmi. 


4» 
1» 
1» 


2 


2  2 
t  1 


h.  MteophthaliiiL 

TrematOMums  Bkaoii 

iMastodonsaurus  JäA.  ) 

?  Pbytosaurus  Ji«. ) 
BMnoMiinu  Fiaol. 


1 
4 
1 


2  2  ! 
1  1 
5  5 


1  1 
4  4 

2  2 

1  1 

1  1 

1  1 

10  10 

1  1 

1  1 

1  1 

2  2 

1  1 

34  34 


c.  ProBthophthalmL  * 
Metopias  Mtr;  .    .    |  .  1 

d.  Familiae  incertae. 

Telerpeton  Mant.  .  1' 

Dendrerpeton  Ow.  2* 

Parabatrachus  Ow.  1* 
Labyrinthodon  Ow 

?  PhytosauriM 

Xenorhytra«  Mm.  .  .  1 

Odontosaurus  Myh.  .  1 

Brachyops  Üw.     .  ?  ? 


e.  lohnitae. 
Chirolherium  Kp.  . 
Thenaropus  King  . 
Btlrtehpididiiiitcf 
Bat(i«ck)icliiiii . 


?8'*  3 
1^  . 
1»  . 
1»  . 


II.  9I01V0PM0A. 

A.  OPHIDIA. 

a.  Incertae  sedis. 
Ophis  Gf.    .  *.  . 


.  4 

.  1 

.  1 

,  1 

.  2 


b.  Innocua  WcM.' 

*  Colubrina. , 
CoIuber(L.)    .  . 
Dendrophia  Fm.  . 
?  Ophidion  Po«.  . 

Boina. 

Palaeophis  Ow.  . 

EryxlMllk  .    .  • 

Paleryx  Ow.    .  . 


1 
4 
1 


1 
2 
1 

7 

1 

1 
1 


.  11 
.  1 
.  1 

.  1 


71  lU 


1  1 


7  7 
1  1 
1  1 


4 
1 
4 


4 
1 
4 


3* 
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Ophidia. 

1.  Fossile  Arien 

2.  Fossile  Sippen  . 

3.  Ausgestorb. Sippen 

4.  Verhältniss  zwi- 
schen 3  n.  2 


B.  SAURU. 
1.  Nexipodes. 
a.  Amphicoeli  (Thecodontae). 


21  21 

9  . 
4  . 

0,44. 


*«  e  - 
^  u 


E 
«I 


Nothosaunis  MünsT. 

.  8 

• 

■ 

.  8 

Conchiosaurus  Myh. 

.  1 

.  1 

Pistosaurus  Myr.  . 

.  1 

.  1 

Simosaurus  Myr.  . 

.  2 

.  2 

Plesiosaurus  Conyb. 

19 

.  5 

.  24 

Spondylosauruj«  Fsch. 

2 

.  2 

chthyosaurus  Kön. 

•  • 

16 

3 

.19 

Sphenosaurus  Myr. 

.  1 

.  1 

Pliosaurus  Ow. .  . 

2 

.  2 

?Neu8tosaurus  Rasf. 

1 

.  1 

b.  Froooeli  (Acrodontäe). 

?Geosauru8  Cuv.  . 
Mosasaurus  Cahp.^  1 
Batrachiosaurus  Hrl.  j 
Leiodon  Ow.    .  . 
IMacrosaurus  Ow.  . 
Onchosaurus  Gerv. 
Oplosaurus  Grrv.  . 
Amphorosaurus  Gibb. 
Conosaurus  Gibb.  . 
Holcodus  Gibb.  .  . 


1 
1 
1 


2.  Pterodacfyli. 

Pterodactylus  Cuv.  | 
Rhamphorhynrhus  M.j 
Ornithopterus  AIyr.  ' 


13 
4 
1 


1  5 


7  1? 

1 
1 
1 


19 
4 
1 


?Anguisaurus  j 

b.  Opisthocoeli 

Metriorhynchus  Myr.  ^ 
Streplospondylusrrf.) 
StencosaurusGFFR.  | 

c.  Vertebria  dubii 

Glaphyrorhynchus  M. 
Cetiosaurus  Ow.  . 
■Goniopholis  id. .  . 
Maerorhynchus  Dukk. 
Pholidosaurus  Myr. 
Suchosaurus  Ow.  . 
Delphinosaurus  Eich. 
Polyplychodon  Ow. 

d.  Procooli. 

(•  Tetradactyii.) 

Crocodilus  Cuv.  .  j 
OrlhosaunisGKRv.r 
Saurocaenus  id.  i 
Pristichampsus  id.] 

Alligator  Cuv.  .  . 

Plerodon  Myr.  .  ) 
DipIorynodonPoH.  j 

Gavialis  Cuv.   .  . 


12' 


3.  Emydosauri  (Loricati). 

a.  Amphicoeli. 
C  Tetradactyii.) 
Mystriosaurus  Kp.  . 

Macrospondylus  M . 
Uyposaurus  Ow.  . 
Telcosaurus  Geoffr. 
Pelagosaurus  Er.  . 
Leptocranius  Br.  . 

Mosel laesaurus  Mon. 
RhacheosaurusMYR.  (  ..^ 
Aelodon  Myr.  ?  .     j     •    •  » 
Gnathosaurüs  id.  .       .    .  1' 
Pleurosaurus    .  }  . . 


1 

3' 
1» 
1' 


3'  i 


1 

2'^ 


1 
1 
1 
1 


1 

2 


s 


12 

1 
3 
1 
1 


1 
1 
1 


.  4 


1 
2 
1 
1 
1 
1 
1 
2 


3  18  21 


1  1 
4  4 

3  3 


FamUiae  incertae. 


Amphicoeli  (?) 
Apateon  Myr.    .  . 


*  Die  maetten  Beobachtancen  von  R.  Owtw  und  Schlcop.l  beweinen,  da»  Moiasaunia  wealg- 
ateaa  Sehwinn-FttaM  hat,  nnd  die  übrigen  Genera  ateliea  ibm  ganz  nahe. 


.'S 

g    .  £  1 

0.*  H  •*  ^  Ä  P  S4 

i 

ö    •  .  2  *  =  a 
«r*  s  ■  «  :s  e  ■ 

—      ~*    t.    •>    «t    ■  <■ 

H     >      S  s 

CkffjMmrus  Lba  . 
Deiterosaurus  Eicbw. 
f^roterosaunis  Myr. 
Rbopalodoii  Fisch. 

Dinosaurus  id.  . 

?$yodon  Kut«. 
lathygaatbnt  Limr 
TlWÖodoiitosaurus  St. 
Fdteoraiurus  RSt. 

IKeyiMNloiibw.*  . 
Ikyiehosaurafl  FiTt. 
Opeosaurus  Myr.  . 
Zioclodon  Plibng.  . 
lenodon  Mm.  .  , 
Belodon  trf.  .    .  . 
Ciadyodon  Ow. 

RUysoftew  Ow.  • 
Homoeofiaunig  Myr. 
Sapheosaanis  id.  . 
Poedloplearon  Dil. 
Macromiosaunu  Cum. 
LariMauras  id. 
Thaamaiosaurus  Myr. 
Atoposaunu  id. 
Ischyrodon  Mer. 
Brachytaenitts  Myr. 
BhebimoMunii  M. 
Sericodon  id.    .  . 
IcbOiyotenu  Faw. 

5.  Dinotanrl 

PlatMMtonu  Hm. . 

Megalosaunas  Bdckl. 

IpaiKMlon  GOKYB.  . 

nlorofaimu  Hart. 

Regnosaurus  id.  . 

rneterosaurus  Corm. 

6.  Laeertilia  (S 

Pioconnn  WoiiL  . 
? Seinen»  L.  .    .  . 
NitheteaOw.  .  . 

• 

?1»  t 

1*  1 

2«  2 

3*  3 

.  i    .    .    .   .  1 

.  t    .    .    .    .  1 
.  2    ....  2 
.  4?  ....  4 
.  1'  ....  1 
.  1    ....  1 
.  2    ....  2 
.  1    ....  1 
.  1    ....  1 
.  1    ....  1 

.1  1 

.  1    ....  1 
.    .  2«  .    .    .  2 
.    .  2'  .   .   .  2 
.  1«  .   .   ,  i 
.   .  1   .   .    .  1 
.    .  1    .    .    .  1 
.   .  1    .    .    .  1 
.    .  1.  .   .    .  1 
.    .  t           .  1 
.   .  1    .   .   .  1 
.    .  1    .   .   .  1 
.    .  1    .    .   .  1 
.   .  1    .   .    .  1 

(Pachypodei). 

.  1»  ....  1 
.  .2«-)  .  .  2 
.  .  .  1  .  .  1 

.  .  .  1  -)  .  1 
....  1  1 
.  .  .  1  .  .  1 

.    .    .  2   .    .  2 
.    .    .  1    .    .  1 

quaroata). 
.  .  1»  .  .  .  1 

•  •    A        •       •       •  ■ 

•  •     1       •      •       •  1 

•  •      ■     1       •  1 

Macellodaf  Ow. 

Raphiosaunis  id.  . 
Coniosaurus  id. 
?DolickM«vraf  Ow. 

(aquat.) 

Placosaurus  Gbrv. 
Emya»nnM-DB.  . 

1 — 6  *Iclmitae. 

Tetnpodidudi««  Bor. 

Sauropus  Lba   .  . 
Sauroidichnites  Heck. 
Uerpedactylus  Brckl. 

.  .  .  1  .  .  1 

..1.1 
...1.1 

....1.1 

 11 

 11 

 11 

 11 

 11 

1 

l"»  1 

. 10' .  .  .  .  la 
.  .  1  .  .  .  1 

Sauria.  | 

1.  Fossile  Arten  .  < 

2.  Joiiile  Sippw  .  * 

3.  Ausgestorb.  Sipp. ' 

4.  Verhiltniss  swi- " 
ichen  3  Q.  2 

a  CHBLONU. 

lt.  I^M^I^ 

(CAe/tMiM.) 
CheloneBior.  .  . 

(Vhilotae.) 

Aspidonectes  Wglb. 
(CMtydae.) 

(Emydae.) 
Chelydra  ScHWKie. 
Emysaums  DB. 
Einyi  Bmr.  ... 

Palaeochelys  Mtb. 

Q  2!  e*  «o  Ä  w» 
»<ö  9  O  ^  eo  ^  ^ 

i>co  s  2S  S      S  8 

"r<  CÖ        ■r-i         0>  - 

.   .1  2  5  1220 
.•...66 

.  .  •  •  .  1  1 
.  .31  .1519 

....1.1 

[Wird  nach  neueslen  Beobachtungen  zur  Kf«Ma  fehllW  oai  •!■  «AwlaiBtBdaa  TU«  |t«f* 
MB  icya?  Vuil.  Jahrb.  iSM,  105,  IMf,  90.] 
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Clemmys  Wglr. 
Platrmys  Wglr. 
Eurysternuin  Münst 
Acichelys  Myr.  . 
Idiochelys  Myr. 
Platyrhelys  .Myr. 
Aplax  Myr.  .  . 
Tretosternum  Ow, 
Plcuro.stcrimm  Ow 
Ilelochelys  .Myr. 
Trachyaspis  Myr. 
Aphoiidcmys  I'osi. 
Dcrmochelys  Lbs. 

c,  Terrestria. 

((hersinae.) 
Testudo  ^L.) 

Stylemy.s  Lkidy 
Testudiniics  Weiss 
Colossochelys  FC 
Ptychogaster  Pom. 


tst*  £ 


■o  e 


.  .  1 

3  . 

4 

2 

.  .  1 

.  .  1 

.    .  2 

.    .  1 

.    .  1 

1  . 

1  . 

.  1 

2 

2 

1 

s 

« 

:5 


20  20 


n             *t  .  —  s 

o      «•     .   2  i  =  3 

—      _     i.    t>  «<  s  " 

?  as  o  sj 


(a-c.  Ichnitea.) 

Chelichnus  (Testudo) 

Harkn.   .    .  . 

•    ♦    •    .  6 

Chclaspddus  Harkn. 

(  . 

1) 

.    .    .    .  1 

Cliclonia. 

I.  Fossile  .\rlcn  . 

(?l  . 

6). 

II  .8.7  .94. m 

2.  Fossile  Sippen  . 

(1  . 

V  . 

8  .5.3.  17. M 

3   Ausgestorbn.  Sipp.!(l  •  2) .  6 ,  3  .  2  •  6 . 18 

4.   Verhällniss    zwi- (i  .  n.  0,60  o,3s 
sehen  3  und  2  DJS     0,67  0,6t 


1 
1 

3 


1 
1 

3 


Fossile  Reptilien 
1  Fossile  ,\rten 

2.  Fossile  Sippen 

3  Au.sgcslnrbn.Sipp. 

4.  Verhällniss 
zwischen  3  u.  2 


l"2458S  46.115.  «.45.13541: 
I '1325». 2a.  42.21  -20.  59.17* 
l'i3-3».28.  40.19.18.  25.143 


I  .  l .  J  .  I.      0,90.  0,4?. 

0,93.     0,90.  0,83 


•   Jalirb.  d.  Mineral.  1869,  107. 


,  Google 


II.  Tabelle  Aber  die  geologische  Verbrettni; 

Sippen  fo&sUer  Vögel, 

iSSS  entworfen. 


der 


A.  LAMELLIROSTRBS 

Asuks  iL.) 
AjuerBaiM. 


B.  STEGANOPODES  III. 


Pelecums  lu.  . 


C.  LONGIPfiMMES. 


Laras  L.  . 


A.  PALMATT. 

Phoenicoplenu  L. .  * 

B.  MACRODACTYLl. 


Fulica  L. 
Rallus  L.  , 
Crex  Buchst. 


C.  L0N61R08TRB8. 


Ifnroenias  Br.  (Ibis?) 
Scolopax  (L.)  .  . 
Pelidna  (Cuv.) .  . 
Tfiafa  Bris».   .  . 


.  1 
.  1 
.  1 


•   •   •  • 


€lmdfiiii:L. 

D.  CULtRIROBTRES. 

Ardea  L   ...  1 

Gioonia  Cor. 


2 
1 
1 


.  2 


.  1  2 


1 
1 


4 

1 
1 


3 


^  i^i  i 


E.  PRESSIROSTRBS. 


Dicholophus  III. 
OtisL.    .    .  . 


A-E.  u.  III  ?;  icamTAB. 

WmM 

Ornithichnites  .  .  .  .  1 
Paehtfdaetyli  .  .  18  . 
fjBftodmet^  <  11  . 

Plesiornithopus     .  I 
(?ScoIopax)  .   .  i 


.  1 

III.  CUR80RKS. 


Lithornis  (emainus)B. 
Rhea  Briss.  .    .  . 
Aepyornis  Gbofwi. 
Palaeornis  Prkv.  ? 

Gastomis  Usb.  i 
Apterornis  Ow. 
Dinoniis  Ow.  .  . 
Palaptprys  tf.  .  • 
(Apleryx> 
(?Didiif  L.) 


CotarafaE  Mfln. 
Perdix  Brub. 
Tetrao  L. 
Phasianus  L. 
Gallas.  L. .  . 


.  1 


.1 


Columba  L. .  .  • 

A.  SCAN^RBS. 

Psitttens  L. .   .  • 

Centropus  Illg.    .  I 
iAUOohjLW.)  i 


8 

t  i 

e  K 
•  s 


1  1 
1  1 


1 

18 
11 


1 
1 


1 

7 
4 


2 
1 


1 
1 
1 

i 

1 

7 
4 


1 

2 
1 


2  8 
1  1 


•   •  •  • 


1  1 
1  1 
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CoccyZIU  ViKILL. 

Picos  L( 

.  B.  PASSERES. 

—  a  ^ 
ProioniuMnt.  .  . 

Byndac^rli. 
HilcyoniU  Ow.  . 


CoiTus  L.  . 
Starnus  L.  . 
Loxia  Briss. 
Fringilla  (L.) 
Alatida  L.  • 
Sitta  L.   .  . 


d.  FissirostaPMk 
Caprimulgnt  L.  . 
Hhrando  L.  .  .  . 
Cypteloff  Nm.  .  . 

e.  Dentirostres. 

Motacilla  Bbciut.  . 
Tnrdnt  L. 


Anabates.  .  .  . 


?  1  . 
.  1  . 


.  .  4 

.  .  1 

.  .  1 

.  .  3 


•  «  * 
.  .  1 


1 


•  •  •  1 
.  .  1 


4 

1 
1 
2 

1 
1 


1 
1 


« 

a 

& 
e 

1 

1 

8 

J 

N  W  M 

VII.  RAPTATOBM. 

A.  ^OCTURMl. 

Strixd.)    .   .  . 

s 

4 

1 

1 

B.  DIURNI. 


Falco  L  

Circu«  (Buteo«)r.  Cu.) 
Baliaelog.  .  .  . 
Aqnila  (?Pa]idioB)' 
Vultor  L.     .  . 
Lithornis.  (vulturinus) 
<hr.  .  .  . 


1 
1 


3 
1 
1 
1 
1 


1.  Fossile  Arten  . 

2.  Fossile  Sippen  . 

3.  Ausgegtorb.  Sippen 

4.  Verhfiltniss  zwi- 

schen 3  und  2 


30  1  30  141  202 
3  1  19  45  64 
3  1     4     4  11 

1  1.0^20.0,00.0,17 
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)  Uber  die  geologische  Verhrdtn^ 

Sippen  fossiler  Siugtliiere, 

im  Jahr  i8&5  entworfen. 


R*  «w  wUt       «Um  NIIm  artglteli,  noch  fOr  uMcra  Zweck  Mlkiraadig,  41t 

?«•■•■  Gkrtau'  SU  utaffieheldM. 


I 


?    «  B 


_  u 


°  2 


6  w  b  » 


5  "  fi  ■  ■ 

«»    t>    ä    o  g 

oa  Cd  s  0.  S 

-  CXnolithe.  ^ 

2  3  4  5  6 


?f  — 

Amphitherium  Ow. 
SptlaootlMriiim  Ii. 


1  2  3  4  5  • 


iMeetivota 


A.  CBTAOSA. 

a.  Balaenidae. 

Balaena  L  

Balaenoptera  Lat.  .  '. 
Rorqualis  Cuv.  .  .  . 
Cetotherium  Brandt 


I.  ■mACBWVAIiIA.  Arten-Zahi. 

A.  MONOTRBMATA 

B.  M ARSUny^UA. 

a.  Bhisophaga  Ow. 


Phascolomys  GsoFVR. 
Diprotodon  Ow 
Nototherinm  M. .  . 


b.  Foephafipa  Ow. 

Uypsiprymnus  Illg.  . 
Macropas  Sa.    .     i  . 

IiM.  i . 


e.  Oarpophag»  Ow 
Phalangbu  Ctnr.   .  . 

d.  EntomophagaOw. 

Didelphys  Cuv.  .  .  . 
Fwilfcniimii  An.  .  . 
Galediylai  Gonr.  .  . 

Sarcophaga  Ow. 

Daiyunu  Gsom.  .  . 
Tbylacinas  Tm.  .  . 
Thylacoleo  ? .  .  .  . 
Thylacotheriutn  Lum»  . 

Pbatcolotherium  Ow.  . 


1 
1 
2 


1 

3 


17  5 
.  1  . 


1  1 

.  13 
.  1 


1 

1 
1 
1 


Pomtaiarklr 
1    .    .  . 


b.  Balaenodontae. 

Balaenodon  Ow.  .  . 
Iloplocetus  GsRv.  .  . 

c.  Physeteridae. 

Physeter  L  


2  4  6 

.  2  2 

.  2  2 

.  1  1 


?  .  .  5  5 
..112 


1  ?  1 


d.  Delphinidae. 

Hyperoodon  Lac.  .  . 
JHonodon  L  

Flriaeodelphimii  htm . 

Arionius  Myr.   ^    .  . 

Dioplodon  Duv.     .  , 

Chonexiphius  id.  .  . 
Champsodelphia  Gbrt. 

Stereodelphi«  Duaa.  • 

Delphinus  Cuv.  .    .  . 
Delphinopsu  Müu.. 

■ 

a.  geoglodontaa  HnJ 

Zeuglodoa  Ow.  .  . 

Basilosaurus  Harl. 

Pontogeneus  Liidy 
Sqnalodon  Gratp.  . 
Pachyodon  Myr. 
Snülocamptu«  Gaay. 

t,  Fliytopbagiu 

Trachytherium  GiaV. 
Ualicore  lua.   .  . 


Kreide 
2 


1 
1 


2 

1 


1 
1 

2 

1 

1 
1 
2 

1 


713  20 
1   .  1 


4»  ...  4 

..1.1 
.  .  It  .  1 
..1.1 


1 
0 


Halitherinm  Kr.     .  .{ 
Halianassa  MvR.      .  ) 
ManatiM  Ron».  .   .  . 


B.  UNfiULATA. 

1.  Proboscidis. 

Mastodon  Cuv.    .    .  | 
Siderotherium  Jag.  i 
Blephas  I«.  .    .   .  . 


1  2  3  4  5  6 


4 
? 


o 
1 


f.  Bqui4a«» 

Hippotherium  Kr. 
Uipparion 
Equus  L.  . 


4 

6 


3 
3 


?DiBotherittin  Kp.  . 


2.  Parisaodactyla. 

a.  Tapiridae. 
Tapirus  L  


b.  Ijophiodontidae. 

?Platy?onus  LeC.  .  . 
Listriodoa  Myb.  .  .  . 
Lophiodon  Cirr..   .   .  I 

Tapirotherium  .  .  j 
Pachynolophus  Pom.   .  ( 

Hyracotnerimn  Blv.  i 
Propalaeotherium  Gibt. 
Anchilophus  Gbrv.  .  . 
Lophiotherium  Guv.  . 
TapirnliM  Gmv, .  .  . 
Coryphodon  Ow.  .  . 
?Tapuroporciu  Ji«.  . 


3  4  7 


—  e  r- 


JSjnoL  L. 


d.  Bhinooerotidae.  ■ 

Acerotherium  Kp.  .  . 
Rhinoceros  L.    .   .'   .  I 
Atelodus  Pom.    .    .  ) 
Stereocerof  Dov.  .  . 
Eltnuotlieriiiin  Fisch:  . 


1 


9    .(6  2)  17 


2  .  . 

1  .  . 

.  1  . 

.  1  . 

^  1»  2  . 

,  .  :  1 


Toxodon  Ow.  .  .  . 
IVesodon  Ow.  .   .  . 


12  3  4»« 


3   .  t 

.  2  2 
3  6  9 


?  ?  2 


3.  Artiodactyla,  a.  Omnivon. 


?Heter«rfiyiu  Onv.  . 

a.  Blppopotamidae. 

Hexaprotodon  FC.  .  . 
Te  l  raproU>doil  FC.  .  . 
?  PottuBofa^pw  UUl  . 

b.  Bnillla. 

?IIaTlaiiHig  Ow.:  . 

?Calydonius  Mtr.  .  . 
Porcus  Wglr.  '  .  .  . 
Phacochoerus  FCuv.  . 

Sm  LiN  I 

Choerotherium  Lart.  { 
Hippohyus  FC.  .    .  . 
Dicotyles  Cu.CHyopsLBQ.) 
Hyotberinin  Mm  . 


4 
1 
? 


? 
3 


e.  Falaeotheridae. 
Macrauchenia  Ow. .  . 


Titanotberium  Lsidy 
Falaeotheriam  Cur. 
Plagiolophus  Pom.  . 

Paloplotherium  Ow. 
Aadiitherium  Mtr.  . 


3 


3 

13  4  17 

.  ?  1 
.  ?  ? 


10  . 

6  . 

1  3 
.  1 


?  ?  1 

'  •<  II 

1.1 

.  10 


c.  Hyoidea, 

?Cebochoems  Gkrv.  . 
?  Euchoerus  Lkioy  .  . 
?  Prolochoerus  LaC.  • 
Elottierium  Pom.    .    .  I 
(Entelodon  An.)    .  ( 
Archaeotherium  Lbidy  | 
(Arctodon  Lkidy)     .  \ 
Hyracotherium  Ow.  (mn 

Biv.)    .   .  • 
Palaeochoerus  Pom. 
Choeromorus  Lart. 
?  Adapig  Guv.    .  t . 
?  Tapinpfloa  Mtb. 


?  a 


1 


1 

.3 


1  .  1 
12  7  18 


.  2 


1 
4 


8 


2 


<  i 


1  2? 


6 

3 


1 
1 


1 
2 


1 
1 
1 

S 

2 

3 

6 

3 
1 
1 


3.  Ar4iodacty]a,  b.  Inoerta. 

d.  Anthnutotheroidea. 


Rhacathcriuin  Pict. 
Choeiopotamus  Cor. 
Hyopotamus  Ow.  . 
.  Ancodus  P.,  .  , 
BatriodfliAm  . 


1  . 
3  4 


{ 
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Anthracotherium  Cur. 
Synnphodus  Poa.  / 
BncfaygiMthiis  Pom.  j 


MerycopolaiBu  FC. 

Choeromcryx  Po«. . 
Agriochoerus  Ludt 
EiMfotaplMis  II..  . 
Oreodon  id.  .  .  . 
Acotheralum  Gmv. 
DIcbodon  Ow.  .  . 


f.  Bichobiinidae. 

Caenotherium  Brav. 
0^lolh«rhiiii  LP. 

Microtherium  Mn. 
Hyacgulus  Pom.  .  . 
Xiphodon  Cur.  .  . 
Dichobune  id. 
Aphelolberium  Gkrv. 
Anoplolherium  (Cuv.) 
ChalicoClieriiiiB  Kr. 


1  2  3  4  5  6 


?  4 

1  . 


1 
4 


1 

.  1 

9 

1 

1 

1 

2 

.  2 

3 

1 

.  5 

Bof  L.  (BiioB  8m,  etc.) 
Booth^riiHB  Iflnr  .  . 

Ovis  I  

Capra  L  

AnUlefeL.  .   .   .  . 

Aegoceros 

Kupicapra  etc. 


I 


?  9 


.  2 

.  3 

2  3 

.  1 

.  6 


m 

3 
2 
4 

1 
6 

tl 


3.  Artiodaetyl»,!  cEaninaatia 

g.  Camelidae. 


Camelus  (Merycotherium) 
Aaehenia  Iim.  ...  . 


h.  Mosohidae. 


Moscbua  L.  .   «  . 
PMbrothffirian  Lnmr 

?  Lophiomeryx  Po«. 
Dorcalherium  Kp.  . 
'Xmphitragalus  Poh. 
Oryfolheriain  Myr. 
Palaeomeryx  Myb.  , 

Dremotberiam  Gff. 
Amphimeryz  P<«.  .. 


i.  Elaphidae. 

Dicranocerus  L^rt. 
CmusL.(Meg«ceni8etc.) 

k.  Camelopardalidae. 

Camelopardalis  L.  .  . 
Sivatberiuni  FC,    .    .  . 

FC.  . 


•»I 


1 
3 


.  1 
1 

.  1 

1  5 

t  ? 

4  t 

3  . 


2 


? 
1 
1 
1 
6 
1 

11 

3 


C.  EDENTATA. 

a.  Manidae. 

Psephophorus  Mtr. 
IMacrotherium  Lart. 

b.  DasyiKKlidae. 

Dasypiu  L.  . «  . 
Xenimif  Wo».  . 

Euryodon  Limo . 
Heterodon  id.  . 
Chlaraydotherium  id. 
Hoplophorus  id. 

Giyptodon  Ow, 
Pachytberium  Linn», 


L  Cftviooniia.' 
?Mkwiwfx  Lamv. 


3  . 
6  19  24^ 

•  ■ 

?  ?  1 
1.  .  «1 
1   .  1 


c.  Bradypoda. 

Mepatherium  Cuv. 
Coelodon  Lum»  . 
OcnolheriaHi  U.. 
Ereptodon  Leidy 
HEubradys  Lhidy  . 
Megalonyx  JsFrs. 
Mylodon  Ow. 
Scelidotherium  Ow 
Platonyx  Lumd 

SpbeapddMLiniD 

<  > 

D.  GLIRBS. 


a.  SubunguUta. 

Cerodon  Cuv.  .  .  . 
Ctria  IiM  

Palanoema  Pov.  .  . 
Coelogenys  Cuv.  .  . 
Dasyprocta  Iixc  .  . 
tHyirtricollieriaai  Orob. 


1  2  3  4  5  6 


1  •  !• 

.  2  2 
12  3 
1  5  < 


b.  Hystricina. 
Hystriz  L.    •  . 
Syaetlieret  Cuv. 


Echimys  Gm. 
aiAolaeoAu  Sw. 


5  8  13 


.  1 
.  1 


.  4 
.  1 

.  1 
.  1 
.  2 

.  6 

.  1 


1 
1 


4 
1 

1 
1 

2 

6 
1 


..22 
..33 
•      !•  1 

;  .  1  1 
..11 

..33 
.,33 

..77 

..11 


...33 
.  .  .55 
....1.1 

...22 
...  4  4 

>•  t  I».  4  !•  1 


...33 


...11 
.  .  .  1  f 
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Phyllomys  Luwd. 
Nelomys  Jourd.  . 
Theridomys  id.  . 
Isoptychus  Pom. 
Adeloniys  Gkrv. 
Archaeumys  Laiz. 
Omegudus  Poi.  . 
Taeniodus 
Lonchophorus  Lvm> 


d.  liagostomidae. 

Lagostomus  Brook. 
Megamys  d'O.    .  . 


e.  Duplicidentata, 

Titanomys  Myr.  . 

Lagodus  PoH. . 
Protolaguä  Pom.  . 
Amphilagus  id.  . 
Lagomys  Schh.  . 
Lepus  LiN.  . 

f.  Castorina. 

Castor  L  

Larnprodon  W'gnr.  . 
Trogoiitherium  Fisch. 
Chalicomys  Kp. 

Steneofiber  Gkfr. 
Castoromys  Pom.  . 
Dipoidcs  Jäg.  .  . 
Palaeoniys  Kp.  .  . 
Myopulainus  Commers. 
?  Osteopera  Harl.  . 
Castoroides  Fost.  . 

g.  Ciinicularia. 
Ctenoniys  Blv.  .    .  . 

h.  Marina. 

Mus  L.  (Microniys  Aym.) 
Myarion  Pom. 
Cricetus  Dum. 
Cricetodon  Lart. 
Meriones  Illg.  . 
Myolemmus  Pom. 
Hypudaeus  Illu. 
Arvicola  Lac. 

i.  Dipoda. 

Dipus  Gh.  .  .  . 
Issiodoromyg  Croiz. 

k.  Myoxlna. 

MyOXUS  SCHRB.    .  . 

Brachyniys  Myr. 


1   2  3   4   5  6 


1  4 

5  2? 
1  . 
.  2 
.  ? 
1  . 


1  2 


1   2  3    4    5  i 


9 

9 

1 

4 

4 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

8 

5 

5 

2 

3 

5 

1 

4 

1 

2 

2 

4 

1 

5 

1 

? 

• 

1 

J 

i 

1 

? 

? 

2 

2 

5 

17 

22 

4 

4 

i 

1 

• 

4 

4 

? 

1 

1 

1 

? 

7 

7 

9 

1 

? 

1 

1 

2 

2 

6 

1 

• 

1 

1.  Sciurina. 

Palaeosciurus  Pom. 
Sciunis  L.  .  .  . 
Spermophilus  Cuv. . 
Plesiarctomy»  Bhav. 
Arctomys  Schrrb.  . 
?  Lithomys  Mvr. 


?Brachymy8  Myr. 
Oromys  Lbidy  . 


E.  CARMVORA. 

a  Pinnipedia. 

Phoca  (L. )  .  .  .  . 
Cystophora  Nils.    .  . 

Otaria  Per  

Trichechus  L.    .    .  . 


b.  Canina  L. 

Canis  L,   .    .  . 
Nyctereutes  Tkmm.  . 
GalecjTius  Ow.  . 
Amphicyon  Lart. 

Agnotheriuni  Kp. 
Cynodictys  Br.<v 

Cynodon,  Elocyon, 
Cyolheriuin  Aym. 
Acanthodon  !VIyr. 
Palaeocyon  LimD 
Speothos  id.  .  . 
?Lycotheriuni  Jag. 
?  Gaicotheriuni  id. 
Arctocyon  Blv.  . 


c.  Viverrina. 

Plesictis  ( Plcsiogale  )Pom 
Ictitheriuni  Wgmr 

Galeotheriurn  id. 
Thalassictis  IVorom. 
Palaeonictis  Blv. 
Palaeoniephitis  Jäg 
Herpestcs  Illg.  . 
Amphictys  Pom,  . 
Viverra  Cuv.  .  . 


—  d 
Hyaena  Storr. 


Ptcrodon  Blv.    .  . 
Hyaenodon  LP.  .  . 
Taxotberium  Blv. 


?  1 


3  .  3 

4  1  6 
.    1  I 


?  4  5 
1    .  i 


?  .  1 
.    1  1 


3  4  7 

1  .  1 

1  ?  2 

2  2?  4 


?  3  19  22 
.112 
?   1    .  1 

.  11  .  11 


.  .  6 

1  .  1 

.  1  1 

.  1  1 

?  .  t 

?  .  1 

.  .  1 


2  8  2  12 

.1.1 

.2.2 
...  1 
.1.1 
.2.2 
.3.3 

?  5  .  6 

?   1  7  ^ 


3  . 
6  1 


Digitized  by  Google 


4» 


^repaBodoii  Nun 
Macbaerodus  Kr. 
Harpaffodon  Myb.  . 
Felis  L  .... 
PModaeliinu  Gnv. 

Muslelft  pur.    .  . 

Tcticyon  Luhd  .  . 
Abathmodon  Luid  • 
Futofiodni  Brav.  . 
Futoriof  Cot.  .  . 
Putorius,  ineertas 
Gulo  Storr|^ 
Ittttn  Sttn  •  <  • 
Potuiotheriam  Gm. 

Lutrictif  Pos.  . 

Stephanodon  Mim. 
Enhydriodon  FC.  • 
Trochiciys  Myh. 
Palaeogale  Myb. 
TSofiMtPoB.    .  .) 


Noloa  Brih.  .  •  .  . 

Mydmu  Fb.  Cdv.   .  . 

h.  Bubursina. 

Procyon  Stork  .   .  . 

Tj^MM  Gmf,  .  .  . 


•  •  •! 


HyieBvctos  FC.   .   .  j 


i.  Undna. 

Ursus  L.  . 
Spelearctos 
fienvctos  I 
AayxodoBFC. 

T.  INSECTIVOaA. 

Soiloiiia. 

Sorex  L.  (Conirt) 
Arophisorez  Dirv. 
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UIL  Beilage. 

Sotersnehunsett  über  das  Zahlen-VerhäUuiss  der 
dnqiidliateli  zo  den  integripalliitei  Hosdiel- 

IJuereU  {y^.  S§.  09  m,  6O  ui,  64>, . 

eine  Im  Sommer  1856  naehtriglicli  an  die  Alndeinie 

'  eingesendete  Notitz 

Mtt  den  ErgetnuMen  einer  späteren  ausführlicheren  Bearbeitung  der  FrageJ. 

Es  wird  im  zweiten  Theile  in  §.  64  unserer  Abhandlung 
nachgewiesen,  dass  bei  den  Kopf-losen  Mollusken  im  Anfange  der 
Sehöpfong  die  Mantel-buchtigen  im  Yerhältniss  zu  den  ganzmante- 
Kgen  nur  in  geringer  Anzahl  vorhanden  waren,  und  dass  dieses 
Yerhältniss  zu  Gunsten  der  Mantel-buchtigen  immer  weiter  foitsehrilty 
so  dass  dieselben  endlich  eben  so  zahbreich  als  die  Bucht-losen  wur- 
den» Kach  einer  nn  Jahre 1850 vorgenommenen  Zihhnf  wardas  Yer- 
btitniss  hi'der  palloildiischen  Periode  und  isl.in  der jetiigen  Zeit: 

LondMiraBehfai:  ai^p«*  :  ArtfB  .  Itppn  :  AMen  Sippen  :  Affidil  .  SIppca  :  ArtM 

ffimipdlift  .  .  87  ;  IlSasO^ST  .  0,19  02.  s  1130«0,98  .  0,40 

htegrtpalUa    .   46  :  636  =  0,63  ■  0,85  58  :  1180  =  0,48  .  0,51 

In  Gauel    .   .  73  :  749  =  1,00  .  1,00  120  :  2310  =  1,00  .  1,00 

DieProportional-Zahl  der  Arten  Ibntel-buchtiger  Muscheln  hat 
diher  von  0,15  auf  0,49  zugenommen,  wtthrend  die  der  Bucht-losen 

in  gleichem  Verhältnisse  abnahm. 

Wir  bemerken  jedoch,  dass  die  absoluten  Zahlen,  worauf  diese 
Berechnung  beruhet,  seit  dem  Jahre  1850  beträchtlich  zugenom- 
men haben.  Schon  im  Jahre  1849  hatte  d'Orbigny  die  paläolithi- 
schen  Sinupallia ,  indem  er  in  seinem  Prodrome  eine  grosse  An- 
zahl bisher  für  IntegripalUa  geltender  Arten  unter  diese  verselate, 
tioti  mancher  Aushissungen  auf  1 17  gebracht,  und  wenn  man  neu- 
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efen  Yeröffentlichungen  glauben  darf  9  so  wttrde  ilure  Gesunintzahl 
woU  anf  150  steigen. 

Wir  haben  indessen  angefongen,  die  angeblich  mantettNiohtigen 
Arten  der  palAolithischen  Periode  etwas  ntther  sn  befrachten;  da 
wir  aber  noch  nicht  alle  nöthigen  Werke*  zu  unserer  Yerfügnng 
besitzen,  so  konnten  wir  mit  einigen  derselben  noch  keine  Bekannt- 
schaft machen.  Bemungeaohtet  glauben  wir  die  Resultate,  zu 
welchen  wir  gelangt  sind,  einstweilen  vorlegen  zu  müssen.  Wir 
beginnen  damit,  an  die  Beobachtung  Deshayes'  zu  erinnern,  welcher 
nach  einer  sehr  sorgfältigen  Prüfung  der  zu  den  Sinupallia  gerech- 
neten Arten  aus  der  paläolithischen  Zeit  in  seinem  TraiU  dSmen- 
taire  de  Conchyliologie  (1843—1850)  nur  folgende  19  Arten  und 
z.  Tb.  nur  mit  Zweifel  anführt  **. 

Solen:  1  Art  aus  der  Eifel,  doch  für  Dbshmbs  noch  zweifel- 
haft, weil  er  das  Innere  noch  nicht  gesehen  hat  (a.  a.  0.,  S.  104]. 

Corbula:3  Arten  (a.  a.  0.  S.  178),  unter  welchen  jedoch  die 
C.  Hennahi  Pbux.  ihren  Hantel-Eindruck  noch  nicht  zu  beobachten 
gestattete.  Die  C.  senilis  Phill.  gdiört  zuLeptodomus,  einer  Sippe, 
wlBlche  nach  H'Cot  keine  Mantel-Bucht  besitzt;  und  C.  linKWa 
ist  sogar  noch  nicht  einmal  beschrieben  und  abgebildet 

Psammobia:  9  Arten  (a.  a.  0.  S.  416),  welche  von  den  Au- 
toren früher  als  Sanguinolaria-Arten  bezeichnet  worden  sind.  In- 
dessen hat  man  noch  von  keiner  derselben  den  ManteirEindruck 
gesehen. 

Pullastra:  4  Arten  (S.  525)  |  deren  Mantel-Eindruck  eben- 
Venus:  2  Arten (S. 544, 549)  \  falls  noch  unbekannt  ist. 
Demnach  wire  also  auch  von  diesen  19  Arten  keine  durch  un- 
mittelbare Ansicht  ihre»  Mantel  Bindruckes  bis  Jetzt  als  Hantel- 
bucht^  erkannt  worden. 

*  Insbesondere  fehlen  uns  noch  (Griffith  a.  M»^Coy8'  Synopsis  of  the 
eharacters  of  the  Carboniferous  litnettone  fossil»  of  Jreland,  Dublin  1844^ 
4^,  undRicH.  Ghipfith  a.  FR.JA^Coy'a  Synopsis  of  the  Silurian  fossils  of  Ireland, . 
DfMin  1846,  [Wir  konnten  sie  uns,  da  sie  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen, 
ent  später  mr  Aatichl  .TendwITeB,  dodua  tber  jetxt  ürnnfitphsdar  nife- 
MiehoeltD  LUwralitit  «nd  dem  froundUchen  Wohlwollm  dm  Bmm  Gamm.] 

**  Biebei  haadelt  m  sich  imtfiiiich  nicht  vm  dicjoiigeii  Aitea,  welche  ' 
Ewar  zwei  Siphonen,  aber  dennoch  keine  Mantel-Biicht  besitzen,  wie  Diesi  fai 
einigen  Sippen  vorkommt ,  welche  ihrerseits  aus  der  Schaale  allein  nicht  immer 
mit  Sicherheit  zu  erkennen  sind    Ihre  Angabe  beruhet  Inf  jetit  neiaieiui  auf 
der  Amorität  der  er«ien  Beachreiber. 
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^  In  Folge  unserer  eigenea  Naclisnciniiig  in  den  Werken,  worin 
lieh  paUtoUthische  LameDibrancbicr  beschrieben  Inden,  ist  die  An- 
wesenheit eines  Msntelbncht-Bindnickes  bis  jetxt  nur  bei  Ibigenden 
Arten  dnrch  nnmittelbare  Beobachtnng  nacligewiesen. 

1.  Lyonsia  dnbia  dO.  (Tellinites  dubius  Srfn.TH. ,  Schizodus 
Sdilolheimi  Gein.  Zerhst.-Verslein.  8,  Tf.  3,  Fgr.  23—33  z.  Th.: 
Axinus  Schlotheimi  Morkis  i.  Die  Finnen  3t  — 32  bei  Geinitz  lassen 
eine  tiefe  Mantel-Bucht  auf  dem  Kerne  unmittelbar  erkennen,  obwohl 
die  anderen  Figruren  nicht  einmal  einen  Mnntel -Eindruck  überhaupt 
wahrzunehmen  gestatten  Bei  allen  übrigen  Axinus-  oder  Schizodus- 
Arten  zeigen  die  Autoren  einen  ganz  einfachen  Mantel-Kindruck  an, 
wenn  derselbe  nftmlich  überhaupt  sichtbar  ist,  so  dass  er  selbst  als  ein- 
fach in  der  Diagnose  der  Sippe  bezeichnet  whrd.  Km  zilhrt  die  Figu- 
ren Yon  GsDirrz  elienfaDs,  ohne  jedoch  Ton  dieser  wesentlichen  Ver- 
schiedenheit derselben  zn  sprechen.  Jedenfalls  ist  zu  beachten, 
dass  es  das  letzte  palfloUtische  Gebilde,  das  Permien  ist,  welches 
diese  Mantel-bnchtigen  Reste  geliefert  hat. 

2.  Corbula  Stria  tu  la  Roem.  'Verstein.  d.  Harz-Gebirges, 
1843,  4'\  Tf.  6,  Fg.  24).  Die  Sippe  ist  zweifelhaft,  die  Mantel-Bucht 
nur  sehr  schwach ;  demungeachtet  kann  man  diese  Art  nicht  für 
eine  Cardinia  (C.  striatula^  nohnien.  wie  d  Orbigny  vorschlagt. 

3.  H  i  a  t  e  11  a  s  u  1  c  a  t  a  Fleming  (Brit.  Anim.  1 62)  aus  der  Kohlen- 
Formation  soll  einen  Sinus  haben ,  ist  aber  von  ihrem  Autor  nicht 
abgebildet  worden.  Kmo  gibt  eine  Zeichnung  davon  (Perm  Foss. 
197,  pl.  20,  fig.  5),  woran  dne  wagrecht  verlftngerte  Bucht  sichtbar 
ist  M'GoY  macht  eine  Sanguinolites-Art  daraus  (S.  sukatus),  die 
ausnahmsweise  in  dieser  Sippe  eine  Bucht  haben  soll;  aHein  er  seist 
bei,  dass  dasjenige  Exemplar,  wetehes  er  unter  dem  Nsmen  Allorisma 
snlcätum  von  Xne  erhalten,  m  seiner  Bdmondia  sulcata  ohne  Bucht 
gehöre  f??]. 

4.  Allorisma  e  1  o  n  g  a  t  u  m  King  |   {Annais  of  not.  hitt, 

5.  Alloris  ma  constricturaKiNcl    XIV,  316) 

sollen  nacli  diesem  Autor  zwar  eine  Mantel-Bucht  besitzen; 
doch  kennen  wir  weder  eine  Abl>iUiung,  noch  eine  vollständigere 
Beschreibung  dieser  Arten,  noch  eine  Bestätigung  der  Thatsacbe 
dnrch  andere  Autoren. 

6.  Allorisma  elegans  King  (P^rni.  Fot$,  198,  pl.  16, 
fig4  3—5;  Amphidesma  hinulatum  Kits.  PeUthora  238,  Tf.  10, 
Fg.  16;  Panopaea  lunulata  Gbm.;  Sanguinolites  lunulatus  W^jOt  in 
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flMMwr.  Palaeo».  rock$  //,«50ö),  wekhem  man  eine  Ibol^r^cht  zu- 
gMchrieben  hatte,  soll  naoh.der  neuesten  Untersucbuag  von  U*fym 
Mne  Spvr  davoA  beataeiiy  wrd  Kme  soll  siob  in  tMk  Aag^» 
d«reh  irsfend  ein  z«f)lllige0  AwfMken  Ü]H^ 
gns  wfirde  «neli  diese  eine  vergleichiingsweiie  junge,  eine  per- 
nMie  Art  seyn. 

1.  Solemya  prineeva  Ftau.  (Yorksk  209,  pl.  5,  fig.  6; 
ll*CoY  in  Sedgw.  PcUaeoz.  rocks  519,  pl.  3F,  fig.  3).  Der  Mantel- 
Eindruck  bildet  zwar  eine  scliwaclie  Bucht,  aber  M'^CüY  selbst,  der  sie 
abbildet,  scheint  nicht  an  einen  »Siphonal- Sinus "  zu  glauben. 
Übrigens  war  diese  Art  ungleicbklappig  und  kann  auch  dessltalb 
nicht  zu  Solemya  gehören .  weil  die  Schaalen  dieser  Sippe  so  zart 
imd  dttanschaaiig  sind ,  dass  selbst  im  frischesten  Zustande  .keine 
Spur  von  Mantel-Eindmcli  an  ihnen  zu  erkennen  ist. 

8.  Thetis  trigona  Roeh.  (Harz-Verstein. 24>,  Tf.  Fg. 25). 
Der  Mm  neift  in  der  That  den  Eindruck  jener  grosfen*  eckigen 
nnd  gegen  das  Schloss  aufsteigenden  Bocht,  anf  welche  Sewnipr 
4ie  $i|pe  Thetis  hauptsächlich  gegründet  hat  Woodww  weiset 
jedoeh  nai^*',  dass  dieser  Eindruck,  welchen  man  Yom  Hantel  abge* 
Met  hatte,  ven  einer  inneren  Lamelle  der  Schaaler  herrührt,  die 
sich  in  ganz  gleicher  Weise  auch>  bei  den  lebenden  Arten  von  Po- 
romya  Korb,  und  Embla  Lov£n  wiederfindet,  wahrend  der  Yvirkliche 
Mantel-Eindruck  selbst  fast  einfach  ist. 

Man  weiss ,  dass  alle  am  hinteren  Ende  klaffenden  Muscheln 
grosse  Siphonen  und  in  diesem  Falle  auch  immer ,  wie  es  scheint, 
eine  Mantel-Bucht  haben.  Nun  kttüißi  man  folgende,  paliolithiscie 
Arten  klaifender  Muscheln : 

Solen  costatns  Samm;  \  Wir  waren  dnrch  die  Gj^  des  Hrn.  CL 
n      sifiqneides  Kon.  [  S^Mwae^t  in  den  Stand  geftetzt»  ineh|Ee 
»■  *    Lustheidi  Veun.  |  Steinkerne  von  der  ersten  dieeerAfte« 
n.  V.  a.  A.       )x«  untersuchen  und  gestehen  gerne 
ein,  dass  dieselbe  in  Besug  auf  das  Klagen  beider  Klappen,  die 
allgemeine  Form,  die  Lage  und  Zusammensetzung  des  Schlosses 
und  die  Richtung  der   Zuwachs-Streifen  mit  Solen  vagina  in 
solchem  Grade  übereinstimmt,  dass  es  schon  fast  schwierig  wird, 
beide  als  Arten  von  einander  zu  unterscheiden.   Aber  den  Mantel- 
Eindruck  ist  auf  den  Grauwacke-Keroea  zu  beobachten  nicht  mög- 

*  Mmmtä  9f  (Um  MOimtß  1834, 
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iM.  So  kiuM  :fl«ii  mm  wifeMMel  ilkrr  AMdiolMt  MrMieli 
heMoa  Arten  «M  «ngfeaehtel  d«t  Ktaffeiw  der  Schmleii  nodi  immer 
PI  iLweiMii  geneigt  seyn ,  weil  eg  so  seilen  ist,  nelflrlicbe  Sippen 
vMi  TliiM^  «Hi  Plannen  m  6er  peineHIM^elien  Periode  «i  bis  in 

die  jetzige  Sedöpfung  sicli  fortsetzen  zu  sehen ,  und  wir  erinnern 
uns  lieines  andern  Falles,  wo  sogar  nach  hmger  Unterbrechung  Wöh- 
rend der  drei  mesolithischen  Perioden  eine  so  natürlich  beorrenzle 
kleine  Unter-Sippe,  wie  Vagina  ist,  wieder  zum  Vorschein  L^ckoni- 
men  wäre.    Dennoch  lieg^t  wenig  Grund  für  diesen  Zweilel  vor. 

SoIenomyaBiarnfiica  Vern.  (Periploma  B.  »Orb.)  klafft  tin 
beiden  finden  und  wird  daher  auoli  oiuie  Zweifel  eine  Ibntel-Buclit 
linl»en. 

Yinlleiolii  befindei  neh  nwdi  nnter  den  pnHoMtliiiehen  P^oln- 
damyn-Arlen  nooh  eine  luelier  gekörige;  nber  wir  Iwben  niekt 
CMegenheit  gehabt  uns  dnvnn  nu  ttbeneugen. 

Was  endlich  die  Sippe  Leda  betriill,  welche  Scmtman  Yen 
Maonln  Lhk.  geschieden,  so  soll  sie  sich  anaaer  in  der  Form  auch 
dnrch  einen  sehwachen  Sinus  unterscheiden,  welcher  sich  jedoch  in 
verschiedenen  Arten  durch  alle  Abstulungen  bis  zur  Unkenntlichkeit 
verringern  kann,  so  dass  in  diesem  Genus  die  zwei  Abtheilungen 
4er  Sinupallia  und  Integripallia  gänzlich  in  einander  flicsscn :  daher 
es  uns  am  wenigsten  wundern  könnte,  wenn  sogar  einige  IVIantel- 
buchtige  Arten  dieser  Sippe  bereits  in  den  palüolithischen  Schieb« 
ten  anftrftten.  Inzwischen  *sind  die  meisten  pnläoUthischen  Leda- 
Arten  nnr  nach  ihrer  liusseren  Form  bestimmt  worden;  in  keiner 
daraelbeB  vermoohte  man  bif  jetil  eine  Uantel-Buoht  su  erkennen; 
^  filnf  oder  sechs  derselben  sind  sogar  nach  If  *Coy*8  bestimmter  Be- 
obnditnng  wirhBcb  mit  einem  nnr  ein&oben  Hantel-Eindrudc  veir- 
wtkMi  nnd  gar  nicht  m  dieser  Sippe  gehörig  (L.  davata  n'O. :  L.  cla- 
irMbrmis  n*0  ;  L.  spdnncari«  n*0. ;  L.  Ymli  knm^  welcher  Kimg  selbst 
eine  kleine  Bucht  zugeschrieben  hatte ;  endlich  L.  plana  und  L.  pul> 
chella  D  0. ,  welche  ,).  Hall  mit  der  Sippe  Lyrodesma  vereinigt  hatte, 
das  keine  Bucht  besitzt). 

Somit  würden  also  die  paläolitbischen  Arten,  welche  bis  jetzt 
mit  mehr  und  weniger  Sicherheit  eine  Mantel-Bucht  zu  erkennen 
gestatteten,  die  Zahl  6—8  nicht  ttbersleigen,  obwohl  ihrer  wabr-^ 
seheinlich  doch  einige  mehr  sind. 

Wie  gering  indessen  auch  in  der  Palftolithen-Reibe  die  Zahl 
der  erweislichen  Mantelbvcbler  seyn  möge,  so  muss  man  andern- 

4* 
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theils  gestehen,  dass  unter  den  150  Arten,  wekhe  man  dort  bis 
jeict.  den  Sippen  dieser  Abtheilung  zugezählt  hat,  auch  kaum  208iild, 
deren  einfachen  Mantel-Rand  zu  beobaelitoD  man  un  Stande  gewe- 
sen wire ;  denn  bei  aUen  flbrigen  hat  man  noeh  gar  jddita  vom  Maft- 
tel-Bindnick  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt  [Aber  die  ▼<»  uns  im 
Eingang  erwilhnte  Thatsache,  dass  die  Quote  der  Hantel-bnchtigea 
Arten  unter  4en  Lamellibranchiem  im  Anfang  Uein  und  bis  Ende 
der  geologischen  Zeit  in  bestindiger  Zunahme  gegen  die  Ganzmin- 
tel  begriffen  ist ,  muss  bei  allen  bis  jetzt  noch  nicht  genau  unter» 
suchten  Arten  begründeten  Zweifel  erwecken.] 


[Nachdem  wir  diese  Ergebnisse  unsrer  ersten  vorläufigen  Unter- 
suchungen im  Sommer  1856  bei  der  Akademie  der  Wissensehaften 
als  Nachtrag  zu  unsrer  Konkurrenz-Schrift  eingereidit  hatten,  um 
uns  auf  ihr  Datum  berufen  zu  können,  gelang  es  uns  dieselbe 
ntige  in  ihrem  ganzen  Detail  zu  prOfen,  auch  die  uns  bis  jetzt 
noch  fehlenden  Schriften  zu  benatzen  und  auf  diesem  Wege  eine 
umftlngtiche  und  allseitige  Bestätigung  unsrer  oben  dargelegten 
Resultate  zu  gewinnen,  die  whr  zwar  nidit  mehr  an  die  Akademie 
einberichten ,  aber  doch  schon  im  VI.  Hefte  des  .lahrbuches  1856, 
S.  b40— 660,  lange  vor  dem  am  2.  F(;br.  1857  erfolgten  Urtheile 
des  Preis-Gerichtes  der  Akademie  veröffentlichen  konnten.  Wir 
glauben  daher  die  Haupt-Stellen  dieses  letzten  Aufsatzes  und  zwar 
zum  grossen  Theil  (S.  65.t — 660)  wörtlich  hier  anschliessen  zu  sollen. 

Von  221  paläolithischen  Muse  hei- Arten,  welche  der  eine  oder 
der  andere  Schriftsteller  als  Sinupalliata  angesehen,  sind  28  bis 
jetzt  erwiesen  mit  einfachem  Mantel-Rande  versehen*,  185  Arten 

*  Lyonsia  (Leptodomus)  aroygdalina  d'O.,  L.  (Leptod.)  irapressa  d'O.; 
L.  (Leptod.)  undataD'O.;  L.  (Dolabra)  8ecuriforniis  o'O. ;  L.  (Cypricardia)  bi- 
carinata  d'O.;  Edmondia  unioniformis  Kon..  E  Josepha  Kon.,  E.  (Allorisma, 
Sanguinolaria)  sulcata  M^C;  Cardiuinorpha  (£dinüiuli:i )  si alaris  d'O.;  C.  (Am- 
phidesma,  Anodontopsis)  pristina  d'O.;  Pholadomya  (Sanc^uinolites)  plicata  d'O.; 
P«iio|itMi(Sanguinolitea)Ia]ittlBtaGnir.;  Gramroysia«/;;!.  Woonw.;  Thelblrifom 
Robl;  DoMa  (Nyophoria)  sulcatut  Sow.;  Amphideama  (Myapboria)  cariNwa- 
lia  Pam.^  A.  (Myophoria),  dapnsaa  Poril.,  Au  »nhtroaeata  II<C.,  Paanwobia 
decoaaata  M*C.,  Tellina  (Lucina)  prlsca  His.;  Mactra  (Myophoria)  depraaia 
PoRTL.;  Venus  (Myophoria)  carbonaria  Prestw.  ;  Leda  (Lyrodesma)  plana  d'O.} 
L.  (Lyrodesma)  pulohella  d'O..  L.  clavata  d'O.,  L.  clavifonnia  d'O.,  L.  atte- 
nuata  Mona*  9  h,  «peloncaria  d'O.  (L.  Yinti  Kjkq). 
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hmI  m  dieser  HiiMieht  MiiMktiiB^  wi  die  Annahne,  dais  ihr  Mm* 
tel  eine  Badtt  litbe,  bemhet  nur  wat  einer  MMeren  Fonnen-AlBi« 
Mkeit  der  foMilen  Ihncbel  oder  ilirea  Abdnieiu  aü  iigead  einer 
nnerer  jetugfen  Mantel-lmchftjgen  Sippen.  Siehre  Simpallia  sind  hAdi« 
siens  8^t0  vorbanden  obwohl  liei  wenigftena  20  Arten  die  An* 
wesenheil  der  Bucht  ds  ebM  beebnditele  Thalsache  behanptel  war» 
dm  war.  * 

»Alle  paläolithischen  Dimyen,  möpen  sie  eine  Mantel-Bucht 
haben  oder  nicht ,  lassen  die  Muskel-  und  Mantel-Eindrücke  auf  der 
Schaale  gar  nicht  oder  nur  sehr  schwach  und  dann  meistens  doch 
nur  die  ersten  allein  erkennen ,  eine  Erscheinung,  wie  wir  sie  nur 
bei  den  dünnschaligen  hornig-durchscheinenden  Muscheln  der  heih 
tigen  Schöpfung  finden ,  worin  diese  jedoch  jetzt  häufiger  und  be- 
Belohnender«  als  unter  den  gleidunuskeligen  Dimyen,  bei  den  Mo^' 
nomyen  und  Heteromyen  vorkommen,  wetohe  in  der  palfioUthischen 
ScböpAmg  so  sehr  gegen  die  ersten  überwiegen ,  indem  fiist  alle 
damiJigenLaaielUbranehialen  ihnen  angehdren)  wihrend  sie  henm* 
tage  weh  gegen  jene  nrttckstehen.  Eben  diese  Heteromyen  nndllo^ 
nomyen  somI  aber  grösstentheils  entweder  auf  fremde  Unterlage 
fiistgewaehsen ,  oder  mittelst  euies  Byssns  angeheftet ;  sie  stehen 
hinsichtlich  ihres  Lokomotions-Vermögens  den  Homomyen  nach, 
und  die  Art  ihrer  geologischen  Aufeinanderfolge  bezeichnet  in  die- 
ser Hinsicht  jedenfalls  einen  Fortsrhrill  zum  Höheren.  Von  geolo- 
logischein  Interesse  ist  dabei  noch,  dass,  wenn  in  den  paläolithischen 
0  Zeiten  die  lose  in  den  Sand  und  Schlamm  eingegrabenen  dickschaa- 
ligen  Dimyen  nur  sparsam  vorhanden  waren,  die  Muscheln  auch 
nicht  in  dem  Maasse  wie  spater  von  Stürmen ,  welche  ihre  Wohn- 
aUitte  anfwahlten,  auf  den  Strand  geschleudert  werden  und  zur  fiü- 
dnng  von  Muscbel-Breccien  Veranlassung  geben  konnten.« 

Sollten  sich  nun  auch  kttnlUg  noch  mdir  ManteUbuchtige  Arten 
von  Bbtttkiemenem*  anfBniden  lassen,  so  unterliegt  es  doch  keinem 
ZwelieX  mehr,  dass  ihre  Anzahl  verhAltnissmflssid^  sehr  klein  bleihen 
wird.  Erst  in  der  Trias  treten  sie  in  Form  von  Myaciten = Allorisma 
n.  s.  w.  bestimmter  und  verhfiltntssmSssig  in  grösserer  Quote  her- 

•  Lyonsia  'Tellinites.  Srhizodus,  Axinus)  dubia  d'O  ;  Allorisma  elonga- 
tum  Ki?<g;  A.  constiirtuin  King:  San«:uinoliti's  (Hiatella.  Allorisma,  Myacile«) 
sulcatus  M*^C.  pars ;  Corbula  (Cardinia)  striatula  Kok.,  und  etwas  weniger  gewiff 
Analiiia  (Lyonsia)  attenuata?  —  A.  deltoidea  M<C.  ?,  Lyonsi«  Coyana  w?0.  (Nv- 
cnla  oblong«  M*C.)  und  Solen  cortatna  Smib.,  S.  Lnitheidi  AY.,  S.  ailiqnoi- 
dea  Kor.,  und  etwa  Janeia  Biarmica  Kne  (Solemya,  Periplona  B.  »*0). 
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w,  Mwoiil  auch  dort  insbesoadore  die  Muachrin  toii  8fe.  CuMtim 
nteh  femerer  MfiiBf  bedttefen. 

»E^  ergibt  sidl  demnach  folgendem  EnMckehtn^s-Gesetz  der 
Blvalven.  Wftbrend  der  ganzen  palfiolithisrhen  Zeit  herrschen 
iNeBracMopeden  oder  Palliobranchiaten  über  die  Lamellibranchiaten 
W,  noch'  mehr  an  Arten-  als  an  Sippen-Zahl:  sie  treten  gigc^n  diese 
letzten  immer  mehr  zurück,  je  jünger  die  Fauna  (obwohl  die  gleich- 
zeilig  existirendc  Sippen-Zahl  wahrend  der  Kreide-Periode  kaum 
geringer  als  in  den  paläolithischen  Bildungen  ist),  bis  sie  in  der 
heutigen  Schöpfung  zu  einer  ganz  unbedeutenden  Ouote  den  übri- 
gen Schaaten-Acephalen  gegentiber  herabsinkem  Aber  die  veriüttti- 
nissmässig  geringe  AnzalüvoiiLam^brancyatenderpalttolttliiwte^ 
^  Schöpfung  besteht  Torberrscbend  und  iksf  ganv  ans  ein-  und  xwei* 
Moskeligen  GMiamSntehi  mit  nur  sehr  wenigen  BachtmSnl^lm 
Wfibrend  indessen  jene  ihren  Kuhninations-Punkt  schon  lH  der  meso* 
Ktbiscben  Periode  erreichen,  gelangen  die  Bnchtmfintel  erst  in  der 
diBolitbischen  und  besonders  in  der  jetzigen  Zeit  dazu,  obwohl  in 
allen  Zeit-Abschnitten  ihre  absolute  Anzahl  hinter  der  der  vorigeu 
«irticksfeht,  —  eine  Bemerkung,  die  jedoch  in  soferne  nur  einen 
bedingten  Werth  hat.  als  die  paläolithische,  mesolithische  und  cäno- 
lithische  Periode  jede  mehre  Schöpfungen  in  sich  begreifen,  wÄhrend 
die  jetzige  Periode  nur  eine  umfasst.« 

»Nach  d'Orbigny's  Prodrome  yerbalten  sich  die  ZaMen  ier  fos- 
silen Bivalvenr Arten  in  verschiedenen  aufeinander-folgenden  Perio- 
den,  wie  folgt: 

desanuntxahl  der  Palliobranchia  Lamellibranchia 
MiMcbel-^irlen  Inlegripallia  Sinupallia 

nbnolat  .  nistiv  abMlnt  .  nhuft  «foolDt .  Nta|lv    «biAlai .  rdutiv 

Cänolithisch  1645  =  1,00  .  24*  =r  0)01  .  1070  ss  0,65   .  551  9^ 

Mesolilhisch  3399  =  1,00  .  369  =  0,11   .  2337  =  0,e§.  691  =  0^»! 

PaläolithiBch  1550  =  1,00  .  634  =  0^.    595  s:  0^   .  121-2  0,06 

«Naeh  der  Letbaea  (3.  Aufl.,  wo  übrigens  die  Arten  nach  An- 
gabe ihrer  Autoren  unter  die  verschiedenen  Genera  eingetragen 
uad  nur  wenige  Berichtigungen  vorgenommen  sind)  ist  das  Yerhält- 

niss  folgendes :  ' 

«btiolut  .  relativ       absolut  .  relaUv     abnolut  .  relativ     nbtolut  .  relativ 

Lebend  .  2450  »1,00  50  =  0,02  .  1300  =  0,53  .  1100  =  O,J5 

Ctaolidiiich2587 » 1,00  .  52  =  0,02  .  1622  =  0,63  .  913  =  o,8S 

HeMfithlfleh 3472  SS  1,00  .  396  »0,11  .  2364  712  =  0,21 

PaUolilfciM;h2022»l,00..  110e=r«,Sft.  800  =  0,40  .    113  =  0,05 
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Lebend  . 

Cänolithisch 

Mesolithisch 


absolut  .  relativ 

2670  =  1,00 
2497  =  1,00 
3447  =  1.00  . 


Paiaolilhisch  2021  1,00 


Rbsoliit  .  rrlativ 

890  =o,am 

718  =  0,21 
113  =  0,15 


Nach  unserer  vorangeheiHien  mehr  bericlrtigteii  Tabelle  VQI 
(wobei  die  in  mefarea  ForoHitioiieii  vorkonineildeii  Arten  nidü  ilop- 
pelt  geoftUl  werden  u.  dgL)  Ist  das  Verhfiltnisn: 

GMomi^Zalil      palUobranelii«    Iniegrlpania  8fai«p«nMi 

abiiolut  .  relativ     ah^nlut  .  reUti 

60  =  0,02  .  1480  =  0,55 

52  =  0,02  .  1555  =  0,62 

371  =  0,11  .  235S  =;0,08 

1109  -0,RS.  799  x=  0,40 

In  den  paUiolithisohen  Englischen  von  M"^Coy  bei  Seogwick  be- 
schriebenen Arten  ist  das  zufällig  örtliche  Verhaltniss 

«bsoliit  .  relativ     abaolnt  .  relativ     absolut  .  relxtiv    absolut  .  relativ 
Paläolilhisch   407      1,00    .    246  =:  <l,60    .    160  =  0,39    .    1  =0,01. 

Aber  die  Arten  sind  in  diesem  Fülle  sorgfältiger  als  gewöhnlich 
in  Bezug  auf  ihre  Muskel-  und  Mantel-Eindrücke  untersucht  worden. 

Zerlegt  man  nun  die  Integripallia  wieder  in  zwei  Gruppen,  so 
ergibt  sich  ein  Jbniiehes,  jedoch  weniger  regehnttssig  abnehmendiM 
VerhAltniss  der  unvollkommeneren  Pleurokohchen  gegen  die  voU- 
haonnDeren  «nd  an  die  Sinupallien  sich'  uwohiiessendiBn  Ortho- 
Imcheii: 


nach  D'ORBiomr 

Acten :  imßiui-   Pleuro-  Orlbo- 
coaeliae  eonolia« 


CftBoiitb.  1070. 297s 0.28.  773=0,72 
MmoIHIi.    2338  .  777  =  0,33 . 1561  ^  0,67 


-nach  M'CoY 
imGan-  Fleuro-  Ortho* 


nach  der  Lethaea 

imGitn-   Pleuro*  Ortho* 
scN    con«hae  coaebao 

IttO.  ß9D>O,2J.ll80»a,77 

1555  .  375  =  0.27  .  960^0,63 
^SSB.  1181    0,50. 1177  =  0,50 
MiaUth. .  S95. 272» 0,46.  3tl«0,&4|  799.  299=iO,<7.  «DO^tO^i  160. 53 =0,33. 107  =  0.(7 

Es  untei'liegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Brachiopoden  oder  Pal!- 
Kobranchiaten  unvoUkommner  sind  als  die  Lamellibranchiaten ,  wie 
ans  folgender  Gegenstellnng  ihref  ChardEtere  deutlich  hervorgeht 

PaüMranchia, 
Hmternnd' Kiemen  vereint. 
Yorü  und  Htntea  hM  gleich.  - 
Kaehlo  qad  JLiidu  venduedoii. 
Hen  sweiiUüig. 

Darmkanal-Theile  sehr  indiffeNnt. 

Schaalen-Muskeln  zahlreich. 
Mandukations-Organe  fehlen. 
Thier  angeheftet. 

Schaale  dünner,  äiisserlich  einfacher. 


LatneUibranehia. 
Mantel  und  Kiemen  seUMt8taadi|(. 
Vorn  und  Hinten  deutlich  Terachieden. 
■echU  and  Liaka  neiMen*  gteloh. 
Hen  einaihlig. 

Darmkanal  der  Länge  nach  differeaiirL 

Schaalen-Muskeln  1—2,  kr&ftig. 
Lippen-Tentakeln  wirksam 
Thier  meistens  frei  beweglich. 
Schaale  dicker,  mehr  ausgearbeitet. 

Bs  zeigt  sich  ferner,  dass  die  monomyen  und  dimyen  Integri- 
pallia' den  mUiobrtwdiiaten«  nNher  stehen,  ala  den  sinupalliatea 
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Dimyen,  die  sich  von  jenen  mehr  entfernen,  um  sich  auf  eine  bOhero 
Ofgaiiisations-Stufe  zu  erbeben;  denn  gewöhnlicb  sijad: 

die  Im»$ftiimUU 

befestigt  (mit  der  Scheele  eufgewach- 
tscn  oder  mit  dem  BysfV«  engeheftet). 

Fuss  öfters  fohlend. 

Mantel  ganz  oder  theihveise  offen 

Kiemen  durch  den  Mantel  wenig  ge- 
schützt: daher  die  Athmung  einfach 
im  oflhen  Wesser;  Athmungs-  und 
After^Siphonen  emifttliig  (niglcich 
embryoneler  Zustand) 

Scluiale,  wenn  eufgewechsen:  nur 
fegelmassig  blätterig;  wenn  angehef- 
tet :  roeisi  hornig  dfinn  mil  einfiichen 
Skulpturen:  —  geschlossen. 

Schloss  mit  innrem  Biindc  und  ein- 
fachen oder  keinen  Zähnen. 

Muskel  ein-  bis  zwei-fach. 


frei  beweglich,  doch  meiet  ie  ScUamee 
oder  Fels  eingegraben;  geMbOtH. 

Fuss  vorhanden. 

Mantel  grösslentheils  geschlossen. 

Kiemen  inlcrnirt  und  geschützt :  dnher 
regelmässige  Ein-  und  Aus-Strömung 
des  Wassers  durch  einen  Hemen- 
Siphon  (an  die  Athmung  der  Lna- 
gen-Thiere  erinnernd)  und  ein  Fikal- 
Siphon  nothwendig. 

Schaale  in  der  Regel  dick,  kalkig  mit 
ausgeprägten  Skulplunm ;  oft  hinten 
offen  (für  die  sehr  grossen  Siphonen). 

Schloss  gewdhnlich  mit  üussrem  Band 
und  :ius<;el)ildctcn  Zähnen. 

Muskel  zwei-fach. 


.  Man  könnte  einwenden ,  das«  die  Zweisihligkeit  des.SchMlen- 
Muskels  bei  allen  Sinnpallien  eine  ^össere  Verwandtscbaft  mit  .den 
viel-muskeligen  PalHobranchiaten  bezeichne,  als  der  oft  einfache  Mus- 
kel der  Integripallia.  '  Alleb  hier  ist  einerseits  mit  der  Steigerung 
der  Zahl  offenbar  noch  eine  grössere  Sicherheit  des  Efll^ktes  er- 
reicht ,  wie  andererseits  die  Verdoppelung  oder  vielmehr  Trennung 
des  Schliess-Muskels  bei  den  Dimyen  wieder  als  eine  nothwendige 
Folge  (im  Allgemeinen  betrachtet»  der  Verliuig^eruntr  des  Thieres, 
der  stärkeren  Differenzirung  von  Vorn  und  Hinten  anzusehen  ist. 

Was  die  Beziehung  dieser  Organisations-Verhällnisse  zu  den. 
äusseren  Existenz-Bedingungen  betrifit ,  so  sind  solche  damit  nach- 
weisbar. 

»Die  fest-sitzenden  Bivalven  (Pleurokonchen)  sind  entweder  mit 
der  Schaale  fest  aufgewachsen  auf  starrer  Unterlage  im  Meere,  oder 
mit  einem  Muskel  oder  Byssus  angeheftet^  wie  ein  vor  Anker  Jiegen- 
des  Schiff  frei  im  Wasser  schwankend»  Beide  haben  keine  lÄge«- 
schlossene  Wohnung.  Sie  öühen  und  schliessen  die  Schaale  ge- 
wöhnlich, ohne  einen  Gegendnick  zu  erfahren,  der  die  Klappen  ver- 
schieben könnte^  sie  bedürfen  der  Schloss- Zähne  weniger,  um  die 
Verschiebung  zu  hindern.  Sind  sie  mit  einer  Klappe  festgewach- 
sen, so  werden  sie  in  ihrem  Wachsthum  durch  die  Form  des  sie  um- 
gebenden Raumes  beengti  richten  sich  nach  ihrer  Unterlage)  tragen 
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tmA  wM  wieder  andere  ihnen  aufgewachsene  Individuen  ihrer 
dgenen  Art  und  werden  oft  von  Geröile  ftberflohiltet;  sie  sind  dalwr 
onregelnieäger,  aber  dldcsdiealigery  an  WIderalMMi  leisten  in 
htanen sie  bedtrfen,  da  das  Wasser  ihnen  von  aUen  Seilen  sn- 
luMmnen  l^ann  (unbehindert  durch  ihre  Umgebung  und  durch  den 
Hantel)  keiner  l^hone,  deren  Anwesenfaint  eben  durch  die  I6ntel> 
Bncbt  gewöhnlich  beseichnet  wird.« 

•  Die  Irei-beweglichen  Muscheln  (Orthoconchae.  meist  Sinupallia) 
graben  sich  in  Schlamm,  Sand,  Fels  und  Holz  ein  und  bilden  sich 
dadurch  eine  Art  Wohnung.  Das  zur  Nahrung  und  Alhmung  nöthige 
Wasser  kann  nur  durch  den  Eincrang  dieser  Wohnung  zu  dem 
Thiere  gelangen;  die  Öffnung  des  Mantels  am  Bauche  ist  unnöthig; 
sein  Uinterende  verlängert  sich  in  den  Athmungs-Siphon ,  um  das 
Wasser  dorch  den  Eingang  der  Wohnung  ein- und  aus-suflkhren;ein 
.anderer  meist  ebeii  so  langer  (getrennter  oder  mit  erstem  verwach* 
sener)  Siphon  moss  die  Abgftnge  aus  dem  Hause  schaffen.  Wfihlt 
ein  Sturm  den  Sand  und  Schlamm  auf,  so  wird  auch  die  Wohnung 
lersüMrt;  das  Thier  mius  sich  eine  neue  graben;  sein  Fuss  hilfl  ihm 
neh  nach  einem  passenden  PhitKe  fortbewegen  und  sich  eingraben. 
JMil  seinen  zwei  Klappen  muss  es  die  umgebenden  losen  Materien  so 
auseinander-drangen  und  -halten,  dass  es  die  Siphonen  ausstrecken 
kann.  Der  entgegenslehendo  Druck  kann  ein  anderer  am  vordem 
(  unteren)  und  am  Ii  inlern  (  oberen)  Theile  der  Schaale  seyn:  daher 
ein  längeres  äusseres  Schloss-Band  und  die  Trennung  der  zwei 
Muskeln ,  ihre  Versetzung  an  beide  Enden  der  Schaale  nöthig  wird, 
die  Schaale  selbst  im  Allgemeinen  dicker  und  stärker  seyn  und  die 
Verschiebung  der  Klappen  durch  Scbloss-Ztthne  gehinderi  werden 
muss.  MuÄel-  und  Mantel-Eindrücke  senken  sich  tiefer  ein, 
hinterlassen  deutlichere  Narben.  Werden  die  Siphonen  «ehr  gross, 
so  fileibt  ifie  Schaale  selbst  nach  vollendeter  ScUiessang  hinten 
klaffend,  weil  sie  dieselben  nicht  oder  kaum  mehr  ganz  in  ihr 
Inneres  aufnehmen  kann;  oft  klafft  dann  auch  die  Schaale  vom 
und  das  Thier  fängt  an,  sich  eine  kalkige  Röhre  zu  bauen  (Ga- 
9trochaena,  Aspergillum,  Teredina  etc.),  um  das  Eindringen  von 
Sand  und  Schlamm  zu  hindern,  wenn  es  sich  tiefer  in  den  Boden 
einsiigraben  bezweckt. 

Die  äusseren  Lebens-Bedingungen ,  zu  welchen  diese  Organi- 
sations-Verhältnisse  in  Beziehung  stehen,  sind  örtliche,  nicht  zeit^ 
Boke!  Wir  begreifen  aus  ihnen  wohl,  warum  ein  in  Fels  eingebolir- 
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ter,  ein  im  SiimI  und  SchhNiiiii  eingesenkter,  ein  an  seinem  ByssM 
Ii«-  lUN^  her-schwanken(ier,  endlicbeiiinit  der  Sefaaaie  toÜg&mwA  ' 
mner  fcamiMihniiwhigte  jeder  anders  ergaoiiirt  Mjf»  mine^  ihmI 
wesehalb  wir  in  einer  eÜBen  selHnniniiften  Boelrt,  enr  eindifer  Riefle, 
«sf  fisMiier  UnUelb,  m  brandende«  Klippen  jedee^al  wieder  eine 
andere  Bevdftemng  von  HnelMi-TlNeren  antreffen,  die  tbeihreifle 
seibat  verscMedenen  Organisattonfr^fen  eMspfeehmk  AAcr  v/ml- 
fislnavRse  nat  es  in  palaoKlhischen  2eilen  schlHmmigo  Buchten  und 
Iwandende  Vorgebirge  gegeben,  wie  jetzt :  und  wir  würden  vergeb- 
licii  nach  einem  Grunde  in  den  äusseren  Existenz-Bedingungen  for- 
schen, der  die  succesive  Enlwickelung  der  Kiementnantel ,  der 
Ganzmantel  und  der  Buchtmantel  in  aufeinander-folgenden  Zeiten 
bedingt  hat.  Es  bleibt  daher,  wie  es  scheint,  nur  die  Annahme 
übrig,  dass  die  Natur  in  Schaflung  dieser  Wesen  sich  von  Stufe  zu 
Stufe  gehoben  und  die  Bildung  und  Vermelirung  der  rolU 
Icommneren  Formen  erst  nach  den  unvolliconimnereB 
hex  weckt  h*abe.  Wie  sich  in  dteser  Stufenlii^Ige  die  TWkatoB 
verhüten  haben,  bleibt  unennittell,  da  sie'ketne  harten  Thette  ent- 
halten,  deren  Überbleibsel  uns  darüber  'Auskunft  ni  gebe«  ¥ot« 
möchten. 

So  gelangen  wir  zn  dem  Schlus  s  e,  dass  die  PalHobranchiata, 
die  Integripallia  und  Sinupailia,  drei  im  Systeme  in  aufsteigender 
Entwickelung  sich  aneinander-reihende  Gruppen  bildend,  in  eben 
dieser  Ordnung  auch  geologisch  nach  einander  auftreten ,  sich  ver- 
mehren und  an  Zahl  kulminiren.    Es  erscheinen  nämlich  nach 
Seite  54  die  nächst  den  Tunikaien  unvollkommensten  derselben, 
die  Palliobranchiaten ,  mit  den  meisten  ihrer- Arten  in  der  palfto* 
lithischen  Zeit,  wo  sie  0,54—0,05  der  gesammtenMuschel^Bevölke- 
rung  ausmachen,-  um  von  da  an  stetig  abminehmen  bis  auf  0,02  oder 
0,01 ;  —  die  nichst^höheren  IntegripeDia  sind  am  entwickeltesteii  in 
der  mesolithischenHuscheKFauna,  wo  sie  0,68  der  gesammtenAoe- 
(dialen  betragen,  so  swar,  dass  unter  ihnen  selbst  wieder  die  tiefev^ ' 
stehenden  Pleurokonchen  (von  ungefähr  0,40  auf  0,23)  ab-  und  die 
hirtier  stehenden  Orthokonchen  gegen  jene  <  von  etwa  0,63  auf  0,77) 
zu-nehmen.  Die  Sinupailia  endlich,  welche  in  der  paliiolilhischen  Zeit 
den  oben  mitgetheilten  Tabellen  zufolge  nur  0,05  -  0,08  von  der 
Gesammtzahl  der  damaligen  Muscheln .  nach  dem  Ergebnisse 
der  gegenwärtigen  Untersuchung  aber  wahrschein- 
Bou^h  viiel  wenigier  h^^etrag^ii  bftbe%. sind» zwar  in  der  cittN 
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MÜMmb  mid  in  der  jeliiseft  Seliöpfuiis,  wo  sie  0,U  tuid  0,43  der 
gmtH MBfoheUFaana  ausmachen,  noch  imNr  weniger  zahlroiok  • 
dl  die  Megripattia  mH  0,63  wd  beiieliaii|aweise  0,d3;  aber  ea 
M  jenea  bei  ateler  Zviiabete  doiseHmi  die  höcksleB  ProMota,  die 
m  ia  irgomi  dner  Periode  gettefart  babaiiy  wibrmid  die  faiegriptlp 
Iii  ant  ihren  höcfaateB  ProKenten  (0,68)  acbon  in  der  nMaoMtlueolMB 
Zeit  danunirtan  vnd  jelik,  wie  dieae  Zahlen  zeigen,  in  Abnahme  be- 
griffen sind ,  wobei  aber  freilich  nicht  an  vergessen ,  daae  aHe  diaaa 
Zahlen  in  den  früheren  Perioden  ganze  Reihen  successiver  Faunen,  ia 
der  jetz^en  Schöpfung  aber  nur  eine  einzige  Fauna  repräsenüren]. 


UV.  Beilage.  ^ 

Nachträgliche  und  berichtigende  Beobachtungen 

über 

üe  ^eolog^isehe  Entwickelun^   der  Actinozoa 
Schinoderinate,  inskesondere  Criioidea, 

zur  Ergänzung  und  Berichtigung  von  §§.  ^9  u  und  C  in  ihrer 

anfilnglicben  Faasang. 
(Sqiteiiiber  18S6\) 

» 


Die  oben  zitirten  Thdie  der  Abhandlung  sind,  von  einigen  lnei> 
nigiceiten  abgesehen,  ziemlich  genau  in  Allein,  was  die  Art  der 
Aureinandertbige  der  Krinoidcn  und  die  Zahlen  betrifft,  durch  welche 
diese  Aufeinandrrlblire  vergegenwiirlitrt  werden  soll ;  aber  sie  las- 
sen Einiges  zu  wünschen  übrig  in  der  Erklärung  der  Thalsaehen, 
obwohl  wiederholte  Studien  uns  lehren,  den  Faden  des  Entwickelungs- 
Ganges  der  genannten  Wesen  festzuhalten.  Ihre  Verwandtschaft 
mit  den  Thier-Gruppen  der  jetzigen  Welt  ist  zu  gering,  ihre  innere 
Organisation  zu  sehr  verborgen,  die  Analogie  der  ilusseren  Organe 
mit  denen  der  wenigen  jetzt  lebenden  Krinoideen  mitvnter  zu  un- 
Miefi  um  uns  tm  Ldsung  der  Frage  von  ihrer  progressiven  Entwicke- 
kmg  zu  verlielfen  und  die  Hdhe  der  Stufe  zu  bemessen,  zu  welclm 
sieh  die  einen  über  die  landem  erbeben.  Sie  bilden  vielteicht  ver> 
sehiedene  Wurzeln  eines  gemeinsamen  Stammes ,  deren  jede  zur , 
ersten  Entwickelung  eines  -endern  Theiles  der  Organisation  der 
obersten  Typen  dieser  Klasse  berufen  ist  ?.  Es  wird  daher  von  Nutzen 
seyn ,  zuerst  in  die  Kinzelnheiten  der  Geschichte  und  Organisation 
einer  jeden  dieser  primitiven  Gruppen  einzugehen. 

_  '1 

*  [Da  ich  v«i  dietem  ui  üt  Akadonie  eingesandten  Ifachtn;  kerne  reine 
Abfchrift,  aondern  nur  ein  rohes  Koniept  anrackhehiilteii,  ao  kdnnten  wohl 
Venchiedenheiteii  in  der  Redaktion  und  FaMung  nnt  nnterlaufea,  ohne  jedoch 
weaendiche  Abweichrnngen  in  fich  m  achlieHen.] 
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Die  Bchinocriniis- Arten,  welche  Agassu aafaqfs  unter  dl» 
binoiden  versetzt  hatte,  weil  sie  ihm  keine  Warten  Sur  Anlenkung 
f«o  Stacheln  neigten,  werden  nebst  MOujns  Lepidoeentros  <L.  Eife- 
Kms)  mit  Sehnppen-artig  flbereinsndergeschobenen  Tifelohen 
iqliliesslioh  den  Perischoecbiniden  M'CWs  einTerleibt  werden  «is- 
MD.  Die  Qbrigen  AbtheOnngen  unserer  fraheren  KlassUlkation  btei^ 
ftn  erhalten,  nftmüch: ' 

A.  Die  Blas  toi  deen:  bestehen  jetzt  aus  den  Sippen  Penta- 
trematites  Say,  Elaeai  riniis  F.  Roem.  (Olivanites  Troost),  Codonaster 
M'CoY  fAstrocrinus  Alst.),  Eleulherocrinus  Shim.  et  Yand.  (i856) 
und  Phyllocrinus  d'O.,  der  uns  jedoch  völlig  unbekannt  ist.  •  Ihr 
Kelch  ruhet  meist  auf  einem  gegliederten  Stiele  und  besteht  aus 
drei  übereinander-stehenden  Kreisen  vonKalk-Täfelchen,  deren  jeder 
aus  fünf  Stücken  von  ungleicher  Ausdehnung  zusanunengesetzt  ist. 
Der  Mund  istmittelstündig;  der  After  ist  ihm  sehr  genähert' oder  mit 
ihm  vereinigt;  Arme  fehlen  ginzUch.  Auch  sind  heine  flehten  Am- 
bfdacra  vorhanden,  obwohl  fünf  meridianale  Flllchen  sie  einigermaafr* 
wn  aachahmen.  Diese  Fliehen  sind  jede  an  ihren  zwei  Seiten-Rin* 
dem  von  einer  Reihe  gegliederter  einfacher  und  sehr  zahlreicher 
Pbinulä  eingefasst,  deren  man  bis  50  in  jeder  Reihe  zilhien  kann; 
sie  liegen  parallel  zu  einander  angepresst  an  die  Pseudaiiibulacral- 
Fläche,  mit  ihren  Spitzen  aufwärts  nach  deni  Munde  gerichtet.  In 
4er  Dicke  der  Kelch-Wand,  genau  einwärts  von  jeder  der  ö  Flächen, 
sind  8  Röhrchen,  welche  für  die  generativen  Verrichtungen  bestimmt 
zu  seyn  scheinen  und  zusammen  in  je  .  ein  Foren-Paar  ausmünden,  so 
dass  litnf  Paar  Genital-Poren  den  Mund  umgeben ,  mit  dem  After 
•inen  gemeinsamen  Kreis  bildend.  Die  Sippe  Eleutherocrinus  hat 
aar  6  paarige  nnd  zwei  emzelne  Genital-Poren ;  ihr  After  ist  noch  nnr 
hehannt,  oben  so  wie  man  noch  heuie  Anlenkungs-Fliche  filr  den 
Stiel  geAinden  hat  In  der  Sippe  Codonaster  sieht  man  weder  Geni- 
tal-PoMn  noch  Gelenk-Fladie  filr  einen  SM.  In  diesen  vier 
Sippen  hat  man  weder  Andmkkral-Poren  fttr  den  Anstritt  von  Pedi- 
cellen  noch Anambulakral-Poren gefunden,  wie  sie  beiden Cystideen 
vorkommen  und  nach  Jon.  Müller  zur  Respiration  dienen.  d'Or» 
ugny's  Sippe  Phyllocrinus  aus  dem  Ncoconiien  ist  uns  noch  ganz  un- 
bekannt. Durch  jenen  doppelten  Mangel  wie  durch  den  von  Pedi- 
cellen-Furchen  nähern  sich  die  Blastoideen  den  tessellaten  Krinoi- 
deen,  besitzen  aber  nicht  deren  Arme,  und  unterscheiden  sich  noch 
durch  die  wegen  des  l^mgels  der  Arme  in  d^n  Kelch  verwieseneq 


Digitized  by  Google 


6etieiirtk»iw-Oi^iie.  Ein  Übergang  m  4en  muMUm  ^  mden 
Typen  sekefiii  niobt  ni  betlBbeM.  Hh»  giralagifiAe  Yei4»r«ll^ 
wie  folgt: 

lUttoide«.  Süw.  I.     8il«r.9.  SHm.  a.    Wnn-r,  KMm*.* 

P«alatranttites 

Pentatrematitea  d'O. 


} 

Elaeocrinus  F.  Rob.  . 
Eleutherocrinus  SY.  . 
Codonaster  M'C.     .  . 


,    ,  fJenera 

opccies 


1 


0  O  l  3  3 

0  0  19« 

B.  Die  Cystideen  bestehen  aus  einem  Keldie  und  einem 
gegliederten  Stiele,  welcher  auf  fremden  KOtpm  festsitiEt  (Nur 
Agelftcrinns  ist  unmittelbar  mit  der  breiten  Basis  des  Kelches  und 
Ecbinosphaerites  durch  eine  lappige  Ausbreitung  derselben  befes- 
tigt) Der  Kelch  besteht  aus  Kalk-Tlf^dien,  8  (Stephanocrinus) 
bis  20  und  300  an  Zahl;  diese  Tflfblchen  sind  in  2^20  tüberebian- 
der  liegunde  Kreise  geordnet;  aber  diese  Kreis-förmige  und  zugleich 
Strahlen-ständige  Anordnung  wird  undeutlif  h,  wenn  deren  Gesanimt- 
zahl  ÖO  übersteigt.  Der  Mund  steht  der  Anfügungs-Stelle  des  Stieles 
gegenüber,  oben  in  der  Mitte  oder  fast  in  der  Mitte;  der  kleine 
meist  Poren-förmige  Ailer  liegt  dicht  in  seiner  Nähe  oder  ist  unbe- 
kannt. Zuweilen  scheint  man  jedoch  eine  andere ,  ebenfalls  obere, 
aber  viel  grössere  und  dem  Umfang  näher  gelegene  Öffnung  daßr 
genommen  zu  haben,  die,  wenn  sie  woM  erhalten,  durch  4— 8  drei« 
eckige  Tttfelchen  fiberdeckt  ist,  welche  miteinander  efaie  Uefaie  ^- 
ramide  bilden,  die  fast  in  allen  Sippen  bekannt  ist  und  gewOfanüdk 
/Är  dieGenltal-Aihiung  gilt.  Kleine  gegliederte  fistige  oder  einMie 
Türme,  18, 1 5, 9, 5, 4  oder  2  an  Zahl,  wefche  jedoch  bei  der  Sippe  Cryp- 
tocrinus  sogar  ganz  2u  fehlen  scheinen,  sonst  aber  auf  ihrer  oberen 
oder  Mond-Seite  von  einer  Rinne  ausgeh()hlt  sind ,  die  längs  ihrer 
beiden  Seiten  von  Pinnuiä  und  Spatelchen  besetzt  ist.  umgeben  ge- 
wöhnlich auf  eine  unregelmässige  Weise  den  Mund  (in  welchen  alle 
jene  Rinnen  zusammenlaufen)  entweder  unmittelbar  oder  in  einiger 
Entfernung,  so  dass  der  untere  oder  Rücken-Theil  desKekdies  über 
den  oberen  oder  Mund-Theil  desselben  an  Ausdehnung  vorherrscht. 
Zur  Respiration  dienende  Anambulakral-Poren  (wie  sie  Jon.  Mftunabei 
den  Asterien  und  Pentacrinus  caput-Mednsae  entdeckt  hatj  münden 
paarweise  durch  jsaMreidie  kleine  HOckerchen  aus,  wekhe  enlwe^ 
4er  Uber  die  Oberfliche  aller  Kelch-TUbklttn  xertlmt  oder  nur 
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wf  gewisse  RaiitMi-Felder  vertheiU  stekes,  die  MA  in  regefanlM» 
ger  Weise  den  jpniseii  Umümg  des  Kelehef  ungeben,  ImM  «ivefeU 
'mls^ig  nur  auf  einzeloe  Stetten  desselben  beschrlinkt  sind.  In  die- 
sen lelslen  FaH  sind  die  Poren  dnrch  Kanälchen  in  der  Dicke  des 
Kdebes  paarweise  verbunden.  (Sie  fehlen  aiar  den  Sippen  Cryptoeri- 
uns  und  Stephanocrinus.)  Wie  man  sieht ,  bleibt  jedoc!h  die  Bestim- 
mang  des  Afters,  der  Genitai-Öffhun^  und  der  Athmungs  Poren 
noch  hypothetisch.  —  Die  Cystideen  unterscheiden  sich  von  den 
Blastoideen  hauptsächlich  durch  ihre  Rinnen'rörniigausgeh()hlten,  mit 
Tentakeln  besetzten  und  mit  dem  iMund  zusammenhängenden  Arme, 
durch  ihre  Athmungs- Poren  und  durch  ihre  einzige  etwas  seitwärts 
stehende  Genital-Öffnung.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  Crinoidea 
kaduata  oder  den  Actinoidea  durch  ihre  minder  entwickelten  Arroeitt 
(sogar  bei  einerlei  Art)  veränderlicher  und  zuweilen  beträchtlicherer 
Aasahl  und  durch  die  Lage  der  Generations-Organe  im  Kelche 
selbst  y  da  er  kehie  krftItigenAraie  trigt.  Sie  besitsen  von  den  Cri- 
ioidea  tessellata  den  Kelch  mit  hohen  aber  ditnnen  Tttfelchen,  von 
welcfaen  sie  sieh  aber  durch  die  Tentakel-Rinnen  ihrer  Anne  unter- 
scheiden. Sie  haben  mit  den  Crinoidea  articulata  diese  ilSmIiche 
Rinne  gemein,  besitzen  aber  nicht  deren  Kelch  mit  dicken 
Wänden  aus  niedrigen  Kalk-Stücken  gebildet.  So  scheint  es  schwer 
zu  sagen,  ob  ihnen  ihre  systematische  Stelle  über  oder  unter  diesen 
anderen  Gruppen  anzuweisen  seye.  Johannes  Mllleh  veroieicht  sie 
jedoch  mit  dem  Jugend- Zustande  der  Comatula,  so  lange  diese  noch 
auf  einem  gegliederten  Stiele  festsitzt,  aber  noch  keine  entwickel- 
ten Arn^e  hat.  Unseren  allgeoieinen  Grundsätzen  gemöss  würden 
wir  Charaktere  der  UnvoUkemmenlieit  ftir  mehre  Sippen  derselben 
entdecken  in  der  grossen  Zahl  und  geringen  Diiferenzimng  gewis- 
ser homonymer  Organe,  nttmlieh  der  Arme  (oft  9—18)  und  der 
Kekh-Täfelchen  (oft  dO— 300).  Diese  letzten  erinnern  uns  an  das 
Verhiltniss  der  palfiolithischen  Perischoechiniden  zu  den  übrigen 
Bchinoideen,  indem  auch  jene  zusammengesetztere  Kelch?  besitzen, 
als  diese.  Diese  Anscliaiuings-Weise  bestimmt  uns  denn  auch  fol- 
gende Eintheilung  und  Aneinanderreihung  der  Cystideen-Sippcn  zu 
versuchen,  welche  so.  eingerichtet  ist,  dass  die  vollkommner  gebil- 
deten sich  in  der  Tabelle  selbst  überall  über  die  auf  anscheinend 
niedriger  Entwicklungs-Stufe  stehenden  erheben.  (Auch  die  Zeilen 
■Ossen  von  der  letzten  an  aufwärts  gelesen  werden.) 
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)•  (nach  d«r  Zahl  Ihrer  ABM«tB>l''lAcliea)  5i  BaMiia3i  AslIlatlaS 

SttflOOCrilll  Raa 

.  Arme  unbekaanf.  ^TUel  Kreiae  über  den  Baaalla  _  CryptldlHS  Bü. 

Syeocrtnitn  Acht. 

Athmunra-Porrn    U    (?) ;    Kelch    nulini ;    Bnkalia   3;    die  anderen 

T«Celchen  ia  1-2  Kreiaan. 
.  .  .  Raulen  u.  a.  Charaktere  anaitocli  uubekaunt     PniOCyslUCS  Forb. 

.  .  .  .  Anne  5  einfach  oder  gegabelt ;  BaKalia  4 ;  'l  Stflfclige  Kreiae  und 
ISchalltl-Krala;  3  Paar  Pataa^RaatMi:  %  obere  und  1  untere 

Calocysiites  Hail 

.  .  .  .  Araie  4,  in  2  aeitlichen  Paaren;  Poren-Ranten  5:  4  paarige 
oben ,  I  unten ;  19  Täfelehea  ApiiKiySlites  Koaa. 

.  .  .  .  Arme?  oder  4;  Poren  Rauten  liöthsten«  2 ;  Ktt.i    PsfDdOCriflOS  P. 

,  .  .  Rauten  umgeben  von  erhabenem  Rande ;  Täfelchen  in  4  Kreisen; 
Anne  ni>s  der  N»he  den  Moadas  «IlBpfiagaad  «ad  IB  Kclch« 
Furchen  niaderliegend. 

. .  .  SaKtau  iack  3;  3  nataa  «ad  tiaa  Ihaea  eat-  if  CUmCtIHI  Mn. 

nengeaftite  ohen ;  IS  Tirelehen,  wovon  jSffeoeyttitt»  Bv. 
asalia,  die  anderen  3  Kri»tae  bildend;  yRehina*phaerUe» 

■Miiiirl-Anne  '2  — 8  einfarh  '  Pmz. 

4  «  Paren-Kaiitcn  nur  3—5,  unregelmfts».  gestellt ;  ürnital'Locb  faat  peripher. 
.  .  .  .  Anac  9,  wovon  6  paayweiae  alehead,  3  aUeralrende  einsela. 

TÄfelchen  2»;  Mtind  sehr  excentri«ch  .    .     CaryOCrillDS  Say* 

.  .  .  .  Arme  3,  sieiaUch  feia  «ob  Mvada;  Täfekhen  28-30  In  4 
 lemlcosiDites  hv. 

.  .  •  Poren  durch  Innre  Kanülchen  gejocht;  Basalia  4  wie  durch  theilw. 

Versehneixun»  v.  6  gebildet ;  TAfeleh.  20— 3U  ;  After  unbekanat. 

.  .  .  Por^n  darch  3-4  Kanüle  verbunden,  welche  VCirfOCVStilCS  Bv 

aussen  durch  Leistchen  oder  KanAlchuu  an- 
Itedeatet  sind  ;  Tütelch,  etwa  50  In  5  Kreisen 

.  .  Porta- Raatca  viel«,  rlag«  am  daa  Keleh  «erthoAt. 

*  Xaleh  aus  einer  beRliinniten  Anzahl  von  T&felchen  (8-50)  znsammen- 

Jesetxt,  welche  zugleich  in  radialer  Richtung  geordnet  »lud; 
bren  bilden  Rauten- Felder. 

.  .  Poren  in  rhombikche  Flftchea  oder  Liaiea  ceordaei;  Arme  3—4 
dem  Maade  f^aihert;  Koich-Tlfalcbttt  300;  Pom«  darch 

Kanälchen  zusaramengejncht    ....    EcklMIflieiltCS  Vota. 

.  .  .  Maad  alcbt  In  Strahlea-Rlanea  aaeiaafead;  itaaaIia6-7:  Arme 

■ad  Gaallallaa  aahakaaat  SfkaerHitei  (His.) 

....  Ktkli-TlifelclwaaulkchMiM«,  «her  100;  Bamilla  3-6 ;  Arme  13-16 

Protorrinn!5  Eich, 


8ilvr-P««*  £ 
I.    11.  III.  i 


- .  -  ;  « 


— .  I  .  —  .  - 

-  .  3.  - 
-.  4  .  -  .  - 


I?  .  3  .  —  .  - 


— .  I  .  - 


-  .  I  .  -  .  - 


-  .  3  


-  .  4  .  —  .  - 


I  .  —  .— 
I  .  -  .  — 


....  Kekh-Tifelcheu  eben  ,  über  300  (Basalia  (  filyitMlburUM  Moli. 
«BbcUaat);  Arne  13-18   «CLcvelitenbergl) 

...  tiniid  in  5  äKti(;e  Tentakel-Furchen  ausstrahlend,  die  tu  den  zahl 
reichen  kleinen  auf  der  oberen  .Seite  vertbeilten  Armen  führen. 

,  •  Parmi  paarweise  Ia  klelami  aberiichl.  Waisaa.  .  li|l4p4riUC  Müll. 
.  ausi  vielen  (.^1  -  UM))  T^fetchen  ohne  radial«  Aaordanaf;' 

Foren  rings  um  deu  Kelch  vertheiit. 

Albm«ag«*Porea  bebaaat. 

Kelch  »phärnid..  auf  gegliedertem  (bei  Rc)ilno«phaer.  einfacham)  Sllala. 
Kelch  flach-gedrückt,  mit  ganzer  Unterseite  estsitxendJ 

jius  zahlreieheu  kleinen  TAfelchen  ohne  deut-v  AnBKltaif  Vass. 

liehe  Strahlen  -  Stellauc ;  S  "^c^^''^*! '■^■'HotmltfatlMa  Hau 

Anac  cntaprla|ea  aua  dam  Mnad-Raadt '.  f  ' 

Klae  aach  alehf  baaehrlabaae  Sippe  tst  IMMBiMfl     4  .  ~  .  ^  .  ^ 

Eine  zweifelhatte  Sippe  :  Cyciocrinitea  Eicaw. 


->  .  3  .1.3 


tfaCfiltdoMi  «lad  iemaaeh 
bcaetelakt  .  .  . 
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•  Baaltet  voa  dta  Cyalldaoa  aiehla  als  die  Paiaa. 
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C  W«f  die  fltarige&  Krinoideen  oder  die  Actinoideo 
Jftix.  betrifft,  so  wollen  wir  auch  von  ilmen  eine  neue  JflassifikBtiDn 
mradKn,  diesiolLaiif  die  neuesten Beobachtangen  undBntdecluingen 
ton  LS  Hon  und  i«  Kwock*^  Jos.  USuxsl**,  Fran.  RorasR.  H.  Bur- 
nmn,  den  Brttdem  SAMimnifint  n.  A.  stützt  Die  zwei  ersten  ün- 
terabtheilangen  derselben  haben  mehre  Charaktpre  mit  einander 
gemein.  Die  Wände  des  Kelches  sind  aus  einer  massigi^n  Anzahl 
Kalk-Stücken  in  Strahlen-standiger  Ordnung  zusammengesetzt:  die 
Rücken-Seite  waltet  gewöhnlich  minder  über  die  nach  oi>en  gekehrte 
Bauch-Seite  vor:  ein  gegliederter  Stiel  ist  fast  immer  vorhanden; 
die  Arme  sind  gross  und  meist  Gabei-förmig  oder  Fieder-artig  ver- 
ftstelt;  der  Mund  gewöhnlich  fast  mittelständig;  der  After  olien  aber 
ansser  dem  MittelpnniLte  gelegen  und  fiusserlich  gewOhnlioh  durch 
einige  asymnetriseheTftrekhen  angeseigt,  wo -er  Oberhaupt  bekannt 
ist;  die  GenerationiS-Organo  endlich  liegen  im  unteren  Theil  der 
Arme,  wo. die  Basen  der  Pfannulä  angeschwollen  sind»  um  sie  auf- 
nnebmen. 

a.  Bei  den  Tessellaten  Müll.  insbesond(?ro  besteht  die  Kelch- 
Wand  aus  dünnen  aufrecht  aufeinanderstehenden  Tafelchen;  auch 
die  obere  oder  Bauch-Seite  ist  fein  getäfelt  und  ohne  Tentakel-Rin- 

-  nen ;  der  Stiel  gewöhnlich  zylindrisch  und  fast  immer  ohne  seitliche 
Hilfe-Arme. 

b.  Die  Articulaten  stünmen  mit  den  vorigen flberein  ui  den 
mAer  C  angeführten  Charakteren,  unterscheiden  sich  aber  durch 
dickere  und  niedrigere  Kelch-Wfinde,  deren  Kalk-Stficke  mit  ihren 
breitesten  Flächen  auf  einander  liegen,  so  dass  die  innere  Hohle  nur 
sehr  klein  seyn  kann ;  durch  das  wenig  Kalk-haltige  Dach  des  Kelches, 
das  jedoch  durch  Tentakel-Furch('n  vom  Munde  nach  dem  Grunde 
der  Arme  durchzogen  wird,  wie  bei  den  Cystideen,  deren  Fort- 
setzung die  Articulaten  bilden.  —  Indessen  gibt  es  noch  zwei  kleine 
Gruppen,  Uber  deren  Zuständigkeit  zu  einer  von  diesen  beiden  Unter- 
abtheilungen (a  oder  b)  noch  nicht  fest  entschieden  ist.  Es  sind  die 
Cupressocriniden  und  die  Cyathocriniden,  welche  Jon.  HilLum  und 
BuBinsTDi  zwar  mit  der  ersten  (a)  verebiig^,  Rouer  aber  mit  der 
sweiten  (b)  in  Verbindung  bringt,  indem  Ihr  Keldi-Dach  noch  unbe- 


•  Rsehtnkti'  Mr  fe#  CHmUM  «to.»  BruauL  1854,  4«  <  Jahri».  d. 
MiaenL  ISM,  608.  . 

-   Jahfb.  d.  Mhwral.  189$^  233,  031,  636,  671  etc. 
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kliDliit;  dieCfifhociriiiideiibetfilMii  il>«r  JilMiMi  4km  dOMiwaB- 
dfgei  und  liochtftfeligen  Kelch  der  erste«  (a). 

c  Die  Comatolin'en  untersdieldeii  «ich  wenig  von  den  vori- 
gen (b).  In  der  Jugend  sind  sie  mittelst  eines  gegttederlen  Stieles 
«nfgewncbsen,  trennen  sich  sÜerspiter davon  USb,  nm  nÜHflfeihfwr 
3  Arm-Paare  frei  herumschwimmen  und  gewissi^rmaassen  gehen 
zu  können  [die  2  vorigen  Gruppen  (a,  b)  verhaiton  sich  daher  zu 
c,  wie  embryonische  Zustände  zu  reifen].  Fossile  Sippen  finden 
sich  erst  vom  Oolitben>Gebirge  an  (Comaster)  bis  in  unsere  jetzigen 
Meere ;  denn  das  von  Goldfuss  ^gründete  paläolithische  Genus  Ga- 
sterocoma  ist  unlängst  mit  einem  Stiele  gefunden  worden  und  gehört 
demnach  einer  der  zwei  vorigen  Unterabtheilungen  (Tessellata)  an. 

d.  Die  Abtheilung  der  C  o  s  la  t  a  Mi)LL.  besteht  nur  aus  der  Sippe 
Saccbcoma  allein,  die  einer  Coraatnla  gleicht  und  frei  wie  diese  i^; 
aber  die  Glieder  ihrer  ffttnf  dichotomen  Arne  shid  minder  laU« 
reich,  mehr  verUngeri  «nd  tragen  an  ihren  Bnden  Je  iwei  sich  enl-  . 
gegengesetzte  nnd  einfache. Stäbchen  (sogen.  Stachebi)  stall  der 
wechselstiMygen  gegliederten  PinmiUU  Die  Zahl  der  honuNiymen 
Theile  vermindert  sich  demnach  hier,  und  die  Ersetanng  der  Pinnali 
durch  Stftbchen  bringt  diese  Sippe  den  Ophiuren  und  Asterien  nilher. 

f.  Die  paläolithische  Opbiuriden- Sippe  P  r  u  t  a  s  t  e  r  von  Forbes 
endlich  soll  nach  Mülleh  *  die  Form  der  Ophiuriden  mit  den  wechscl- 
ständigen  Täfelchen ,  wie  sie  nur  bei  denKrinoiden  vorkommen  und 
allen  Asteriaden  und  Ophiuren  fremd  sind,  und  nach  M*"Coy  auch 
noch  mit  den  gegliederten  Pinnulä  dieser  letzten  (st^tt  der  Stacheln) 
vereinigen. 

Zu  folgender  Tabelle  benützten  wir  hauptsachlich  F.  Bobhb's 
neueste  Aufateliung  in  der  Lethaea  geognoslica. 

*  Verhandl.  d.  nalurh.  Vereias  in  Rheinland-  Westphai.  iSäß,  Xü,  4 
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n.  ABtylidea. 

.  Kelch  frei. 

iaecocomidaer  Stib- 
chea  stiitt  der  Fieder- 
chen. 
Saccocoma  Gr.  . 
^omatalidae  (rertre- 
len  die  Artlculatn). 
Comatula  Lk.  (Pttritco 

ma,  Hertha)  . 
Glenotremiteii  Gf.  . 
iiolaoocrinus  Gi'.  . 
yComaturella  Mükat.  . 
Mariupitldne  (verlre- 
len  die  Tessellata). 
Marsupiieft  Mant. 
Aitylocrinidae  (mil 
der  dicken  Basi«  der 
Articuiata). 
AHtylocrlnuR  Ron.  (^Agus- 
tuocriniM  Tr.)  .  . 


I.  Kelch  mit  dem  Grunde 
auf  (gewachsen. 

H  olopoc  rin  id  ae  (ver- 
treten die  Articuiata). 
Holopu«  d'O.    .    .  . 

Cyathidiocrinidae 
(vertreten  die  Artirii- 
lata). 

Cyathidiutn  Stccüstii 
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Rugcniacrinidue 

Leiocriiiu«  o'G. 

Rii|;eniacriiiiitt  Mit.i. 

Plirniocriniik  Munkt. 

y  Teiracrinii»  I\1i;m«t. 
K  II  c  r  i  n  i  d  H  e. 

Eiicilnua  Ao.  . 
Vhelencrinut^iti.'t 

Chelocrinit«  Mvh.  .  . 

OadncrioiiK  Mvr.  .  . 

y  FlabellocrinuK  Ki.ip*t 


I.  Arme  wenig  eniM  ickelt  u. 
unbekannt;  doch  Tenta- 
kel-Kureheii  auf  dem 
Dach  de*  Kelch«. 

Haptncrinidne. 
.^yiiibathocriiiuii  Fiiii.i.. 

farM  

Itaplocrlnu»  St.'icr.  . 
CoecorrinuN  Mi'i.i.. 


?  -r  e 


TZ    *<    C  b 

tA  <ft  a  :<  a. 
H   b  c  d  e 


u  a  ti 

H  ->  a;  H 

f  g  b  i 


.  Ii 
.  1 


1 

l  . 
I 


II 


|Gni. 
^Spec 


L  Stylidea. 

.  ARTICULATA:  Grund 
dei  Kelche«  dick;  H6hle 
«ng;  Dach  häutig  mitTen- 
takel-Furchen.  \ 

e.  Arme  lang,  aufrecht  a, 
nicht  in  eine  geiichloa- 
«ene  Pyramide  zuaam- 
nieiigeschlagen. 

Pentacrinidae 
Pentacrinus  Schl.) 

TetracrinufCiiT\  ' 
Extracrinu»  Ai'iT.  .  • 
Uocrinu«  Mvjt.  .  . 
Caenocrinna  Fokb. 


4 

15 


1_  .  _ 

4 

8  4.13 


I.  E 


Gen 
Spec 


4  -2 
7  4 


•fl  e<  irt  « 

2  S  ü  * 


i.  Arme  stark,  in  eine  Pyra 
tnide  xntammenneigend. 

Apiocrlnidae 
Apiocrinu«  .Mill.  .  . 
MillerocriDus  o'O. 
Bourguetocrinus  D'O. 
Conocrinut  d'O. 
(iiiettardocrinu«  d'O. 
Balanocrinua  Aa.  .  . 
CyclMfiout  d'O.   .  . 


5  '28  14  6  I 


1 
l 


lU 

36 
3 


0.(TE>SELI.ATaMi  I  L.)  In 
nerea  Skelett  entwickelt 
Dach    häutig;  Tentakel 
Kurclieny;    Arme  ohne 
Pinuulä. 

('upreaiiocrinidae 
yRuryocrinu8  Phill. 

i'i  \ctinocriniu)  .  . 
Cupreüsocrinus  Of. 
Sty locrinufiSANDB.  {_rfr.i 

Sifinbathocrinus)   .  ) 


(TESSELLATA  Mitt.) 
Dach   und   After  unbe- 
kannt; Arme  »ehr  stark. 

rviilhocrinidae 
'\  CrotalocrinuB  Arsr. 
CyathocrinuK  Miti.  > 
riitdocrinu*  Ai'SiT..! 
'   Forbeaioerinus  KF..^ 
5  Tasncrinus  Mi  1 1 .  | 
)  laocrinu»  Phili..  J 
AmblacrinuK  d'U.   .  . 
Ichthyocrinus  Co\r.  . 
Scliizocrinus  Hali. 
Oiiiicrocrinus  Phill.  . 
Heterocrinus  Hai.i. 
Carpocrinus  Mi  ll. 

Pnoeuicocrin.  Ai  iiT.{ 
Lecanucriniift  Hall  . 
'?  GraphiocrinuK  Kow.) 

Symbat/iocrin.  purs\ 
Cloklerocrin US  Mall  . 
M.'teroNtyliicrinus  Hall 


II 


5  lü  13  r 


IV 


I.  (•-  IJ. 


(  Gen. 
}  Spec. 


2  8  4 


4  II 
17  l' 
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B.  Genera   incertac  sedU, 
welche  noch  nicht  oder  | 
nur  unvollkommen  defi-  . 
airt  erst;  in  die  Abthei-  I 
lungen    A.  C,  D  einge 
reihet  werden  müssen.  | 

Neniocriiius  MrLL.  .'  . 

Trichocrinus  id.    .    .  i 

Sphaerorrinus  Rocm.  . 

AdelocrinUB  Phill.  (sehr 
unvollkommen)   .  . 

Trincrinus  MuNsiT.  .  . 

Tetramerocrlnu«  Au«t. 

MyelodactyliiH  Hall  . 

Lyriocrinus  %A.  .  . 

SaccocrinuK  id.  .    .  . 

HeteroivNtilrK  id 


1.  B  ^ 

(  Spec, 


l 
I 

I 

•L 
l 


4  6 
6  8 


k.  TES.SELLATA  Mü.  Dach 
des  Kelchrk  lein  gelüfelt 
und  ohne  Tentakel  Kur- 
chen. 

C.  Arme  wenig  entwickelt, 
kürzer  al*  der  Kelch. 

Oastroconi  idae 

Oastrocoma  Gr.  .    ■  . 

« Epaciocrinus  WZ.  . 

V  Ceramocrinus  MütL. 

^Myrtlllocrlnus  Sndb. 
Eucalyptocrinid  ne 

EucalyptocrinuB  Gr.  . 

b.    Arme   entwickelt  und 
ästig. 

Poterlocrinidae 
Poterlocrinus  MiLt 
Mespllocrinu«  KL. 
Woodocrinu»  Kok. 
HomocrinuB  Hail  . 
Thysanocrinus  Hall 
Oendrocrinus  Hall 

Rhodocrlnldae 
Rbodocrlnu»  Mill   .  I 
nUbrrtMocrin.  PHtLL.i 
(?  Acanthocrinus  RoE.)| 


1  . 

1  . 

1  . 

1  . 
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Plntycrinidae 

liatyciinu^  Mill.  .  .  I 
Centrocrinus  et  ) 
PleurocrinuB  Art.T.  ' 

Ambincrinus  d'O.  b'u 

Dimorpliocrinus  D'O. 

Edwardsocrinu»  u'O.  . 

HexacrinUK  Ar«T.  . 

Culicocrinus  Müll.  .  i 
y  Protoeurytile  Roe.  i 

Marsupiocrinus  Phill. 

OichocrinUH  Mill. 

Atocrinus  M'C.  .    •  . 
Actinocrinidae 

ActinocrinuK  Mill. 

Abracriniis  d'O. 

Aniphoracrinufi  Ai'sT. 

DoryrrinuB  F.  Rue.  . 

BathocrinuK  Cassed.  . 

■?Trochocrinus  PoaTi.. 
Meto  crin  idae 

MelocrinuB  Gr.  .    .  . 

Adelocrinus  Phill.  . 

Tastanocrinus  FR. 

Philllpsocrlnus  M'C.  . 
Ctenocrinidae 

Ctenocrinus  Bh.    .  ■ 

Pradocrinn»  Vasux.  . 

Periechocrinus  ArsT.) 
Geocriuut  d'O.   .  S 

Phytocrinus  Hall  .  . 

Glyptaater  id.  ... 

.Saccocrinus  id..     .  . 

?  Scyphocrinus  Zesk. 

?  Cupulocrinus  d'O.  . 
Sageuocrinidae 

Sagenocrinus  Aust.  . 


a.  Arme  netzartig  vcrfistelt. 

Anthocrinidae 
Anthocrinus  Müll. 
?  Crotniocrinus  ArsT. 
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Aus  dieser  Darstellung  würden  sich  demnach  zwei  in  der  Zeil 
venobiedeoe  Gruppen  von  Krinoideen^rgiBben'',  die  Tessellaten  in 
dem  weiteren  Sinne  wie  bei  Müller  genommen  (1,  A— D)  als  die  älte- 
ren»  und  die  ArtUinlalen  mit  den  Astylideen  (I,  E  und  n,  eine*  nur 
durch  negntive  Meriunale  verbundene  GeseUscIiafl)  als  die  jttngeren 
md  bis  in  die  heutige  Schöpfung  reichenden;  Seit  der  Zeit  ihrer 
Enchemung  haben  folgende  Verinderungen  stattgeAtnden.  a)  Her- 
steflung *def  Tentakel-Furchen  an  Dach  und  Armen,  dann  b)  Ab- 
lösung des  Kelches  vom  Stiele,  und  c)  Ausbreitung  der  Arme. 

Fassen  wir  aber  di(^  bisher  abgehandelten  Echinodennen  im 
Ganzen  auf,  so  finden  wir  a)  Beschrankung  der  Typen  ohne  Tentakel- 
Furchen  (Blastoideen  und  Artikulaten)  auf  die  paläolithische  Zeil, 
während  die  mit  Tentakel- Furchen  versehenen  (Cystideen,  Tessella- 
ten und  Comatuliden)  durch  alle  geologisrht^  Perioden  bis  in  die 
jetiige  reichen;  b)  Verminderung  der  2ahl  homonymer  Theile, 
'  Bimlich  der  Täfelohen  und  Arme ;  c)  Fortachritt  von  der  unregel- 
Bäsiigen  Stellung  derselben  zu  einer  mehr  geregelten  und  inabe- 
sondere radialen  Anordnung  (wenigstens  der  Tifelchen);  d)  auf 
arndose  Blastoideen  folgen  die  mit  schwachen  Armen  versehenen 
Typen,  dann  die  mit  kräftigen  Armen,  welche  erst  aufrecht  und  zuletzt 
oben  nicht  mehr  zusammenschliessend  sondern  ausgebreitet  sind; 
e)  diess  Letzte  gleichen  Schritt  haltend  mit  einer  ausgedehnteren 
Entwickelung  der  Ventral-Seite  (die  anfangs  nur  eben  für  Mund-, 
Afler-  und  Genital-Öfhiung  gross  genug  war)  bis  zu  gleiphA  £r> 
Streckung  mit  der  Dorsal-Seite  (Comatula). 

Alle  diese  Qrnppen  von  Echinodermen  waren  entweder  ohne 
gegliederte  Pinnulft  und  angelenkte  Stacheln  und  Stäbchen,  oder  sie 
waren  mit  ersten  in  reicher  Menge  versehen.  Die  nun  folgenden 
Ophiuriden ,  Asteriaden  und  Echinoiden  besitzen  auf  Warzen  des 

Perisoms  angelenkte  Kalk-Stabchen  ohne  gegliederte  Kalk-Tentakeln. 
Die  Holothurien  endlich  haben  weder  solche  Finnulfi  noch  Stäbchen, 
noch  ein  vollständiges  und  geschlossenes  Kalktäfel-Perisom. 

D.  Hinsichtlich  der  Ophiurid en  und  Asteriaden  begnü- 
gen wir  uns  zu  sagen,  dass  allerdings  eine  oder  die  andere 
Sippe  und  manche  Arten  sich  unseren  bereits  mitgetheilten 
Zahlen-Tabellen  noch  hinzufügen  Hessen,  so  dass  ihre  absolute 
Anzahl  Termehrt  würde,  was  aber  auf  den  CSang  der  Entwiche- 
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long  dieser  beiden  Gruppen  kein  neues  Licht  zu  verbreiten  geeig- 
net wäre,  wenn  nicht  etwa  die  schon  zu  Protaster  (S.  66,  f)  gemachte 
Bemerkung  Müller  s  hier  zu  wiederholen  ist,  dass  bei  diesen  ältesten 
Ophiuriden  die  Arm-Täfelchen  wechselständig  wie  bei  den  Krinoi- 
deen,  statt  längs  der  Arme  einander  paarig  entgegengesetzt  wie  bei 
unseren  jetzigen  Asteriaden,  sind.  [Als  Nachtrag  zu  diesem  Nach- 
trage entnehmen  wir  von  Salter  *  die  Notitz ,  dass  er  jetzt  schon 
4  unter-  und  ober-silurische  Asteriaden-Sippen  unterscheidet,  welche 
hier  neben  verzeichnet  sind.  Alle  besitzen 
Tentakel-Furchen,  wie  die  Asterien ;  die  Arme 
aus  einer  grösseren  Zahl  zu  einem  Gelenke 
zusammengehöriger  Stücke  zusammengesetzt 
als  bei  den  lebenden  Ophiuriden,  und  unten  aus 
einer  Doppelreihe  von  Täfelchen  statt  einer  ein-  ;  Uraster  Forb 
fachen  Reihe  Knöchelchen,  oben  aus  zwei  und  mehr  Reihen  dersel- 
ben gebildet.  Dabei  stimmen  sie  mit  den  Ophiuriden  überein  in 
der  pentagonalen  Form,  einfachen  Täfelung  und  Kleinheit  des  Peri- 
soms,  welches  in  Folge  tieferer  Theilung  der  Arme  oft  fast  gänz- 
lich verschwindet.  Diese  paläozoischen  Sippen  würden  demnach 
in  manchfalligen  Schwankungen  Asteriaden-  mit  Ophiuriden- Charak- 
teren mitunter  selbst  auf  deren  unterster  Stufe  darstellen.] 

E.  Endlich  in  Bezug  auf  die  Echinoideen  verweisen  wir 
zunächst  auf  das  im  zweiten  Theile  über  die  Perischoechiniden  Ge- 
sagte^nd  theilen  noch  Desor's  neue  Klassifikation  der  regelmässig 
geformten  Cidariden  mit**. 


PalaeasterSALT. 
Palasterina  id. 
Palaecoma  id. 
Protasler  Forb. 
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Cidaridae. 
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f. 


T  etse  1 1  a  t  a  e  (Pe- 
rUchoecliinfdae) 

l'alaechinuft .    .  . 

Mrlonitrs  . 

Archaeoridurit 

Rocidaris .    .  . 

PFritcliodoniua 
S  a I e  n  i  ae 

Salenia    .  . 

Hyposalenia 

GoniophoriiR 

Pellatter  .  . 

Aerosalenia 


I  a  .  c  . 

.  .  c  . 

.  .  c  . 

'  .  I>  c  d 

.  .  c  . 


g 
K 


|3.  Laii»leilaiaf 
Polypora 
iinunaa 

Pndopliora  . 
Arrociadia  . 
Krliiiinniptra 
Hifliocidnrii 
LoxecliiniiB  . 
Toxopneiiste» 
SpliaerechiDUK 
Coptoaoina  . 
Pliymotioma  . 
Arroridarla  . 


ab  cd  ,e  f  g 
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•  Athenaeum  no.  1505  >  Jahrb.  f.  Mineral.  1857 y  120. 
**  Aus  Bullet,  de  la  Soe.  tPhist.  nat.  de  Neuchätel  1866,  /F  [>  Jahrb. 


f.  xMineral.  185T,  120J. 
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Cidaridae. 


a  b  c  d    e  *  E  h  I 


Acropeltis 
i'hymecliinaB 
striata 
BoletiA    .  . 
Holopneustes 
Tripnpuste»  . 


GlypIiocypbus  .    .  i  •   •  8  1*  • 

Pedina     ....  ....!... 


Oli^opora 
trtgetnina 
Stirechinu« 
Hypt-chiniifl  .  . 
Stomechiniia 
Echlnas  .    .  . 
Ptammechinua 
PnlycyphuH  . 
Magnosia    .  . 
Cottaldia     .  . 
Echinocldnrii«  . 
Codiopiin 
Codechinu«  .  . 
Ambiypneusles 
M  icroc  yptiiiK  . 
Me^pilia  .    .  . 
Melobatis 
hi^einina 
.Saimacik  .    .  . 
OpcchinuB    .  ■ 
TemnechinuK  . 
Tenuiopleiinix  , 


h  I 

h  i 

h  i 

h  . 


Sippen  im  Ganzen    65    \  \  fi  if'^il^g?; 
Sippen  Je  einer  For- 
mation eiurn  .19     0  0  3  0  »••«»'«SS 


Darunter  sind  nun  die  Perischoechinidae,  die  allein 
paläolilhi sehen,  zugleich  die  regelmässigslen  und  mit  der  grössten 
Anzahl  homonymer  Theile  (Täfelchen)  versehen,  b)  Die  Sale- 
nien  bilden  dem  Alter  nach  die  zweite  aber  noch  nicht  bis  in  die 
jetzige  Schöpfiing  reichende  Stufe ,  sind  durch  das  Auftreten  von 
1—2  Supraanal-Täfelchen  zu'  den  gewöhnlichen  10  und  durch  die 
hiedurch  mehr  exzentrische  Stellung  des  Afters  die  unregelmässig- 
sten  von  allen :  eine  Vermehrung  der  Theile ,  die  sie  im  Systeme 
gegen  andere  herabdrückt,  während  die  beginnende  Asymmetrie 
zu  erheben  geeignet  wäre,  c)  Bei  den  übrigen  C  i  d  a  r  i  d  e  n  sehen 
wir  (wie  auch  schon  bei  den  Salenien)  alle  homonymen  Theile  sich 
mehr  und  mehr  differenziren,  die  untern  und  mittlen  Täfelchen  nebst 
ihren  Stachelwarzen  an  Grösse  und  Ausdehnung  auf  Kosten  der 
obersten  zunehmen,  auch  einen  Theil  derselben  unter  einander  ver- 
wachsen, d)  Bei  den  Latistellaten  sind  die  Ambulakral-  und 
Interambulakral-Felder  einander  noch  gleich  oder  fast  gleich,  die 
Stachel- Warzen  beider  meist  noch  nicht  sehr  an  Grösse  verschieden, 
auch  die  grossen  Warzen  meistens  noch  nicht  perforirt.  In  allen  diesen 
Beziehungen  ist  die  Differenzirung  der  Theile  bei  den  Angustistel- 
laten  viel  weiter  gediehen;  die  Ambulakral-Felder  sind  wie  in  Funk- 
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tion  so  auch  in  Form  und  Ausdehnung  gänzlich  von  den  Tnterambu- 
lakral* Feldern  verschieden ,  mit  Stachel-Warzen  in  Form  feiner 
Kdrnchen,  welche  ihre  einzelnen  Tafelchen  nicht  überschreiten  (wie* 
Diess  bei  den  grösseren  derLatisteUaten  der  Fall  ist);  die  der  Inter> 
amhnlakral-Felder  sind  gross  und  meistens  perforirt  e)  Die  zahl- 
reichen Angustistellaten  konnten  noch  Veranlassung  zn  weiteren 
CSradationen  von  sehr  untergeordneter  Weise  darbieten  [wie  wir  sie 
an&ustellen  anfangs  andeutungsweise  versudit  hatten];  allein  wir 
verzichten  darauf  sie  zu  verfolgen,  da  diese  Abstuftmgen  unterzieh 
nicht  mehr  von  wesentlich  ungleichem  Alter  sind.  Bei  den  übrigen 
Echinoideen-Ordnungen  geht  jedoch  die  DifTcrenzirung  aller  homo- 
nymen Theile  immer  weiter  und  weiter,  in  welcher  Hinsicht  wir 
auf  unsere  früheren  Tabellen  verweisen. 
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Bearbeitiig  der  Aifgabe. 
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L  Theoretische  Entwickelunsr  der  Gesetze  für  die 
AufeiiMuiderfolge  organisdier  Wesen. 


Die  Brd'SdüehteD  und  ihre  Foesil-Rette. 

Die  Erd-Rinde  ist  ein  grosses  Buch ;  ihre  Schichten  sind  -die 
BÜtter  desseli)eii,  Versteinenmgeii  die  BiiclistalMn  dfs  Alphabets, 
womit  es  geschrieben ,  und  der  Inhalt  Ist  die  Geschichte  der  Schö» 
pfong,  von  der  uns  kein  lebender  Angenienge  Nachricht  geben 
kann.  Aber  jene  BÜttter  liegen  mivoUstindlg,  lerrissen,  dnrdielnan- 
der^worfen  und  TerbBchen  tot  uns ;  wir  mftssen  sie  ordnen  nnd 
das  Fehlende  zu  ergänzen  suchen;  manche  Lücken  lassen  sich  aus 
andern  Stellen  wieder  herstellen;  die  Interpretation  findet  weiten 
Spielraum  und  die  Entdeckung  neuer  Bruchstücke ,  welche  bisher 
gefehlt,  macht  nicht  selten  die  Emendation  früherer  Einflickungen 
nothwendig.  Das  Alphabet,  worin  das  Buch  geschrieben,  war  uns 
böge  fremd;  man  hatte  es  verkannt  und  begann  erst  es  zu  entiif- 
fern  nnd  zu  begreifen ,  als  man  anfing  den  Schlüssel  dazu  m'uise- 
rsr  heutigen  Nator  sn  sndien;  nmn  nahm  mit  Yerwunderong  wahr, 
dass  die  Sprache. unsere  jetaige,  dass  die  Geaetse  in  beuleD  die 
Biadk^n  und  nnr  die  Charaktere  des  Alphabets  allmählich  etwas  ge- 
indert  worden  Seyen.  Der  Yerfesser  dieses  Bnchesbeiilst  die  grOisle 
CSanbwfirdigkeit;  denn  er  war  Zeit-€ienosse  der  Begebenhetten,  die 
er  uns  beschreibt ;  er  war  der  Baumeister  unserer  Erd-Rinde  selbst,  . 
welcher  viele  Ereignisse  jener  Zeit  durch  Autobiotypie  künstlerisch 
dargestellt  hat.  Wir  bekommen  daraus  eine  mehr  und  weniger  voll- 
ständige Kenntniss  von  den  Wesen,  welche  damals  existirten,  von 
ihrer  Zahl  und  Organisation ,  von  den  .Gesetzen  nach  welchen  sie. 
hl  Zeit  und  Raum  vertheiH  gewesen,  von  der  Ordnung  in  welcher 
rieaadbfeundo-  folgten)  wn  der  finuer.  ihres  Bertehew»  ven  den 
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äusseren  Existenz-Bedingungen ,  welche  ihr  Daseyn  möglich  mach- 
ten, von  den  Erei«:nissen,  die  ihren  Untergang  herbeiflUhrten,  so  wie 
endlich  von  der  Ausdehnung  und  der.  Lage  der  Länder  und  Meere^ 
der  Ebenen  und  Gebirge;  vrir  erlangen  Auf^phhiM  ttber  die  Mischuiig 
von  Luft  und  WasiBer,  ttber  die  Höhe  der  Temperatur ,  die.Vertbei- 
lung  der  KUmate  in  verschiedenen  Welt-G^nden  und  die  aUmfiUi- 
chen  Umgestaltungen  aUer  dieser  YerhAltnisse.  .Sehr  ofl  gewahren 
uns  jene  Organismen,  deren  fossilen  Reste  wir  finden,  sogar 
Aufschluss  über  diejenigen ,  welche,  obwohl  sie  einstens  vorhanden 
gewesen  seyn  müssen,  doch  spurlos  verschwunden  sind.  Nicht 
leicht  hat  irgend  ein  bedeuti^ndcres  Ercigniss  in  der  Geschichte  der 
Erd-ObeHläche  eintreten  können,  das  uns  nicht  durrh  die  Art,  den 
Zustand,  die  Yergesellschaflung  und  den  Wechsel  der  fossilen  Reste 
verrathen  würde.  Daher  hat  sie  Covieb  bereits  »DenlonOnzen  der 
^Schöpfung"  genannt. 

In  der  Diat  sind  dieBew^  von  dem  einstigen  Daseyn  nrnneh* 
falliger  Orij^anismen  sehr  verschiedener  Art.  Nur  sdten  sind  ihre  , 
Kttrpor  selbst  uns  vollsUtaidig  ttheriiefert  vforden,  wenn  sie  nfindieh, 
ehe  sie  der  Verwesung  anheim  fielen,  von  Stoffen  umschlossea 
wurden ,  welche  den  Einfiuss  zersetsender  Agentien  ferne  halten 
und  selbst  unzersetzt  bis  auf  unsere  Zeit  fortdauern  konnten ,  wie 
Eis  und  Harze  (Bernslein).  Von  den  meisten  sind  nur  einzelne 
dauerhaftere  Theile  des  Körpers  in  »kalzinirtem«  Zustande  erhalten 
geblieben :  solche  nämlich,  die  aus  Kiesel-Erde  (z.  B.  Kiesel-schaalige 
Diatomeen),  aus  kohlensaurem  Kalke  (Korallen,  Testazeen)  oder  aus 
Verbindungen  von  kohlensaurem  und  phosphorsaurem  Kalke  und  ' 
mitunter  etwas  Fluor  bestehen  (Knochen,  Zähne).  Hobe-faserige 
und  Horn-artige  und  aus  Chitin  bestehende  Tbeile  haben  sich  nicht 
immnr  und  meist  nicht  ohne  einige  Verttnderungen  auch  in  ihrer 
Miscfanng  erhallen  h6nnen  (sie  sind  meistens  mehr  und  weniger  »ver^ 
kohlt«),  —  wenn  sie  nicht  alsbald  iron  irgend  einem  IGiml-Stoff» 
nnprignnt  und  so  verstefaiert  wurden,  dass  sie  ihre  Form  und  Struk- 
tur SU  bewahren  vermodilen,  obwohl  sie  ihre  Mischung  änderten 
(»ächte  Versteinerungen«)  und  später  nicht  stalten  in  Mischung 
und  Struktur  noch  weiter  verändert  wurden  (Versteinerungs-)jPseu- 
domorphosen«).  Sehr  oft  geschah  es  auch,  dass  blos  kalzinirte  und 
verkohlte  Reste,  bereits  von  festem  Gestein  eingeschlossen,  von 
gesäuerten  Sicker-Wassern  noch  nachtraglich  aufgelöst  wurden  und 
blote  Abdrücke  ihrer  Insseni  und  mnem  Oberfläche  hinterüMSwi 
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(»Abdrfloke  wid  SMnkenie«).  IKe  einstige  AnwweiiMl  ■uodMr 
Thiere  erkennen  wir  nur  noch  ans  den  BindrOeken  üwer  FOsse  oder 
ftren  »Führten«*  da,  wo  sie  iher  weichen  Boden  geschritten^  — 

fus  den  Spuren  ihrer  Zahne ,  womit  sie  die  Knochen  ihrer  Beute 
benagt ;  —  wir  erkennen,  dass  manche  Durchbohrungen  der  Meeres- 
Klippen  nur  von  gi^wissenBivalven-Geschlechtc.rn,  und  davSs  andere  in 
fossilem  Holze  nur  von  Karer-Larven  herrühren  können,  die  darin 
gewohnt  hnben:  wir  leiten  missfarbige  bognige  Linien  an  den  fos- 
silen Pahn-Blättern  von  gewissen  Jiotten  ab,  deren  llinir-RMipen  im 
Pnrenchym  dieser  Blätter  zu  wohnen  und  sich  Gänge  ausnuhöhlen 
fliegen,  welche  die  Fenn  jener  Linien  haben.  Nur  gani  weiche, 
fleischige  und  Gtltert-artige  Thiere  und  Pflanzen  dOrfen  wir  nie  hof- 
fen Im  fossilen  Znstande  xu  finden ;  wir  werden  daher  niemals  Spö- 
ren einstiger  Bnthelminthen,  Botiferen  undAealephen  entdechen; 
aber,  was  wenigstens  die  ersten  betrifft,  so  dürfen  wir  mit  Sicher- 
heit schliessen,  dass  sie  zu  allen  Zeiten  existirt  haben,  und  dass 
solche  Thier-Geschlechter,  welche  heutzutage  noch  wie  ehedem 
vorhanden  sind,  einstens  die  nämlichen  Formen  von  Parasiten  ernährt 
haben,  wie  jetzt. 

f.  2. 

Die  Schöpfuogs -Kraft. 

Wir  haben  gesagt,  dass  das  grosse  Geschicht-Booh  der  Bide 
mm  alle  Ereignisse  eniAle,  die  wihrend  deran Büdimg  stattgoftn- 
den  haben,  nnd  uns  mit  der  AnfeinanderMge  derForaieB  der  oifa- 
nliehen  Belebe  behamit  madie.  Aber  es  hksst  uns  gUslidi  Uber  die 
Kraft  hn  Dnnhefai,  welche  diese  letitmi  hervorgebracht  hat.  Wir 
erkennen,  dass  dieselben  physikalischen  und  chemischen  Nalvr- 
Kräfte ,  welche  noch  lieutzuta^e  alle  Bewegungen  und  Veränderun- 
gen in  der  unorganischen  Natur  lenken  und  regeln,  auch  genügt 
haben  diejenigen  zu  veranlassen  und  fortzuführen,  welche  die  Erde 
und  die  Erd-Rinde  gestaltet  haben ;  aber  wir  sehen  heutzutage  keine 
neuen  Geschlechter  und  Arten  von  Pflanzen  und  Thieren  mehr  ent- 
stehen ;  die  Kraft,  welche  sie  hervorgebracht,  ist  uns  unbekannt,  und 
anch  die  Erd-Schichten  bieten  nns  nicht  die  JMittel  dar,  diese  Kra^ 
in  entzifl^arm  Der  nüchterne  Naturforscher ,  der  kdne  NaMv-Kraft 
kennt,  wetehe  Pflanzen-  und  Uder-Arten  erzeugte,  wie  die  Attrak- 
tion spharisdie  Welt-Körper  und  die  Affinität  krystaUisirte  Mineral- 
Arten  gestaltet,  wird  geneigt  seyn,  dieselben  als  einen  unmittelbaren 


n 

Auflwfi  gröttiicher  Scböpiiiii^Thätigkeit  zu  betiaohtMi;  aber  eben 
dieser  nüchterne  Naturfoneherwird  sich  auch  sagen,  dass  sonst  nichfai 
in  der  Natur  durch  einen  Mkiran  Itewirkt,  sondern  Alles  fhndi  all- 
gmneine  IMIe  geordnet  nad  gebildet  wird,  welche  nnt  derüiterie 
TBiiNinden  flM;  dalier  «Mb  bior  die  Annlogie  nns  nntBestiounibeil 
nndme  ebK.ftbidlche,  wenn  «n^  va»  noeh  nnbebnnnte  Snft  n 
nntewteUen,  wekbe  Pinien-  nnd  Huer-Arten  bervorgebrMbl  bebe 
nnd  ?iefleicbty  wie  OlLxell  aiiniDnil,  obwoU  mir  «efar  selten^  noch 
jetzt  foriwlibrend  hervorbringe. 

Lange  Zeit  hatte  man  sich  auf  die  Generatio  aequivoca  oder 
spontanea  berufen,  in  deren  Folge  aus  unorganischer  oder  organi- 
scher Materie ,  ohne  Zuthun  eines  älterlichen  Organismus ,  neue  In- 
dividuen und  daher  wahrscheinlich  auch  neue  Arten  von  Thieren 
und  Pflanzen  sollten  entstehen  l^önnen,  obwohl  man  nicht  anzugeben 
wusste,  in  welchen  Fällen  Diess  geschehe  und  nicht  geschehe,  und 
durch  welche  Ursachen  die  Büdnng  dieser  oder  jener  Art  von  WeMii| 
die  Entstehung  ¥on  f  fleuen  oder  von  Thieren  bedingt  werde. 

Mmi  hatte  awar  nur  sehr  nnvoUfconunene  Fflamen  und  Tbiere 
auf  solche  Weise  entslehen  sehen  oder  au  sehen  geglanbt;  äHebi 
man  nahm  an,  dass  duroh  iehundire  Einwirkung  dnes  inneren  Bfl- 
dnngs-TViebes  (des  Nisus  formatims}  und  Süsserer  Medien  und 
Lebens-Bedingungen  jene  unvollkommenen  Formen  alhnflblieh  fanmer 
manchfaltiger  nnd  immer  vollkommener  geworden  seyen.  Dk  La- 
MARCH  hat  diese  Ansicht  weitläufig  entwickelt  *  und  Etienne  Geoff- 
ROY  Sr.-HnAiRE  sie  unter  Clvier's  Widerspruche  in  modifizirter 
Weise  vorgetragen,  indem  er  mit  dem  Scharfsinne ,  der  ihn  charak- 
terisirte,  die  Einflüsse  geltend  machte,  welche  abweichende  Lebens- 
Thtttigkeiten  und  äussere  Ursachen  auf  Gestalt  und  Funktionen  der 
Organismen  wirklich  auszuüben  im  Stande  sind**.  Auch  unser 
geistreicher  Natnr-Philosoph  Oker***,  der  Englische  Anatom 
Aunrt,  d'Alioh  in  der  MBeschrettmng»  des  Bieaen-FanttbiereBtt 
mi  gm»  neneitidi  der  verdiente  Bolsniher  und  inehesondere  Pa- 


*  Philosophie  moUogipte,  Paris  1809,  I,  54,  62,  227,  232  j  Hittoire 
m/lmrMs  4m  mdmmm  mmw  tirtüfn,  I9S5,  /,  /rt^iüf  m^m,^ 

•«  ifthwfiwt  d»  muMum  d'AMf«  MHir.  igM8,  mi,  SOais;  -  JU^ 
«dr.  ^riMi.  dos  ukm,  de  r/Mf.  äe  J^tmm»  1889,  JOi,  6S— 92  de. 
In  BOnet  NatuiwPliUoMpido. 
f  Leeture»  on  eomfarative  anatomy,  im  Lancet  1835,  1001. 
tt  Paim  oll  Tfäutm  das  &i€MftiE«dtlner  MI»  &  5—«. 
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Hophyliiigi lliii*iL  A.  acfcr  k/km  m  dar Mtiwwg  IbüftM 
len,  <taM  alle  ipHerm  OrfumMhAitfln  mir  teidi  IT^Milwiy  mm 
4m  Mhere«  ud  fribeiten  MMtedM  seyn  köinra.,  weil  m»  eine 
Halar-Kraft,  die  solche  erzeugte,  nicht  bekannt  ist.  Sie  haben  aber 
dann  doch  wenigstens  die  ersten  und  frühesten  Geschöpfe  entweder 
von  einem  unmittelbaren  Akte  des  Schöpfers  oder  von  einer  Gene- 
ratio aequivoca  ableiten  müssen.  Es  liegt  nicht  in  unserem  Zwecke 

.  jene  Theorie  n  genauer  auseinander-zusetzen,  noch  zu  zeigen,  in 
welcher  Weise  sich  die  Ansichten  jener  Forscher  von  einander  nntar^ 
.adkeiden.  « 

Indessen  haben  die^  Versuche  vonEraEiaag»,  SnwAiof  n.  a.  Na* 
tarianebeni  brnMeaen,  daaa  eine  Geaoralio  «equivaea  niobt  existirty 
jpdg«  neue  Witidnen  niederer  Thiare  and  Pflanaen  inlnftiaianan 
und  «ndeiB  flAuigkeilen  nur  dam  ealslelm  kftmieB)  wenn  ihre 
TMi  ÄHeib  nbataaunenden  £ier  «d  Keinw.bereili  dwbi  enthalte« 

.  gewesen  oder  nacbtrttglicb  von  anssen  binehi-geMrt  worden  sind, 
nad  daas  sie  sieb  nie  bilden ,  wo  diese  frohere  oder  spätere  BinflA- 
Tiing  von  aussen  unmöglich  gemacht  ist  Was  die  Umbildung  der 
Thier-  und  Pflanzen-Formen  in  andere  neue  und  vollkommenere  be- 
triflPt ,  so  finden  wir  zwar .  dass  Varietäten  einer  Art  eine  gewisse 
Beständigkdt  erlangen  und  zur  »Rasse»  werden  können,  welche  aber 
auch  wieder  in  die  Urform  zurückzukehren  im  Stande  ist.  Aber 
keine  Erfahrung  spricht  daftlr,  dass  wirklich  eine  Art,  eine  Sippe 
oder  gar  ene  (kdnung  und  Klasse  in  eine  andere  ttbergeben  könne**. 
'  Waa  ober  diegeniien  Pajiontologin  botnfRy  wetehe  war  die  «vtfBB 
Maasen  md  tbien  der  Erde  diucb  uandtlelbare  Scböpfinig  ent- 
alandfn  aayp  laaaan,  ae  baben  aie  keine  weaent&ebe  Yereuidbcbnay 
derNalnr-QeaelaedadwebgewawMtty  daaa  sie  die  Dianer  der  wunit- 
toftaw  Seb«ftag anfeine  etvaaa  kimre  Zeit beacbrinken. 

Wir  haben  jedoch  oben  bereits  selbst  ausgesprochen ,  dass  der 
Naturforscher  sich  inkonsequent  wird,  wenn  er  die  organische  Welt 
allein  von  einer  unmittelbaren  Schöpfiing  ableitet,  während  alles  Übrige 
durch  allgemein  verbreitete  und  ewig  dauernde  Natur-Krälle  entsteht 
und  vergeht,  wie  Das  auch  bei  der  Fortpflanzung  einer  einmal  vor- 
handenen Thier- oder  l^flanae^-tArt  dnrabgesciilechtliche  Itoaieadeia 

*  Vemich  einer  Geidiiclile  der  Fflameii'Weit»  Wien  AM. 

hdbea  «ect  AOet,  m  wie  die  venafeiwiiiea  leMbraim  aber 
die  vemUedflece  Verfteinenuigs-Zustände ,  weitläufig  entwiekelt  nnd  mit 
vielen  Belegen  mnUnUm  im  der  «GeMUdite  der  Ntaur,  SMIt^ut  ISdS^  it. 
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oder  durch  Sprofrang  und  ISmtfuag  geschieht:  —  und  dass  er  ift 
dieMibe  InkonsequenK  g6rtl]i>  wenn  er  sidi  aaf  eine  Generatio.  tfO»- 
tanea  beruft,  webdie  nirgends  erwiesen  isti  Und  d«icli  kesnoi  ivir 
kein  Drittes! 

Wir  werden  daher  wenigstens  versudien,  jene  OrganissMn- 
erteugende  Kraft  ans  ihren  Wirkungen  etwas  niher  in  oharaklsfi- 

siren ,  indem  wir  uns  vorbehalten  die  Beweise ,  dass  diese  Wiikun- 
gen  stattgefunden^  im  weiteren  Veriaule  dieser  Abhandlung  reich- 
licher beizubringen. 

1.  Die  alier-frühesten  Erzeugnisse  dieser  Kraft  in  den  öHeslen 
neptunischen  Schichten  der  Erde  bestunden  bereits  in  Pflanzen, 
Pflanzen-Thieren ,  Weichthieren ,  Krustern  und  vielleidit  selbst  Fi- 
sehen,  deren  gleichzeitiges  Auftreten  daher  die  Annalune  wider- 
legt, dass  die  vollkommeneren  Organismen  durch 
sekuillre  Umbildung  ans  den  unTOllkommenereii ent- 
standen Seyen. 

2.  D  ie  s  e  I  b  e  Kr  a  f  t,  welche  die  ersten  Organismen  nea  her^ 
vorgebracht,  hat  fai  Intensiv  wie  extensiv  gesteigerter  lliitigkeil 
wfthrend  der  ganzen  nachfolgenden  geologischen 
Zeit  fortgewirkt  bis  zum  endlichen  Erscheinen  des  Menschen; 
auch  hier  zeigt  sich  nirgends  eine  allmähliche  Umgestaltung  alter 
Arten  und  Sippen  in  neue ;  sondern  die  neuen  sind  überall  neu  ent- 

.  standen  ohne  Zuthun  der  vorigen. 

3.  In  der  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  Pflanzen  und 
.  Thier-Formen  ist  ein  gewisser  steter  Gang  und  Plan  zu 

er ke nnen,  die  nioht  vom  Zufall  abhängig  sind.  Indem  alle  Arten  i 
nur  eine  Iseitweise  Dauer  besitsen  und  froher  oder  spjlter  wteder 
untergehen,  geben  sie  Ranm  Ar  nachfolgende  neue^  wekdie  nieht 
nur  fiist  Immer  in  ZaU,  Organisation  und  Verridrtuqgen  einen  Er^ 
satE  fttr  die  verschwindenden  bieten,  sondern  auch  poeh  manch&i- 
tiger  Und  daher  z.  Th  vollkommener  zu  seyn  pflegen  nnd  nach  Or- 
guuisations-Hdhe ,  Lebens-Weise  und  Funktionen  stets  ein  Gleich- 
gewicht zu  einander  behaupten.  Es  besteht  daher  immer  eine  ge- 
wisse feste  Beziehung  zwischen  den  neu  entstehen- 
den und  den  verschwindenden  Formen  von  Orga- 
nismen. 

4.  Eine  eben  solche  Beziehung  besteht  nothwendi- 
yer  Weise  zwischen  den  neu  auftretenden  Organis- 
men und  den  äusseren  Lebens-Bedingungen,  wekhe 
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bdibM  AvIlreteBfnf  der  Brd^Obe^llIclie  oder  an  dem  Orte  fliret 
AidlreteiM  henrsdieiid  waren. 

5.  Bin  fester  Plan  scheint  der  ganzen  EntwidLelnngB* 
Folge  der  Organismen  auch  insoferne  zu  Grunde  zu  liegen, 
als  derMensch  crstain  Schlüsse  derselben  erscheint, 

•  wo  er  Alles  vorbereitet  findet,  was  zu  seiner  eigenen  Existenz  und 
zu  seiner  steigenden  Entwickelung  und  Ausbildung  nothwendig  ist, 
welche  letzte  bei  früherem  Aoftreten  desselben  nicht  möglich  gewe- 
sen seyn  würde. 

6.  Ein  solches  regeimflssiges  Fortschreiten  in  Verfolgvng 
eines  und  desselben  Planes  von  Anfang  bis  sn  Ende  einer  MUlionen- 
jilir^n  Periode  Iftsft  sich  nur  auf  zweierlei  Weise' erklären.  Ent- 
weder ist  dieser  snccessive  Entwickelmigs-Gang  während  Millionen 
Jahren  eine  jederzeitig  unmittelbare  Folge  der  Plan-massigen  Thitig- 
heit  eines  selbstbewussten  Seh^^fers  gewesen,  welcher  dabei  Jedes- 
and  niclit  rilein  die  Ordnung  des  Auftretens  und  die  Bildung,  Orga- 
nisation und  irdische  Bestimmung  jeder  der  Millionen  Pflanzen - 
und  Thier- Arten,  sondern  auch  die  Zahl  der  ersten  Individuen ,  den  - 
Ort  ihrer  Ansiedelung,  Alles  im  Einzelnsten  erwogen,  beschlossen 
und  ausgeführt  hat,  obwohl  es  in  seiner  Macht  gelegen  hätte,  » 
Alles  auf  einmal  zu  schaffen;  —  oder  es  bestund  irgend  eine  uns 
bis  heute  diorchaus  unbekannt  gebliebene  Natur-Kraft ,  die  vermöge 
ihrer  eigenen  Gesetze  Pflanzen-  und  Thier  Arten  bildete  und  alle 
jene  zaUosen  Einzehi-Verhaltnisse  ordnete  und  schlichtete  y  wekhe 
Kraft  aber  in  iHesem  FaUe  in  unmittelbarstem  Zusammenhange  mit 
und  iD  Tolftommener  Abhängigkeit  von  denjenigen  Kräften  stehen 
mnsste,  wdefae  die  alfanäfalich  fortschreitende  Ausbildung  der  Erd- 
lynde  und  die  aUmähliche  Entwickelung  der  äusseren  Lebens- 
Bedingungen  für  immer  zahlreichere  und  immer  höhere  Organismen  « 
in  Folge  dieser  Ausbildung  bewirkt  haben.  Nur  so  Hesse  sich 
erklären,  wie  die  Entwickelung  der  organischen  mit  der  der  unorga- 
nischen Welt  fortwährend  gleichen  Schritt  halten  konnte.  Eine 

solche  Kraft,  obgleich  wir  sie  nicht  kennen ,  würde  nicht  nur  mit 
der  gesanunten  fibrigea Einrichtung  der  Natur  vollkommen  in  Ein- 
klang stehen,  sondern  es  müsste  uns  auch  der  Schöpfer,  welcher 
die  Entwickelung  der  organischen  Natur  durch  eine  solche  ii^  sie 
gelegte  Kraft  leitete,  wie  er  die  der  unorganischen  durc]!  blose  Zu- 
sammenwiricung  von  Attraktion  und  Affinität  leitet,  weit  erhabener 
erscheinen,  als  wenn  wir  annähmen,  dass  er  auf  die  Binßihrung  und 
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dMi  Wechsel  der  Pflanaen-  «nI  Thier-WeU  auf  4er  Oberfläche  der. 
Brde  fortwfthrend  dieselbe  Sorge  verwenden  mtae,  wie  äe  «in  GftrI- 
ner  tigUch-anf  jedes  einsehie  PAinxdien  bei  Besteltang  seines 
Gartens.  TerwendeL 

7.  Wir  glauben  daher,  dass  aUe  Pflan^en^.und  Tlrier-Arten 
dnrch  eine  uns  unbekannte  Natur-Kraft  ursprünglich  gesohaffiB% 
nicht  aber  durch  Urobildung  aus  einigen  wenigen  Urforflien  entstand 
den  sind,  und  dass  jene  Kralt  mit  den  die  Oberflöche  ausbildenden 
Kräften  und  Ereignissen  im  innigsten  und  nothwendigsten  Zusam- 
menbange stund. 

.  '    |.  a. 

Bisher  aufgestellte  Entwickelungs-Gesetse  der  offanisehen 

Welt. 

Die  Aufeinanderfolge  des  Erschehiens  dar  organitehen  Wesen 
anf  der  Brd-Oberflflcbe  ist  Gegenstand  schon  mancbfidtiger  Unter* 
snehongen  und  Erörterungen  geworden.  Durch  einige 'ArsdieiMn-' 
gen  veranHisst,  ist  es  schon  vor  längeren  Jahren  eine  Lieblings- 
Vorstellung  mancher  Natur-Philosopheii  und  Paläontologen  gewesen, 
dass'  die  Aufeinanderfolge  der  Organismen  einer  Entwickelung 
vom  ün  voll ko  rinn  en  e  n  zum  Vollkommenen  entsprochen 
habe,  so  namentlich  von  Sedgwick,  Hugh  Müller,  Ad.  Brongniart  (mit 
einigem  Rückhalt),  L.  Agassiz  und  uns  selbst*;  aber  alle  jene  Natur- 
forscher haben  ihre  Ansicht  bis  jetzt  im  Einzelnen  nicht  vollständig 
durchgerührt.  Rich.  Owen**,  A.  d'Orbignv***,  Constaht  PBEvostf, 
Cb.  LvEutt?  Edw.  FoRBESttt  u.  A.  haben  solche  gänzlich  geläugnet 
oder  nur  als  Zufall  und  Ausnahme  zugestanden,  indem  sie  auf  die 
YtiiMtnisse  in  der  PAanzra- Welt  und  selltst  in  manchen  Unterreicben 
oder  Kreisen  des  Thier-Reichs  keine  Rttcksicht  nahmen.  Andere,  an 
.  sorgAltige  Untersuchung  und  Vergleicbnng  gewöhnte  Beobachter 
erstaunten  nicht  selten,  in  Organismen  einer  fHlheren  Zeit  mebre 

•  tndex  palaeontologicnx,  isi9,  II,  809  ff. 
in  Jaäeson'ö  Journal  1842,  XXXtU,  65  ss. 

AmMlM  ilM  9eieme.  nmhir.  1850,  XiU,  218—836;  Cburs  ^'temen- 
ttdre  i»  Puldvnioiogie,  t852,  II,  230. 
f  Bei  mehren  Venalamuigai. 

ff  AmMrtmTf  Aäw»  to  the  Oeologtc&l  SMÜfy,  1851,  London  ß  > 

Jahrbuch  der  Mineralogie  185i.  628—631. 

ttt  In  seinem  letcten  AnnteerMry  Adru»,  im  Qoolog,  QuoUrljf  Jour- 
moi  1854,  X, 
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wfehe  Chirakter^  vereiiiigtza  findea,  dte  wir  beulmtage  in  Tenchie- 
dflien  Gruppen  getremit  flehen :  sie  giaidrten  daher  in  den  wiohtigslen 
der. fossilen  Oi^giniiinien-Typen  gemeinsame  Ausgangs-Pnnkte  jünge- 
rer Formen-Reihen  za  erkennen ,  welche  sich  in  immer  weiter  ge- 

trenuten  Ästen  und  Zweigen  daraus  entwickelten.  Nicht  weniger  be- 
rühmte Männer  als  R.  Owen  *,  L.  Agassiz,  H.  Burmeister  u.  a.  waren 
es,  welche  die  Belege  für  diese  Ansicht  hauptsächlich  unter  den 
verschiedenen  Typen  der  Reptilien  fanden ;  aber  wir  glauben ,  dass 
eine  jede  unserer  noch  jetzt  lebenden  Reptilien-Ordnungen  und 
Unterordnungen ,  wenn  sie  auf  die  paläoUthische  oder  niesolitbische 
Zeil  hescfarinkt  gefunden  worden  wäre,  zu  giina  ähnlichen  Folgerun- 
fM  hatte  leiten  und  in  gani  gleicherweise  euien  Typus  von  sdcher 
Complication  der  Charaktere,  hatte  darsteUen  kdnnen**. 
Wir  haben  i8^^i849 imlndex  Palaeontologicus^  allen  diesen  und 
loeh  anderen  Gesetzen  Rechnung  getragen  und  diejenigen  Erschei- 
nimgen,  welche  ihnen  entsprechen,  darauf  znrQckzufDhreA  gesucht, 
kaben  dort  die  zunehmende  Zahl  der  Formen,  das  Hinzutreten  von 
Typen  höherer  Organisation  zu  den  anfänglich  vorhandenen,  die 
fortschreitende  Entwickelung  neuer  Formen  aus  Jenen  Grund-Typen 
mit  komplizirten  Charakteren  erörtert  und  ihren  Werth  beur- 
theilt;  wir  haben  aberf  auch  gezeigt,  dass  noch  ein  anderes 
weit  wichtigeres  Entwickelungs-Gesetz  existire,  das  der  B  e  z  i  e  h  u  n  g 
der  Organismen  zu  ihren  äusseren  Existenz-fiedin- 
fungen,  wekhem  die  vorhergehenden  Gesetze  untergeordnet  seyen. 
Etwas  spaterunterschied  AfiASSiztt  die  frühen  Typen  des  Thier- 
Reiches  in  ihren  Beziehungen  und  Fortschritten  zu  den  heMügipn  in 
a)  progressive,  b)  prophelische»  c)  synthetisohe  und 
d)  e  mbir  y  o  n  i  s  c  h  e,  je  nachdem  dieselben  nämlich  a)  tiefere  €3ie- 

*  In  idner  Abhandlung  über  die  Labyrinthodenten  in  den  Geeio^ml 
IVwMeiMM  tSilf  fai  AmutU  «.  Jfafes.  »f  Ntfunl  Hitfonf  1841,  VtH, 
906—314,  und  in  der*  Abhnndluia  ttbtor  die  Aufeinanderfolge  fossiler  Reptl-' 
lien  in  England,  in  jABMn's  EäMmr§'  ntm  PkttoaopkiMi  Jewnul  1849, 

XXXin,  65-88. 

**  Doch  fügt  Professor  Owbs,  wie  schon  bemerkt,  bei,  dass  die  voll- 
kommensten Sippen  oder  Familien  einer  Formen-Heihe  nicht  immer  die  jüng- 
«ten  Seyen  und  eine  fortschreitend*  Entwickelung  vom  ünvoUkonuneneren  zum 
Volikonuneneren  sich  daher  nicht  nachweisen  lasse. 
Stuttgart  1849,  II,  S.  800—913. 

.t  a.  t.  0.  S.  d53— 909. 

tt  Prte§eimjf»i:of  tkB  Ameriam  ÄMoeUthn  1849,  ii,  432—438. 
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der  in  derselben  Familie  ,  Ordnung  oder  KlMSe  des  zoologischen 
Systemes  als  die  lientige«!  bildeten,  oder  b)  mit  den  Charakteren 
ihrer  Familie  oder  Ordnung  einzehie  solche  Charaktere  einer  erst 
später  auftretenden  höheren  Familie  oder  Ordnung ,  oder  c)  die 

Charaktere  zweier  späteren  Gruppen  des  Systemes  in  gleichmässi- 
ger  Weise  mit  einander  verbänden,  oder  d)  solche  Charaktere 
unterscheiden  Hessen,  welche  die  später  und  mitunter  erst  in  jetzi- 
ger Sch()pfunsr  auftretenden  Sippen  derselben  Systems-Gruppe  blos 
im  fötalen  oder  Jugend- Zustande  besässen  Bei  dieser  Eintheilung 
entsprechen  die  Typen  c  und  insbesondere  d  den  vorhin  erwähnten 
Wschungs-Typen  von  Owen.  Diese  Eintheilung  und  Unterscheidung 
von  Afiftssiz  ist  eine  sehr  Folgen-reiche,  und  insbesondere  die  Ansicht 
von  den  embryonischen  Typen  wurde  von  R.  Owbn,  HBona.,  H.  v. 
Hbyir  und  uns  selbst  aufgenommen  und  in  manchen  neuen  FftUen 
als  begrandet  nachgewiesen.  Inzwischen  ist  das  Verhilltnlss  der 
embryonischen  und  der  prophetischen  eben  so  wenig  als  der  pro- 
gressiven Typen  auf  die  fossilen  Schdpfimgen  beschrankt;  wir  in- 
den  solche  vielmehr  auch  sehr  zahlreich  —  wie  wir  oben  schon  in 
Bezug  auf  die  Complications-Typen  erwähnt  haben  —  in  unserer 
heutig^en  Welt.  —  Agassiz  Hess  der  eben  erwähnten  noch  drei 
andere  Abhandlungen  folgen^  eine  .  worin  er  die  Beziehungen  zwi- 
schen der  H(>he  der  Organisations-Slufe  der  Thiere  und  der  Art 
ihres  Wolin-Elements  nachwies ,  dessen  wechselnde  Ausdehnung  in 
verschiedenen  Zeiten  der  Erdrinden-Bildung  nicht  ohne  Einfluss  auf 
die  Höhe  der  Organisation  des  Tluerreichs  im  Gänsen  geblieben 
seynk5nne%  —  und  eine  andere,  worin  er  die  Beziehungen  der  geo- 
graphischen Verbreitung  der  Thiere  zu  ihrer  Organisations-Höhe 
erörterte ,  indem  er  zugleich  auf  die  Binflflsse  Ähnlicher  Existenz- 
Bedingungen  in  der  geologischen  Zeit  Rttcksicht  nahm  **.  In  einer 
letzten  endlich  hat  er  den  Zahlen-Reichthum  der  Formen  erörtert, 
worin  die  verschiedenen  Gruppen  des  Thier-Reiches  schon  in 
früheren  Zeiten  aufgetreten  seyen  im  Vergleiche  zur  heutigen 
Schöpfung***.  Alle  drei  Fragen  wareif  von  uns,  wenigstens  in 
Bezug  auf  die  früheren  Schöpfungen,  bereits  in  viel  Umfang  reicherer 
Weise  und  in  uielirfältigen  Beziehungen,  und  zwar  die  ersten  unter 
dem  Gesetze  der  Entwickelung  der  Organismen  im  Yerhältniss  zu  der 

•  In  SiUAUH*«  ÄnuriM  Jimnud  of  Seienee  1860,  IX,  369—394. 
Tk»  CkriHUm  JC^MRt'MT,  18S0,  XLVIiI,  181-204. 
—  In  Suxouui's  Amtrieam  JMim.  i884,  XVII,  309-321. 
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ihrer  äusseren  Existenz-Bedingungen,  bcarlx  itet  worden  *.  Erst  in 
vorigem  Jahre  hat  endlich  noch  kurz  vor  seiiuMii  Tode  der  eben  so 
gediegene  als  geistreiche  Naturforscher  Edward  Fokbes  in  seiner 
Jahrtags-Rede  an  die  geologische  Gesellschaft  in  London  **  ein 
anderes  Gesetz  aii&iiskelien  versuch!,  das  der  »kontrastir en- 
den Entwickelangen  in  entgegengesetzlen  Rich- 
tung en«)  in  welches  wir  gestehen  uns  nicht  hineinfinden  zu  kön- 
mm,  da  es  die  zunehmende  Entwickelung  zahlrekherer  Organi- 
sations-Typen sowohl  in  der  paliolithischen  als  in  der  dinolithischen 
Zeit,  dort  von  der  permischen  Bildung  an  rückwärts  gegen  die 
Süiir-Bildung,  hier  von  dem  Eocän- Gebilde  an  vorwärts  gegen  die 
Neuzeit  hin  behauptet;  wir  vermögen  uns  nämlich  keine  in  der  zu- 
rückschreitenden Zeit  vorwärtsgehende  Entwickelung  zu 
denken. 

Dicss  wäre  die  gedrängte  Übersicht  der  uns  bis  jetzt  bekannt 
*  gewordenen  Versuche,  das  Gesetzliche  in  4er  Aufeinanderfolge  der 
Organismen  in  Worte  zu  fassen.  Unsere  eigene  Ansicht  ist  im 
Wesentlichen  nicht  nur  dieselbe  geblieben,  wie  wir  sie  schon  i848 
dargestellt,  sondern  hat  sich  in  aUen  Beziehungen  als  solche  be- 
festigt; denn  wfir  haben  in  Folge  fortgesetzter  Studien  erkannt,  dass 
dem  oben-genannten  Gesetze  der  Entwickelung  der  Organismen 
nach  Maasgabe  derjenigen  der  äusseren  Existenz-Bedingungen  eine 
weit  grossere  und  alle  anderen  dominirende  Bedeutung  beigelegt 
werden  muss;  wir  haben  gelernt,  es  in  mehre  Gesetze  unter- 
abzutheilen;  wir  haben  eingesehen,  dass  die  übrigen,  soweit  sie 
sich  bestätigen  lassen,  nur  Ausflüsse  dieses  Gesetzes  sind,  ausser 
welchem  jedoch  5  von  ihm  umgrenzt,  das  der  selbstständig-progres- 
siven  Entwickelung  der  Organismen  gleichzeitig  besteht. 

Die  zwei  tinmdgesetze  der  Aufeinanderfolge  der  Organimien, 

Wenn  wir  daher  jetzt  damit  beginnen ,  eine  theoretische  Ent-  • 
Wickelung  der  ,Successiohs-6esetze  der  Organismen  zu  versuchen, 
10  geschieht  Solches  keineswegs  in  einer  abstrakten  Weise,  sondern 
wv  antizipiren  dalär  die  Summe  der  Beobachtungen  und  Erfohrqn- 

*  U  Index  pMUeontoh^cut  1848,  //,  894-903  und  789-801. 
**  Qwrt^y  JournMl  «of  the  geahffM  8ael$fp  of  I^omUm  1864^ 
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gen,  die  wir  seit  langen  Jahren  gesammelt  haben,  und  wir  gelangen 
dadurch  voraus  zu  dem  Resultate,  dessen  thalsächlichem  feeweis  der 
grösste  Theil  dieser  Abhandlung  gewidmet  seyn  wird.  Die  Auf- 
einanderfolge der  Organismen  von  dem  ersten  Beginne  der  Schö- 
pfung an  bis  zum  Erscheinen  unserer  jetzigen  Pflanzen-  und  Tbier- 
Well  ist  durch  zwei  Grund-Gesetze  geleitet  worden. 

h  Durch  eine  extensiv  wie  intensiv  fortwilhrend 
sich  steigernde  selbststfindige  Produktions-Kraft. 

IL  Durch  die  Natur  und  die  Verfinderungen  der 
äusseren  Existenz-Bedingungen,  unter  welchen  die 
zu  produzir enden  Organismen  leben  sollten. 

Wir  haben  schon  ausgesprochen,  dass  beide  Gesetze  in  der 
innigsten  Beziehung  zueinander  stehen,  ohwohl  wir  die  Natur 
jener  Produktions-Kraft  nicht  näher  kennen.  Das  erste  dieser  zwei 
Gesetze  ist  positiv ,  das  zweite  negativ ,  soweit  wir  sie  getrennt  be- 
trachten dürfen.  Das  erste  inhärirt  der  erzeugenden  schaffenden 
Kraft  selbst,  und  ist  soweit  selbstständig,  als  diese  selbstständig  ist ; 
das  zweite  hangt  von  äusseren  Umständen  ab,  die  aber  parallel  mit 
jener  ersten  Krall  fortschreiten  und  die  Existenz  immer  vollkomme- 
nerer Wes^n  ermöglichen  —  in  dem  Maasse,  als  solche  von  jener 
hervorgebracht  werden.  Während  aber  beide  im  Ganzen  mit  ein- 
ander parallel  und  zugleich  progressiv  wirken,  wird  im  Einzahlen 
das  positive  Gesetz  manchfaltig  von  dem  negativen  modüizurt,  indem 
solche  Organismen,  welchen  die  äusseren  Existenz-Bedingungen 
nicht  entsprechen,  nicht  nur  nicht  bestehen,  sondern  auch  nicht 
entstehen,  nicht  geschaffen  werden  können.  Die  Schöpfungs- 
Bedingunnen  müssen  daher  mit  den  Erhaltungs-Bedingungen,  die 
Schöpfungs- Kraft  muss  mit  der  Erhaltungs-Kraft  in  gewissem 
Grade  zusammenfallen  oder  identisch  seyn,  obwohl  die  erhal- 
tenden Bedingungen  nicht  immer  nothwendig  auch  produzi- 
rende  sind. 

Der  der  Schöpfungs-Krafl  inhärirende  Fortschritt  vom^Niederen 
und  Unvollkommenen  zum  Höheren  und  Yoükommneren  ist  ein 
einfacher  und  gleichmässiger;  der  in  den  äusseren  Existenz-Bedin- 
gungen  liegende  aber  so  vielfältig,  als  diese  in  Art  und  Komhination 
vielfältig  sind,  daher  bald  einseitig  und  bald  allseitig,  bald  hingsam 
und  bald  schnell  Daher  kommt  es,  dass  die  Fortschritte  beider 
Kräfte,  obwohl  im  Ganzen,  parallel  sich  erhebend,  doch  im  Binzeinen 
und  an  ihren  Grenzen  nicht  immer  genau  kongruent  seyn  konA^; 
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und  in  solchen  Fällen  lässt  sich  mit  grösserer  Bestimmtheit  unter- 
scheiden, was  die  Wirkung  des  einen  und  was  die  des  anderen  ist. 

In  Fallen  nun,  wo  die  Existenz-Bediogungen  der  produzirendeo 
Kratl  einen  hillreichenden  Spielraum  lassen,  wo  sie  nömlicb  ihr  weit^ 
genug  TorausgeMh  sind,  um  sie  in  ihren  Produktionen  nicht  zo  be- 
engen, sieht  man  keineswegs  immer  aUe  Organismen-Formen  so- 
gleich caftreten,  wetebe  vermöge  dieser  Bedingungen  existiren 
könnten ;  man  sieht  vielmehr  die  prodnzirende  Kraft  mit  ihren  Er- 
zeugnissen ui  gleichmllssigem  Takte  Sehritt  vor  Schritt  vorangehen 
VBoA  höher  von  einer  der  Stufen  zur  andern  steigen .  welche  den 
Gliederungen  unserer  »natürlichen  Methoden«  entsprechen.  Man 
vermag  dann  zu  erkennen,  dass  siv  ihren  selbststimdigen  Gang  ver- 
folge. Ohne  das  Vorhandenseyn  jener  Produktions-Krafl  wtirde 
es  also  keine  Organismen  geben,  ohne  das  Vorhandenseyn  der  Exi- 
stenz-JBedingungen  eben  so  wenig.  Obwohl  aber  diese  letzten  nur 
von  negativem  Einflüsse  auf  die  Existenz  der  organischen  Wesen 
selber  sind,  so  sind  sie  doch  von  bezeichnenderem  Bindusse  als  jene 
auf  die  Art  und  Bikkung  dieser  Wesen  da,  wo  beide  In  Binsehibeiten 
mit  einander  in  Widerspruch  gerathen. 

0as  «weite  dieser  Gesetze  .ist  so  einfach  und  natürlkdi,  dass 
es  sieh  wohl  von  selbst  versteht  und  es  nur  zu  wundem  ist,  wess- 
hafb  man  es  nicht  Ifingst  vorangestellt  and  nach  Geheim niss-voHeren 
Aufschlüssen  über  die  Aufeinanderfolge  der  organischen  Wesen  ge-. 
forscht  hat.  Tnd  man  ist  gewöhnt,  die  Gesetze  der  Natur  überall  so 
sehr  in  Einklang  mit  einander  zu  finden,  dass  auch  das  erste  der  beiden 
Gesetze  nicht  mehr  befremden  kann,  sobald  man  einmal  die  progres- 
sive Richtung  des  zweiten ,  sobald  man  erkannt  hat ,  dass  durch  die 
allmähliche  Ausbildung  der  fird-Rinde  fortwährend  neue  Existenz- 
Bedingungen  gilben  wurden  für  immer  mehr  und  immer  vollkom- 
menere organische  Wesen?  Aber  so  einfiüch  vielleicht  auch  die 
Formen-Reihe  seyn  wOrde,  welche  aus  dem  ersten  Gesetze,  aus  dem 
der  progressiven  Schöpfung,  allein  hervorgehen  'wQrde,  so  wird  . 
es  un8*im  Einzelnen  doch  in  solchem.  Grade  vom  zweiten  verdeckt, 
dass  dieses  oft  nur  Bruchstücke  dieser  Reihe  durchblicken  Ifisst ;  - 
und  die  aussei  en  Existenz-Bedingungen  sind  so  vielfach  und  jede 
derselben  macht  ihren  besondern  Einfluss  in  so  manchfaltigen  Be- 
ziehungen geltend ,  dass  dieses  Grund-Gesetz  des  Entwickelungs- 
Ganges  der  organischen  Natur  nur  dann  klar  wird,  wenn  man  es  in 
seine  .einzelnen  Restandkheüe  zerlegL 
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Verglichene  VoIIkoiiimeiilieits-Stiifeii. 

Wir  haben  wiederholt  von  einer  steigenden  YoUkommenheit 
der  Organisation  in  den  successiven  Pflanzen-  und  Thier-Schöpfun- 
gen onserer  Erde  gesprochen ;  aber  obwohl  unsere  Pflanzen-  und 
Thier-Systeme  mit  dazu  bestimmt  sind ,  die  ganze  Organismen-Welt 
in  anf-  oder  ab-sleigender  Ordnung,  nach  Jtfaassgabe  dieser  Vpükom-  * 
menheits-Stofen  darzustellen)  so  sind  doch,  mit  Ausnahme  der  Un- 
terreiche und  Klassen  nnd  einer  Anxahl  iet  wichtigsten  und  bereits 
aUgemein  anerkannten  Ünterscheidungs-Uerkmaley  unsere  Syste- 
matiker oft  in  grosser  Verlegenheit  zu  bestimmen,  welche  Iferk- 
male  und  welche  Gruppen  als  vollkommenere  und  welche  als  unvoll- 
kommenere betrachtet  werden  und  im  Systeme  eine  höhere  oder 
tiefere  Stellung  erhalten  müssen.  Zweifelsohne  können  hiebei  ver- 
schiedene Gesichtspunkte  neben  einander  geltend  gemacht  werden, 
und  wir  sind  aus  diesem  Grunde  genöthigt ,  der  Erörterung  hierauf 
bezüglicher  Grundsätze  (ohne  die  Frage  hierdurch  allseitig  er- 
sdiOpfen  zu  wollen)  einige  Seiten  zn  widmen,  ehe  wir  weiter  auf 
den  Hanptgegenstand  selbst  eingehen.  • 

Wir  können  bei  Vergleichnng  der  Organisations-Stufisn .  der 
Organismen  folgende  Wege  einschlagen  und  uns  bald  des  euMn 
^und  bald  des  anderen  mit  grösserem  Erfolge  oder  in  angemessene- 
rer Weise  bedienen*. 

A.  Durch  Betrachtung  der  formellen  Art  und  Weise,  wie 
unsere  Natur-Systeme  nach  bereits  anerkannten  Grundsätzen  sicli 
aufbauen  und  gliedern. 

B.  Durch  Untersuchung  der  allgemeinen  materiellen  Gesetze, 
welchen  die  Veränderung  der  Form  und  der  Orga^pe  der  Organis- 
men von  den  unYoUkommensten  bis  zu  den  vollkommensten  Typen 
dieser  Systeme  unterliegt. 

C.  Durch  Verg^eichung  der  Veränderungen,  wehAe  die  Indi- 
viduen eines  Typus  wtthrend  ihrer  LebensrEntwickelung  durcUanfen. 

*  Was  für  den  gegenwärtigen  Zweck  mir  kurz  zu  skizziren  möglich  war, 
du  iit  iwniHfcliMi  in  rnnfusenderer  und  mehr  systematischer  Weise  in  einer 
eigenen  Schrift  „fiber  die  Geüaltangf-Geaelse  der  Natof-Reiclie'*  (Leipag 
ISSTi  8")  von  niM  entwickelt  worden,  an  mueren  Annehtett  eine  m»- 
reiehende  Begrfindunf  m  Men»  Vieles  igt  dort  bener  nnd  genttgendet 
darirestellt;  wir  haben  uns  indessen  für  verf^clitet  endilety  an  AeierPireia- 
•cbrif t  nicht»  WetentÜchei  omId  n  indem. 
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D.  Durch  Vergleichung  der  Funktionen  und  Lebens-Weisen, 
die  erst  in  den  oberen  Stufen  des  Thier-Systems  zur  Entwickelung 
gelangen  und  daher  durch  die  untereii  nur  vorbereitet  werden 
kdnneii. 

A.  Abstufungen  nach  der  systematischen  Stellung. 

Was  die  Vergleichiiiig  der  YoIlkomineiilieits-StBfeB  vendue- 
'dener  Organismen  gegen  einander  betrifft,  so  sind  wir  heutsutage 
nur  nodi  selten  in  Verlegenheit  zu  bestimmen,  in  weldMS  Unter- 

reich,  in  welche  Klasse  oder  Ordnung  ein  Thier-OescMecht  gfehöre, 
und  ebenso  besieht  wenig  Zweifel  mehr  darüber,  in  welcher  Keihen- 
folge  die  verschiedenen  Unterrcichc ,  oder  die  verschiedenen  Klas- 
sen eines  Unterreiches  ihrer  Vollkommenheits-Stufe  entsprechend 
aufeinanderfolgen  müssen,  insbesondere  seitdem  man  mehr  und 
mehr  sich  dahin  geeinigt  tuit,  gegen  Cimm  s  frühere  Ansicht  den 
EntomOBoen  ihres  volttommeneren  Nerven-  und  Bewegungs-Syste- 
■es  wegen  den  Vorrang  vor  den  MoUnskmi  m  geben.  Gleieh- 
wohl  ist  es  oft  noch  nnmd^ch,  die  relative  Stettimg  einer  Thier- 
Gruppe  allen  anderen  gege»i|her  in  dieser  Beeiehmig  genaa  sa 
bestnnmen,  und  wird  in  manchen  FiDen  wohl  anoh  nadi  der  Natnr 
der  Sache  nnmöglieh  bleiben.  Eine  solche  .  Schwierigkeit  tritt  oft 
ein  sowohl  bei  der  Vergleichung  der  Ordnungen  zweier  benachbar- 
ter Klassen  miteinander ,  als  da  wo  es  sich  nur  um  die  Unterabthei- 
lungen einer  und  derselben  Klasse  handelt.  ' 

Die  erste  Schwierigkeit  erhebt  sich  in  der  Thatsache,  dass  das 
Bild  des  ganzen  Pflanzen-  wie  des  Thier-Reichs  nicht  einer  einfachen 
Linie  9  sondern  einer  Reihe  von  Stufen  entspricht,  deren 
oberen  Niveaus  sich  swar  der  Reihe  nach  eines  über  das  r 

m 

andere  eifaeben,  deren  unteren  Enden  aber  auch  mehr  und 
weniger  tief  sogar  nnter  das  NIveaader  nftDhst  tiefer  stdien^ 
den  Stofe  hinabreidien  können.  In  welcher  Ordnung  man 
daher  auch  die  3  Abtheihmgen  der  Hexapoden,  der  Arach- 
neideen  mid  der  Krastazeen  anfeinanderlMgen  lasse,  mag 
man  die  Krustaoeen  des  konzentrirten  Nerven-Systemes  einiger 
Brachyuren  wegen,  die  Arachnoideen  der  Kunst-Triebe  ihrer  Spinne- 
rinnen halber,  oder  die  Sechsfüsser  ihrer  Flügel-Bildung  zu  Liebe 
oben  an  stellen  und  fiir  die  vollkommensten  Enloniozoen  ansehen, 
immer  werden  die  unvollkommensten  Formen  der  vorangestellten 
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tief  unter  den  vollkommensten  der  zweiten  und  mitunter  sogar  der 
dritten  und  letzten  stehen.  Und  ähnliche  Fälle  wiederholen  sich  bei 
den  Owadrumanen  gegenüber  den  übrigen  bekrallten  Säugthieren  und 
bei  mehren  andern  Klassen.  Es  gibt  also  Typen  h()her  stehender  Klas- 
sen und  Ordnungen,  welche  unvollkommener  sind ,  als  die  voilkom- 
meneren  und  vielleicht  als  die  unvollkommensten  der  zunächst  tie- 
fer stehenden.  Wir  werden  daher  nothwendig  auf  dieses  Verhalt- 
DUM  Rücksicht  nehmen  mflssen,  wenn  wir  die  Frage  ttmsicbtig  he- 
antworten  wollen,  ob  das  Thier-  und  Pflanzen-Reich  in  anfei|ii8nder- 
folgenden  Brd-Perioden  vom  Unvollkommenen  mm  Vollkommc- 
neren  vorangeBchritten  seyen. 

Handelt  es  sich  dagegen  um  die  VergleiGhiing  der  Ordnungen 
und  Familien  einer  und  der  nllmlibhen  fflasse  unter  einander,  so 
fehlt  es  bald  an  solchen  Merkmalen ,  die  eine  Entscheidung  herbei- 
führen könnten,  gänzlich;  bald  stehen  verschiedene  Merkmale  in 
der  Weise  mit  einander  im  Widerspruch,  dass  das  eine  sich  eben  so 
sehr  für  eine  vergleichungsweise  höhere ,  als  das  andere  für  eine 
vergleichungswoise  geringere  YoUkommenheit  und  Höhe  der  Orga- 
nisation anführen  lässt. 

Diese  Erfahrung  hat  uns  veranlasst .  uns  nach  neuen  Klassifi- 
kations-Merkmalen umzusehen,  Oberwekhe  wir  in  dem  Diachfolgen- 
den  berichten  wollen,  da  einige  darunter- von  niherem  Interesse  filtr 
unsere  polftontologischen  Untersuchungen  sind. 

1  7.  • 

B.  Allgemeine  Abstufuugs-Merkmale  der  Formen  und  Organe. 

Was  den  zweiten  der  angedeuteten  Wege  betriff,  so  führt 
er  uns  zur  Aufsuchung  der  allgemeinen  Merkmale  der  Voll- 
kommenheit in  der  Form  des  Körpers  und  seiner 
Organe  und  somit  der  gesammten  Organisation. 

a.  Die  Form  des  Körpers  im  Ganzen.  Wie  man  die 
Gesammtform  der  durch  Attraktion  gebildeten  Weltkörper  als  Sphä- 
re i  d ,  die  Form  der  durch  AfQnität  gebildeten  Mineralien  als  paral- 
telei^pedischen  Krystall  oder  Prismo^d  bezeichnet  hat,  so  kann 
uHm  auch  eine  Grundform  ßir  die  Pflansen  und  fifr  die  Thier»  au- 
geben.  Die  der  Pflanze,  welche  in  zwei  entgegengesetzten  Rich- 
tungen wichst  und  bei  welcher  kefaie  bestimmten  und  bevorzugten 
NebenseUßii  vorbinden,  kann  m^n  einem  anfireelit  stehenden  Bie 
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[oder  auch  Koniferen-Zapfpn]  vergleichen  und  Ooid 
[besser  Slrobiloid]  nennen.  Wie  das  stellende  Ei  hat 
sie  eine  voiliernchende  senkredite  Aehse  mit  iwei 
lingleiehwertliigen  Polen;  alle  denkbaren  von  dieser 
Haupt-Achse  in  wagrechter  Lage  ausgebenden  Oneer- 
Aclisen  sind  unter  sich  gleich,  wenn  sie  in  gleicher 
Höhe  liegen,  und  gleichpolig ,  wie  im  Ei.  Bei  den  vollkommeneren 
Thieren  dagegen  ist  die  Grundform  einem  halben  Keile  [Uemi- 
sphenoid,  der  Kürze  wegen  olt 
Sphenoid  genannt]  zu  vergleichen, 
da  man  sich  in  ihr  wie  in  diesem 
drei  verschiedene  rochtwinkolig  sich 
loreutzende  Achsen  denken  kann .  von 
welchen  die  vertikale  und  die  Längen- 
Achse  nngleichpolig,  die  Queer- Achse 
gleichpolig  smd:  denn  Ibiten  und 
Oben  9  Hinten  und  Vom  sind 'in  Form 
und  Funktion  von  einander  verschieden,  Rechts  und  Links  gleich, 
oder,  wo  eine  Ungleichheit  vorkommt  (MoUusken, 'Pleuronek- ' 
ten  u.  s.  w.),  da  gehört  sie  nicht  wesentlich  mit  zum  BegrifTe  der 
Thier-Form ,  daher  sowohl  in  verschiedenen  Arten  einer  Sippe,  wie 
in  verschiedenen  Individuen  einer  Art  Rechts  mit  Links  vertauscht 
und  eben  dadurch  die  Ungleichheit  wieder  ausgegliclien  werden 
kann.  Nur  tiefer  stehende  Thiere,  solche  welche  festsitzen  o.der , 
sidi  nur  sehr  unvollkommen  bewegen  (Aktinozoen) ,  zeigen  eine 
dem  Ooide  entsprechende  (Medusen)  oder  doch  nahestehende 
Form,  wie  die  Bchinoideen,  bei  welchen  indess  die  hemisphenoide 
Form  doch  immer  unter  der  ooiden  verborgen  liegt,  seye  das  Vom 
und  Hinten  auch  nur  aus  der  Madreporen-Platte  oder  aus  andern 
untergeordneten  Yerhttltnissen  zu  erkennen.  Wir  sehen  aber  den 
thierischen  Typus  oder  wenigstens  senie  Form  für  so  unvoDkomnie- 
ner  und  niedriger  stehend  an,  je  vollständiger  er  die  ooide  Form  der 
Pflanzen  annimmt.  Die  um  d(?n  Mund  geordneten  Organe  der  Aktino- 
zoen sind  wie  die  in  den  Blüthen  der  Pflanzen  4 — ozählig,  wobei  die 
Bemerkung  zu  machen  ist.  dass  die  fünfzähIigen(Fig.  A)  leichter  in 
die  hemisphenoide  Form  übergehen,  als  die  vierzähligen  (Fig.  ß),.weil 
sieb  erste  zwar  in  2  gleichseitliche  Hälften ,  aber  nicht  wie  diese 
apch  in  2  gleiche  Vorder-  und  Uinter-Tbeile  unterscheiden  lassen, 
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daher  dort,  mag  man  den  Körper  legen, 
wie  man  will,  immer  sc^on  ein  v^- 
schiedenes  Vom  nnd  Hinten  vorhan- 
den ist.  Daher  stehen  die  vierzähli- 
gen  Aktinozoen  (B)  noch  nnter  den 
AnfzShligen  <A).  —  Unter  den  noch  tiefer  stehenden  PhytoEoen 
endlich  gibt  es  ganz  unregelmilssige  Gestalten  (manche  Infusorien 
u.  8.  w.)j  WO  Rechts  und  Links,  Oben  und  Unten,  Vorn  und  Hinten 
verschieden  sind ,  die  man  indessen  kaum  noch  als  Individuen  an- 
sehen kann,  während  bei  den  Spongien  zwei  von  diesen  drei  Ricli- 
tungen  sich  in  keiner  Weise  mehr  fixiren  lassen,  wesshalb  sie  als 
»amorph«  bezeichnet  werden.  Wir  werden  später  mehrfach  in  die 
Lage  kommen,  von  diesen  Anflehten  Gebrauch  zu  maQhen. 

h*  Auch  die  Einrichtmig  nnd  Vertheilnng  der  einzefaien  Or- 
gane des  Körpers  im  Allgemeinen  kann  dazu  bentttzt  werden,  ver- 
schiedene Yollkonunenheits-Stnfen  der  Organismen  zu  unterschei- 
den.  Mujib-Edwards  hat  sich  seit  1839  mit  dieser  Frage  beschftf- 
tigt  und  i85i  ihr  ein  lehrreiches  Bändchen  gewidmet  *.  Der  Pflan- 
zen-Organismus hat  bekanntlich  nur  2  Haupt-Funktionen,  die  der 
Ernährung  und  der  Fortpllanzung;  der  Thier-Organismus  empfin- 
det und  bewegt  sich  auch  noch,  ist  mithin  um  2  Funktionen  und  die 
für  sie  bestimmten  Organe  reicher.    Milne-Edwards  hat  nun  nach- 
gewiesen ,  wie  anfangs ,  auf  der  untersten  Organisations-Stufe  des 
Thieres,  diese  Funktionen  selbst  viel  einfocher  sind,  und  alle  Theile 
seines  Körpers  alle  diese  Funktionen  zogleidi  verrichten,  und  ivie 
die  manchfeltigen  immer  vollkommeneren  Organisationen « in  der  ' 
aufeteigenden Thier-Reihe  meistens  eb'en  dadurch  entstehen,  dass  jene 
Funktionen  zahlreicher  oder  komplizirter  werden,  indem  sich  jede 
derselben  mehr  und  mehr  in  eine  Reihe  zusammenhängender,  aber 
von  einander  unterscheidbarer  Akte  auflöst,  die  anfangs  noch  mehre 
gemeinsam  von  je  einem  Organe  versehen  werden,  bis  zuletzt 
jeder  dieser  Akte  vollkommen  von  den  andern  getrennt  erscheint 
und  jeder  sein  eigenes  Organ  für  sich  hat.  Ibun-EDWABDS  hatDiess 
»Theilung  der  Arbeit«  genannt.  Durch  immer  weiter  gehende 
Vieihing  der  Arbeit  unter  ihren  Organen  werden  also  Thiere  und  - 
PflMisen  immer  vollkommener.  Einige  Jahre  lang  unbekannt  mit 
dbüsen  frühesten  (1839)  Veröffentlichungen  über  diesen  Gegenstand 

•  Introduetion  ä  la  Zoologie  generale y  ftemiUre  f^rtU,  Pmrii  18Si, 
yoü  nn«  in'«  Deutsche  überMtil  iS^S,  Ö<^. 
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liattcn  wir  denselbeii  Gedanken  als  »I>iffereiiiiniiig  der  F^mktioMii 
ond  der  Organe«  ansgedrQckt,  aber  avdi  gestrebt,  noch  mebre  iim- 
liche  Gesetze  von  allgememer  Geltung  ftlr  die  Klassifikation  der 
organischen  Reihe  aufzufinden*  und  bis' jetst  folgende  festgestellt. 

1.  Die  immer  vollständigere  TheiiHng  der  Lebens- 
Arbeit  zwi  sehen  den  Organen,  die  sn  ihrer  Ausführung  be- 
stimmt sind.  Die  Organe  eines  Individuums  müssen  zu  dem  Ende, 
immer  manchfaltigcr,  sclbstständiger  und  strenger  von  einander 
geschieden  werden  (Beispiel:  das  Infusions-Thierchen  gegenüber 
dem  Säugethier). 

2.  Die  allmähliche  Reduktion  der  Zahl  homologer 
[homonymer]  Organe^**.  Auf  der  untersten  Ausbildungs- Stufe  fehlt 
oft  ein  besonderes  Organ  für  die  eine  oder  die  andere  Funktion  gänz- 
lich; wenn  solche  Organe  dann  in  der  Thier-Reihe  zuerst  auftreten, 
erschinnen  sie  in  grosser^AnzaU  zugleich,  aber  von  efaifbrmiger  und 
rnivollkonamener  BeschalTenheit^  je  vollkommener  sich  dieselben 
nun  ausbilden,  desto  kleiner  wird  ihre  Zahl,  die  bis  auf  wenige 
(3—2 — 1  Paare)  in  einem  Individuum  herabsinkt,  und  desto  unglei- 
cher wird  die  Bescliaflenheit  dieser  Organe  in  einem  und  demselben 
Individuum.  Inzwischen  gibt  es  in  jeder  Thier-  oder  Pflanzen-Klasse 
eine  gewisse  Zahl ,  unter  welche  jede  Art  von  Organen  in  einem 
Individuum  nicht  ohne  Nachtheil  für  dasselbe  herabsinken  darf 
(Beispiele:   die  Zähne  der  Mollusken,  der  Fische,  der  Repti- 
lien, der  Delphine,  der  Land-Säugethiere  bis  zum  Mensrhen  herauf ; 
~  die  Füsse  der  Eingeweide- Würmer  ( =  0) ,  der  Annelliden ,  der 
Myriopoden,  der  Krustazeen,  der  Tiracheen-Insekten,  der  Wirix^- 
Thiere  bis  zum  Menschen;  —  die Athmungs-OrganöderBInnenwflr- 
mer  (=  0),  der  Bingel-WQrmer,  der  Insekten,  dar  Knorpel-  und  der 
Knochen-Fische,  der  höheren  Wirbelfliiere ;  —'die  Augen  der  lff- 

«  Vgl  „Denlsclie  allgemeine  Bneyclo^Uiie     WiMenidiafteB  uid  Kaute, 
Stnttgnl  8^,  Allgmieiae  ZDologie,  1850,  S.  151 ;  -r  Iobhstoh  Introduetiom  lo 

Vonekology,  dentsch  übersetzt  und  bearbeitet,  Stuttgart  1868^  8*^,  S.  661—668; 
^  VoUu-Naturgeschichte  der  drei  Reiche,  Stuttgart  8*^,  Allgemeine  £üilei- 
tunjj  dazu,  1S53,  Seile  59 — 63. 

**  [Homonyme  Orf>ani;  nennen  wir  solche,  die  an  einem  und.  demselben 
Individuum  in  Stellun»?  und  Funktion  übereinkommen  und  daher  auch  im  ge- 
wöhnlichen Leben  einerlei  Namen  tragen,  obwohl  sie  ju  uach  ihrer  Lage 
weiter  vom  und  hinten  in  IseataH  etwas  alnveichMi  kAanen.  Der  von  ans 
MiBwgliftli  angewmidete  Ansdntck  Homolog  wird  heiser  mBeneichnmig  derOber^ 
^Stimmung  der  Ofgane  venehiedener  OrganisnieB-AitMra.'s.  w.  angewendet.) 
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rio9od«%deff  ArnohiMMeeii,  dar  Buofodeiiy  der  Veftaferat^n  ^  -->di9 
Bier  der  Emgew^e-Wttnuery  der  Fische ,  der  Rq^en,  der  Vö- 
gel, der  Siiugthiere  bis  srnn  Menschen;  —  die  Kronen-Kfttter  und 

Staub-Gefösse  der  Dikotyledonen-Pflanzen).  Die  Finger  und  Zehen 
der  Wirbelthiere  können  aber  nicht  unter  fünf  herabgehen,  ohne 
Nachtheil  oder  ohne  Vereinfachung  ihrer  Funktion ;  und  ebenso  ist 
die  Verminderung  der  Zahl  z.  B.  d«r  Zähne  der  Edentaten  ohne 
gleichzeitige  DilTerenzirung  ihrer  Form  und  Verrichtungen  als  Ver- 
kOnunerung  und  nicht  als  Vervollkommnung  anzusehen,  während 
dagegen  bei  den  Feliden  jedes  Paar  der  ebenfalls  nicht  .zahlreicbepi 
Zlhne  eine  andere  und  ans^gezeichnete  BUjdmff  Bestimmong 
bcsitsty- 'wodurch  sieb  eben  das  Gebiss  des  Ranbthieres  am  voll- 
kommensten  darstellt.' 

3.  DieKonzentrirnngdes  Körpers,  und  die  seiner 
homonymenOrgane  auf  einen  bestimmten  be  schränk- 
ten T heil  des  Körpers  und  in  eine  abgeschlossene  Bildung.  Bei- 
spiele :  Die  Leber  ist  bei  vielen  Malakozoen  und  Entomozoen  und 
selbst  noch  bei  den  Leptocardien  unter  den  Fischen  in  viele  Häufchen 
getrennt  und  durch  einen  grossen  Theil  des  Körpers  vertheilt ,  bei  den 
höheren  übrigen  Wirbelthieren  in  eine  konzentrirte  und  örtlich  be- 
sdurftnkte  Ifosse  vereinigt;  —  ebenso  verhalten  sich  die  Athmnngs-, 
Organe  der  Aktinozoeii,  B^tomozoen,  and  vieler  MdakoEoen  gegen- 
abetdenen  der  höheren  Wirheltfaim ;  die  Fasse  der  Myriopoden  und 
vieler  Kruster  gegenttber  denen  der  höheren  Insekten ;  ~  die  Ver- 
einigung der  Kelch-  nnd  Kronen-Blfitter  bei  den  Pflanzen  in  je  einen 
ganioscpalen  Kelch  oder  eine  gamopetale  Blumen-Krone.  —  Was  den 
gesammten  Körper  betrifft,  so  sind  bei  den  unvollkommensten  Thie- 
ren  die  Anhänge  des  Körpers  gewöhnlich  viel  Umfang-reicher,  als  der 
Körper  selbst.  So  ist  auch  der  Körper  der  Echinoideen  weit  konzen- 
trirter,  als  der  der  unvollkommener  organisirtenAsterien,  Ophiuren, 
Comateln  und  Krinoideen,  und  ihre  vaUkammenere  Organisation 
beruhet  zum  Theil  eben  hierin.  -  Die  Sftugäiiere  suid  konzentrirter 
als  die  mit  langem  und  starkem  viel-wvbeHgem  Schwänze  versehenen 
RqvtOien,  und  bei  den  höchsten  Säugthieren  verschwuidet  diesisr  An- 
hang endlich  ganz.  Unter  denKmstem  sind  die  Brachyuren  konzen- 
trirter  als  die  tiefer-stehenden  Macruren.  Zwar  sind  gerade  die  un- 
vollkommenen Batrachier  mit  sehr  kurzer  Wirbelsäule  versehen  und 
ganz  ohne  Schwanz :  aber  die  Schwerfälligkeit  ihrer  Bewegung,  die 
Unvolikommenheit  und  die  gleichartige  Bildung  ihrer  wenigen  Wir- 
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MMigt  ««eil,  Mn  ltokriieV«rvdilMNMB«ag^  ioadm  «Im  Y«r* 
ktaunmng  der  Wkbebiide  md  ikrer  FMUknoB  eiagelnlai  Uni, 
indem  die  Zahl  der  Wirbel  nnler  des  normale  MiuiMn  herabgesunlbM 

ist  (Tliese  2). 

4.  Die  Zentralisation  der  homonymen  Organe. 
Die  Or^ne ,  welche  durch  den  ganzen  K(»rper  zerstreut  zu  einem 
Organen-Systeme  zusamniengehunMi ,  bedürfen  eines  Zentral-Orga- 
Des, 'Welches  sich  dann  von  den  übrigen  Theilen  um  so  mehr  unter- 
scheidet, je  höher  das  Thier  in  der  Stufen-Heihe  steht.  Eine  solche 
forlschreiteiide  ZeDtralisation  seigt  sich  im  Nerven-System,  indeHi 
im  den  untern  Yerzwei(pingen  dee  Thier-Reidie  suerst  ser- 
strente  Nerven-Knoten  auftreten»  welobe  sich  bei  den  Bntomosoen.  in 
eine  Zentral -Reibe  hinga  dem  Bauche  vereinigen',  wihrend  bei 
den  WirbeUbkren  endlich  das  Gehirn  als  wirfcKoher  ZentraU 
Punkt  erscheint.  Ebenso  wird  das  Herz  zum  Zentral-Punkt  des  Blut- 
Kreislaufes,  die  Lunge  zu  dem  der  Respiration  (die  bei  den  Vögeln  und 
noch  mehr  bei  den  Luft-Insekten  sich  durch  den  ganzen  Körper  ver- 
breitet) :  während  in  den  unteren  Verzweigungen  des  Thier-Heiches 
wie  im  ganzen  Pflanzen-Reiche  solche  Zentral-Punkte  fehlen. 

5.  Dieinternirung  solcheranfangs  obe rflftchlich- 
vertbeilten  Organe,  bei  welchen  dieselbe  nUtalicb 
an  d  ausfahrbar  ist  Die  bei  vielen  Molhisken  und  Kmstem  noch 
gani  oberflftchlicben  Alhmungs-Organe  sieben  sich  immer  mehr  ins 
Innere  des  Körpers  zurttck;  das  bei  den  Batrachiem  gans  oberiSch- 
lich  gelegene  Gehör-Organ,  die  Uder-losen  Augen  der  Schlangen 
u.  s.  w.  senken  sich  bei  höheren  Typen  tiefer  ein  und  erhalten 
Augendeckel  und  äussere  Hüllen  zum  Schutze:  selbst  das  anfängliche 
Haut-Skelett,  Exoskeleton,  der  niederen  Thiere  wird  durch  ein  in- 
neres Knochen-Skelett,  Endoskeleton,  bei  den  Wirbelthieren  ersetzt. 
In  Folge  dieser  Ansicht  müssen  wir  (der  von  Agassiz  entgegen)  auch 
unter  den  Bivalven'die  Integripallia  mit  offenem  die  Kiemen  frei- 

'lassendem  Mantel  tiefer  als  die  SInupallia  mit  geschlossenem  Mantel 
stellen,  die  sich  ihrerseits  auch  in  anderen  Beziehungen  niher  an 
die  Monomyen  und  durdi  diese  an  die  Brachiopoden  anscUiessen. 

.  Endlich  scheinen  uns  aus  gleichem  Grunde  die  Gymnobranchier 
(Phlebenteraten)  unter  den  Gastropoden  eine  tiefere  Stelle  als  die 
Gruppen  mit  eingeschlossenen  Kiemen  einzunehmen,  wenn  nicht 

.  andere  gewichtigere  Ursachen  dagegen  sprechen. 

Ö.  Selbst  die  Grösse  des  Körpers  kann  unter  ühh- 
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gens  nahen  Verwandten  mweilen  von  einigem  Gewickle  seyn,  indem 
dieselbe  nicfat  mir  grossere  Ifoskel-StMe  verleiht ,  sondern  imeli 
nur  bessern  AoMdung  mancher  Organe  Rattra  gibt 

Wir  werden  weiterhin  öfters  in  der  Lage  seyn,  Ton  diesen 
Stilen  Gebrauch  na  machen,  vm  manchen  Famifien  der  organischen 
Reiche  eine  liestimmtere  Sidle  nach  deren  Yollkommenheits^bstn- 
ftmg  anzuweisen,  als  Diess  bisher  möglich  war;  whr  werden  es  ins- 
besondere dann  thun,  wenn  sie  uns  den  Schlüssel  für  die  Frage  über 
die  geologische  Aufeinanderfolge  der  Wesen  zu  enthalten  scheinen, 
sollten  auch  die  anderen  Organisations-Verhaltnisse  damit  nicht 
tibereinstimmen ;  denn  es  ist  nicht  selten  der  Fall ,  dass  ein  Organ 
eine  höhere  Entwickelung  zeigt,  während  ein  anderes  in  seiner 
Ansbildung  weiter  zurücktritt,  in  welchem  Falle  dann  wohl'  abm- 
wägen  bleibt,  auf  welches  von  beiden  Momenten  im  ^gegebenen 
FaUe  ein  höherer  Werth  m  legen  sefe. 

|.  8. 

d  Abatutogen  nuk  eny>ryonisehen  Tjpen« 

Agassiz  hat  erst  kürzlich  in  einem  Briefe  an  Milne-Edwards 
erklärt,  dass  er  seine  vor  mehren  Jahren  ausg<\sprocheiie  Ansicht 
immer  mehr  bestätigt  finde ,  dass  sich  die  früher  erlosclienen  Ge- 
schlechter der  Thiere  zu  den  ihnen  zunächst  verwandten  späteren 
und  jetzigen  wie  embryonische  Typen  verhalten  (§.  3),  indem 
er  hierin  überall  zugleich  einen  Fortschritt  vom  Unvollkommenen 
cum  Vollkommenen  erblickt  Wir  werden  später  sehen,  m  wie  weit 
diese  finchtbare  Ansicht  begrfindet  seye;  hier  ist  es  unsere  Absicht 
nur  zu  prftfen,  in  wie  ferne  sich  diesen>e  zur  Unterschehinng  und 
•Bestimmung  der  relativen  Organisafions-Höhe  verwandter  Thier- 
Formen  gcbraudien  hisse,  und  wbr  müssen  sogleich  gestehen,  dass 
wir  nicht  flberall  zu  dem  nfimlichen  Resultate  gelangt  sind. 

[Zweifelsohne  wird  jedes  Wesen  durch  diejenigen  Metamor- 
phosen, die  es  von  seinem  Fötus-Zustande  an  durchläuft,  für  seine 
kommende  Lebens-Weisc  passender  und  vollkommener  organisirl, 
und  da  diese  späteren  Lebens-VVcisen  viel  manchfaltiger  als  die 
passiveren  Fötal- Zustände  sind,  so  laufen  jene  Veränderungen  wie 
von  eniem  indifferenteren  und  zugleich  gemein-typischen  Mittel- 
punkte  aus  in  den  verschiedensten  Richtungen  auseinander.  So  sind 
die  Yorder-Extremititen  der  4  Würbelthier-Khissen  beim  Beginne 
ihrer  f5talen  Bildung  nicht  s^hr  verschieden,  und  doch  wie  weit 


liigeii  tie  bei  flmf  ytOMamg  fiou&mmiiBf  in  rwifaii  Flidi,  ioi 
MdmimmeiidenWflley  in  der  kriecheBdenBfindscIileiGbey  in  gniben- 
den  Mmlwiirf,  in  der  gelieBdeii  Sdiildlardte  und  Yiverra,  in  dm 
einbufigen  Pferde,  de^i  vielbufigen  Seliweine  und  den  greifenden 

Mettemden  AfTen,  in  der  fliegenden  Fledermaus  und  im  Voge). 
Eben  so  sind  die  Zahn-Keime  der  Wiederkäuer ,  der  Pachydermen 
und  der  Rennthiere  vergleichungsweise  wenig  von  einander  ver- 
schieden, während  ihre  Zahn-Formeln  selbst  den  einzelnen  Ge- 
ftdileditern  nach  ausserordentlich  von  einander  abweichen.  Diese 
Verschiedenheilen  der  Gebisse  und  jene  der  Arme  beruhet  aber  gros» 
stentheils  nicht  in  einer  eben  so  verschiedenen  ursprünglichen  Ge- 
staltung,, sondern  bi  ehier  ungleichen  Fortbildung  der  verschiedenen 
Knochen,  wie  auch  oft  in  einer Yerkflnmierung  (Resorption  u.  s.w.) 
und  Verwachsung  bereits  getrennt  vorhanden  geviresener  Keine  der- 
selben (Phalangen,  Carpal-  und  Metacarpal-Beine),  seltener  in  einer 
Verschiebung  und  Verrückung  der  Theile.  Und  so  kann  es  ge- 
schehen, dass  die  reifen  Thiere,  was  die  normale  Vollzahl  ihrer 
Organe  betrifft,  gegen  den  Fötal-Zustand  und  daher  auch  die  em- 
bryonischen Typen  zurückstehen.  —  Es  gibt  aber  auch  eine  wirk- 
lich zurückschreitende  individuelle  Metamorphose.  Alle  Thiere  sind 
so,  wie  sie  aus  dem  Eie  kommen,  frei  beweglich ;  jene,  wdche  sieh 
splUer  irgendwo  zeittebens  festheften  oder  festwachsen,  bllssen  da- 
nil  das  Yemi4)gen  der  Lokomotion  ein  und  schreiten  surfick  (Poly- 
pen, Krinoiden,  Austern j  CIrripeden,  Parasiten),  und  nur  wenige 
trennen  sich  später  nochmals  los  (Campanularia ,  Comatula).  Whr 
finden ,  dass  diese  letzten  vorher  meistens  oder  alle  nur  durch  Ver- 
mittelung  von  Flimmerhaaren  schwimmen  und  auf  die  primitivste 
(embryonische)  Art  bewegen ,  während  jene ,  die  sich  wieder  los- 
reissen,  entweder  Medusen-artig  oder  mit  langen  Fiederarmen  (Co- 
matula) schwimmen,  oder  ganz  auf  fester  Unterlage  voranrücken 
(Medusen).  Jene  aber ,  welche  sich  für  die  ganze^  Lebens-Zeit  fest- 
setsen,  bestehen  dabei  eine  Metamorphose,  in  deren  Folge  sie  die 
bisherigen  Lokomotions-Orgaöie',  Augen  u.  a.'  Xbeile  als  UberflOssIg 
verlieren,  die, Greif-  oder  Mandukations-Organe  aber  als  Ersats  für 
die  vorigen  oft  stürker  ausbilden.  Solche  Thiere  jedoch,  die  sich  als 
Parasiten  in  und  auf  anderen  Thieren  festsetzen  (Entozoen  und^ 
viele  Epizoen),  bedürfen  in  der  Regel  ebenfalls  der  Lokomotions- 
und  der  Gesichts-Organ nicht  mehr;  ja  auch  die  Kau- Werkzeuge, 
die  Kreishiuf-  und  Athmungs-Organe  sind  ihnen  überflüssig;  doch 
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■ind  diese  im  Fötal-Zustande  noc|^  nidit  vorhanden  gewesen,  und 
man  kann  daher  bei  ihnen  von  einer  zuriickschreitenden  Metanunr- 
l^hose  nicht  in  Bezug  auf  das  Individuam,  aber  woU  meist  in  Becug 
auf  diefeni^n  nllchsten  Verwandten  sprechen,  welche •  Iceuie  Bara- 
slten  sind;  aber  ihre  MetamoYphose  ist  jedenfafls  eine  zurttckblei- 
bende,  sofeme  Organe,  welche  der  Embryo  beider  nicht  besitzt, 
bei  den  einen  auch  spfiter  beim  Beginne  ihres  Parasiten-Lebens 
(unbeachtet  andre  Veränderungen  eintreten)  als  überflüssig  nicht 
entstehen,  welche  bei  den  andern,  Nicht-Parasiten,  zum  Vorschein 
kommen.  Ein  ahnliches  Verhältniss  tritt,  nur  in  minderem  Grade,  auch 
bei  solchen  nicht  parasitischen  Thieren  ein,  die  zeitlebens  im  Dun- 
kein  oder  zwischen  festen  (statt  in  flüssigen  Elementen)  zubringen. 
Erste  (manche  Käfer  z.  fi.)  wie  letzte  (Maulwttrfe,  Maulwurismäuse) 
entwickeln  keine  oder  nur  schwache  Augen ,  letzte  nur  kurze  oder 
gar  keine  (RegenwQrmer,  Maden)  Gfiedmaassen.] 

Wir  wollen  zuerst  versuchen,  die  wichtigsten  Veränderungen 
zu  flberblicken ,  welche  Tliiere  verschiedener  Typen  während  ihrer  . 
Individnellen  Ausbildung  zu  durchlaufen  haben ,  so  weit  uns  solche 
hier  interessirea  können. 

Alle  Pflanzen  und  T  h  i  e  r  e  nehmen  mit  ihrer  Entwickelung 
an  Grösse  zu. 

Die  £chinodermen  schwimmen  anfangs  mi^^t  Flimmer- 
haaren; später  wachsen  viele  derselben  mittelst  eines  geg^ederten 
Stieles  an  einer  Unterlage  auf,  um  sich  noch  später  von  dem  Stiele^  ' 
abzulösen  und  sich  als  Tubuligraden  unbeholfen  auf  dem  Boden  wei- 
ter zu  bewegen,  oder  sie  geben  sogleicli  aus  dem  schwimmenden 
Zustiinde  zur  Fortbewegung  auf  den  Bbden  Ober.  Ihre  anfangs 
meist  asymmetrische  oder  hemisphenoide  Körper-Form  wird  später 
fast  ooid  (Blumen-iurmig) ;  in  ihrer  Haut  sondern  sich  radiale  Reihen 
zusamnienschliessender  Kalk-Täfelchen  ab,  deren  Zahl  sich  später 
durch  Einschaltung  neuer  an  dem  vom  Munde  entlerntesten  Ende 
der  Reihen  vermehren  kann  ^  es  bilden  sich  auf  diesen  gewöhnlich 
auch  Warzen,  die  Sti|cbeln  zu  tragen  pflegen. 

Die  Brachiopoden  undAcephalen  schwimmen  anfangs; 
später  befestigen  sie  sich  mit  dem  Körper  oder  einer  ihrer  Klappen 
oder  einem  sehnigen  Fusse.  oder  einem  Byssus  auf  irgend  einer 
Unterlage ,  oder  sie  gehen  vom  Schwimmen  zur  Fortbewegung  anf 
dieser  Unterlage  unmittefimr  Ober  und  bohren  sich  oft  in  sie  (in 
Sand,  Schlamm,  Fels  und  Holz)  ein. 
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Die  meisten  Kiemen -Gas  tropoden  schwimmen  anfangs 
mittelst  zwei  am  vorderen  Ende  des  Körpers  unter  dem  Munde 
befindlichen  Flossen  und  besitzen  eine  dünne  symmetrisch-spirale 
und  gedeckelte  Schaale,  Beides  wie  die  reifen  Pleropoden,  wah- 
rend sie  später  die  Flossen  verlieren,  auf  einer  muskuhisen  Fuss- 
Sohle  kriechen  und  sich  eine  asymmetrische  Schaale  bilden,  oder 
seltener  solche  ^nnz  entbehren. 

Die  gegliederten  Eingeweide-  und  die  Ringel« 
Wttrmer  venneliren  die  Anzahl  der  Glieder  und  Ringel  des  Kör- 
pers durch Binschaltung  neuer  zwischen  den  wenigen,  welche 
anfänglich  allein  Torhanden  gewesen. 

Auch  die  Malacostraca  unter  den  Knistern  schalten  noch 
einige  Körper-Ringel  zwischen  den  iinßinglicben  ein  und  vermehren 
die  Zahl  ihrer  Fuss-Paare :  manche  (die  Brachyuren  >  verkdrzen  ihr 
Abdomen,  ersetzen  die  Scliwimmfüsse  durch  krallige  Gehfusse  und 
verlieren  die  Flossen,  die  sie  mitunter  am  Ende  des  Abdomen  be- 
sessen hatten. 

Die  Myriopoden  bestehen  anfantr.s  nur  aus  wenigen  Korper- 
Ringeln  und  haben  nur  wenige  Fuss-Paare,  welche  beide  nachher 
stark  und  lange  an  Zahl  zunehmen. 

DieHexapoden  sind  anfangs  gestreckter,  oft  Raupen-Hrrmig 
.  und  der  Thorax  wenig  vom  Abdomen  verschieden;  sie  haben  als- 
dann 3—8  Paar  meist  kurzer  einkralliger  oder  theüs  unbewehrter 
(zoweÜen  gar  keine)  FQsse,  2  Augen,  2  Paar  Kinnhiden,  keine 
FQhler  und  oft  mehrzÄhlige  tlussere  ?  Kiemen.  Spkler  verkürzen  sie 
sich ,  die  Zahl  ihrer  Bauch-Ganglieri  vermindert  sich  durch  Ver- 
einigung mehrer  in  eines:  der  Körper  scheidet  sich  deutlicher 
in  Brust  und  Abdomen:  sie  triiallcn  beharrlich  3  Paare  zwei-  und 
mehr-kralliger  gestreckter  Fiisse ,  Tra(  heen  zum  AlhnuMi  der  Luft, 
oft  1 — '2—3  einraclie  Augen  mehr,  1  Paar  Fühler,  oft  eine  Stachel- 
oder das  Weibchen  eine  Lege-R(»hre.  und  die  zum  Kauen  dienenden 
Kinnladen  mit  ihren  Lippen  wandeln  sich  nicht  selten  in  Röhren  * 
von  verschiedener  Form  zum  Aufsaugen  flüssiger  Nahrung  um. 

Bei  den  Yerteb  raten  ist  das  Skelett  anfangs  knorpelig  und 
wird  meistens  später  knochig ,  und  erst  noch  später  entwickeln  sich 
bei  den  meisten  Zähne  daran*.  Bei  d^  Fisch en  tritt  der  Mund 

*    [Bei   den  Knorpel-Fischen  besitzt  ein  Thcil  dts  Sketottcs,  wie  die 
Strahlen  der  einpaarigen  Flossen  u.  s.  w.,  allerdings  eine  andere  chemische  ■ 
ZuMOuneiueUuiig  «Is  das  übrige  Skelett  derselben,  und  dieses  vielleicbt  elM 
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von^der  unterD  Seite  des  Kopfes  oft  an  dessen  vorderes  Ende;  m- 
weilenf  sieht  man  den  Brust-Gürtel  mit  den  Yordepren  Flossen  Yom 
Kopfe  sich  abtrennen  und  entfernen  [was  Owen*  jedoch  wohl  mehr 
durch  Vergleichun;  verschiedener  Fisch-Familien  [gefolgert,  als  an 
einem  und  demselben  Fische  unmittelbar  beobachtet  hat],  zuweilen 
auch  die  anföngtiche  Zahl  der  Flossen  aich  vermindern,  von  welchen 
insbesondere  bei  Syngfnathus  eine  oder  die  andere  verkümmert. 
Auch  glaubt  Agassiz  bemerkt  zu  haben,  dass  die  •Salinen  anfangs 
heterocerk  seyen  und  später  homocerk  werden ,  was  aber  neuerlich 
von  einem  Englischen  Beobachter  Huxlev  *  widersprochen  wird 
[nach  welchem  vielmehr  die  schwach  helerocerke  Beschaffenheit  der 
Salmen  erst  nach  der  anfänglichsten  homocerken  eintritt]. 

DieBatrachier,  welche  anfangs  Kiemen,  keine  Füsse,  ein 
enges  Maul  und  knorpelige  Lippen  haben  und  von  Pflanzen-Kost 
leben,  nähren  sich  spfiter  von  thierischen  StoflTen,  bekommen  mit 
Zahnen  besetzte  Kinnladen,  meist  4  Füsse;  oll  verlieren  ne  ihrei 
anfangs  vt>rhandenen  Schwimm-Schwanz  und  ihre  Kiemen  in  den 
Maasse,  als  die  Lungen  sich  mehr  ausbilden. 

Bei  den  Schildkröten  entwickelt  sich  ein  anfangs  knorpeliges 
und  dann  knochiges  Haut-Skelett  ausser  dem  gewöhnlichen  Binnen- 
Skelelt  und  bildet  mit  diesem  gemeinsam  den  bekannten  Panzer 
derselben ,  dessen  Erhärtung  von  gewissen  Verknücherungs-Mittel- 
punkten  aus  gegen  die  Peripherie  voranschreitet ,  und  wenn  diese 
unvollständig  bleibt,  so  behalten  sie  auch  lebensllinglich  gewisse 
nur  von  der  Haut  überzogene  Lücken  im  Panzer. 

Alle  Vögel  haben  im  Fdtus-Zustande  mit  mehr  und  weniger 
entwickelten  Schwimmhäuten  versehene  Ffisse,  was  bei  den  Wasser 
Vögeln  lebenslänglich)  bei  den  Land-Vögeln  nur  in  geringem  Grade 
bleibend  ist  oder  sich  schon  frühzeitig  ganz  verliert.  Sie  besitzen 
anfangs  Flaum  statt  Federn  und  lernen  viel  später  fliegen  als  hinfen.  * 
Manche  Graniyoren  müssen  in  der  Jugend  sich  von  Insekten  nähren« 
da  sie  Kömer  noch  nicht  verdauen  können. 

Die  Säugtbiere  endlich  wechseln  ihre  Zähne;  anfangs  haben 
sie  nur  wenige  (3  —  4)  Milch-Backenzähne,  welche  später  von 
1 — 8—9  Ersatz-Backenzähnen  verdrängt  werden  j  mitunter  ist  aber 

andere  elf  dtf  der  knorpeligen  lainTWMn  höherer  Wirbelthiete  j  et  bandeh 
lieh  jedoch  hier  nicht  um  die  Art  der  chenüfchen  ZumnUBeaaetinnf  an  lich, 
•ondeni  um  den  nnvoUkonmiMiMi  VerfcnöcherangB'Zuatand  flberfaenpt.] 
•  JUmaif  «.  RUfom.  not,  älff.  JSSS,  XTi,  69. 
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auch  die  Zahl  der  letzten  nicht  grösser  und  sögar  kleiner  (6, 5, 4, 3) 
tb  die  der  ersten.  Indem  einige  ausbleiben  oder  resorbirt  werden, 
oder  wenigstens  sehr  firfllie  wieder  ausfallen.  Auch  einige  andere 
Knochen  an  Corpus,  Tarsus,  Metacarpns  und  Metatarsos,  Zehen  und 
Fingern ,  deren  Rudimente  man  wenigstens  anfangs  bemerlien 
konnte ,  werden  später  unsicMbar ,  indem  sie  wenig  an  Grösse  zu- 
nehmen und  völlig  mit  anderen  ihnen  benachbarten  verwachsen: 
diess  Letzte  tritt  oft  jmch  ein  mit  den  zwei  Knochen  des  Vorder- 
armes und  denen  des  Ifnterschenkcls.  Bei  den  Cetaceen  verwach- 
sen sogar  einige  Hals- Wirbel  so  miteinander,  dass  man  sie  später 
nicht  mehr  unterscheiden  kann.  Viele  Thiere  aus  der  Familie  der 
Pachydermen  und  Ruminanten  bekommen  1—2—4  HOmer  auf  der 
Nase  oder  Stime,  die  In  manchen  Fullen  jährlich  durch  grössere  * 
eisetst  werden.  Endlich  entsteht  bei  den  Ruminanten  statt  des  ein- 
fachen ein  vierfhcher  Magen  In  dem  Maasse ,  als  das  junge  Indivi- 
duum die  Mutter-Milch  mit  der  Pflamsen-Kost  vertauscht. 

Je  weiter  die  Individuen  einer  Klasse  oder  Ordnung  von  Thie- 
ren  sieh  in  Folge  der  Metamorphose  von  dem  einfachen  Jugend- 
Typus  derselben, Gruppe  zu  entfernen  im  Stande  sind,  eine  desto 
grössere  Mancbfaltigkeit  von  Formen  hat  auch  im  Innern  dieser 
Gruppe  Raum.  *  ' 

Es  ergibt  sich  aus  dem  Vorhergehenden,  dass  diese  Verände- 
rungen bestehen:  Im  Auftreten  neuer  (die  Fttsse  gewisser  Insekten, 
die  Geweihe  der  Hirsche)  und  ginslichen^Verschwinden  alter  Theile 
(Schwanz  und  Kietnen  der  FrOsche,  einige  Fflsse  der  Raupen)  in 
einer  Yennehrung  der  Zahl  homonymer  Organe  durch  die  Neubil- 
dung oder  Einschaltung  einer  grösseren  Anzahl  (die  Ringel  der 
Würmer  und  Myriopoden  etc.)  —  und  in  einer  Verminderung  der 
vorhandenen  durch  Resorption,  Abstossung,  Abnutzung  (die  Milch- 
Zähne  und  zuweilen  sogar  Ersatz-Zähne  der  Wii1)elthiere  )  oder  durch 
innige  Verschmelzung  eines  TheileS  der  alten  (die  2  Knochen  des 
Vorderarmes  und  Unterschenkels ,  die  mancher  Hand-  und  die  Fuss- 
Wurzeki,  die  Becken-Wirbel;  Kopf  und  Thorax  der  Decapoden- 
Kruster),  durch  Yerkfimmem  oder  Beharren  in  rudhnentärem 
Zustande  (gewisse  Lflcken-Zfthne,  ipswisse  Phalangen),  oder  endlich , 
durch  Umgestaltung  von  Form  und  Funktion  (die  Kinnladen  und 
Lippen  sechsftsser  Saog-hisekten;  die  FUsse  einiger  Kruster> 

Sicherlich  dienen  alle  diese  Veränderungen  dazu,  eine  jede 
dieser  Thier-Ciruppen  für  die  besondere  Lebens  Weise  und  die  spe- 


zififlcbe  Bestimmung  ihres  reifen  Alters  geschickter  und  vollkom- 
mener zu  machen,  als  sie  es  mit  ihrer  embryonischen  Bildung  ge- 
wesen seyn  wflrden,  die  ihi'erseits  wieder  der  Emährangs-  und 
Lebens- Weise  in  jüngeren  Stadien  angemessener  war.  Aber  obwohl 
man  annehmen  «iarf,  dass  ein  Thier  in  seinem  reifen  Alter  im  Gan- 
ze n  gewöhnlich  vollkommener  als  in  seiner  Jugend  und  im  Fötus- . 
Zustande  seye,  so  ist  diese  Folgerung  doch  ganz  unzulässig  für  jede 
YerSndefung  ihrer  Organe  im  Besonderen,  deren  eben  jedes 
nur  lür  den  spezifischen  Zweck  und  das  Alter  der  Thier-Art  ange- 
messener, seyn  soll.  Daher  wird  auch  die  weitere  Folgerung  nicht 
immer  zulassig  seyn,  dass  jode  Thier-Form  in  so  ferne  vollkomme- 
ner als  eine  andere  seye,  weil  sie  irgend  einen  einzelnen  Charakter 
*  an  sich  tragt,  welchen  diese  andere  in  der  Jugend  nicht  besitzt  und 
erst  in  reiferem  Alter  erlangt. 

Sö  sehen  wir  die  fusslosen  Larven  der  Dipteren  bei  der  Meta- 
morphose zu  vollkommenen  Insekten  6  Fttsse  sidi  bilden^  dip  viel- 
fiissigen  Raupen  der  Schmetterlinge  deren  Zahl  auf  6  vernundero. 

So  verliert  durch  die  Verschmelzung  der  beiden  Knochen  des 
Vorderarmes  und  des  Unterschenkels  verbunden,  mit  theilweiser 
Verkümmerung  dos  einen  von  ihnen  und  durch  die  Verwachsung  der 
zwei  Mittelhand-  und  Mittelfuss-Knochen  der  Fuss  der  Ruminanten 
an  Gelenkigkeit  und  Beweglichkeit ;  er  würde  selbst ,  wenn  er  noch 
Krallen  (statt  Hufen)  besässe^  zum  Greifen,  Zerreissen,  Graben, 
Klettern,  wozu  der  der  Nape-  und  Raub-Thiere  und  der  noch  höher 
ausgebildete  der  Quadrumanen  dient,  nicht  mehr  brauchbar  seyn; 
er  *  dient  nur  noch  zum  Laufe  und  gewiniat  durch  jene  Verschmelzuiig 
allerdings  ai|  Stflrke  dazu.  Die  typische  Anzahl  der  Finger  und 
Zehen  bei  allen  Reptilien  und  Säugthieren  ist  fünf;  eine  jede  Ver- 
minderung dieser  Zahl  ist  als  eine  Verkümmerung  zu  betrachten, 
soferne  die  übrig  l)leibenden  Zehen  nicht  unter  sich  differenzirt, 
'  Hand  und  Fuss  also  nicht  zu  manchfaltigerem  Gebrauche  dadurch 
geeignet,  sondern  nur  höchstens  gestiirkt  werden. 

Wie  aber  in  dieser  Verminderung  der  Zahlen,  so  ist  in  anderen 
Fällen  auch  in  der  Vermehrung  der  Zahlen  während  der  Entwicke- 
hmg  des  embryonischen  Typus  keine  Vervollkommnung  wahrsn-- 
nehmen  j  nicht  in  der  Vervierfachung' des  Magens  der  Ruminanten» 
welche  sich  von  CSras  statt  von  Milch  zu  nihren  beginnen;  ni<^t  in 
>  der  Vermehrung  der  Anäihl  der  völlig  homologen  Körper-Ringel 
bei  Myriapoden,  Annelliden  undEnthehnintiien,  welche  wUnrand  der 
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Entirickelung  des  indivMhmnis  vdn  3^4  auf  einige  Datsemle-  imd 
sefiMt  Hunderle  «uneliiiieii  könneii.  Hier  findet  ein  ProjEess  stott^ 
iveielier  an  die  BUdong  der  Jahres-Ringe  bei  Dikotyledonen-BftnnieB 
erinnert  und  durch  welclien  Acuuins  selbst  veranlasst  wird,  die  My- 
riopoden  die  pi^rmanente»  Raupen  der  Insekten  ra  erkttra,  die 
Würmer  aber  unter  die  Krustaceen  zu  stellen,  wlihrend  seiner 
Theorie  nach  die  Ordnung  in  beiden  FtUlen  umgekehrt  seyn,  wie 
die  Solidungula  über  die  Bisulca  und  diese  über  die  Pachydermen, 
dann  aber  um  des  vierfachen  Magens  und  ilirer  Horner  willen  die 
Bisnka  =  Rmninanten  ttber  die  andern  herbivoren  Uufethiere  er- 
hoben werden  müssten. 

Whr  vermögen  daher  in  der  Umwandhmg,  welche  der  Embryo 
«ftbrend  seiner  aUmAhlichen Reife  erRlhrt,  wohl  eine  ge  ei  g  n  e  t  e  r  e 
Entwickelang  desselben  für  seinen  speslfischen 
Zweck,  —  aber  keineswegs  flberall  eine  Vervoll- 
kommnung seiner  einseinen  Organe  sn  erkennen, 
welche  das  reife  Thier  jedenfalls  zu  einer  höheren  Stellung  im  Sy- 
steme berechtiget e ,  als  seine  weniger  umgewandelten  Verwandten 
einnehmen.  Wir  führen  Dies  hauptsächlich  mit  Bezug  auf  die  käuen- 
den und  saugenden  Insekten  an,  da  uns  die  Organisation  dieser 
letzten  dem  Embryo  gegenüber  allerdings  veränderter,  und  insoferne 
aneh entwickelter  und  fUr  die speiifische Lebens-Weise  verbes- 
serter, aber  den  kauenden  Insekten  gegenttber  oder  Oberhaupt  nicht 
ndthwend^  vollkommener  erscheint,  weil  uns  in  der  Äinktton 
des  Säugens  an  sidi  (die  auch  allen  Parasiten  und  selbst  dem 
■enschllcfaen  IQnde  misteht)  nichts  Vollkommeneres  oder  Höheres 
als  in  der  des  Kftuens  zu  liegen  scheint.  ' 

Wir  werden  also  überhaupt  und  bei  Vergleichung  unserer 
lebenden  Thier-Formen  mit  den  ihnen  zunächst  verwandten  fossilen, 
die  zu  ihnen  im  Verhältnisse  der  embryonischen  Typen  stehen,  nur 
die  weitere  Entfernung  von  einem  indifferenten  Grund-Typus ,  die 
vollkommenere  Ausprägung  (tir  die  einer  jeden  Sippe  oder 
Familie  vorbehaltene  spezifische  Lebens- Weise,  nicht  aber 
\  t berill  auch  eine  vollkommenere  Organisation  ttberhaupt  noch 
ome  höhere  SteUnng  im  Systeme  annehmen  dflrfen.  Solche  Diffe- 
renxirung  ist  aber  jedenfalls  eine  Vervollkommnung  des  Idealen 
Grand-Typus  der  Pamflie  als  Ganzes  genommen. 

Auch  scheint  uns  die  Anwendung  der  Analogie  zu  gewagt  zu 
seyn,  Venn  von  den  Foraminiferen  oder  Polythalamien  gesagt  wird, 
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sie  sefftn  blos  anvollkommene  Gastropoden,  welche  durch  ihre 
vifl-kammerige  Schaale  die  vielgetheilte  BeschaffiBaheit  des  Dotters 
dieser  Thiere  in  pomianeiiter  Weise  darstellen;  und  weim  dam 
die  polyttiahiiiiisdien  Cepludopoden  io  gleichem' Verfailtiiiss  la  den 
Schatlen-losenCepbalopoden  stehen  sollen,  vrle  jene  zu  den  Gastro- 
poden. 

•     §.  9. 

D.  Abstafungen  nach  Wehnort  and  Lebens-Weise. 

Was  die  Unterscheidung  verschiedener  Vollkoinmenheits-Stufen 
nach  der  Lebens-Weise  der  Thiere  und  Pflanzen  anbelangt,  so  wer- 
den wir  hier  nur  das  Wohn-Element,  die  davon  bedingte  Bew  egungs- 
und  Respirations-Weise ,  die  Nahrung  und  die  der  Lebens-Weiw 
entsprechende  Gesammt-Form  des  Thieres  in  Betracht  ziehen. 

Hinsichtlich  der  Gesammt-Form  oder  Art  der  Symmetrie  .des 
Körpers  ist  bekannt,  dass  sie  und  die  Beschaffenheit  des  Üerven- 
Systems  die  Grundlage  der  yier  oder  fünf  Unterreiche  des  Huer- 
Systemes  bilden  y  wAbrend  die  Haupt-Al^thellongen  des  Pflanzen- 
Reichs  auf  der  Beschaffenheit  der  organischen  Blementar-Theile,  der 
Wachsthums-Weise,  den  Generations-Theilen  und  der  Zahl  der  Koty- 
ledonen beruhet. 

' Die  Berücksichtigung  des  Wehn-Elements  wird  im  ganzen 
Verlaufe  unserer  Abhandlung  fast  die  gr(>sst(;  Rolle  spielen,  — 
»Omne  ens  ex  aqua«  :  Alle  Wesen  entwickeln  sich  aus  Flüssigkeil. 
Diess  ist  nicht  nur  für  die  Individuen,  sondern  auch  für  die  Reiche 
und  Unter-Reiche  der  Thiere  und  Pflanzen  giUig.  Wir  haben ,  um 
das  Yerhältniss  richtig  hervorzuheben,  die  Land-  und  Wasser- 
Bewohner  der  verschiedenen  Unterreiche  der  Thiere  in  folgender 
Tabeille  zusammengestellt ,  auch  noch  die  des  Sflss-  von  denen  des 
See-Wassers  unterschieden,  die  Gesaromt-Zahl  der  Arten  jeder 
Klasse  mit  4  ausgedrückt  und  dann  angegeben,  ob  ungefUhr  1,  2, 3 
oder  alle  4  Viertheile  dieser  Arten  im  Meere,  im  Sfisswasser  oder 
auf  dem  Lande  vorkommen;  Bin  (!)  bei  den  Zahlen  der  Wasser- 
Thiere  zeigt  Respiration  durch  Kiemen,  (!!)  den  gänzlichen  Mangel 
aller  Respirations-Organe,  ein  Aslerisk  (*)  das  ausnahmsweise  Vor- 
kommen einer  nur  geringen  Arten-Zahl  an : 
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ünterreiche 

I. 

Phytozoa 

II. 
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III. 
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auf  dem  Lande 
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im  Süsswasser 

» 
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• 

1  ! 

• 

« 

1! 

1  ! 

5 

im  Meere 

4!! 

119 
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41! 

4! 

4!! 

3! 

3! 

4! 

4! 

4! 

» 

3! 

* 

» 

1 

47 

UnKefährc  Zahl 
lebender  Arien 

c 

■ 

1,000 

o 

ir> 

o 
© 
o 

4,500  ! 

13,900 

o 

1,000 

1,000 

000*89 

8,000 

1,100 

8,000  j 

2,200 

111,650 

Es  geht  aus  dieser  Tabelle  hervor,  1)  dass  die  Wasserthiere 
sich  durch  alle  Unterreiche  verbreiten ;  2)  dass  in  den  3  tiefesten 
fast  nur  Wasser-Thiere  vorkommen ,  während  in  den  2  höchsten 
deren  nur  wenige  sind:  3)  dass  die  Wasser-Thiere  der  tieferen 
Kreise  gar  keine  besondere  Athmungs-Organe  besitzen,  oder  durch 
Kiemen,  dagegen  die  der  3  höchsten  durch  Lungen  athnicn  und  dass 
daher  überhaupt  die  Apneusten  überall  die  tiefste  und  die  Pulmona- 
ten die  höchste  Stellung  in  ihren  Typen-Kreisen  einnehmen;  4)  dass 
die  Land-Thiere  sich  vorzugsweise  in  den  höchsten  Klassen  jedes 
Unlerreiches  finden;  5)  dass,  obwohl  die  Wasser-  oder  die  Kiemen- 
Thiere  ebensowenig  als  die  Land-Thiere  unter  sich  eine  zusammen- 
hängende Reihe  bilden  (wie  denn  sogar  die  Cephalopoden  unter  den 
Mollusken  Kiemen  besitzen,  während  ein  Theil  der  tiefer  stehenden 
Gaslropoden  schon  Lungen  hat ,  und  unter  den  Pflanzen  sogar  viel 
weniger  Wasser-Bewohner  als  unter  denThieren  vorkommen),  doch 
der  Aufenthalt  im  Wasser  im  Allgemeinen  auf  eine  unvollkom- 
menere Organisation  hindeutet;  hauptsächlich  dass  eine  Thier- 
Bevölkerung  im  Allgemeinen  um  so  höher  stehe,  je 
mehr  die  land-bewohnenden  Klassen  und  Ordnungen 
darin  überhand  nehmen. 

Wir  müssen  aber  für  unseren  Zweck  diese  Eintheilung  des 
Wohnorts  noch  etwas  weiter  verfolgen  und  die  Pflanzen  und  Thiere 
nach  der  in  folgender  Tabelle  dargestellten  Weise  unterscheiden, 
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wobei  die  zu  oberst  genannten  caeteris.paribus  gewöhnlich  höher 
organisirt  sind,  als  die  tiefer  aufgeführten  (  nur  mit  Ausnahme  hoher 
kalter  Gebirge,  welche  die  für  die  höhere  Entwickeluag  günstigen 
Lebens-Bedingungen  weniger  in  sich  vereinigen,  als  die  warmen 
und  fruchtbaren  Ebenen). 


Land- 
Bewohner 


Süsswasser- 
Bewohner 

Meeres- 
Bewohner 

(Parasiten 


lim  Binnenland 


Höhe 
Ebene 


S  trorken 
\  sumpfig 
jam  (lestadc  (Riverain) 
'auf  kleinen,  niedern  und  abgelegenen 
Inseln 

in  Bächen,  in  See'n 


an 


der  Küste  (litoral)  !  ^«^J:«**»« 
/in  der  Tiefe 


in  Caspischen  und  Mittel-Meeren 
im  hohen  Meere  (peiagisch; 


\  Gehende 
.  Lungen 

.  Kiemen 


\  Schwimmende 
ohne  Athmungs-Ogane) 

In  Betreff  der  Bewegung  unterscheiden  wir  einigermaassen 
in  Parallele  mit  der  voranstehenden  Eintheilung  des  Wohnortes: 

Orts-Wechsel 


4. 

in  leichterem 
Medium : 
(Flug.) 


3. 

auf  fester 
Unterlage : 
(Gang) 


mit  2  Beinen  schreitend  

auf  4  Beinen  gehend  

mit  vielen  Füssen  krabbelnd  

auf  einer  muskulös.  Fusssohle  kriechend 
von  einem  Fussmuskel  vorwärtsgeschoben 

durch  Greif-Arme  

von  ausgestreckten  Saugröhren  vorwärls- 
gezogen   


I  Fledermäuse 

J  Vögel 

I  Sechsfüsser 

Mensch  (Vögel) 
Saurier,  Säugthiere 
Entomozoen 
Gastropoden 
Lamellibranchier 
Cephalopod.dibranch. 

Echinodermcn 


2. 
keine 


1. 

in  gleich- 
schwerem Me- 
dium: 
(b  c  Schwim- 
men) 
(a  Schweben) 


festgewachsenc  Thiere 


c. 


mit  eigenen  Organen:   2—4  Rudern 

oder  Flossen  

durch  schlängelnde  Bewe- 

Igung  des  Körpers  .  : 
durch    die  Schnellkraft 
des  Korpers  .  .  .  .  : 

B:  durch  Auf-  und  Zii-klap- 
cweirun  gs-    \  i     i/..  ^ 

*       '        pen  des  Korpers  .  .  : 

durch   Bewegung  ihrer 

Greif-Arme  .... 

mittelst  ihrer  Wimpern  ? 

nur  schwebend,  ohne  willkührliche 

Lenkung  ? 


lOrgane 


Cirripedcn :  Tunira- 
ten;  Brachiopoden; 
Krinoiden:  Polypen 

Fische,  Wale 

Aale 

Sepiarien 
Medusen,  Peclen 

Polypen 
Infusorien 

Pennatuliden 
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Wir  sehen,  dass  analoge  Bewegungs-Weisen  Thieren  von  sehr 
ujigl^iober  Organisations-Hölie  sukommen.  Gleichwohl  scheinen  im 
AUgemeinen  die  vier  in  der  ersten  RobrÜie  der  vomnsteheadea 
Tiihelle  genannten  Hanpt-Bevf  eglingsweisen,  das  Sdiwebmi  im  Was- 
ser, das  Schwimmen,  das  Gehen  und  Fliegen  eine  «ofwftrls  gerich-: 
tete  Stufefideiter 'der  Lokomotion  zu  bilden,  deren  in  der  zweiten 
RnbHIce  angegebencfn  Modifikationen  als  Unterabtheilungen  dieser 
Leiter  betrachtet  werden  können,  die  ungefähr  so  wUt  sie  aul- 
gezählt  worden  sind ,  aufeinanderfolgen.  So  weit  als  gewichtigere 
Charaktere  nicht  vorhanden,  könnte  man  die  Thier- Gruppen  nach  den 
Abstufungen  dieser  Lokftiiotion  im  Systeme  aufeinanderfolgen  las- 
sen. Es  unterliegt  keinem  Zweifei,  dass  der  Orts- Wechsel  in  einem* 
Fluidum  von  ungeßdir  gleicher  Dichte  mit  dem,  Körper  des  Thieres, 
das  Schwimmen,  der  einfachste  und  leichteste  von  allen  ist,  weil 
das  schwimmende  Wesen  ohn^  aUe  eigene  Anstrengnag  von  der 
Flüssigkeit  getragen  wird  nnd  mit  nur  der  geringsten  Hnskel- 
Tbiltigkeit  noch  seine  Vor-  und  Rückwilrts-Bewegung,  sein  Auf-  und 
Ab-sleigen  zu  bewirken  hat.  Daher  können  auch  die  Embryonen 
und  die  Lanen  der  Wasserlhiere  schon  beim  Austritte  aus  dem 
Eie  schwimmen;  diejenigen  sogar,  welche  später  gehen  lernen. 
Nur  wenige  Klassen  von  schwimmenden  Thieren  besitzen  aus* 
schliesslich  dafür  bestimmte  Lokomotions-Organe :  die  Theilung  der 
Arbeit  ist  bei  ihnen  meistens  noch  nicht  vorhanden.  —  Der  Orts« 
Wechsel  auf  fester  Unterlage  ist  viel,  schwerer  und  durch 
eine  viel  zusammengesetztere  Organisation  der  Bewegungs-Apparate 
bedingt,  wöil  das  Thier  «sich  nicht  allein  voran-bewegen,  sondern 
dorch  dieselben  Apparate  auch  das  Gewicht  des  Körpers  tragen 
mnss.  In  der  Tbat  ist  auch  die  Art  der  Yoranbewegung  der  Echi<< 
nodermen,  der  Acephalen  u.  a.  viel  schwerfälliger,  träger  und  unvoU- 
kommner,  als  die  aller  selbst  der  unvollkommensten  Schwimmer; 
indessen  muss  man  berücksichtigen,  dass  doch  nur  durch  Vermitte- 
iung  dieser  ihrer  Bewegungs-Weise  der  Übergang  von  Schwimmen 
zum  Gehen  möglich  ist,  wobei  das  Thier,  wenn  es  das  Wasser  ver- 
lisst,  auch  noch  das  ganze  Gewicht  seines  Körpers  zu  tragen  hat.  Es ' 
verhftlt  sk;h  daher  mü  der  Klassifikation  dieser  verschiedenen  Bewe- 
gungs-Weisen,  wie  mit  deir  der  verschiedenep  natürlichen  Thier- 
Gruppen  im  Systeme  (§.  6),  wo  die  minder  äntiiidckelten  Formen  eines 
höheren  Organisations-Typus  absolut  unvoHkommner  seyn  können, 
als  die  entwickeltsten  eines  tieferen,  und  dem  ungeachtet  dem  höch- 
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sten  ddch  näher  stehen.  Wir  hätten  daher  fast  dasselbe  Recht ,  hin- 
sichttich  der  Lokomotions-Stufe,  das  Kriechen  der  Schnecke  Ober  das 
Schwimmen  des  Fisehc^  sn  steUen,  wie  wir  hinsichtHcb  seines  Orga- 
niiations-Tjpas  den  unifonkommensten  der  Fische,  den  Amphicncns, 
ttber  die  vollkommensten  MoOnsken,  die  Sepien  z.  B.  stellen,  nor 
weil  jener  ein  Fisch  vnd  diese  ein  Weichthier  ist  —  Die  fest- 
sitzenden Thiere  haben  garikeinen  Orts- Wechsel,  und  man 
könnte  im  ersten  Augenblick  daraus  folgern ,  dass  man  sie  an  das 
unterste  Ende  der  Thier-Reihe  stellen  miisstc,  wenn  es  sich  darum 
handelte ,  sie  nach  dem  Vermögen  ihres  Orts-Wechsels  allein  zu 
klassifiziren.  Diess  ist  jedoch  nicht  derTall.  Alle  festsitzenden 
Thiere  waren  anfangs  (im  Larven-'Zustande)  mit  dem  Schwimm- Ver- 
mögen versehen;  sie  haben  sich  erst  später  festgesetzt;  und  wenn 
sie  ja  dazu  gelangen,  sich  noch  einmal  frei  zu  machen,  so  geschieht 
es,  nur  nm  mit  etwas  voUkommneren  Organen  als  anfangs  zu  schwim- 
men und  ginzlich  sich  auf  festem  Grunde  zu  bewegen.'  (Tubularinen, 
Gampaiittlarinen,  Comatnhi).  Sie  sind  es,  in  welchen  das  Thier  über- 
haupt ^hufs  der  Lokomotion  zuerst  festen  Fuss  auf  dem  Boden  fasst; 
sie  beginnen  gleichsam  mit  dem  Stehen  das  Gehen,  und  die  fest- 
gewachsenen  Thiere  stehen  daher,  den  Charakter  der 
Bewegung  allein  betrachtet,  (iber  denSchwimmern,  nicht 
weil  sie  sich  bereits  besser  bewegen,  sondern  weil  sie  auf  dem 
Wege  zu  einer  vollkominneren  Lokomotions-Art  sind;  sie  schwim- 
men, ehe  sie  sich  festsetzen.  Wir  werden  Veranlassung  haben  auf 
diese  Anschaiiungs-Weise  von  Zeit  zu  Zeit  zurückzukommen.  — 
Auf  der  andern  Seite  sind  keine  Thiere  mit  «so  ausgezeichneter  Loko- 
motion wie  die  Flieger  begabt,  da  sie  nicht  nur  in  emem  leichteren 
Medium  durch  eigene  Muskel-Krail  und  durch  einen  grösseren  Auf- 
wand von  Respiration  sich  zu  erheben  und  mit  Behendigkeit  sich  zu 
bewegeA  im  Stande  sind,  rascher  und  leichter  als  die  schnellsten 
Lftnfer,  sondern  Jast  aÜe  auch  noch  gehen  und  zum  Theile  sogar  noch 
U^ttem  nnd  selbst  schwimmen  können.  Aber  es  ist  diese  Fähigkeit 
nur  eine  einseitige  aufK<»8ten  der  flbrigen  Bif  twibkelung ,  und  wir 
finden,  dass  Betrachtungen  von  allgemeiner  Wichtigkeit  ihnen  eine 
tiefere  Stelle  anweisen ,  als  jenen.  Denn  der  Flug  führt  nicht  zur 
höchsten  Entwickelungs-Stufe  des  Thier-Reichs. 

Auch  die  Art  der  Nahrung  und  Ernährung  bietet  uns  Stoff 
zu  einigen  neuen  Betrachtungen.  Auch  hier  finden  wir,  dass  Thiere 
der  verschiedensten  Untenreiohe,  Klassen,  Ordnungen  oder  selbst 
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FttsUien  einer  Ordnimg  oft  die  mnich&ltagste  IWimiif  «  rieh  neh* 
mm,  wie  Thiere  selir  vencfaiedener  YenweigiiDgea  des  Systemei 
oft  gleiche  Nahmog  geniessen.  A)ier  innerlialb  eines  und  desseUm 

Organisations-Typus  und  bei  im  Übrigen  möglich  gleieber  Organi- 
sation würden  wir  sagen  können:  Je  unvoltkommner  der  Ver- 

daoungs- Apparat  eines  Thieres  ist,  eine  um  so  mehr  schon  assimi- 
lirte  Nahrung  muss  ihm  dargeboten  werden.  Wir  würden  daher, 
wenn  dieser  Charakter  allein  entscheidend  wäre,  die  Organisations- 
Höhe  eines  Thieres  innerhalb  eines  gewissen  Kreises  von  Ver- 
wandten nacii  seiner  Nabmng  ansprechen  können,  etwa  in  folgender 
Weise: 

V    .  K  l    u       .  ^         Bltttter,  Rinden  und  Hote. 
Vegetabilische  Kost  i  _^  '       ,  ' 
^  '  Mchte  und  Saamen. 

( FriscbM  Fleisch  (Rauhere). 

/  Insekten  und  noch  unveflkonminere  Thiere. 
Ammalische  Kost     S       -  u  ^ 

i  Thierischer  Moder. 

V  Frisches  Blut  lebender  Thiere  (Parasiten). 
Aber  die  Gewinnung  dieser  verschiedenen  Nahrung  setzt  sehr 
verschiedene  Fähigkeiten  voraus,  was  auf  die  Höhe  der  Stellung  der 
Thiere  im  Systeme  von  grösserem  Einflüsse  ist ;  wie  man  auch  be- 
merken kaiin,  dass  die  hohe  Sntwickeiung  der  Verdäuungs-Werk'- 
zeuge  zuweihsn  nachtheüig  auf  die  anderer  organischen  Systeme 
wirkt.  So  würden  die  Wiederkäuer  in  Besug  auf  ihre  gering^tige 
Nahrung  und  ihren  komplixirten  zu  deren  Verarbeitung  bestfnunten 
Apparat  aHein  betrachtet  unter  den  Sfiugthieren  am  höchsten  ge- 
stellt werden  müssen ,  obwohl  sie  diese  Stellung  im  Ganzen  gewiss 
nicht  verdienen.  Thiere,  welche  aus  sehr  fremdartigen  Stoffen  ihre 
Nahrung  ziehen  müssen,  sinken  zu  blossen  Assimilations-Organen 
herab  zu  Gunsten  der  höheren  und  voUkommneren  ,  die  von  ihnen 
sich  nähren ;  aber  auch  oll  zu  Gunsten  blosser  Parasiten*  Fleisch- 
Fresser  finden  wir  auf  der  tiefsten  Stufe  des  Systemes ,  wie  man 
ihnen,  wenn  es  Rauhthiere  sind,  oft  audi  wieder  die  höchste  Stelle 
hl  ihrer  Klasse  oder  Ordnung  anweiset  Rauhthiere,  wekhe  sich 
TOD  lebendig  erbeuteten  Thieren  ihrer  eigenen  Klasse  und  selbst 
Ordnung  nähren,  bedfirfeh  allerdings  eines  höheren  Grades  von 
Math,  Verschlagenheit.  Muskel-Stärke,  mithin  auch  schärferer  Sinne, 
eines  entwickelteren  Nerven-Systemes  und  einer  voUkommneren  Be- 
waffnung als  die  Herbivoren,  welche  ihnen  zur  Beute  werden  sollen; 
aber  nur  in  gewissen  und  zwar  tiefer  stehenden  Zweigen  des  Thier- 
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Reiches  sind  Diess  die  höchsten  Fähigfkeiten ;  nur  bei  den  Spinnen 
sehen  wir  sie  mit  anderen  höheren  Trieben  vereinigt.  Die  höchsten 
Klassen  aber  sind  noch  höherer  Entwickehing  fähig,  welcher  eine 
stark  ausgebildete  Beute-Lust  nur  nachtheilig  werden  würde;  und 
so  nehmen  die  Raubthiere  weder  unter  den  Mamniiferen,  nach  unter 
den  Vögeln,  noch  vielleicht  unter  den  Reptilien?  die  höchsten  Stel- 
len ein.  Dort  stehen  die  Quadrumanen ,  bei  den  Vögeln  die  Sing-/ 
Vögel  mit  dem  kompUzirten  Luflröhren-Rau,  ihrer  Gesang-Begabung  ' 
and  dem  Kunst-Triebe  für  den  Nest-Ban  höher ,  obwohl  man  ihnen 
gewöhnlich  ihre  Stelle  erst  nach  den  Raub-Vögeln  anweiset  Die 
durch  ihre  Knnst-Triebe  und  Ffihigkeiten  am  höchsten  stehenden 
Thiere  sind  aber  in  den  oberen  Klassen  meistens  Frugivpren  und 
etwa  Omnivoren. 

Was  endlich  die  Fortpflanzungs-Weise  betrifft,  so  wer- 
den wir  Pflanzen  und  Thiere  um  so  höher  achten-,  je  weniger  sie 
sich  durch  Stolonen,  Sprossen  und  Knospen  vermehren,  je  entschie- 
dener, entwickelt  ihre  Geschlechter  sind,  je  weniger  Eier  sie  legen 
und  je  mehr  sie  dagegen  für  die  Entwielielung  dieser  und  späterhin 
ftr  das  Aufkommen  und  die  Erziehung  ihrer  Jungen  Sorge  tragen. 
Whr  könnten  daher  wohl  in  die  Lage  kommen,  spftler  ähnliche  Be- 
trachtungs-Weisen auch  auf  andere  Thier-Klassen  anzuwenden. 

.  In  vielen  Fällen ,  ftir  welche  auch  die  meisten  der  vorangehen- 
den als  Beispiele  dienen  können,  würden  wir  ausser  Stande  seyrt 
zu  bestimmen ,  welche  von  verschiedenen  zur  Beurtheilung  vorlie- 
genden Organisations-Arten  im  Ganzen  und  Wesentlichen  die  voll-  . 
kommnere  oder  die  unvolikommnere  seye,  wenn  wir  nicht  den 
ganzen  Plan  des  Systems  vom  Anfang-  bis  zum  End-Punkte 
des  Thier-  (und  so  auch  des^PÜanzen-)  Reichs  zu  Rath  ziehen  und 
prüfen  wttrden,  welche  Organisationen  und  F^tionen  den  Anfangs-  ' 
und  welche  den  End-Typen  angehören,  oder  bei  Jenen  oder  diesen 
wenigstens  sich  am  häufigsten  einfinden.  Indem  wir  den  mensch- 
lichen Organismus  als  den  höchsten  Typus  des  Thier-Reichs  betrach- 
ten und  wahrnehmen,  dass  er  die  hohe  Vollkommenheit,  welche  er 
besitzt,  nur  mit  der  über  die  andern  organischen  Systeme  überwie- 
genden Ausbildung  des  Gehirns  und  gesammten  Nerven-Systems, 
mit  der  unter  sich  harmonischen  Entwickelung  aller  anderen  unter- 
geordneten Systeme  und  der  verschiedenen  Bewegungs-Arten  ins- 
besondere, mit  sehier  Hand-  und  Fuss-Bildung,  mit  seiner  Wohnung 
auf  festem  Boden  (im  Gegensätze  der  Sdiwimmthiere  des  Wassers, 
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tie  der  Fl«gthiere  der  Luft),  nlt  iefnem  Vermögen  von  der  maidK 
ftfilwten  Kost  sich  zu  nähren,  a  erreicbeB  im  SMinde  ist,  erkennen 
wir  auck  alsbaki,  dass  die  Klasse  der  Siogthiere  dieser  Bntwioke- 
hmgs-Fihigkeit  nAher  stehe,  als  die  der  Vögel,  trdls  ihres -winne- 
ren  Blutes,  ihrer  vollkamaineren  Atlunung,  ihrer  stärkeren  Mnskei* 
Kraft  und  ihres  manchralttgeren  Lokomotions-Vermögens ,  wie  diese 
wieder  ihr  naher  stehen,  als  die  Fische  des  Wassers.  Das  Loko- 
raotions-Vermögen  des  Vogels  ist  daher  zwar  ein  einseitig  sehr 
entwickeltes ,  aber  durch,  diese  Einseitigkeit  der  Entwickelung  ihn 
positiv  tiefer  als  das  Säugtbier  stellendes  ^  und  wir  müssen  daraus 
Zweifel  ziehen,  ob  wir  richtig  verfahren,  wenn  wir  im  Systeme  die 
Flederaiftiue'(weteke  flkerdiess  weder  geken  noch  sckwimnien  ktt»* 
neu)  sogleick  anf  die  Alfen  folgen  lassen  und  den  fliegenden  He» 
poden  [wenn  nickt  nock  andere  GfOnde  dafttr  spreoken]  ikre  Stelle 
vor  den  Spinnen  anweisen?  Dieselbe  FVage  wwden  wir  kekn 
Pterodaetylns  unter  den  Reptilien  tvfknwerfen  kaben.  Bs  {M  Biess 
ebensowohl  eine  Art  von  Vollkommenheit,  welche  die 
Thiere  von  dem  höchsten  Ziel-Punkte  des  Thier- 
Reiches  entfernt,  wie  es  mit  der  Vollkommenheit  des  Raub- 
Ihieres  gegenüber  dem  Frugivoren  (in  dem  höchsten  Unterreicbe) 
der  Fall  ist,  während  dagegen  die  vollkominnere  Organisation  des 
Runinanten  nur  das  niedrigste  Organen-System  anf  Kesten  der  kOke- 
rep  Systeme  triflt.  Was  die  Wasser-Tkfore  anbehnigt,  so  worden 
vir  okne  diesen  Gesickts-Pnnkt  kaum  Grmd  kaben,  die  Klenien- 
Sehnecken  unter  die  Lnngen-Scknecken,  die  Kmster  unter  die 
Trackeen- Insekten,  die  See-Schildkröten  unter  die  Land-Sddld- 
kröten  zu  stellen;  wir  würden  die  Cephalopoden  unbedingt  lilr  die 
höchsten  Mollusken  halten,  während  sie  doch  in  Respiration  und 
Lokomolion  gegen  andere  zurückstehen ;  denn  obwohl  die  Bewegun- 
gen der  dibranchiat^n  Cephalopoden  manchfaltiger  und  kräftiger 
Art  sind,  so  haben  sie  doch  kein  eigenes  Organ  zur  Lokomotion 
anf  fester  Unterlage;  sie  mflssen  sich  dazu  ihrer  MandukationiB- 
Organe  bedienen.  Ans  derselben  Ansckannngs-Weise  wird  dann 
aiflk  folgen,  dass  im  Allgemeinen  nnd  caeteris  parlbns 
(d.  k  hauptsäekUek  bei  Vei^ekkung  unter  sick  nahe  Terwindter 
Sippen  und  Familien)  das  Litoral-Thier^öker  als  das  pelagiseke^ 
die  oberen  Gestade  Bewohner  höher  als  die  der  grossen  Tiefen,  die 
Sösswasser-Bewohner  höher  als  die  des  Salzwassers ,  die  Ebenen- 
Bewohner  meist  höher  als  die  des  Hochgebirges,  die  der  wärmeren 

* 
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Gegfenden  (wenigstens  im  Thier-Reiche)  im  Allgemeinen  höher  als 
die  der  Polar-Länder  organisirt  seyen,  dass  an  dem  jedesmal  zuerst 
genannten  Orte  die  höheren  Thier-Formen  zahlreicher  als  an  den 
an  der  zweiten  Stelle  genann  ten  aeyen  (was  auch  die  Beobacbtang 
beatfttigt),  und  daaa  mithin  auch  überall  in  dem  Maasse,  alz 
die  ersten  Wob  njftrter  vor  den  zweiten  vorherrscheDy 
eine  vollkömmner  organisirte  Schöpfung  zu  erwar- 
ten seye,  ebensowohl  in  den  früheren  Schöpfungs- 
Perioden,  wie  es  in  der  heutigen  der  Fall  ist.  Ebenso  verhält 
es  sich,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  höheren  Wirbel-Thiere,  in 
solchen  Gegenden  und  Zeilen,  wo  mehr  Gegenstände  des  Raubes 
und  insbesondere  wo  mehr  und  manchfaltigere  Früchte  und 
Saamen  zur  Nahrung  dargeboten  sind«  In  allen  diesen  und  so  in 
sehr  vielen jmderen  FttUen  (die  wir,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  wer- 
den, nicht  auftihlen  wollen)  verdanken  wir  also  die  allseitige  Wardt- 
gung  und  die  richtige  Entscheidung  der  Fh^  Ober  den  VoUkom- 
menheita-Cirad  des  Organismus  nur  dem  OberbUck  Ober  das  ganze 
Thier-System  bis  zu  seinem  Ziel-Punkte,  und  nicht  der  unmittelbaren 
Betrachtung  jenes  ersten  im  Vergleich  zu  seiner  nächsten  .Ver- 
wand tschall. 

Sollte  unsere  Meinung  nicht  berechtigt  oder  nicht  deutlich 
erscheinen ,  so  wollen  wir  sie  bildlich  ausdrücken :  Thiere  welche 
die  von  uns  als  höhere  bezeichneten  Merkmale  tragen,  gehören  der 
Geburt  nach  höheren  und  den  höchsten  Ständen  an,  gleich- 

eh  sie  alle  persöniiöh  die  Überlegenheit  dieser  höheren  Stünde 
m  bethitigen  wissen  oder  nicht 

Bhiige  der  in  diesem  §.  9  .  erörterten  Brsdieinungen  könnte 
man  zwar  noch  als  Ausflüsse  der  Entwickelung  von  embryonischen 
Typen  (§.  8)  betrachten,  wie  insbesondere  die  Zunahme  der  Land- 
Thiere  in  höheren  Klassen,  da  alle  Jugend-Zustande  gehender  VVas- 
ser-Thiere  (Kruster,  Batrachier  etc.)  schwimmen  Es  fragt  sich 
daher,  ob  die  erwähnte  Terripetal-Bewegung  insbesondere  unter  das 
erste  oder  unter  das  zweite  unserer  Grund-Gesetze  zu*  fassen  seye. 
Da  indessen  das  Gesetz  der  Anfügung  an  die  ikusseren  Bilstens- 
Bedingnngen  ein  in  sich  nelhwendiges,  das  der  progressiven  Ent- 
wickelung ein  nur  zurBrl^Hirunggevsjsser,  ausserdem  bis  Jetzt  nl<M 
erklärbarer  Erseheiiinngen  entworfenes  ist,  so  bleiben  wir  keinen 
AngenUiok  bedenkücby  sie  dorthin  zu  verweisen. 


Iii 


Geologische  \'ei-aDdeiuiigeii  in  den  äusseren  Leben»-; 
Bedingungen  der  Organismen. 

Nach  dem  heutigen  Stande  der  Geologie  nehmen  wir  an,  dast 

die  Erde  aus  einem  heis8-flAssigen  Zustande  in  einen  starren  fiber- 
gegangen ist:  dass  die  Erstarrung  mit  der  Bildung  einer  dünnen 
Rinde  begann,  welche  allnuüilich  dicker  wurde  und  sich  nur  sehr 
langsam  bis  zu  dem  Temperatur-Grade  abkühlte,  den  sie  heutzutage 
besitzt:  dass  sie  während  dieses  Prozesses  mancherlei  Gas-Arten 
theils  noch  in  die  Atmosphäre  ausgeschieden  und  liieils  aus  ihr  ge- 
bunden habe ;  dass  in  Folge  forUchreüender  Abkühlung  die  Erd- 
Rinde  sich  immer  mehr  zusammenzog,  was  jedoch  in  ungleichem 
GnAe  und  zwar  yki  rascher  an  der  duaseren  Oberflftcbe  als  innen 
in  der  mimittelbaren  Nflhe  der  noch  Jetzt  heiM-Üttsaigen  Masse  er- 
iUgte;  dass  daher  ein;  fortdanemdes  Nachsinken  des  Bodens  in 
ungleichem  Verbfiltniase  unter  aUmfthlicher  Bildung  von  Becken  und 
Hoehebenen,  von  Berg-Ketten  und  Thfilem,  unter  Entstehung  von 
Rissen  and  Spalten,  unter  zeitweiligen  AusbrOchen  der  hn  tonem 
zusammengepressten  Gase  und  flüssigen  Gestein-Massen  stattfand, 
welche  letzte  an  der  Oberflache  angelangt  ebenfalls  erstarrten. 
Seit  der  Bildung  der  starren  Erd-Rinde  fingen  die  Wasser-Dunste 
der  Atmosphäre  an,  sich  auf  ihr  niederzuschlagen,  von  den  Höhen 
nach  den  Vertiefungen  abzulaufen,  sich  in  diesen  als  Meere  zu  sam- 
meln und  in  Dun  st- Form  immer  wieder  aufzusteigen.  Diese  Wasser 
zertrOmmerten  in  ihrem  Laufe  nach  der  Tiefe  mehr  und  mehr  die 
▼orhmidenen  Gesteine ,  fahrten  das  Gereibsel  abwflrts  mit  sich  fort^ 
setzten  es  in  Form  von  Kies,  Sand  und  Schlamm  wieder  d»  im 
Weehael  mit  kalkigen  Schichten,  zu  welchen  Quellen  einen  grossen 
Then  des  Materials  mit  sidi  aus  der  Tiefe  der  Erde  brachten  und 
im  Meere  ausbrechend  ebenfalls  Schichten-förmig  niederoddugen. 
Diese  sedimentären  Schichten  alle  nahmen  bei  Ihrer  Absetzung 
mehr  und  weniger  zahlreiche  Reste  von  Organismen  in  sich  auf, 
weiche  schon  von  dem  Beginm?  ihrer  Bildung  an  die  Erd-Oberfläche 
bevölkerten;  sie  erhärteten  und  nahmen  an  allen  Bewegungen 
Theil,  welche  die  plutonische  Erd-Rinde  in  Fplge  ihrer  fortdauern- 
den Zuaammenziehung  erlitt :  sie  büssten  oft  ihre  anß&nglicbe  hori- 
zontale Loge  ein,  erlitten  Aufrichtungen  und  Einsenkungen,  falteten 
sich  und  trugen  wesentlich  mit  zu  der  Bildung  der  jetzigen  Uneben- 
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lieilen  der  Brde,  zur  Leitang  der  Onellen,  zur  Bildoiig  des  Pflsazen- 

tragenden  Bodens,  so  wie  zur  Moditizining  des  Klimas  bei.  Alle 
diese  Bewegungen  und  Veränderungen  dauerten  mehr  und  weniger 
lange  Zeil  fort  und  dauern  noch  jetzt  :  ihre  Wirkiini^en  häuften  sich 
daher  immer  mehr,  und  die  Folgen  jeder  Art  werden  um  so  helriieht- 
licher  und  augenfal lieber,  in  je  späterer  Zeit  man  sie  zu  summinjn 
Tersucht:  die  Zustände  der  Erd-01>ürfläche,  der  M'asser,  der  Atmo- 
sphüre  sind  von  den  anfängiichen  um  so  verschiedenartiger,  je 
weUer  sie  in  der  Zeit  davon  entfernt  sind:  —  und  so  muss  es  auch 
•  die  Bevölicernng  der  Erde  seyn. 

Da  nun  nach  unserer  Ansicht  die  Susseren  Existenz-Bedingun- 
gen fast  allein  die  GesetjEe  begrOnden,  die  das  successive  Auftreten 
der  verschiedenen  Pfkinzen-  und  Thier-Formen  auf  der  Erd-Ober- 
flllche  regelten,  so  müssen  wir  suchen,  die  oben  bezeichneten  Ver- 
änderungen der  Erd-Rinde  unter  diesem  Gesichts-Punkte  zusammen- 
zuordnen und  ihren  Einfluss  hIs  Existenz-Bedingungen  der  organi- 
schen Welt  im  Einzelnen  zu  prüfen. 

Ein  Theil  der  erwähnten  Veränderungen  würde  chemischer, 
ein  anderer  physiltaliseher  Art  seyn,  auf  das  Klima  oder  auf  die 
Nahrung  Bezug  haben.  Die  einen  würden  die  ganze  Erd-Oberfläche 
gleichartig  betreffen ,  die  anderen  eine  mehr  Zonen-weise  Wirkung 
haben,  die  dritten  von  mehr  örtlichem  Einflüsse  seyn.  Die  meisten 
Jener  Bewegungen  sind  in  der  Zeit  gleichmllssig  vertheilt,  oder  von 
abnehmender  Stfirke,  und  zwar  entweder  fortdauernd  oHer  ni  min- 
derer Stfirke  periodisdi  wiederkehrend;  nur  die  SConen-weisen  Ver- 
schiedenheiten der  klimatischen  VerhShnisse  treten  (wie  die  Be- 
'Obachtung  lehrt)  erst  spät  nach  weit  fortgeschrittener  AbkOhlung 
dpr  Oberfliu  he  hervor. 

Man  kimnte  daher  die  geologischen  Bewegungen  in  Bezug  auf 
ihre  Wirkungen  auf  die  organische  Weil  etwa  in  folgender  Weise 
übersichtlich  eintheilen : 

I  1.   chemische:  in  dt-F  Ziisaiiuiieiisetziinjr  der  I.uft  :  allgeineiue 

2.  physikalische:  in  der  Temperatur  der  Krdc:  später  J  Zonen-weise, 

3.  oberflächliche:  in  Verthcilung  von  Meer  und  Land     >  klimatische, 

von  Ebenen  und  Ddhen  etc.  1  topographische. 

4.  wganische ;  in  Art  n.Vertheünng^d.  Organismen  teiltet :  geselfschaflKcfie. 
Da  diese  Verfinderungen ,  welche  sich  als  nothwendige  Folgen 

der  allmShlichen  Abkühlung  der  einst  feurig-flössige a  Erde  ergeben, 
alle  gleichmassig  nach  einer  Richtung  voranschreiten,  theils  mit  zu- 
nehmender Suuimirung  ihrer  Gesamnitwirkung,  wenn  auch  z.  Th. 
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nit'abiidtaieiidMr  Inteiiität  (i.  K  die  phitonlfchea  AiHbrOche), 
entweder  g^ekhinflssig  oder  periodiscli  auftreten,  theils  allgemein 
lad  Uiefls  Zonen-weite  und  thells  örtlfoh  verbreitet  aind ,  so  muss 

ihr  Einfluss  auf  das  successive  Auftreten  und  Verschwinden  von 
Pflanzen  und  Thieren  in  ähnlich  iiianchfaltiger  Weise  inodifizirl 
seyn:  d.  h.  es  kann  uns  nicht  überraschen,  es  muss  vielmehr  unse- 
ren Epwartungen  entsprechen,  wenn  wir  sehen,  dass  Ver- 
änderungen in  diesen  letzten  gewöhnlich  nicht  plötz- 
lich und  gleichzeitig  auf  der  ganzen  Erd-OberfUche« 
sondern  allrnftblicli,  und  an  verachiedenen  Orten  zu 
etwaa  veracJiledenen  Zeiten  erfolgen.  - 

i.  11. 

1)  Hinsichtlich  der  Zusammensetzung  der  Atmospb&re. 

Man  hat  angenommen ,  dass  die  Zusammensetzung  der  Atmo- 
sphäre zur  Zeit  des  ersten  Auftretens  der  Organismen  eine  andere 
gewesen  seye,  als  jetzt,  indem  ihr  erst  spater  entzogen  worden 
seyn  müsse : 

ü  aller  Stickstoff,  welcher  seither  in  die  Zusammensetzung 
der  Thier-  und  Pflanzen-Welt  übergegangen ,  da  wir  sonst  keine 
Form  Iwnnen,  in  welcher  er  damals  bestanden  haben  könnte. 

2.  aller  Kohlenstoff  Iii  Form  von  Kohlensäure,  welcher  jetzt 

a.  nur  Bildung  der  Stein-  und  Braun-Kohlen  und  der  Dammerde, 

b.  der  zaHilligen  organisch-kohligen  Bestandtbeile  aller  Ge-r 
birgsarten, 

c.  der  lebenden  Thier-  und  Pflanzen-Bevölkerung,  und 

d.  hauptsächlich  zur  Bildung  aller  später  entstandenen  Kalk- 
steine (soferne  in  der  feurig-flüssigen  Erd-Wasse  Kalkerde  bei  An- 
wesenheit von  Kieselsaure  mit  Kohlensäure  noch  nicht  verbindbar 
gewesen  seye)  verbraucht  seye;  wenn  es  nicht  gelinge  hier  (d)  eine 
andere  Erkiüning  zu  geben. 

3.  deijenige  Sauerstoff,  welcher  lur  höheren  Oxydation 
des  in  verwitternden  Felsarten  enthaltenen  Eisen-  und  Mangan- 
Oxyduls  nöthig  gewesen,  sowie  derjenige ,  der  jetzt  mit  der  vorhin 
erwähnten  grösseren  Kohlenstoff-Menge  (2  c  d)  vereinigt  soye. 

4.  Eine  grössere  Menge  Wasser-Dunst,  welche  anfangs 
durch  die  höhere  Temperatur  der  Erd-Oberfläche  so  wie  der  aus 
der  Tiele  kommenden  heissen  QueUen  fortwährend  gebildet  wurde. 

8* 


5.  Man  berechnet  ferner,  dam  eine  solche  Atmosphire  höher, 
dichter,  schwerer,  Würmer  vnd  feuchter  gewesen  seyn  müsse,  nngttn- 
sUger  fttr  dasThier-Leben  und  nur  bei  einem  gewissen  Menge-Yerhfitt- 
nisse  ihrer  Bestandtheile  zu  einander  günstig  für  die  Pflancen-Welt. 

Wir  werden  daher  diese  Verhältnisse  näher  prüfen. 

Zu  1.  Es  scireint  nicht  zu  liiugnen.  dass  die  Atmosphäre  einen 
Theil  Ilm  s  Stickstofr-lJehalts  durch  das  Auftreten  der  Thier-Welt 
verloren  Im!)»':  lioch  kann  Diess  nur  eine  kh'ine  Quote  ausmachen 
und  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  hiediirch  das  Menge-Verhällni^s 
zwischen  Sticksloft'  und  Sauerstoff  in  der  Atmosphäre  nothwendig 
verändert  worden  seyn  müsse,  wenn  nämlich  auch  von  letztem  ein 
Theil  verschwunden  ist. 

Zu  2.  Ebenso  ist  wohl  nicht  zu  läugnen,  dass  aller  in  den  orga- 
nischen Verbindungen  a,  b,  c  enthaltene  Kohlenstoff  aus  der  Atmo- 
sphäre genommen  worden  seyn  mOsse.  Wie  aber  noch  heutzutage 
in  Folge  plutonischer  und  vulkanischer  Ausbrüche  fortwährend  eine 
grosse  Menge  Kohlensftnre  aus  dem  Innern  der  Erd^  aufsteigt ,  so 
könnte  auch ,  wie  G.  Bischof  bemerkt ,  sowohl  jener  als  die  an  die 
kohlensauren  Kalk-üfstcine  gebundene  Kohlensaure  aus  dem  Innern 
der  Knie  alimalilich  aulgesticgen  seyn  im  Verhaitniss  als  sie  verwen- 
det w  urden,  und  mithin  ohne  die  Masse  der  Atmosphäre  erheblich  zu 
vergrössern  oder  in  ihrer  Mischung  zu  andern. 

,Was  die  Behauptung  betrilft  ,  dass  in  höherer  Temperatur  koh- 
lensaure Kalkerde  in  Berührung  mit  Kieselsäure-  sich  von  ihrem  Koh- 
lensäure-Gehalt trennen  und  mit  Kieselsäure  verbinden  müsse,  so 
ist  ein^stheils  von  Haidinger  *  in  Bezug  auf  djeDolomitisatiOtts-Theori^ 
nachgewiesen  worden,  dass  m  der  Tiefe  der  Erde  bei  zunehmender 
Temperatur  und  unter  steigendem  Drucke  (deren  höchsten  Grade 
wir  übrigens  gar  nicht  einmal  zu  beobachten  im  Stande  sind)  andere 
und  sogar  entgegengesetzte  Wahlverwandtschaften  zwischen  den 
Elementar- Stoffen  eintreten  können .  als  solche  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  staltfinden:  ein  (iegensatz.  den  er  als  kalogeno  und 
anoge  Metamorphose  bezeichnet.      Dann  geht  ans  Halls,  Bunsen's 


•  s.  ll.viniNGKR  >  N.  Jalirb.  f.  Mineral.  /f>i46\  80;  —  in  Tratufart.  of  the 
R.  Hociettj  (}/'  Edinburgh,  /6'i7,  36  ss.;  —  Berichte  über  die  .Mitllieiluugeu 
von  Freuudeu  der  Naturwinseiuchafteii,  Wien  iti  iS,  W,  103—134  (N.  Jahrb. 
r.  Miimlof.  1849,  213)  und  211—213;  v.  Mobmt  in  denselben  Berichten, 
Wien  t848^  lY,  103-^134,  178—184;  nnd  .in  natnrwisMnMfaaftl.  Abhandl. 
getanunell  von  HAnman,  184Ty  I,  305^  >  Tf .  Jahrb.  r.  Vmenil.  i84r,  868. 
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H.  A.  Versuchen  hervor,  tinss  iiiitcr  gesteigürteiii  Lufl-Dcucke  s<;Ibst 
in  hoher  Hitze  Kalk-Erde  luit  KohlensAiire  und  Wasser  verbunden 
bleibe,  wie  auch  die  Erstarrung  flüssiger  Körper  unter  solchem  hobt^ni 
Drucke  bei  weit  niedrigerer  Temperatur  und  in  einer  anderen  Reihen- 
folge der  Materien  stattfindet,  als  bei  gewöhnirchem  Luft-Drucke*; 
daher  wir  noch  keineswegs  im  Stande  sind ,  Obf^rall  aus  den  Prozes- 
sen in  unsjeren  chemischen  Laboratorien  mit  Entschiedenheit  auf  die 
in  der  micKtigen  Esse  im  Innern  der  Erde  zu  schliessen. 

Der  wirkliche  Kohlensäure-Gehalt  unserer  Atmosphäre  ist  jetzt 
(),U()(Mi  Liebig**  hat  den  saiiimlliclien  in  Form  von  Stein-  und 
Braun-Kohlen  al)ß:tMagerten  ivohh-nslofl"  gerine^rr  jils  den  der  Atmo- 
sphäre geschätzt,  (i.  Bischof  jedoch  den  des  Saarbrücher  Steinkoh- 
len-Beckens allein  schon  auf  '  41  des  atntosphiirischen  angeschlagen ; 
Rogers***  den  aller  Steinkohlen-Lager  zusammen  bmal  so  hoch 
ab  den  der  Atmosphiire ,  mithin  zu  ü,0036,  berechnet.  Ao.  Brong- 
MiMtTt  nimmt  den  Kohlensaure-Gehalt  der  Atmosphäre  vor  der  Stein- 
koUen-Periodc  zu  0906—0,08,  auch  G.  Bischof  denselben  tt  wenig- 
stens lOOmal  so  stark  als  jetzt,  nämlich  zu  0,06  an,  indem  er 
auch  denjenigen  Kohlenstoff  mit  in  Rechnung  nimmt,  der  in  den 
flbrigen  Sediment-Gesteinen  als  Bitumen  u.  dgL  .vorhanden  ist. 
Was  gegenwilrtig  noch  in  Form  von  Pflaiizen  und  Thieren  auf  der 
Erd-Rinde  vorkommt,  würde  jene  Quote  nur  unbedeutend  zu 
■  vergrossern  im  Stande  seyn.  —  Dagegen  aber  würde  nach  Bischof  s 
Berechnung  zu  Sättigung  aller  auf  der  Erde  vorhandenen  Kalk-Schich- 
ten .  wenn  alle  gleichzeitig  gesattigt  werden  sollten  ,  eine  30 fache 
Atmosphäre  allein  aus  Kohlensäure  bestehend  nothwendig(a.  a.  0.;. 

Sehen  wir  vorerst  von  dieser  letzten  Annahme  ab  und  bleiben 
wir  bei  demjenigen  KohlensAure-iiehalte  stehen,  der  in  organischen 
Verbindongen  und  Formen  noch  vorhanden  ist  und  also  höchstens 
0,06—0,06  der  Atmosphllre  ausmachen  konnte  [falls  er  glekhzeitig 
darin  ,vori»nden  gewesen  wllre] ,  so  hatte  man  achon  durch  filtere 
Versuche  gelinden,  dass  Pflanzen  bei  solchem  Gehalte  in  der  Sonne 

*  Monatlicher  Bericht  iiher  die  Verhandlungen  der  Frenssischen  Akfk- 
deniie  zu  Berlin  i^öO,  465—469  J\.  Jahrb.  f.  Mineral.  lÄtf/,  220-222;; 
PoMEHDOivr'tf  Annalen  d.Pby«ik  iSSO,  IXXXl,  562^567  (>  «.a. 0.739— 740;. 

**  Orgmuche  Chemie,  m  Ammidiing  enf  Agrikultor  lud  Physiologie, 
i840,  8,  20. 

SnxuAK's  Journal  184J,  XLVU,  105. 
f  Amnales  ie*  »eiences  natnreU.  1^28,  Novbr.  p.  225  88. 
ff  Lehrinich  der  chiuiiisclie«  und  phyiikaliichen  (leologie,  1,  U. 
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(wo  sie  Kohleiwfinre  zerlegen)  besser,  im  Schatten  aber  bei- nur 
0,01  Gehall  Torzüglicber  gediehen.  Neuere  Versuche,  welcbe  die 
»Soeiely  far  the  adwmcemmi  of  Bcmpe^  «ngeordnel,  haben 
»ich  Davbbry*»  Berichte*  bestätigt,  dass  ein  andauernder  Auf*- 
entbalt  in  einer  AtmosphSre  mit  0,03  Kohlensäure  Famen  und 
Pelargonien  nicht  schade ,  jedoch  einer  von  0.20  sie  benachtheilige. 
In  Bezug  auf  ThitTo  weiss  man  aus  derselben  0"clle,  dass  Kruten 
und  viele  Fische  in  einem  Luft-Gemenge,  weiches  ü,()ö  Kohlensäure 
enthalt  [wie  langte  und  mit  welchem  Erfolge,  ist  uns  nicht  ersicht- 
lich] leben  konnten.  Regnault  und  Reiset  melden  in  diesem 
Berichte  von  ihren  Versuchen  über  die  Respiration  der  Thiere*"^,  dass 
MiHie  peft'fo  quamtUi  d'ßcide  carboni^  ne  iroMe  en  rim  la  respi' 
roHon;  cor  n€U$nom  s€mme$a$9urH,  ^'tf»  animal  peui  t^aumer 
pmdani  kmgtemps  et  sans  iprower  de  malaise  appareni,  datu  ume 
aimoephdre  renfermani  pbu  de  la  moüU  de  son  eohime  ^odde 
ccwhonique,  pour^  que  cette  atmosphire  eonüeime  wie  qwmUU 
iuffisante  d'oxygene.  Plusieurs  de  nos  exp&riences  priliminaires 
.  peuvent  etre  citees  ä  Vappui  de  ce  faiU^. 

Wäre  es  aber  Thieren  überhaupt  je  möglich  gewesen,  in  einer 
.  Kohlensäure-reicheren  Atmosphäre  zu  gedeihen ,  so  würden  nach 
Richard  Owen jedenftttUs  die  kaltblütigen,  trägen,  mit  geringer  Energie 
der  Respiration  versehenen  Reptilien  weit  mehr  als  die  Säugethiere 
und  Vögel  dazu  befilhigt  gewesen  seyn  obwohl  man  nach  den 
oben  titirten  Versuchen  von  Rbqwidlt  und  Rrassrt  eher  schfiesgen 
dflrfte,  dass  sie  Oberhaupt  weniger  athnien  und  mithin  die  atmösphft- 
nsche  Lufl  langsamer  konsumiren,  als  dass  sie  gegen  Kohlensäure 
unempfindlicher  seyen.  Die  Berechnung  Bischof  s ,  dass  bei  Auf- 
nahme des  oben  unter  2  d  bezeichneten  KohlenstolT s  in  die  Atmo-  . 
Sphäre  in  Form  von  Kohlensäure  deren  Gehalt  an  letzter  noch  mehr- 
fach beträchtlicher  habe  werden  müssen ,  glauben  wir  hier  desshalb 
nicht  berücksichtigen  tM  sollen ,  weil  die  Erfahrung  zeigt ,  dass  das 
organische  Leben  zu  kemer  Zeit  durch  die  Mischung  der  Luft  wirklich 
gehindert  war,  sonjemnur  höchstens  modifizbrt  worden  seyn  könne. 

Zu  3.  Wir  wollen  bei  der  Frage  nicht  Yerweflen,  von  welchen 
Folgen  für  das  organische  Leben  ein  etwas  grösserer  Sauerstoff* 

•  ciMtitiit  IS  49,  xvn.  :U9. 

*•  Annal.  d.  chimie  et  de  physi<iue,  ,3.  Serie,  .1.117,  p,  402. 
in  Jahmons  Ediniurgh  Journal  i849y  .XÄÄill,  63—88. 
t  l.  e.  p.  516  etc. 
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Gehalt  der  Atiuosphure  gewesen  seyn  würde,  da  die  allmählich  daraus 
weg-gezogene  iMenge  nicht  gross  gewesen  zu  st;yn  scheint  und  ihrtj 
Wirkung  durch  VerdiUiiiiiiig  mit  aadcr^n  Stoffen  daher  ehedem 
leicht  kompensirt  gewesen  seyn  kann.  , 

Zu  4.  Eine  etwas  grössere  Menge  Wasser-Dunst  bei  etwas 
erhoheter  Wilrme  konnte  dem  Pflanzen-Leben  nur  förderlich  gewe- 
sen seyn,  ohne  dem  Thier-Leben  im  Ganzen  zn  schaden,  w^nn  auch 
ein  solches  warm-feuchtes  Klima  nicht  allen  Pflanzen-  und  Thier- 

« 

lUassen  in  gleichem  Grade  zugesagt  haben  wttrde.  Inzwischen 
wQrde  eine  solche  feuchtere  Atmosphäre  auch  zu  häufigeren  Regen- 
Niederschlägen  und  Nebel-Bildungen  und  zu  spiirlicherer  Durchlas- 
sung der  Sonnenstrahlen  Veranlassung  gewesen  seyn. 

Zu  ö.  Endlich  konnte  auch  die  durch  alle  jene  Beimengungen 
vermehrte  Dichte  und  Schwere  der  Atmosphäre  keinen  erheblichen 
Unterschied  in  Bezug  aufRespiratioader  Organismen  gemacht  haben, 
da  wir  wahrnehmen,  wTe  leicht  sich  eine  und  dieselbe  Thier- Art  in 
verschiedenen  Gebirgs-Höhcn  und  also  bei  sehr  ungleichem  Lull- 
Dnicke  zurecht  findet,  —  wie  der  Condor  sich  von  der  Erd-Ober- 
fliehe  bis  über  den  Gipfel  des  Chimborasso  erhebt,  —  wie  gleiche 
Korallen-Arten  bei  genOgender  Wärme  sich  in  verschiedenen  Tiefen 
des  Meeres  ansammebi  und  die  Wale  rasch  von  der  Oberflache  des 
Ozeans  bis  zu  seinem  Grunde  niedertauchen.  Man  hat  zwar  wahr- 
genommen ,  dass  aus  England  eingeftlhrte  WindhuAde  in  der  ver- 
dünnten Luft  der  Hochebene  Mexiko's  nicht  vermochten  den  Hasen 
zu  verfolgen,  dass  aber  ihre  im  Lande  selbst  geborenen  Abkömmlinge 
darin  kein  Hinderniss  mehr  empfanden.  —  Wohl  aber  konnte  jene 
höhere  Dichte,  wie  Klif.  de  Beaumont  nachgewiesen*,  die  Wärme- 
Ausstrahlung  der  Erde  erschweren ,  die  Temperatur  ,der  Oberfläche 
sichtbar  erhöhen ,  zu  ihrer  grösseren  Gleicbmftssigkcit  in  verschie-. 
denen  Zonen  mit  beitragen,  und  so  auf  das  organische  Leben  zurück- 
wirken. Er  zeigte  femer,  dass  eme  Vermehrung  des  Luft-Drucks 
von  Qri%  bis  auf  l"*BarQmeter-Höhe  die  mittle  Temperatur  der  Erd- 
oberfläche um  20®  C.  vermehren  würde  und  zur  Zeit  der  Stein- 
kohlen-Bildung vielleicht  wirklich  vermehrt  hat. 

Fassen  wir  nun  die  Ergebnisse  dieses  Paragraphen  ui  Bezug 
auf  das  Thier-  und  Pflanzen-Leben  während  der  ersten  Brd-Perioden 
kurz  zusammen,  so  können  wir  sagen : 


*  flHßUhU  iSSSf  260. 
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a.  Die  anfängliche  Znaammenaetieung  der  Atmospirilre  iai  nicht 
genta  nachweisbar. 

b.  Der  KohlenatofT,  welchen  jetst  unsere  Geateina-Schichten 
in  verschiedenen  Formen  einachlieaaen,  kann  niemals  ganz  oder 
anch  nur  grosseniheils  gleichseitig  in  der  Atmosphäre  enthalten  ge- 
wesen seyn,  weil  er  Pflanzen-  und  Thier-Leben  zu  einer  Zeit  nnmög- 
lich  gemacht  haben  würde,  wo  beiderlei  Organismen  erwiesener 
iMaassen  bereits  reichlich  auf  der  Erd-Oberflftche  ejdsttrten ,  da  ihre 
Reste  schon  in  den  ältesten  silurischi'n  Schichten  vorhanden  sind  ; 
und  man  kann  jede  Erd-Theorie  als  unhaltbar  betrachten ,  welche 
jene  Annahme  in  sich  einschlösse. 

c.  Jedoch  ist  es  wahrscheinlich  dass  zur  fortwährenden  Besei- 
tigung eines  anfangs  fortwährend  aus  der  Tiefe  zuströmenden  Koh- 
lensäure-Überschusses vor  dem  Auftreten  der  höchsten  Organis- 
men eine  eigenthttmliche  Kohk  n-bildende  P^anzen<Welt  nöthig  und 
thfttig  war;  der  von  der  Kohle  ausgeschiedene  Sauerstoff-Geball 
mnss  dann  zur  Oxydation  von  Metallen  verwendet  worden  seyn. 

d.  Bin  massiger  Kohlensftnre-Überschuss  In  der  Atmosphäre 
wtbrde  Ar  die  Vegetation  kein  absolutes  Hindemiss,  nir  Pflanzen- 
und  Thier-Leben  aber  in  dem  FaUe  wohl  ganz  ohne  Nachtheil  gewe- 
sen seyn,  wenn  durch  gleichzeitige  Beimengung  einer  weiteren 
Quantität  Sauer^tofTs  der  der  Atmosphäre  zukommende  Gehalt  an 
diesem  letzten  wieder  hergestellt  war. 

e.  Auch  die  übrigen  Beimengungen,  von  welchen  oben  die 
Rede  gewesen,  wären,  wenn  sie  wirklich  stattfanden,  der  Art,  dass 
sie  kein  notbwendiges  Uinderniss  des  organischen  Lebens  abgaben. 

f.  Indessen  werden  derartige  Veränderungen  des  atn)ospbäri- 
schen  Gemenges  zweifelsohne  immer  weniger  nachtheilig'  auf 
Pflanzen-Eniwickelung  und  das  Leben  kaltbifltiger,  als  auf  das 
warmblütiger  Thiere  gewirkt  haben. 

g.  War  das  anßingliche  Luft-Gemenge  der  Atmosphäre  vom 
jetzigen  verschieden,  so  ist  kein  Grund  anzunehmen,  dass  deren 
Übergang  zu  ihrer  jetzigen  Beschaffenheit  sowie  die  Folgen  davon 
anf  die  organischen  Reiche  anders  alf  allmählich  erfolgt  seyen. 

$.  12. 

2[)  Hinaiehtlieb  der  Brd-VVXrme. 

Nach  der  geologischen  Theorie  (S  t13)  war  die  Wärme  der 
Erde  anfangs  betrachtlich  hoher  ais  jetzt  und  ist  allmählich  bis  auf 
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Hrre  jetzige  Stufe,  die  dem  endlichen  Minimum  bis  auf  einen  kleinen 
Brochtheil  eines  Winne-Grades  nahe  gekommen  ist,  herabgesunken. 
DieGecdogie  lehrt  nns  nicht,  wie  hoch  die  Tenperatnr  beim  Beginne 
dfer  ne^nischen  Thätigkeit  noch  gewesen  seye ;  sie  gibt  uns  weder 
ein  Maxinram  noch'eni  Minimum  an;  nur  darf  dto* Wirme  der  Erd- 
oberfläche das  Wasser  nicht  mehr  gehindert  haben,  sich  in  tropf- 
barer Gestalt  darauf  niederzuschlagen,  nach/den  Tiefen  abzurinnen 
und  mehr  und  weniger  grosse  Berken  auszufüllen,  was  eine  Tempe- 
ratur voraussetzt ,  die  selbst  ein  mächtiger  Lava-Strom  hei  beiner 
raschen  Abkühlung  von  aussen  und  seiner  geringen  Leilungs  Fähig- 
keit lur  die  von  innen  nachströmeude  \>'Hrme  schon  wenige  Tage 
nach  seinem  Ergüsse  annehmen  kann.  Die  Erd-Oberfliche,  bei  die- 
sem Temperatur-Grade  angelangt,  würde  also  nicht  nur  bedentend 
wirmer  ab  jetzt,  sondern  auch  von  einer  durch  die  gesteigerte 
Verdunstung  (und-  ausgedehnteren  Meeres-Flicben)  Teuchteren 
dichteren .  und  schwereren  Atmosphire  umgeben  und  mit  einer 
gleichmassigeren,  von  Zonen  und  Jahresseilen  unabhängigeren  Tem- 
peratur und  sonstiger  Klinia-Beschaffenheit  versehen  gewesen  seyn. 
Schnee  und  Eis  konnten  ni^t  entstehen  oder  wenigstens  nirgend 
sich  bleibend  ansammeln  (Hochgebirge  existirten  noch  nicht) ;  die 
von  der  Temperatur- Verschiedenheit  der  Zonen  und  der  Jahres-  und 
Tages-Zeiten  bedingten  Luft-Strömungen  mit  ihrem  Gefolge  von 
periodischen  Wirme- Wechseln  und  Dünste-Niederschligen  mAssen 
sdiwicher  gewesen  seyn  (wenn  auch  andere  Uraacheh  die  Nleder- 
schlige.  vermehrt  haben  mögen).  Die  klimatischen  Unterschiede  der 
Zonen,  der  Jahres-  und  Tages-Zeiten  konnten  erst  spiter  allmiblich 
uid  hauptsichlich  erst  von  der  Zeit  an  stärker  hervortreten,  als 
bleibende  Schnee-  und  Eis-Massen  sich  in  Polar- Gegenden  und  auf 
Alpen-Höhen  anzusainmt?in  vermochten. 

Diese  Wirkungen  der  Abkühlung  waren  daher  gleichmässig 
und  allmählich,  aber  zweifelsohne  immer  langsamer  voranschi'eitend  ^ 
sie  waren  über  die  ganze  Erd-Oberfliche  verbreitet,  aber  gegen  die 
Pole  hin  sichtbarer  und  von  rascherer  Zunahme  als  unter  dem  Äqua- 
tor, so  dass  die  Umgebungen  der  ersten  endlich  ganz  in  ewigen 
Schnee  und  Eis  gehollt  wurden. 

In  Folge  .dieses  Wechsels  der  Verhiltnisse  müssen,  wenn 
unser  Snccessions-Gesetz  richtig  ist,  die  ersten  Faunen  und  Floren 
von  fast  gleichmössiger  BeschnlTenheit  über  die  ganze  Erd-Oberfläche 
gewesen  seyn.  Wenn  auch  die  Arten  und  vielleicht  die  Sippen  von 
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Gegend  zu  Gegend  variirlen,  gewiss  war  in  den  Familien  keine 
wesentliche  Verschiedenheit.  Eine  rurlgesctzte  Tempt^ralur- Abnahme 
machte  auch  ein  fortgesetztes  Erlöschen  der  allen  und  Entstehen  neuer 
Thier-  und  Pflanzen-Formen  nothwendig.  Sie  würde  fortschreitend 
nothwendig  zur  Verminderung  der  Pflanzen-  uad  Thier-Formen  ge- 
führt haben  ;  aber  allmählich  bildete  sich  eine  zonenweise  Verscbie- 
denheil  und  damit  auch  Vermancliralliguiig  der  BevöUieniiig  aus,  die 
endlich  so  weit  ging,  dass  die  Polar-Gegendeitin  weitem  Umkreise 
xwar  fastgans  verlassen  wurden,  aber  die  gemSsaigte'Zone  eine 
gegen  die  frühere  gans  fremdartige  Einwohnersciiaft  auinahm,  wäh- 
rend die  Tropen-Zone  noch  am  meisten  von  dem  anftnglichen  Cha- 
rakter der  Bevölkemng 'behielt,  wenn  auch  die  Sippen  und  Faniitten 
grossentheils  andere  geworden  waren.  Jede  spatere  Fauna  und 
Flora  muss  manchfaltiger  und  immer  mehr  mit  solchen  Formen 
bereichert  worden  seyn,  welche  in  gemässigten  und  kalten  Klimaten  ' 
gedeihen  konnten.  Aber  wir  vermiigen  nicht  a  priori,  sondern  nur 
aus  der  Beobachtung  und  Bestimmung  der  F'ossil-Beste  zu  sagen, 
bei  welchem  Grade  von  bereits  eingetretener  klimatischer  Dißerea- 
zining  der  Zonen  die  Bevölkerung  d^  Erde  begonnen  tiabe.  ' 

•Die  endliche  Folge  der  abnehmenden  Erd-Wftrme 
War  also:  grösserer  Formen-Reichtham  im  Ganzen  und 
sonenweise  Verschiedenheit  der  organischen  Reiche, 
welche  jedoch  zugleich  in  gewissem  Grade  eine  Ab- 
nahme der  Zahl  der  Typen  (Ordnungen,  Familien,  Sippen)  und 
Arten  und  Verschwinden  der  höchsten  Typen  desThier-  • 
Reichs  vom  Äquator  gegen  die  Pole  hin  in  sich  schliesst. 

Aber  welches  sind  die  Thier-  und  Pflanzen-Formen  der  war- 
men, und  welches  die  der  kalten  Klimate?  Steht  die  Hohe  der  ürea- 
nisations-Stufen  mit  dem  Klima  in  irgend  welcher  Beziehung?  oder 
woran  erkennt  man  die  einen  und  die  andern?  Diese  Frage  ist 
schwer  zu  beantworten.  Wir  nehmen  zwar  bald  wahr ,  dass  die 
Pflanzen-  und  Tliier-Familien  heisser  und  kalter  Lander  und  Meere 
.  grossentheils  verschieden  sind,  wfthrend  andere  eine  fost  allgemeine 
Verbreitung  besitzen;  aber  wir  können  die  einen  und  die  anderen  im 
Ganzen  genommen  schwer  charakterisiren.  Wir  flnden  in  ^n  Pohur- 
Gegenden  Pflanzen  von  den  höchsten  wie  von  den  niedrigsten  Ril- 
dungs-Typen,  ebensowohl  wie  zwischen  den  Tropen.  Aber  die 
Baum-artigen  Formen  der  kryptogamen  Gefass- Pflanzen,  die  Palmen 
und  Lilien  der  Mönokotyledonen,  die  Cycadeen-artigen  und  Cupres-  ' 
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tm^Ühnikkeu  Gymnospermen,  die  Cacteen,  MagnoHaceen  und  Yer*>' 
wandten  mier  den  Polypetaleen  und  so  viele  andere  Ftnilien  aller 
lOaseen  gehören  ganz  oder  vonngsweite  den  Tro^  an»  deren 
.  Fonnen*MaBclifaltigkeit  so  viel  grösser  ist  Äbnlicli  verhftlt  es 
licli  bei  den  Tbieren.  Die  Kolibris,  die  Papagayen,  die  Quadm- 
manen  und  viele  aiidere  sind  avsscbliesslich  Tropen-Bewohner, 
san  Theo  schon  weil  sie  an  tropische  Pflanzen  gebunden  sind. 
Vergleichen  wir  aber  den  Bau  einer  Konifere  des  hohen  Nordens 
mit  dem  einer  tropischen,  deni  des  Polar-Fuchses  oder  des  l'olar- 
Haasen  mit  einer  Art  der  nämlichen  Sippe  in  heissen  Ge- 
genden, so  vermögen  wir  nicht  zu  ermitteln,  was  der  einen 
Spesies  möglich  macht -der  Kälte  zu  widerstehen,  während  die 
•ädere  errriert.  —  Wenn  indessen,  wie  wir  früher  angenonir 
men  (§.  9),  die  Irngivoren  Thiere  unter  ihren  nächsten  V«rwMuU 
len  höherer  Entwicklung  filhig  md  als  die  Raubthiere  und  Herbir 
vwin,  dann  sind  allerdings  diese  Entwi^ungs-filhigeren  Frugi- 
voren  verzugsweise  mit  den  Obst-Iragenden  lyildbAumen  selbst 
laf  die  warme  und  Tropen-Zonen  verwiesen,  während  die  cami- 
voren  an  den  Holar-Küsten  auch  das  ganze  Jahr  hindurch,  die 
Insektivoren  wenigstens  im  Sommer  r^ahrung  finden. 

f.  18. 

3}  In  topographischer  Beziehung. 

Nach  den  Lehren  der  Geologie  war  anfangs  der  gröaste 
Theil  der  Erd-Oberfläche  mit  Wasser  bedeckt,  weil  ihre  noch 
geringen  Unebenheiten  keine  s6hr  tiefen  Becken  zur  Aufnahme 
des  Meeres  darboten.  Das  Ansehen  der  Erde  wäre  alSQ  einem 
weiten  Ozean  voll  kleiner  ünd  grosser,  im  Ganzen  niedriger  In- 
seln ähnlich  gewesen,  wie  jetzt  etwa  das  der  Süd»ee  ist.  All- 
mählich, vielleicht  hier  und  da  ruckweise,  vermehrte  .sich  die  Zahl 
der  Inseln,  vergrösserte  sich  ihr  Umlanfr,  flössen  mehre  in  eine  zu- 
sammen, erhöheten  sich  ihre  Ebenen,  stiegen  ihre  Hügel  höher  empor, 
es  bildeten  sich  Kontinente :  der  thalassische  Charakter 
der  gesani  mten  Erd- Oberfläche  trat  mehrund  mehr 
zurück  sowohl  im  Ozean  selbst,  wie  in  den  vorhandenen  Land- 
Strecken. 

Der  Ozean  erkmgte  eine  ungleicbere  Tiefe;  indem  sich 
99m  Gmnd  aUmlhlioh  mitunter  Veflen-tief  einsenkte,  zog  sieh 
San  Wasser  von  andmn  Stell0n  weiter  inrfiek,  sie  wurden 
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seichter;  die  Küsten-Linien,  weldie  Meer  und  Laod  von  einAii- 
der  trennen,  wurden  zahlreicher,  der  Zusammenhang  des  Meeres 
in  ^dieser  und  jener  Richtung  mehr  unterbrochen,  das  gan«e 
Meer  weniger  pelagiaeh,  mehr  litoraL  Die  Meeres- 
strömungen, welche  zuvor  Tast  nur  parallel -mit  dem  Äquator  und 
rfichwfirts  gegen  die  Rotation  der  Erde  liefen,  wurden  strecken- 
weise nach  anderen  Richtungen  abgelenkt,  örtlich  lebhaßer  und 
in  ihren  Wirkungen  fühlbarer.  Es  entstuiulen  grosse  zwischen 
dem  Lande  eingeschlossene  Meenps-Arme ,  sowie  ganz  abge- 
schlossene Meeres -Theile:  Mittelnieere  und  Kaspische  Seen, 
welche  •  durch  ihre  enge  Umschränkung  einen  Theil  von  den  Eigen* 
schalten  (die  Bewegungen  u.  s.  w.)  des  olTenen  Meeres  verloren 
und  'wovon  die  letzten,  wenn  der  Zufluss  süssen  Wassers  gering 
war  oder  ganz  ausblieb,  durch  Verdunstung  an  Umfang  abnahmen 
und  ihren  Salz-Gehalt  verdichteten  (Todte  Meere).  Dauerte  der 
reiche  Zufluss  des  süssen  Wassers  bei  beschrttnkter  Verbin4hng 
mit  dem  Meere  eine  Zeitlang  fort,  so  wurden'  die  Mittelmeere 
theilweise  ansgesfisst,  wie  wir  es  jetzt  im  Hintergrunde  der  Ostsee 
wahrnehmen;  schloss  ßich  dann  endlich  die  erwähnte  Verbindung 
ganz,  so  entstund  ein  halb-süsses  Binnen-Meer,  wie  unser  Ka^pi- 
sches  Meer  jetzt  ist.  Also  auch  in  dieser  Beziehung  büsste  das  Meer, 
im  Ganzen  genommen,  einen  Theil  seiner  Eigenschaften  örtlich  ein. 

Die  Land  Flächen  dagegen,  anfangs  klein,  niedrig  und  un- 
küsammenhängend,  entwickelten  aus  dem  insularen  mehr  und 
inöhr  einen  kontinentalen  Charakter;  das  VerhiStniss  von 
Kflsten-Land  gegen  Binneii4^and  wurde  immer  gel-inger;  die  Hoch« 
jßbi^nen  wurden  ausgedehnter,  die  Berge'  höher,  die  Gebirgs-Kefr- 
,  ten  Ifinger  und  zusammenhangender,  die  süssen  Wasser  sammel- 
ten sich  mehr  und  mehr  zu  bedeutenden  Strömen  von  langein 
Laufe  mit  ungleichem  Gefälle,  reissend  und  zerstörend  an  ihrem 
Ursprung  im  Gebirge,  langsam  und  Land-bildend  bei  ihrer  Mün- 
dung in's  Meer.  Je  hoher  (beziehungsweise)  die  Gebirge  empor- 
stiegen, desto  mehr  Nahrung  gewannen  die  Flüsse  durch  Regen 
und  Schnee-Fall.   In  der  Ebene  zu  verhältnissmässiger  Ruhe  ge- 
langt, konnten  sie  die  dem  Gebirge  entiührten  Materialien  nach 
Schwere  und  Grösse  geordnet  wieder  absetzen,  anfiuigs  die  gröss-  ^ 
ten  und  zuletzt  die  feinsten,  wodurch  sie  niclit  selten,  sich  ihren 
eigenen  Lauf  verstopfend,  neue  Bahnen  zu  brechen  und  flkre 
Wirfcimgen  auf  weitere  FlttdiOn  auszudehnen  genöthigt  wurden. 
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So  feilten  iie  die  vetscMedeiieii  losen  Gebirgs- Alten  ab,  regele 

nissig  von  einander  geschiedene  Block-  und  Kies-Felder,  Flächen 
ms  grobem  und  aus  Flug-Sand  gebildet.  Böden  von  zähem  Lehm, 
von  Mergel,  von  Dainni-Erde,  wie  wir  sie  jetzt  in  unseren  Ebenen 
gewahr(!n,  die  durch  nivellirte  Anschüttungen  der  Flüsse  in  ab- 
geschlossenen Thülern  oder  als  Deltas  an  ihren  Einmündungen 
ins  Meer  entstunden  und  oft  durch  Zusammenfliessen  mehrer  sieb 
weit  ausgedehnt  haben.  Je  nach  ihrer  verschiedenen  Tiefe  nnd 
Mengnng  sind  sie  jetzt  die  Wohnstfitten  verschiedenartiger  Pflan- 
zen, die  Unterlage  von  Wiesen,  Steppen  und  Wäldern  geworden. 
Aach  stehende  Süsswasser  bildeten  sieb  allroflblich;  Sflmpfe  und 
Ltnd-Seen  entstunden  in  immer  grösserer  Zahl.  Alle  diese  Vor- 
gÄnge  waren  von  grossem  Einflüsse  auf  das  Klima. 

Im  Meere  wurden  den  See-Stnimungen  andere  Richtungen 
antrewiesen.  um  die  in  kalten  Gegendon  aufgenommene  Kälte  den 
heissen,  die  zwischen  den  Tropen  aufgenommene  Wärme  den 
kalten  Gegenden  zuzuführen  und  ihr  Klima  zu  mässigen.  Bekannt- 
lich bat  Hopkins*  nachgewiesen,  dass,  wenn  Nard-Ewopa  unter 
Meer  gesetzt  und  der  Galf-Sirom  bis  Nord-AMim  verlängert  witarde, 
iHe  biess  böehst  wahrscheinlich  einmal  stattgefünden  hat,  Solebes* 
genflgen  würde,  Nord^Aiim  das  milde  Klima^lVinnoe^m  su  geben 
and  damit  die  Existenz  von  Mammont  und  Rhinoceros  daselbst 
20  ermöglichen,  deren  Reste  man  noch  jetzt  in  so  ungeheurer 
Anzahl  und  unter  Verhällnissen  findet,  welche  das  einstige  Vor- 
kommen dieser  Thiere  in  o-rosser  Menge  da  beweisen .  wo  heut- 
zutage  auch  nicht  ein  Individuum  von  ihnen  fortkommen  könnte. 
Ebenso  hat  Dana**  gezeigt,  wie  ein  massiges  Sinken  von  Söd- 
Amerika  und  ein  etwas  ausgedehnteres  Auf\audken  Süd^Afrikca  die 
dortigen  3ieeres-Strömungen  so  verändern  inflsste,  dasa  die  West- 
Käste  Süd^Ametikas  ein  um  10^—12^  C.  wärmeres  Meer  erhalten 
wfirde.  —  Auf  dem  Lande  wurde  durcb  jene  |eologi8cben  Ver- 
Indeiiingen  das  im  ganzen  Jähre  mebr  gleichartige,  gemässigte, 
feuchte  Meeres-Klima  auf  immer  weitere  Strecken  von  einem 
»excessiven  K  o nti  nen tal-Kl  i  m  a«  verdruiigl,  weh  hes  immer 
trocken,  im  Sommer  heisser,  im  Winter  kälter  ist  und  sich  nicht 
Zonen-weise  sondern  nach  Ma^sgabe  der  Lage  und  Richtung  der 
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KosüMiile,  ihrer  CMiirge  miMxforiikmtnmtMM'QbniMm 
Twtheflt.  Die  BiMung  grösserer  LaiutslreofceD  nichst  den  Polea» 
das  h6liere  Anstetgen  der  Gebirge  in  gemSSSigten  und  warmen 
Gegenden  gab  Veranlassung  lu  AnsieiHmilnng  von  ewigem  Sclmee 

und  Eis,  die  auch  im  Sommer  abkühlend  auf  die  Nachbar-Cregenden 
wirken  und  bei  eintretendem  Windes- Wechsel  oft  rasche  und 
starke  Temperatur-Ungleichheiten,  schnelle  Abkühlungen,  Dunst- 
und Regen-Niederschluge  auch  über  die  Ebene  verbreiten,  aber 
nun  auch  im  Sommer  deren  Flüsse  aus  ihren  Schnee  -  und 
fiis-Schichl^n  zu  speisen  im  Stande  sind.  Aber  heisse  Luft-Strö- 
mungen, aus  den  Sand- Wüsten  der  Kontinente  aufsteigend,  werden 
oft -ohne  merldiehe  .Abnahme  ihrer  Temperatur  weit  fort  nach  kill- 
leren  Gegenden  gelUhrl,  wo  sie,  wenn  auch  nur  TorObefgelyeail 
wbrksam,  genügen  können  die  .^isanunlung  ewigen  Schnee's  und 
Eises  zu  hindern  und  hiedurch  das  Klima  um  die  Wirioing  vieler 
Breite-Grade  zu  erhöhen.  Wenigstens  glaubt  Escher  von  der  Linth^ 
dass  das ,  wenn  auch  nur  zeitweise.  Wehen  des  aus  der  Sahara 
entsprungenen  Föhns  in  der  Schweitz  seit  dem  Auftauchen  jener 
Wüste  genügt  hal^e,  die  früher  weit  ausgedehnteren  Gletscher  der 
Schweitz  auf  ihr  jetziges  Maass  und  deren  früheres  polares  Klima 
auf  ihr  jetziges  mildes  zurückzuführen.  Wir  werden  dann  auch 
nicht  nöthig  haben,  aus  geologischem  Gesichts-Punkte  nochoiate 
auf  das  Pliinomen  der  Eis-Zeit  zurOcksukommen.  Wie  aber  die 
HocHgebirge  im  Allgemehien  durch  ihre  Sehnee-Änsammhmgea 
abkaUend  wirken,  so  können  sie  m  einzehien  Fallen  auch  durdt 
Abhaltung  äquatorialer  Winde  zur  Kflhlung,  in  anderen  durch  Ab- 
wehmng  polarer  zur  Erwärmung,  in  noch  andern  durch  Hemmung 
feuchter  maritimer  Luft- Strömungen  auf  ihrer  einen  Seite  zur  Ver- 
mehrung und  auf  ihrem  entgegengesetzten  Abhang  zur  Vermin- 
derung von  Hegen  und  Feuchtigkeit  beitragen. 

Aber  alle  diese  Bewegungen,  obwohl  im  Ganzen  nach  einerlei 
Richtung  voransclireitend  und  ihre  Erfolge  steigernd,  konnten  im 
Gegensatze  zu  den  m  den  zwei  vorigen  §§.  betrachteten,  örtlich 
umkehren  und  in  verschiedenen  Zeiten  eine  entge- 
gengesetzte Richtung  verfolgen.  Wo  bisher  (relative) 
Hebung,  konnte  Senkung  ehitreten;  wo  bis  jetzt  Senkung  (rela* 
tive)  Hebung  und  Auflauchung  erfolgen.  In  ruhigem  Heeres-Becken  - 
regelmässig  niedergeschlagene  Schichten  konnten  wilden  Strö- 
mungen ausgesetzt  und  zerstört,  Inseln  spurlos  ins  Meer  versenkt 
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wefdtn,  KtntiiiMle  bis  auf  ikn  Berf-Hdht»  TmeMn^tB,  wbIgImi 
etmi  noch  alt  isoHrte  Inseln  ans  dem  Meere  hervomigeiHl  bliebea ; 
Hflsse  konnten  abgeleitet,  warme  oder  kalte  Hieerea-Ströne,  warme 

oder  kalte,  trockene  oder  Regen-bringende  Winde  abgelenkt,  ja 
ganz  unterdrückt  werden.  Und  ein  solcher  Wechsel  einander 
direkt  cnlgrg<*n^esetzter  Verhältnisse  konnte  in  einer  und  dersel- 
ben Gegend  mehrmals  wiederkehren. 

Alle  diese  Erscheinungen  sind  die  einfachen  Folgen- der  fort- 
schreitenden Abkühlung  und  mithin  der  Zuaanmienziehung  der 
Erd-lbsae.  Diese  eimnal  gegeben,  sind  jene  nnvermeidlich.  Aber 
m  welcher  Summe  der -manchfidtigsten  Wirkungen,  in  weksher 
Menge  Ton  Yerftnderungen ,  in  welch  vielAhigem  Wechsel  nach 
2eit  und  iWium  spricht  ^iese  ZnsanraienKiehung  sich  aas!  Welche 
mfichtige  klimatische  Wechsel  fQr  einzelne  Punkte  oder  ausge- 
dehnte Geertmden  der  Erde  von  zufälliger  Lage,  —  mächtiger  und 
Folgen-reicher,  als  es  die  gesammte  Abkühlüng  der  Erd-Masse 
selbst  fQr  unsere  Äquatorial-Gegenden  je  werden  konnte!  Welch 
zahllose  Motive  zu  beständigen  Modifikationen  der 
aeben  einander  bestehenden  und  aufeiander  fol- 
genden Typen  des  Pflanien-  und  Thier-Reichs!  d.ie 
fort  und  fort  manchfaUiger  werden  «assen,  wenn 
sie  auch  darch  öriliohe  Ursachen  geiwungen  hier 
and  dort  wieder  surffckschreiten.  Aber  Ibnchfaltigkeit 
der  Typen  ist  auch  Veranlassvng  zu  deren  Vervollkommnung, 
Insofeme  irgend  ein  organischer  Typus  sich  nicht  in  zwanzigföl- 
tiger  -Modifikation  ausprägen  lässt,  ohne  dass  die  eine  in  dieser 
und  die  andere  in  jener  Hinsicht  sich  vervollkommnete !  und  wie  viele 
von  diesen  so  manchfaltig  orographisch  und  klimatisch  modiiizir- 
ten  Örtlicbkeiten  der  Oberfläche  müssen,  wenn  auch  nur  in  zu- 
fHUiger  Weise,  dem  Gedeihen  höher  organisirter  Fprmen  mittelbar 
oder  unmittelbar  förderlicher  gewesen  seyn,  als  die  frühere  ein- 
förmige Beschaffenheit  des  Meeres  und  des  Landes! 

Diese  allmähliche,  topographisch  abwechselnde 
Differeazirung  und  Yervielfftltigung  der  Wohnstfltten 
für  Pflanzen  und  Thier e  nach  Wohn-EIement  und  Klima 
(und,  wie  wir  später  sehen  werden,  auch  na  ch  Nahrung 
und  Vergesellschaftung)  muss  also  zur  Folge  gehabt 
haben:  1)  die  fortwährende  Gefährdung  und  selbst 
Vertilgung  der  vorhan4lenen  Wesen,  und,  bei  gleich- 
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teilig  fortdauernder  Schöpfungs-Thfttigkeity  die  imm#r 
fortwährende  Bntstebung  den  Verhältnissen  entspre- 
chender neuer  Organismen,  aber  in  Yerbindiing  mitBnt- 
wickelung  einer  viel  grösseren  Manchfaltigkeit  vonTy- 
pen'desPflanzen-vndThier-Reiches:  mehr  Arten,  mehr 
Sippen,  mehr  Familien,  mehr  Ordnungen;  2)  die  damit 
nothwendig  verbundene  Entstehung  mancher  neuen 
und  höheren  Formen  der  alten  und  das  Erscheinen 
wohl  selbst  ganz  neuer  Typen;   3)  das  getrennte  Ne- 
beneinanderbestehen von  pelagischen  und  litoralen, 
von  Küsten-  und  Binnenland-,  von  Sumpf-  und  Sand-, 
von  Teich-  und  Fluss-,  von  Ebenen-  und  Gebirgs-Floren 
und  Faunen  nach  topographisch,  nicht  geographisch 
verschiedenen    Örtlichkeiten;    4)   den  successiven 
Wechsel  dieser  verschiedenen  Faunen  und  Floren  auf 
der  nimlichen  Stelle  in  zufällig  erscheinenderWeise, 
aber  im  Ganzen  doch  mit  unausgesetzter  Zunahme:  im 
Meere  der  litoralen  gegen  die  pelagischen  Organisr 
men,  wie  der  Binnenmeer-Bewohner  gegen  dije  des 
Ozeans,  die  der  Tiefe-  gegen  die  Gestade-Bewohner; 
—  auf  dem  Lande  die  der  Bewohner  trockener  gegen 
die  der  sumpfigen  Ebenen^  der  Binnenland-  gegen  die 
Küsten-,  der  Gebirgs-  gegen  die  Ebenen-Bewohner. 
Aber  alle  diese  Veränderungen  stellen  im  Ganzen  eine  unausge- 
setzte Umgestaltung  einer  bloss  pelagisohen  in  eine^  vor- 
herrsohend  terrestrisohe  Bevölkerung  der  Erde  dar,  und 
Diess  ist  auch  das  hauptsfiehlichste,  das  allgemeins^eiy 
das  durchgreifendste  unter  allen  Gesetzen,  welche  aus 
dem  Grund-Gesetze  der  Anfagung  an  die  äusseren  Exi- 
stenz-Bedingungen abgeleitet  werden  können.  Wir 
wolleh  diese  Erscheinung  (erripetale  Entwickelung  der  or- 
ganischen Reiche  nennen  Nothwendiger  Weise  ist  damit  ein  be- 
stfindiges Fortschreiten  zu  höherer  Vollkommenheit  der  Formen 
eine  immer  mehr  zunehmende  Anzahl  vollkonmienerer  Typen  neben 
den  unvollkommenen,  eine  Ver\'ollkommnung  der  ganzen  Schöpfung 
gegeben,  ganz  abgesehen  von  dem  selbstständigen  Gesetze,  welches 
wir  dafür  nachweisen  zu  können  glauben.  Aber  in  solchen  einzelnen 
FfiUen,  wo  diese  terripetale  Entwickelung  mit  der  pro- 
gressiven in  Widerstreit  gertfth,  gilt  das  erste  und 
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licht  das  zweite.  Die  fortschreitende  VervollkoiimimHif  «dir 
oripuHSohw-Wett  i4  Mmt  im  ^6mm  Mle  Mm  «te  M§b  dir 
iwrtaohriftiadonYai^kowMWBf  deriiiweralie^  BoJmgmgia 
Mi4  kMtaaaden  der  WthnrtilteB  .der  OrgeidMioa,  Uiri  wie  die 
pbysiselie  lAnnclie  aiir  ellieihlioh,  Mek-^iee  wid  drtM  ein- 
tritt, so  mfiMen  aueh  die  Folf^en^  miife  auch  das  Fortschreiten  der 
Bevölkerung  im  Einzelnen  und  im  Canzeii  uil  muh  lieh  geschehen, 
örtlich,  wo  die  Exislenz-Bedingunfren  (irllich,  gleichzeitig  an  vielen 
Orten  und  auf  weiten  Mächen,  wo  sie  gleichsejitig  und  in  weiter 
Ausdehnung  eintreten. 

.  Wir  haben  im  Eingänge  dieses  Paragraphen  das  erste  Auf- 
aehen  der  Srd-Oberfläche  nit  den  eiMf  Tlieüee  des  Amtratinkm 
faMwl-lleeiei  tergüoben;  dttcb  die  Yei^gleichwig  der  frtiieMaii 
BeifflBMMrm  der  Erde  mit  der  Jener  iBiein  würde,  wie  tUk  epi- 
tor  ergeben  wiM,  eine  grone  Analegie  nacliweieen.  loMierlrin 
aber  el^t  diese  lelite  echon  hölMr  tia  jene,  weil  diese  Ineein 
mit  ihren  Existenz-Bedingungen  kleine  zurückgebliebene  Bestand- 
tbeile  einer  bereits  vollkommeneren  Welt,  die  erste  Bevölkerung 
der  Erde  aber  nur  eben  der  isolirte  Anfang  der  organischen  Reiche 
in  der  noch  ganz  pelagischen  Welt  war.  Dass  es  aber  hiebei  nicht 
,  auf  die  Grösse  einer  Insel  u.  s.  w.  allein,  sondern  auch  auf  den 
Zustand  und  die  Entwiokelungs-Stufe  des  Guuift^  afikomme,  er- 
Miet  dentlioli»  wenn  men  die  Venne  des  so  ganz  isolirten  Nmkolr 
Imätf  Nwtdamä»  mANent-Chmeat  mi  deijenigen  deaniit£tirfi|Ni 
nahe  wimieiihtinf enden  fiatfimd  oder  mit  der  naher  anuisienfe- 
rUdtten  Amdd-^uebh  —  wenn  mnn  die  Fanna  irgend  einur  im* 
lirten  kleinen  Ins^l  der  Südr-See  mit  der  einer  gleioligrosaen  didtf  an 
der  Asiatischen  oder  Europäischen  Küste  gelegenen  vergleicht.  Die 
Fauna  (wenigstens  der  h(>heren  Klassen)  einer  Insel,  welche  dem 
hundertsten  Theile  von  Amerika  gleichkommt,  ist  nicht  allein  quan- 
titativ weniger  als  der  hundertste  Thcil  der  Fauna  Ameriha*^  son- 
dern steht  ihr  aU4^>  <|ualitativ  nach.  > 

Es  wird  angemessen  aeyn,  Diess  durch  einige  Beobachtungen, 
IM  der  jelnigen  Sfch#yfnng  sn  eriitntenL  Die  kleineren  niedi^igen 
«nd  ¥nn  den  Kontinenten  weit  genug,  um  nicbt  als  deren  An|iftng8ei,.f 
a  gellen  ond  ihre  BevöUtemng  unmittelbar  zu  tbeilen,  entlegenen, 
btteln  tropiacber  Gegenden  xeicbnen  sieb  grossentheils  durch  eine 
üppige  und  undnrcbdringliche  Vegetation. von  Mangle-Blnmen  längs  . 
ihrer  Küsten  aus,  die,  obwohl  einer  ganz  verschiedenen  Pflanjsenr 
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Familie  angehörend,  einige  Analogie  mit  der  friketlen  YtfiMiMi 
der  SlaiiikoMM-biktoiideit  Stigmirieii  hibM  nioss.  INaieiben,  sowie 
eMge  gröMere  InselR  sM  bis  awMtlll  der  l^rnpea  vid  üdHek 
TOB  den  Wende^KreifOy  wo  ne  durdi  eine  lehi'  0l0icMlnNi||e 
gienüissigte  Temperater  und  fenelite  Almeaphlre  Bich  anneleiMMn^ 
durch  einen  grossen  RefehUMun  tieiner  wie'  gnMier  und  aelM 
Baum-artiger  kryptogamiselier  Gefttoe-Planzen,  insbesondere  Psnn 
ausgezeichnet ,  unter  welchen  nach  Hooker  die  Entwickelung  der 
Pteris-artigen  (Pecopteris  zunächst  verwandten)  gewöhnlich  mit  einer 
Unterdrückung  der  Blüthen-Pflanzen  verbunden  ist ,  welche  die  Ve- 
getation zu  einer  sehr  armen  und  einPörmigen  macht,  —  gerade  wie 
wir  Diess  in  der  ältesten  fossilen  Flora  der  Steinkohlen-Periode  Wahr- 
nehmen. Im  Binnenlande  grösserer  Inseln  und  der  Kontinente  ver- 
schwindet diese  Art  der  Vegetation  mehr  und  mehr.  Die  gfOeseren 
AmtndkehM  Inseln,  welclie  ferne  liegen  von  den  Kontinenten,  seicli- 
nen  sieh  in  ihrer  Flora  durah  einen  Proteaeeen-Üeiohthm  ans,  der 
auch  die  illeren  Tertür-Gobiige  ehanhteiisirt,  da,  wo  die  Ditalfls 
donen-Flora  sieh  ment  in  efaiiger  ManchMtifheit  entwiohelt  fite 
LandtMer-Fmma  jener  Insefai  Ist  im  Allgeneinen  sehr  arm,  und  wl 
höheren  Thieren  Sind  sie  nur  dann  reicher  an  Vögeln,  wednsienidin 
genug  an  Kontinenten  oder  in  der  Richtung  der  jährlichen  Wande- 
rungen derselben  Hegen.  Von  Reptilien  komineii  nur  auf  grösseren 
und  wärmeren  Inseln  einige  kleinere  Arten  vor.  Insbesondere 
merkwürdig  ist  jedoch  Darwin  s  Entdeckung  eines  besonderen  Ge- 
schlechtes von  Lazertiern  auf  einer  Gruppe  kleiner  Inseln  der  Südc 
See,  welche  sich,  um  ihrer  Nahrung  willen,  schwimmend  in  dao 
offene  Meer  begeben,  wie  Das  vordem  manche  ftMsile  Lazertiar* 
Foirmen  gethan  zu  haben  scheinen,  wahrend  heine  andere  Sipfo  » 
serOr  Jetzigen  Scböpfting  jenem  Elemente  sich  verlmnt,  fon  de« 
IfrokodHen  an  den  Fhiss-liOndungen  abgesehen,  die  aber  den 
knien  und  nicht  den  squaamten  Sauriem  oder  den  Lacerlen  angehöM. 

Unter  den  Vögeln  gibt  es  eine  eigenMmliehe  ober  die  laoal» 
Gruppe  der  Philippinen,  Celthes^,  Nw^eeUmd,  Nm^Chunea  und  JVen- 
Motland  verbreitete  grosse  Familie,  die  Sippen  Talegalla,  Leiopa  und 
Megapodius  in  sich  schliessend,  die  sich  im  Baue  den  Gallinaceen  und 
in  Flug  und  Lebens-Weise  den  Ralliden  anschliessen,  aber  gegen  die 
ttbrigen  sonst  viel  niedriger  organisirten  Ordnungen  dadurch  zu- 
rttckstehen ,  dass  sie  ein  verhältnissmössig  kleines  Gehirn  besüsei 
und  ihre  Eier  in  Haufen  von  Erde  und  Blütlem  legen,  welche,  von 
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dv-taMü^WirM  kl  ^wlHffwy  vewcut^ato  knatMoker  Bfvt^Afipih 
nt  «irimi  f»-4ie  Jaiigm  «m  Lfeht  Mag««,  «Iwe  dtM  ^ 
ÄMm  fliob  wm  dertn  Bmt  «mI  Piege  im  niaäeflMi  waüer  bekttn» 
Mfiu  Imeii  geht  also  gleieh  dm  ktltbliUg««  TMeren  ein  Mliefer 
Ni4BF-Trieb  ab,  den  sonst  alle  Vögel  besitzen  Eben  so  bemer- 
kenswerth  ist  es,  wie  die  grossen  aber  zum  Theil  sehr  hülflosen, 
ungeflügelten  Vögel  alle,  mit  Ausnahme  des  gemeinen  Strausses  und 
der  Sippe  Rhea,  auf  grössere  Inseln  verwiesen  sind  oder,  sow^t 
wir  zurückscteiiaB  kömien,  gewesen  sind,  auf  denen  keine  gröss«* 
ren  Raubthiere  vorkommen,  die  ihre  Existonz  bedrohen.  Dahin  ge- 
hdrea  die  GeicMtditcr  Neloniii  «mI  Aptoryx  anf  Nrnn^ßelamd  (mü 
BMrimaif  derÜMde  dem  Briöaebeii  nelm),  «He  3  DMus-Artea  auf 
imhmtMmfft  der  Muc»mka$0^  de  fWaiae  ele.},  wdefac  teil 
■Mh  der  BeiilMeimie  der  leaeki  durah  den  MenfdMn  anagerollel 
wafden**;  der  Aepyomis  anf  Madagtuem;  und  der  Palapteryx,  der 
Dinornis  und  Apterornis,  zusammen  mit  11-12  Arten  auf  Sett^ 
Seeland  durch  zahlreiche  diluviale  oder  vielleicht  alluviale  Re^te 
verrathen  und  in  der  Sage  der  Eingeborenen  noch  lebend,  der  Dro- 
maius  au?  Neu-HoUandf  der  Casoar  den  Sunda^Imeln,  nur  die- 
aar  ausnahmsweise  mit  grossen  ^aub-Thieren  zusammenlebend. 
Alle  gehören  idirigeM,  aut  Auanabme  des  sehr  zweifelhnft  akelMn-' 
dmi  IMdnf  ineptau,  zii  den  Gelünnoeen  und  StmUiieniden. 

Solahe  FlOfeMoae  VAgel  sind  also,  mM  Annahme  der  grOMdeii 
wd  iehnclleten  naler  ihnen,  wsngsweiie  Bewehner  greamr  Ina^in 
n.  n>  I  ündar  ehne  griHicre  Hanb^Thieie.  Anch  die  anf  einige  Fein* 
Klippen  dea  Nordpoktr^Meeret  beaehrihiMe  nnd  bereita  fmt  erle» 
schene  AIca  impennis  und  die  unvollkommensten  aller  Vögel ,  die 
auf  Klippen  und  Inseln  der  Süd-Spitzen  Afrika  m  und  Anterikas  ver- 
wiesenen Aptenodyten  schliessen  sich  ihnen  an.  Die  meisten  dieser 
Formen  erinnern  aber  durch  ihre  Zehen-Bildung  und  Grösse  in  hohem 
Grade  an  die  ältesten  fossilen  Vögel-Fahrten ,  welche  man  auf  den 
Snndatein-Schicbten  dea  ifiaaenr^Thales  entdeckt  hat. 

Gehen  wir  »  den  Sioglhieren  fther»  so  fehlen  dieae  nnf  des 
Uatnaa  bacln  dar  M-te  gans,  nnf  den  miUlen  nnd  gfOaaere» 
himman  (miiier  eimgen  wahradmittlieh  eral  apftler  eii^geiehlqipten 

Badermtnaen)  wr  Benlellhiere  nnd  4—5  Nager  vor*  So  beaünt  die 

—   .  « 

•  QovLD  in  Jahbsom's  Journal  ISSO,  XU  III,  362. 
Barturt  in  AmuiU  m.  Mm/mmime  of  Nmturml  Uistorg,  1864,  XIV, 
3W  -301. 
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lilfel  Jim-Seeland  ausser  einer  Fledermaus  nur  eine  Mäuse>Art  ^  • 
seBMBt  der  Kontinent  Nmt-MolUmd  und  smie  Naoiib«r4iiiok  iMir*2 
Nigeliner-GeiaWeohtejr  und  («usMr  einem  witaolieinlieli  einge- 
soUefpplen  verwihtorlen  Hnade)  nur  maiM|yUl%ellQnetieMen.nBi 
Bentelthiere,  weiche  beiden  dordi  den  llmgei  einer  Pteeente  nr 
ansreiclienden  Entwickelung  ihrer  Jungen  Im  mitterlicfaen  Uterus, 
•  durch  die  Frühgeburt  derselben  (die  Monotremen  vielleicht  selbst 
durch  Eierlegen),  durch  ihre  zwei  Marsupial,-Beine ,  durch  den 
Gabel-Knochen  im  Schulter-Gorü»te  «die  Monotremen)  und  durch 
viele  andere  Merkmale  ihrer  Organisation  weit  hinter  den  übrigen 
Säugthierei^urückbleiben,  so  dass  der  Prinz  Bonaparte  sie  als 
eine  eigene  Unter- Klasse  unter  alle  übrigen  Säugthiere  herabselit. 
Iitnat  iKommen  zwei  GescUeehter  dersellien  andi  auf  den  Knntineale- 
Ämmlu^ß  vor;  aber  diese  skid  aueh  sdion  voNkoMeBW,  ernihren- 
ibm  Jansen  jinger  als  die  fibrigen  in  Ufteras  nnd  basiUEen  Icein^der 
doeh  kein  voltsttlndiges  Marsupium,  in  welchem  sie  ^lebe  nach  der 
Geburt  noch  aufnehmen  könnten,  wie  die  übrigen.  Wer  sie  aber 
auch  nicht  als  die  absolut  unvollkommensten  Thiere  unter  den  Säug- 
thieren  betrachten  wollte,  müsste  doch  jedenfalls  gestehen,  dass  sie 
gerade  den  unterscheidenden  Charakter  dieser  Klasse  sich  im  un- 
vollkommensten Grade  angeeignet  haben.  Die  Insel  ifodora  be- 
sitzt von  Wirbelthieren  ursprünglich  nur  einen  Süsswasser-Fiseb 
(einen  Aal)»  einige  Arten  Reptilien,  viele  Vögel»  idier  kein  Sftog^ 
tliler?-  Auf  deLwam-fencbten  Wmt-Indiaei^  Inseln  sind  ReptOini 
in  Menge,  aber  von  Singthieren  höchstens  einige  Neger  vöriMAden.; 
seHMl  Cnba  nnd  St,  Skmingo  bieten  kein  grösseres  oder  vollkom- 
meneres Säugetbier  als  die  beiden  Nager-Sippen  Capromys  und  Pla- 
giodonlia  dar:  Alles  Glieder  derjenigen  liefer-stehenden  placen- 
talen  Säugthiere,  woraus  ihrer  unvollkommenen  Geistes- Fähigkeiten 
wegen  der  Prinz  Bonaparte  seine  Abtheilung  Ineducabilia  zusam- 
mengesetzt hat  — .IsiDORF  Gfoffroy  St.  Hilaire  hat  schon  vor  länge- 
ren Jahren  nachgewiesen  dass  die  Grösse  der  Inseln  oder  Konti- 
nMe  in  einem  gewissen  VerhäHnisse  znr  Grösse  der  Land^Sttug- 
Mepe  stehe^-  so  dass  nicht  mir  die  Thiere  überhaupt  nnd  die  ver« 
MhMönen 'Alten  eines  Geschlechles  insbesondere  wn  so  grösser 
werden  können,  je  grösser  der  von  ihnen  nirsprfingKch  bewohnte 
Kontinent  ist,  wie  wir  Diess  ind^rThatschon  an  vielen  isolirtenlnsetai 
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«M  «ftUir  Qpftüc  liefliiligt  greftiaden,  rondeni  dass  iodi  eine 
wi  fÜMellN»  Art  in  einen  Iclelneren  Kontinent  verpllanst  lAitiililidi 
m  Mm«  abnahm ,  wie  die  ans  der  allen  Welt  liadi  den  beiden 

Amerika'»  verpflanzten  HaUvS-Thiere.  als  Pferde,  Rinder,  Ziegen, 
Schweine  und  Hunde  beweisen.  (Man  muss  in  diesem  Falle  die  be- 
nachbartsten «grossen  Inseln,  die  einmal  mit  dem  Kontinente  in  Zu- 
sammenhang gewesen  zu  seyn  scheinen ,  wie  die  Sunda-lnseln  mit 
Amen,  ihm  beiBählen.)  Aber  man  darf  in  den  angefäbrten  Fttllen 
vielleicht  sogar  annehmen,  dnss  die  grösseren  Arten,  -welclie  man 
jetst  wenigstemi  in  besonderen  Sippen  erhoben  hat,  iii  den  grOMe» 
ran  Kontinenten  anoh  vollkommener  organlairt  und  den  kl^er6n 
flberiqjrea  seyen,  wie  sich  zu  ergeben  aeheint,  wenn  man 
ans  .^jieii  das  Pferd  den  Zebra- Arten  aus  Afrika, 

»  der  Alten  Welt  den  Wolf  den  grössten  Canis- Arten  AmerHui^My 

i>     M      »       M    (den  Löwen 

»     »      M       »)    I  und  Tiger 

N     M      M       »    die  Schweine  den  Dicolyles-Arten  » 

»  »  »,  n  das  Kameel  den  Auchenia-Arten  » 
gegenüberstellt.  Jedenfalls  ist  in  allen  diesen  Beispielen  der  eigcnthüm- 
Mohe  Famitien-Cbaraliter  der  alten  Welt  n  einer  hdlMren  Ausbil- 
dttg  entwlckett,  als  in  der  neuen.  Doch  wollen  wir  vm  beeilen' »i 
gentehen;  dass  Amerika  früher  aneh  seine  Pferde  gehabt  und  die 
Sippe  ]iachairodu8(Smilodon)Hdt  der  alten  gemeinsam  besessen  hat, 
worin  der  Raidithier-Chflrakter  noch  entwickelter  als  in  Fells  «Ist 
Am  auffallendsten  aber  wird  jener  Gegensatz  in  der  höchsten  Ord- 
nung der  Säugethiere,  bei"  den  Quadrumanen  nämlich,  wo  die  un- 
terste Familie  der  Prosimiae  mit  z.Th.sehr  unvollkommener  Gehirn- 
Bildung  fast  ganz  auf  Inseln  verwiesen  ist,  die  Familie  der  Plaiyr- 
rhinae  mit  Ö  Backen-Zähnen  und  unvollkommenen  Händen  SH^ 
ÄHterütm  angehört,  während  die  vollkommenste  und  dem  Menschen 
am  nftchsten  stehende  Familie  der  €atarrhinae  mit  nnr  d  BackeH- 
Zftbnen  sich  anf  den  grOssten  Kontinent,  die  alte  Welt,  besehiAnktc 
Wenn  daher  eine  grösser  werdende  Insel  aUmühliob  eine  Wnr- 
beMiler'BevÖlkerung  anlifmimt,  so  dflrfen  wir  nadi  deil  Beobach- 
tungen anf  diesen  nebeneinander  vor  uns  liegenden' fnsebi  und  Ken^ 
tinenten  von  verschiedener  Grösse  annehmen,  dass,  abgesehen  von 
den  Fischen  und  Säugthieren  der  umgehenden  Meere,  Fische  sich 
erst  in  dem  Maasse  einfinden  werden,  als  grössere  Flüsse  und  Seen 
euMehen; —  Vögel  frühzeitig,  wenn  sie  vermittelst  ihrer  grossem 
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Itowegmigs-Fldiigkeit  von  andern  benariAnrlen  Innln  Mehl  «i»-. 
'  wundem  httwnen,  in  wddiem  Falte  aie  freüidi  kam  Wfmm  fl«itll|fcng 
find}  <^  ReptUien  firüliseitig,  wenn  die  Insel  ein  ftr  dieae  fUer^ 
lOaase  hinreicliend  warmes  Kfinw  besüil;  —  Singelldere  am  Sfi» 
testen  nnd  langsamsten,  mersl  EptacentaUa  und  Piaoentniia  inedt» 
cabilia ,  und  später  erst  die  höher-atehenden  nnd  ifnBlwmiMaarai 
Formen  derselben. 

Wir  glauben,  dass  diese  Belege,  aus  gegenwärtiger  Schöpfung 
entnommen,  hinreichend  seyn  werden,  deutlich  zu  machen,  nicht 
nur,  wie  wir  die  terripetale  Entwickelung  auch  noch  ausser  dem 
WasseTi  auf  dem  Lande  selbst  sich  von  der  kleinen  Insel  an  zur 
grossen  und  von  dieser  zum  kleinen  und  endlich  zum  grossen  IConti-^ 
nente  sich  Tortsetiend  denken,  sowie  nämlich  die  Land-Bildung  und 
land-TervoUkommnnng  seibat  fertdanert,  aendem  ancli  dasa  dieser 
nimlieiie  Fortschritt,  obwohl  nothwendif  ebenfalls  zur  progressiven 
Vervoniwmttiniing  mhrend,  dodi  hi  Urspning  nnd  Verianf  davon  na- 
abhängig  ist 

f.i4. 

4)  Durch  soziale  Beziehungen. 

Die  Existenz- Bedingungen  für  die  unvollkommensten  Pflanzen 
und  die  unvollkommensten  Thiere  sind  einander  so  nahe  verwandt, 
als  sie  selbst;  sie  haben  daher  zweifelsohne  mit  einander  auflretea 
iKfiAnen.  Man  weiss,  dass  Pflanzen  organischen  Stoff  aus  anorgani-. 
schem  zu  bereiten  im  Stande  sind,  und  spricht  den  Thieren  diese 
Fähigkeit  ab,  so  daas  sie  äberall  nur  im  Gefolge  der  Pflanäen  an  er- 
saheinen vermöditen.  Diess  ist  für  die  Land-Thiere  wohl  auch  rieh* 
tig;  bei  der  geringen  Anzahl  von  Meeres-Pflanaen  jedoch  schwierig 
xnbegreifen,  wie  aus  ihnen  allein -die  unvollkommensten  See-Thlere 
so  viel  Nahrung  gewinnen  sollen,  um  den  grösseren  nnd  voHkom* 
meneren  selbst  einen  hinreichenden  Unterhalt  zu  gewähren.  IMk 
können  die  allverbreiteten  mikroskopischen  Meeres-Algen  viel  in  die- 
ser Beziehung  leisten  und  die  ersten  Vermittler  de^  Thier-Lebens  seyn. 

tV^ie  Diess  sich  aber  auch  verhalten  möge,  so  gehören  in  un- 
zähligen Beziehungen  die  Pflanzen  zu  den  Existenz-Bedingungen 
der  Thiere,  manche  Pflanzen  zu  denen  anderer  Pflanzen  und  manche 
i'hierc  zu  denen  anderer  Thiere. 

^  ISekanntlich  wirkt  der  Athmungs-Prozess  von  l>eideriei  Orgn> 
nismen  koaiponsirend  auf  die  Mischung  der  Atmosphäre,  deren  Sn- 
anmmensetsuag  früher  oder  später  anbranohbar  daför  werden  ssttsste, 
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wem  Air  Pflanzen  oder  nur  Thiere  aHein  auf  der  Erde  exfslirten ;  beide 
k«Ml9|i4tlMr  nicht  erst  in  langen  Zeit- Fristen  nach  einander  auftreten. 

Pflanzen  sind  von  Pflanzen  abhängig,  indem  dit^jenigen,  welche 
ihn  Dfahrvrg  nnd  Fenehtigkeit  hauptsächlich  aus  der  Luft  aufneh- 
MBy  den  Boden  erat  Rtar  die  übrigen  zubereiten  und  mit  Humus 
Tornolon^iafffTi:  —  und  inaoferne  eine  übrigens  nicht  allzugrosse 
Menge  derselben  ans  verscWedenen  Familien,  jedodi  hauplsichlicb 
unvollkommene  Pilze  und  Flechten,  sowie  liöher  ausgebildete  Oynan- 
dristen  u.  e.  a.  als  Parasiten  auf  anderen  meist  höher  orgaiiisirten 

l^lanzen  wurzeln. 

Thiere  sind  von  Pflanzen  abhängig,  indem  sie  von  ihnen  lebeji, 
ih»  Sifte,  ihr  Mark,  ihr  Holz,  ihre  Rinde,  ihre  Wurzel,  ihren  Stengel, 
fl«e  BUlbter}  ihre  Bhtthen,  ihren  Nektar,  ihre  Saamen,  ihre  Früchte, 
am  Moder  und  zwar  gewüMich  nur  einen  oder  wenige  von  die- 
sen llinleQ  ausschliesslich  verzehren ,  darin  oft  Zeit- weise  wohnen 
nnd  ohne  soiclie  nicht  leben  können.  Dabei  sind  die  unvollkomme- 
neren, die  Wirbel-losen  Thiere,  die  Myiiopoden  und  Hexappden, 
sowie  in  etwas  geringerem  Grade  die  Vögel  und  in  noch  geringerem 
die  Säugthiere,  welche  sich  von  Vegetabflien  nähren,  in  der  Weise 
an  gewisse  Pnanzen-Formen  gebunden,  dass  eine  Thier-Familie  ge- 
wöhnlich nur  von  einer  Art  oder  Sippe  oder  von  einer  Familie  oder 
von  wenigen  Famiüen  von  Pflanzen  lebt  und  ohne  deren  Existenz 
zu  Grunde  gehen  müsste.  Das  Bestehen  der  von  modernden  Pflan- 
xen-Thdlen  lebten  Mollusken,  Würmer,  Myriopoden,  Hexapoden 
ist  weiuiger  an  eine  bestimmte  Auswahl  derselben  geknüpft. 

A^er  die  von  diesen  Pflanzen  lebenden  Thiere  dienen  wieder 
laUlosen  anderen  Thieren  zmn  Unterhalte  und  als  Existenz-Be- 
•dingung.  Auch  hier  sind  gewisse  Fleischfresser  an  gewisse  Pflan- 
zenfresser-Sippen und  -Familien  mehr  oder  weniger  gebunden; 
doch  die  grossen  und  kleinen  Aas-Fresscr  in  minderem  Grade;  Bald 
sind  sie  mit  ihrer  Nahrung  auf  Thier- Arten  ihrer  eigenen  Klasse  wl  . 
Ordnung  verwiesen,  Insekten  auf  Insekten,  Fische  auf  Fische,  Vö- 
gel  auf  Vögel  und  Säugthiere  auf  Säugthiere  (die  Raub-Thiere  jed«P 
Uaase);  bald  zehren  grosse  viel  kleinere  in  Menge  auf  (Insekten-, 
Sraaiaide  Ängthiere  und  Vögel  u.  s.  w.).  Viele  dagegen  sind  als 
Fnaiiteii  W  ander»  Thieren  abhüngig,  bald  gleiche  von  gleichen, 
wl»  die  iMBkten»  weldie  von  andern  leben  und  sich  in  ihnen  ver 
wmdeln,  -  bald  niedrige  von  höhewn,  auf  welchen  sie  wohnen 
(Epizoen;  parasitische  He»i|KHlen  und  Arachnoideen)j  oder  in 
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welchen  sie  sich  aufholten  (Enlhelminlhen).  —  Viele  Insekten 
leben  wenigstens  zeitweise  von  Koth  und  Auswurf-Stoffen  höherer 
Thiere. 

Es  ist  aber  auch  der  Einfluss  nicht  zu  übersehen,  welchen  die 
Wflider  in  Bezug  auf  die  Modifikationeil  des  Klimas  einer  Gogead 
ausüben  und  wodarefi  sie  dieselbe  erst  Dir  gewisse  andere  Pflameu 
und  gewisse  Thiere  bewohnbar  madieii.  Selbst  auf  die  Befdlkmng 
entfehiter  Gegendon  wirken  sie 'und  die  Torf- Vegetation ,  indem 
sio  auf  der  Höhe  der  Gebirge  die  Wasser  Itlr  die  Flflase  und  StrOne 
sammeln,  welclie  sie  den  Ebenen  zusenden,  ohne  wtietae  diefe  oft 
'  unbewohnbar  seyn  würden. 

So  ist  also  im  Allgcineincn:  Pflanze  mitunter  für  Pflanze, 
häufiger  aber  Pflanze  für  Pflanzen- fressendes  Thier,  und  dieses  für 
den  Fleisdi-Fresser,  nicht  seiton  ondlicli  der  kleine  Fleisch-Fresser 
für  den  grossen  Fleisch-Fresser  die  unerlässliche  Existenz-Bedingung. 
Diese  Wechsel-Boziohungen  der  Existenz  werden  aber  zahllos  durch 
den  Umstand,  dass  der  Pflanzen-Fresser  wie  der  Thier-Fresser  nicht 
VOR  jeder  Pflanzen-  und  Thier-Art  leben  kann,  sondern  je  an  ge- 
wisse Arten,  Sippen,  FamÜien  derselben  gebunden  zu  seyn  pflegt 
Bs  gibt  keine  einzige  Thier-Art,  die  nicht  von  der  Priexistens  ge- 
wisser anderen  Organismen  abhängig  wire.  So  lange  diese  also 
noteh  nicht  in  der  Reihe  der  Wesen  aufgetreten  sind,  kann  auch  jene 
nicht  bestehen. 

Das  Auftreten  der  verschiedenen  Pflanzen -Stufen  selbst  aber 
als  solcher  scheint  an  keine  andere  äussere  Existenz-Bedingung  als 
an  die  eines  genügenden  Humus-Gehaltes  im  Boden  für  diejenigen 
geknüpft  zu  seyn,  welche  dessen  in  höherem  Masse  bedürfen,  und 
so  können  wir  am  ehesten  erwarten,  die  Pflanzen  nach  einem  eige- 
nen inneren  Gesetze,  dem  der  progressiven  VervoHkomronung,  auf 
der  Erd-Oberfläche  auftreten  und  sich  entwickeln  zusehen,  was  sich 
in  der  That  bestätigt. 

Je  höher  und*voIIkommener  der  Organismus,  desto  mehr  Funk- 
tionen hat  er  zu  verrichten,  eine  desto  grössere  Anzahl  von  Zweciran 
SU  erstreben ,  eine  desto  grössere  Menge  ftusserer  Bedingungen 
setift  er  voraus  ,  von  welchen  die  Möglichkeit  seiner  Existenz  und 
die  Erreichung  seiner  Zwecke  abhängig  ist  Wöhrend  manche  Dia- 
tomeen-Arten in  See-  und  Süss-Wasser,  in  feuchter  Erde  und  in 
den  Luft-Strömungen  über  die  ganze  Erd-Oberfläche  zu  gedeihen 
vermögen  und  nur  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  Feuchtigkeit  bedürfen. 
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in  iMl  TOtemigeheii,  isl  die  Bxisteiu  des  Pdkeii  an  die  der  Uei- 
nen  gramroren  und  Inselrtivoren  Bsnm-Vögel,  die  dieser  Insektivoren 
in  diederlnselclen  gebunden,  und  die  dieser  letzten  von  derjenigen 
manchfaltig-er  Pflanzen  abhäng'ig,  für  welche  frühere  geologische 

Vorgänge  und  früher  schon  dagewesene  Pflanzen  den  Boden  zube- 
reitet haben  müssen;  und  jenen  Vögeln  müssen  noch  andere  Pflan- 
zen und  Thiere  Stofl*  zum  Nest-Bau  liefern  Ebenso  lebt  der  Reiher 
vom  Fiscby  wie  dieser  vom  Wurm  oder  Insekt  und  dieses  vom  Infu- 
sorinm  eder  Von  vegetabilisdien  Stoffen  des  Süss-Wassers  sieh 
nährt,  welolief  erst  naoli  längeren  geologisclien  Verfindemngen  der 
Brd-Oi>erfläciie  entstehen  konnte.  Ans  dieser  Betraditnng  abergeht 
*  fiernir,  dass  im  Allgemeinen  je  höher  ein  Thier  in  der  Reihe  der 
Qrgantemen  steht  ^  um  so  spfiter  dasselbe  auf  der  Erd-Oberfliiclie 
erscheinen  konnte,  wofern  nämlich  nicht  die  Wesen  aller  Klassen 
Simnitiich  gleichzeitig  entstanden  sind.  Üuinit  soll  übrigens  keine 
genau  aufsteigende  Rcilujn-Folge  hergestellt  worden:  manche 
Schwankungen  treten  ein,  ohne  die  Wahrheit  des  Satzes  im  Allge- 
moinen  zu  schwächen :  insbesondere  sind  manche  parasitische  Thiere, 
auf  den  tiefsten  Organisations-Stufen  stehend,  wieder  vom  Daseyn 
der  höchsten  and  voUkömmensten  Wesen  abhängig. 

Bs  kann  noch  andere  Ursachen  geben,  welche  serstdrend  anf 
die  Faunen  und  Floren  verschiedener  Zeiten  eingewirkt  haben,  die 
nicht  ans  derBntwickelungs-Geschichte  der  Erde  selbst  fliessen,  wie 

z.  B.  der  von  Lagrange  berechnete  Wechsel  in  der  Schiefe  der 
Ekliptik  innerhalb  8,000-  bis  ir),000-jahri|rcr Perioden.  Zweifels- 
ohne hat  er  mehrmals  auf  eine  Änderung  der  Bt^volkerung  gewirkt, 
bald  in  der  Nähe  des  einen  und  bald  in  der  des  anderen  Poles.  Es 
würde  uns  aber  schwer  fallen,  die  Wirkungen  dieses  Wechseis  aus 
dem  Charakter  der  fossilen  Reste  zu  erkennen,  theils  weil  unsere 
iCenntniss  von  der  Geschichte  derßrd-Hinde  in  den  einzebien  Zonen 
ttad  Welt-Theilen  noch  viel  «u  firagmentarisch  ist  und  8,000-  bip 
15,000 -jihrige  Zdt-IUhmie  ftb"  diese  Geschichte  verschwhidend 
Ueme  Momente  sind;  tKeils  weil  die  Wirkungen  mehrmaligen  Wech- 
sels jener  Art  sich  nicht  summirten,  sich  nicht  in  einer  Richtung 
aneinander  reihen,  sondern  spätere  Umwälzungen  die  VV^irkungen 
der  früheren  immer  wieder  aufhoben.  [Auch  muss  jene  Wirkung  einer 
von  Zeit  zu  Zeit  schieferen  Ekliptik  in  dem  Grade  geringer  gewesen 
seyn,  als  die  Erd-Oberfläche  selbt  noch  mehr  eigene  Wärme  besass,] 


1.11 

Sekundäre  äucceasions-Gefletse. 

*  Wenn  wirDtsjenige,  was  in  den  vorangehenden  4  Pengnplie« 
eniwiokell  worden  ifl}  «UannenGusen,  eo  können  wir  die  swei  mi- 
fönglichen  Gmnd-Gesetie,  inabeiondipe  aber  das  der  ABpaaamif  mi 

die  äusseren  Lebens-Bedingungen,  a  priori  in  eine  Reihe  nnterge- 
ordneler  Gesetze  auflösen,  von  welchen  die  folgenden  besonders 
hervorgehoben  zu  werden  verdienen.  Es  wird  dann  unsere  fernere 
Aufgabe  seyn,  auf  dem  Wege  der  Beobachtung  zu  prüfen,  ob  sie  in 
der  Nalor  selbst  sich  bestätigen  oder  nicht. 


Wirknngen  der  allmählichen  Abküh- 
lung and  Zusammenziehung  der  Erde 
in  Bezug  auf  die  EnUvickelung  ihrer 
Oberflttdie.  ' 

In  die  AtuMMfhan  eigwi  nch  tu- 
BagUdi  fortwihread  eiiM  grosse  Menge 
Kohlen-Saure  aus  den  Erd-Innem*, 
deren  Masse  alles  organische  Leben 
auf  der  Oberfläche  absolut  gehindert 
haben  würde,  wenn  dieselbe  nicht 
ebenso  fortdauernd  daraus  entfernt  wor- 
den wäre.  Dass  Diess  geschehen  seye, 
geht  duMM  bervOTi  dna  idM»  «H 
der  BildoBg  faal  der  enien  neptuni- 
sehen  Ifiederachlige  andi  des  Pflen- 
um-  vnd  TM«r-L«lMni  erwechte.  Dass 
jene  fortwihreade  Zuströmung  der 
Kohlen-Säure  stattgefunden  und  wie 
sie  gleichzeitig  und  allmählidi  ent- 
fernt worden  seye ,  zeigen  die  Stein- 
kohlen-Lager, welche  ohne  diese  That- 
sache  nicht  vorhanden  seyn  könnten. 
Dass  diese  Ausströmungen  allmih- 
licb.mdlgelesMn,  geht 
mu  der  elUbUchen 


Folgen  der  allmählichen  Enlwickelung 
der  Erd-Oberfläche  als  Inbegriff  der 
äusseren  Existenz- Bedingungen  der 
Organismen  anf  die  sneeessive  Vmr^ 
Indenuig  der  orgenischen  WeU. 

Der  rofftwihrende  Zdlnis  wm  lolh 
len-Siure  in  die  Atnosphire  md  die 
gleichzeitige  Entfernung  derselben  aus 
dieser  durch  das  Vegelabilien-Lcben 
hat  allmählich  die  älteren  und  jünge- 
ren Steinkohlen-Lager  erzeugt.  Der 
fortdauernde  kleine  Überschuss  von 
Kohlen-Säure,  der  demungeachtct  wahr- 
scheinlich lange  Zell  In  der  AHno- 
sphire  vorhanden  ^r,  hat  das  orga- 
nische' .Leben  alcht .  gehiadert;  seiBe 
Beseitigmif  war  sogar  eiae  Firfge  das 
letzten  Dennoch  ist  es  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  diese  beständige  Über> 
fuhrung  der  Kohlen-Säure  aus  dem 
Erd-Innem  durch  die  Atmosphäre  in 
die  Pflanzen-Substanz  und  der  dabei 
stattfindende  geringe  Überschuss  der- 
selben m  der  AtmosphÄre  nicht  gaas 
ehae  lialnss  aaf  das  Pfanxea^  mmd 
Thier-Leben  ymt.  Bs  ist  fvahischei«> 

Ii  . 


*  Zn  einer  Zeil,  wo  die  phrteaische  Thitigkeil  noch,  überall  m  grösse- 
rer Ifibe  m  der  Erd-Oberflidie.  war,  dürfte  diese  Aashanchaag  viel  slirker 
«ad  allfeaeiaer  gewesea  seya,  als  healiatafe ,  wo  wir  solehe  aar  aöch 
la  der  llihe  der  letatea  plaloaiieh«ii  aad  vulKanisebea  Aasbrflebe  wahr- 
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fn-SteinkohlM-Lageni  hervor.  Alwr 
nreifelsohne  war  dock  fortwährend 
ein  geringer  Überschnss  ym  Kohlen- 
Satire  Aber  den  jetrigen  Gehalt  unse- 
rer .Atmoaphire  darao  vorhaDden. 


lieh,  law.  He  ufibigliclw  BeadMiM- 

heit  beider,  die  Zusammensetzung  der 
Pflanzen- Welt,  wie  wir  wie  in  den 
Steinkohlen  abgelagert  Anden,  aus 
kryptogamisrhen  fiefass- Pflanzen  ohne 
angiosperme  Dikotylednnen ,  und  die 
der  Thier-Welt  ohne  warm-blutige 
Thiere  damit  zuBammenbAage  ($.  11 K 
Afc«f  wir  kdraes  Mdm 
weiaen,  dieae  Wirkung 
jene  Thetaachen  mliagber)  nickl 
ein  GeaelK  anaapreckea  md  werdw 
deker  mn  gelegMiHck  tetaf  wiek- 
kofnmen. 

DifegMi  sIthM  falgmide  Ursachen  «nd  Wirlniiigeii  in  eiMin 
llDlIiweiidigfkeHs-TeiliMtnisse  sa  einander; 

1.  BiMimg  efaier  mr Reapiratioii  von I    A.  Gleiekseitige s  Auftrete« 

von  Prianzen  und  Thieren,  Ui 
die  Mischung  dieser  Atniosphire  W 

unterhalten  (§.  16,  17). 

B.  Eine  alljjeinpine   und  fort- 
dauernde Umgestaltung  deror- 
ganischen  Schöpfung(S.  18—35), 
welche  demnach 
a.  anfangs  ia  allen  Zonen  von  glrt- 


Plmien  und  Tkieren  geei^Mlen  W\- 
•dniBg  der  Atmosphäre. 

2.  All?emeine  und  fortdauernde  Ab- 
nahme der  Temperatur,  welche  dem- 
Mcb  *  ^ 

a.  anfangs  in  allen  Zonen  hoch  und 
hst  igleickfftnnig  war, 

b.  überall  kokler  wnrde^  vnd  in  des- 
Folge 

c.  siek  2onen-weise  differenzirtc,  so 
die  äusseren  Zonen  der  Erd-Obcr- 

fllclie  viel  Uller  als  die  tropische 
wurden. 

3.  Die  succfessiv  zu  bevölkernden 
Medien  (Meere,  Sce'n,  Inseln  u.  s.  \v.) 
stunden  nicht  immer  mit  den  früheren 
m  Zusammenhang. 


dier  tropischer  Besckaffniheit  war 
{%,  19-27),  - 

h*  dnrdisoleheersetsl'wnrde,  welche 
minder  beisse  Klinate  erheischten,  — 

c.  endlich  Zonen- weise  abänderte, 
einer  beiasen ,  gem  äs  sielen  und  kalten 
Zone  entsprechend  ($.  28 — 34). 

r.  Neue  und  angemessene  Bevölke- 
runjr  konnte  den  ncu-tntstchenden  be- 
wohnbaren  Punkten  der  Erde  Adier 
nicht  durch  fortwihrende  Umbildung 
der  einmal  yoriiandeuen  Arten,  sondern 
nur  durch  Schöpfung  neuer  Ar- 
ten in  dem  Maasse,  als  die  alten  er- 
loschen, gesichert  werden.  Die  An- 
nahme der  Verbreitung  der  jcderzeiti-. 
gen  Bevölkerung  von  beschränkten 
Schöpfungs-Zenlren  aus  wird  hiebei 
unnöthig  und  unwahrscheinlich.  Über- 
haupt kennt  die  Natur  keine  Umbil- 
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4.  Die  Abkühlung  sowohl  aU  die 
immer  aiugcprägter  kontinentale  £nt- 
wtekslmg  der  Erl-Oberflidie  achrit- 
ICB,  obwohl  die  letite  die  Folge  i\9- 
ler  eimelaer  und  «rlliclier  Bewegengm 
•wir,  im  Ganxen  nur  sehrallmililich  und 
lufMM  im  gleichbleibender  RicJitmig 


5.  Die  physikalische  BeschafFenheit 
der  Erd-Oberflächc  war  anfangs  weit 

;4'er8ckieden  von  der  jetzigen,  und  ging 
bei  fortadireitmiderAiialNidung  derael- 
ben  fllm^hlieh  in  die  jeiiige  filier. 

6.  Eine  Folge   dieser  Antbildun^ 

■war  di»'  Entslehnng  einfr  grösseren 
Manchfaitigkrit  in  der  Natur  der  Re- 
gionen und  Stationen. 


7.  Indem  so  die  Erde,  sich  mit 
mrachrnltigeren  Bewohnern,  &9  an- 

mittellNir  von  ihrer .  Oberflächen-Be- 
schaflTenheit  abhingen,  bevölkerte,  bot 
sie  in  diesen  eine  Menge  organischer 
(sozialer)  Existenz-Bedingungen  für 
andere  neue  Organismen  dar. 

8.  So  nahmen  auch  die  Verschie- 
denheiten und^  die  Ausprägung  des 
Charakters  der  iusseren  Existen-Be- 
dnignngen  Oberhaupt  immer  mehr  sn; 
sie  wurden  in  immer  reichlicherem 
Maasse  gewährt,  doch  am  Ende  der 
Kqhlen-  und  am  Anfang  der  Tertiftr- 
Zeit  am  mächtigsten  afßzirt. 

9.  Der  hauptsächlichste  Grund-Zug 
in  der  allmählichen  Entwickclunc  der 
Erd-Oberfläche  besteht  in  der  Umwand- 
lung ihres  thalassischen  in  den  konti- 
nentalen Charakter;  die  Meere  wur- 
den kleber  und  unterbrochener,  diej 


dang  von  Organismen-Arten  in  andere, 
weder  im  Pflanzen-  noch  im  Thiei- 
Keich  (§.  36-37). 

D.  Wie  der  Untergang  der  Arten  in 
Folge  der  Abkühlung  und  kontinenta- 
len Entwichelung,  so-  hM  nnch  etna 
allaeitige  und  dbrldanemde  Sehtpftmg 
ihrer  Nachfolgter  mid  Skellveilreler  nrit 
nur  leichten  Schwankungen  der  Inten* 
sitai,  fiberall  wo  es  nöthig,  stattgefun- 
den, ohne  auf  getrennte  Schöpfungs- 
Zeiten  beschränkt  zu  seyn  (§.  38  —  47). 

E.  Der  Charakter  der  anfäng- 
lichen Bevölkerung  der  Erde 
war  von  dem  jetzigen  gänzlich 
verschieden  und  ging  sich  all- 
mihlich  annilfernd  langiiara  in 
denselben  fiber  (ff*  48^49)  ~ indem 

F.  die  ürpmismen  der  snnehmenden 
Differenzimng  der  Zonen,  Regionen 
und  Stationen  entsprechend  immer  deut- 
licher und  in  grosserem  Maassstabe  sich 
in  geographisc h-t opographische, 
gleichzeitig  nebeneinander  be- 
stehende Faunen  und  Floren 
lihiterschieden  ($.  50— .53). 

A.  Das  Auftreten  der  meisten  Plan* 
len-  und  Ttdei^Fonnen  war  von  der 
vorläufigen  Erfüllung  der  soiinleD  Bn- 
stenz-Bedingungen  in  Bezug  auf  Nah- 
rung, Wohnung  u.f  .w.  abhängig  (§,  53). 


H.  Die  absolute  Zahl  von  Pflanzen- 
und  Thier-Arten,  Sippen  und  Familien 
vermehrte  sich  nach  Maasgabe  der 
Zunahme  und  INffiBreuBrui^  fiuMerer 
B^nstensrBedingungNi  (%.  54). 


T.  Der  Grundztig  in  alT  den  sncces- 
siven  Veränderungen  der  Gesammt- 
ßevölkentng  der  Erde  kann  als  eine 
terripetaie  Bewegung  bezeichnet 
werden.  Die  anfangs  fast  ausschliess- 
Uch  pelagischo  BoTfilkefung  der  Er 
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Im^Ih  und  nileUi  die  Kontinente  grös- 
ttij  tuMiwBeiibingender  uq4  hphei'. 


wurde  zu  einer  marinen  im  weitesten 
Sinne  de«  Wortes;  Landbewolioer  tra- 
ten danebeo  auf»  und  diete  wvrdra 
immer  mehr  vorhemcheiid  in  Zelil  wie 
ia  Charallter  Aber  jene. 


iO)  wvnleo  die  imseieii  Ldbeai- 
liiiigMIie  der  Ctpmkmm,  im  Gm- 

in.  fMMimmiTn  mnchbllifer,  voU- 
MBdiger  and  volHuHnmener  entwickelt. 


K.  Je  liÄlier  -nnd  voliltenmMner  dfo 
Pflamcn  nnd  Thiere  sind,  von  iiMT 
desto  (nrfttteren  Zahl  und  von  um  so 
vollkomim-neren  äusseren  Lebens-Be- 
(liiit:iiii!;ni  sind  si»*  abhiiüL'is;'.  «ü«'  vnll- 
kommcnt  ren  Orgatiisineu  künnt  n  ohne 


{ die  unvollkonimeneren  nidU  beateiwn. 
DalMr  heue  die  ÜDMechiniMBde  Bn^ 
Wickelung  ,  der  Erd-Oberlicbe  bH  ih- 
ren AttrOmten  euch  eine  allmihlieh 
hdhere  Entwickeluag  der  orga- 
nischen Welt  Ton  Unvollkommenen 
iwn  Vollkommenen  im  Ganten  wie  in  den 
nntergeordneten  Verzweigungen  des 
Systemcs  in  der  Weise  zur  Folge,  dasn 

a.  zu   den  vorhandenen  organischen 

Typen  immer  höhere  hinzutraten, 

b.  die  leinen  immgawelfe  nnd  la* 

leberanZail  ammhnien,  wihrarf 


allmlUich  «nfMb  vamebimK 

den  oder 
ß.  gewöhnlicher  von  ihnen  anf 

dem  Wege  der  Kompensation 

ersetzt  wurden. 
L.  Es  gibt  aber  auch  einige  Falle) 
wo  das  Fortschrelten  der  organischen 
Welt  zu  immer  höheren  Vollkonuen- 
heilo-Slufen  (in  allgemeiner  systemati- 
scher Weise  oder  q»eiiell  von  embryo- 
nischen Typen  augebend)  tfaf  eine 
selhetSttodige  An  in  Folge  eines  in- 
neren Gesetzes  und  ohne  nachweisr 
bare  äussere  Ursache  erfolgte,  sofeme 
man  sie  nirht  darin  finden  will,  dass 
das  innere  Enlwickclungs-Gesetz  der 
organischen  Welt  im  Ganzen  mit  dem 
der  unorganischen  in  einer  innigen 
.  Wechsel-Bclidmnf  Handy  die  sieb  MOE 
dann  wfirde  genauer  formnilren  laasei^ 
wenn  wir  dieKralt  aelbet  näher  kinnten, 
welche  nene  oiganiscbe  Allen  ecbntlj 
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Ehe  wir  sur  PrilAmg  dieser  theoretisch  eatwichelten  Gaul— 
mit  Hülfe  der  Erfahrung  schreiten,  haben  wir  über  diese  Bewegung 
in  de»r  Natur  und  die  Art  üapr  Be»einug«n  im  AUgeneinen,  sowie 
Uber  das.  Geaeix  der  settttstindigen  VervoUkommnmig  im  Be- 
amiderai  Mok  einige  Bemerkiingeii  beisufilgen.  Die  Ausgangs- 
Pankte  aller  dieser  Bewegungen,  der  Standpunkt,  der  Grady  w^amt 
sie  beginnen,  ihre  Zeit-Daner,  die  Schnelliglceit,  womit  sie  ^mtm- 
schreiten,  lassen  sich  nicht  theoretisch  voraus -festsetzen.  Diess  ist 
Sache  weiterer  Beobachtungen  für  jeden  einzelnen  Fall,  lur  jedes 
Gesetz  und  für  jede  Thier-  und  Pflanzen-Klasse  im  Besonderen.  Es 
ist  sclion  §.  ti.  gezeigt  worden,  dass  das  Pflanzen-  wie  das  Thier- 
Syslem  sich  nicht  mit  einfachen  Linien  vergleichen  lassen,  sondern 
Gruiten  ¥on  theilweise  nebeneinander  liejgenden  und  an  ungleichen 
lüveana  hinauf-  und  binab-reichenden  Reihen  idarateHen ;  daaa  die 
Bagrift  VoHlmmmenheii  und  Unvolttomnienheit  oft  schwanliend  siad, 
iniofafBe  «ine  Tbier-Gruppe  in  einer  Hinsiebt  voHkommener,  hi  der 
andern  rnivolfkommener  als  eine  andere  seyn  kann  [wie  Das  z.  B.  bei 
den  Knorpel-  gegenüber  den  Knochen-Fischen  der  Fall  istj,  und  man 
insbesondere  bei  den  untergeordneten  Verzweigungen  des  Syste- 
■les,  bei  Sippen,  Familien,  Unterordnungen  u.  s  w.  nur  im  Vergleich 
zu  den  zunächst  stehenden  von  grösserer  oder  geringerer  Vollkom- 
menheit sprechen  kann,  indem .  dieselbe  mit  entiernter  stellenden  in 
solcher  Hinsicht  oft  gar  niebl  vergleichbar  sind. 

Wenn  also  von  einer  progressiven  Entwiokehing  oder  Vervoll- 
kommnnng  in  dem  snceesi^en  Anftreten  der  Oiganismen  die  Rede 
ist,  00  iai  danul  nidil  genmint,  dass  diesem  G^tie  gemisa  die  w- 
yoBkonHnenaten  Bnlomonoen  erst  erschmnen  dfirfen,  wenn  die  voll- 
kommensten llalakozoen  bereits  vorbanden  sind ;  sondern  jede  eiMmd 
vorhandene  Klasse,  Ordnung,  Familie  setzt  ihre  Vervollkommnung 
für  sich  allein  und  unabhängig  von  den  übrigen  fort,  langsamer  oder 
schneller  als  die  mit- vorhandenen  über  und  unter  ihr  stehenden.  Das 
Auftreten  vollkommenerer  Formen  setzt  nicht  den  Untergang  der 
unvollkommenen,  welche  schon  früher  vorbanden  gewesen,  voraus, 
sondern  diese  mflssen  (von  seltenen  Ansnabmen  abgesehen)  ge- 
wObnUcb  als  Bedingungen  der  Bnstens  neu  binsukonunender  Typen 
bleiban  oder  durob  andere  ersetit  werden,  und  nehmen  dnber  nb 
weilen  ab,  vrifarend  jene  inmebmen,  wofeme  sie  fttr  diese  nioht  wMt- 
-wendig  sind.  —  Kebie  grossere  Venweigung  des  Systemes  beginnt 
plötzlich  in  grosser  Menge  aufzutreten,  sondern  diese  senden  ge- 
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wÜMiiidi  idm  kUktr  ewige  Beien  warn  (lüioelMi-FMM,  fiMtag- 
tUere,  Amnoaeen);  wein  wir  alwr  die  Reftesrolge  des  Avftreteni 
oder  der  Entwicliehing  dieser  Venweigang  im  Vergleieli  in  enderoa 
bestinuBeii  wollen,  so  nrtlieilen  wir  mehr  nach  der  grossen  Masse, 
dl  naeb  den  Vörttnfem;  wir  wtrden  nns  s.  B.  berechtigt  halten,  «i 
sagen,  dass  die  Entwickelung  der  Säugethiere  nach  der  der  Fische 
falle,  selbst  wenn  sich  zeigen  sollte,  dass  einzelne  Säugethiere 
schon  zur  Zeit  der  ersten  Fische  vorhanden  gewesen  seyen,  wenn 
nur  diese  viel  häufiger  waren  oder  rascher  als  jene  zu  einer  gros- 
sen Manchfaltigkeit  der  Typen  voransciiritten.  Wir  glauben  daher 
aach,  dass  selbst  dann,  iM^nnsptterefintdedinngennoeh  eins  eine 
Aasaahmen  von  den  hier  aufgestellten  Gesetsen  «gehen  sollten, . 
fie  Gesetze  als  sokfae  dnrch  dtese  »Ausnahmen«  dodi  nvr  eine  wem 
Beitätigung  eihalten  wftrden.  Was  wur  hier  Ober  das  Gosels  der 
finliehreitenden  Vervonhomnmung  gesagt,  gilt  anoh  analog  Ar  die 
übrigen  Gesetze.  Man  darf  nicht  erwarten,  Alles  in  einfachen  Reihen 
darstellen  zu  können  und  in  einzelnen  Ausnahmen  keine  Aufhebung 
der  Gesetze  zu  entdecken  glauben.  Sollte  es  uns  endlich  gelingen 
-zu  zeigen,  dass  sich  neun  Zehntheile  der  Erscheinungen  durch  un- 
sere Go setze  erklären  lassen,  so  würde  ein  übriges  Zehntheil,  4as 
vir  jetzt  noch  nicht,  oder  nicht  mehr  damit  erklären  können,  weil 
«ir  nosh  nicht,  oder  nicht  mehr  oHe  Thatsacbon  der  iriberon  Vor» 
hHtnisse  bemfen,  die  Gesetso  niebk  m  v^eriegen  gooi^Ml  soyn.  . 

Wenn  diese  BrMnlennigen  beittebshdrtigl  wordoi^  dirfton  die 
Mkmtologen,  wefehe  hinsiebilioh  der  fiMPlsebveilendon  Bnimiobo« 
kmg  der  organischen'  Reiche  entgegengesetzte  Ansichten  bisher 
vertheidigt  haben,  wohl  zum  Theile  sich  verständigen  lassen,  und 
wir  hotfen,  dass  die  folgenden  Auseinandersetzungen  genügen  werden, 
um  trotz  vereinzelnder  Ausnahmen  diese  Verständigung  zu  vollenden. 


K  FidlMe  Mta;  ier  HiMnttMb  «twickidttiM 

Gesetze  durdi  Uutersuchung  der  orgauisdieii  Reste  Im 

4m  (kUn^FStM^ 


l.  (Besetz  (A). 
Bie  Idta  orsaiisehoi  Icieke  tittea  gMchzeitig  atf. 

f.  10. 

Schichten,  worin  sie  zuerst  nuftreten. 

Wir  können  dki  Fhige,  in  wekhem  Entwickehingt^Stadiam  der 
Bnle  4fe  Scköpfnngr  der  org;anisoken- Wesen  begonnen  bibe,  nur 
ans  der  BriMimng  beantworten  nad  kaben,  um  ihre  Fortschritte  sn 

messen,  keinen  andern  Maassstah,  als  die  aufeinander-folgenden 
Erd-Schichlen,  in  welchen  sich  bald  zufällig  mehr  und  weniger  \ 
Erhaltungs-fähige  Überreste  der  Organismen  angesammelt  linden, 
welche  zur  Zeit  der  Entstehung  jeder  dieser  Schichten  gelebt  haben. 
Ihre  geometrische  Lagerung  bestimmt  überall  da,  wo  solche  nicht 
Spuren  späterer  Ül»erstaraiuig  und  sonst  sehr  beträchtlicher  Sto- 
mngen  an  sich  tragen,  auch  die  Reihen- Folge  ihrer  Entstehung 
und  somit  ihre  Chronologie.  Indessen  nicht  alle  Schichten  enibalten 
fossile  Reste  eingeschlossen»  oder  es  fehlen  ihnen  oll  sokke  wenig<> 
stens  auf  weite  Strecken. 

Wir  kaben  mit  den  Geologen  angenommen,  daas  die  Erd-Bimie 
naeb  ib^r  Erstarrung  sich  weiter  abgekflkR  kabe,  so  dass  sksb  Waa- 
se^ an  ihrer  Oberfliche.sammehi  and  allmfthlich  jene  zeVstOrend  die 
lange  Reihe  derSedimentär-Schichten  absetzen  konnte,  welche  jetzt 
die  krystallinische  Rinde  bedecken.  Jedermann  würde  zu  glauben 
geneigt  seyn,  dass  diese  Schichten-Bildung  lange  Zeit  habe  fort- 
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draern  müssen,  ehe  die  Wasser  des  Meeres  genügend  abgekühlt 
waren,  um  Pflanzen  und  Thierc  zu  beherbergen,  und  ehe  die  des 
Landes  genug  Pflanzen-Boden  gebildet  hatten,  um  Walder  hervor- 
zubringen. Zu  unserer  Verwunderung  über  treffen  wir  organisch« 
Reste  beider  Reiche  schon  in  fast  den  Iiitesten  Sedimentir-GesteiKii» 
in  den  nnter-silurischen  Schichten  nämlich  an.  lüBähmm^  inScto»^ 
dm,  in  €hro»$bntamUen,  wo  die  ältesten  Schichten-Reihen  vollsllnw 
diger  als  irgendwo  sonst  entwickelt  sind,  finden  wir  unter  BAmuN-: 
BB*s*  protozolschen  Schichteta  blos  noch  eine  mächtige  Reihe  «  azoisch  er 
Schiefer«,  ans  krystallinischen  Schiefern,  Thon-Schiefern  und  Grau- 
waciren  bestehend,  die  keine  or^ranischen  Reste  mehr  enthalten,  was 
inzwischen  möglicherAVoiso  auch  bloss  zufällig  seyn  könnte,  da  der- 
selbe Fall  mitunter  auch  in  anerkannt  jüngeren  Schichten-Komplexen 
Yon  Grauwacken  und  Thon- Schiefern  eintritt. 

Man  hatte  eine  Zeit-lang  geglaubt,  im  »Syst^e  Cambrien«  die 
dteste  Fossilien-föhrende  Schichten-Reihe  entdeckt  sn  haben.  In- 
dessen hat  Sbdqwigk**  nenerlich  nachgewiesen,  dass  MmiinnsoH's 
Uatersilnr-System  md  sein  Cambrisches  System  (vgl.  Tabelle  Ib 
des  ersten  Theils),  nach  einer  kleinen  Berichtigung  hinsichtlich  der 
Zwischengrenze,  als  Äquivalente  zu  betrachten  seyen  ***.  Die  un- 
tersten Petrefakten-armen  Schichten  des  Cambrischen  Systemes, 


*  Wir  vermeiden  die  Ausdrücke  „paläozoische,  mesozoische  und  kaino- 
Utsche  Schichten  und  Organismen",  \veil  sie  unrichtig  sind,  1)  indem  sie  nur 
von  den  thierischen  Resten  allein  hergeleitet  sind,  so  dass  man  selbst  zu  sa- 
gen genölhigl  ist  „paläozoische  Pflanzen"  u.  s.  w.,  2)  weil  sie  sich  im  Ring 
bewegen,  indem  „paläozoische  Gesteine"  Gesteine  bedeutet,  welche  alte 
lÜeie  endwlteii,  alte  Thier«  ihcr  kern  udene  festet  Herknal  haben,  ala 

sie  im  alten  OeateoieB  vorkciiuiieii.  Wir  gebfaueheii  die  Avidrtche  „pih 
liolithisch,  meiolithitch  und  clnoUlhisch^ 

*  J.  BAmuHH,  JVeffee  fretimimdr«  tur  le  Myatewn»  SüturUm  da  BMm^ 
leifvie  1846 y  8*>j  —  Sfftieme  Hhuien  de  Im  MmM,  PrmgUB  ei  Purh, 

**  In  dem  von  siiafwiCK  nntennchten  Gebiete  von  Ctemlerleiuf,  Lalre* 
INfffiaf,  Nord-  Wales  bestehen  die  ältesten  Petrefiikten-fährenden  Schiditen 
ÜB  Grande  seines  Cambrisdien  Systems  ans  „Flags%  welche  2  Artm  Lingnla 
enthalten,  unter  welchen  vielleicht  nur  noch  einige  Graptolithen  vorkommen 
in  einer  Reihe  von  Schichten,  welche  in  gleichfi^nniger  Lagerung  aufeinander- 
folgen. 

"^■^  Jaheson's  Journal  1S5i^  LF/,  110—114;  auch  SALTBn'nnd  Avnum 
ia  60ohgkal  JounuU  Jf,  63»  74  de 
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welche  noch  unter  den  »Lingula-Flags« *  liegen,  und  welchen 
MuRCHisoN  allein  diesen  Namen  lassen  möchte**  haben  in  Irland  nur 
1 — 2  Bryozoen  (Oldhamia)  und  in  fVa/e«  einen  Trilobiten(Paiaeocaris) 
geliefert,  jene  aufdie  Örtlichheit  beschränkt,  diesen  wahrscheinlich  der 
primordialen  Sippe  Dikelocephalus  in  iVord-iliiiertika  entsprechend.  In 
dief  er  tiefirten  der  Gambrischen  Schichton  nun  vermuUietBAiuiAm  die 
Reprflsentanlen  seiner  azoischen  Schiefer;  die  Linguk-FIaga  scheinen 
seiner  Faune  primordiale  su  entspredien,  deren  Vorläufer  Jene  erst- 
genannten Sippen  wflren.  Endlich  hat  J.  Hall  kfirzlich  dargethan, 
dass  die  wenigen  Fossil-Reste ,  welche  ans  dem  »Taconic-System« 
von  Emmons  bekannt  sind,  welches  ebenfalls  noch  unter  dem  siluri- 
schen liegen  sollte,  soweit  ihre  Lagerungs-Verhaltnisse  verbürgt  und 
ihre  Bestimmung  möglich***,  lediglich  silurische  sind. 

ISabramde  hat  zuerst  gezeigt,  dass  die  silurischen  Bildungen 
drei  aufeinander- folgende,  fast  ganz  von  einander  verschiedene  Fau- 
nen in  sich  enthalten,  wovon  er  die  erste  auch  die  protozoische  oder 
die  Frimordial-Fauna  nennt  IMe  diesen  drei  Faunen  entsprechenden 
Sohickten-Gruppen  werden  wir  also  zuerst  zu  untersuchen  haben. 

.  |.  17. 

Pflanzen  und  Thiere  gleichzeitig  auftretend. 

Wur  wissen,  dass  die  Thiere  Sauerstoff  in  Kohlensäure,  die 
Pflanzen  Kohlensäure  in  Sauerstoff  verwandebi,  indem  sie  sich 
den  Kohlenstoff  aneignen.  Eine  reiche  Bevölkerung  von  Pflanzen 
oder  von  Thieren  allein  könnte  daher  nickt  allzu-lange  besteheii, 
ohne  die  Atmosphäre  für  ihren  Athmungs-Prozess  unbrauchbar  zu 
machen,  wenn  nicht  irgend  eine  andere  Nater-Kraft  den  Kompen- 
sations-Prozess  übernimmt,  obwohl  wir  oben  (§.  11)  nachgewiesen 
haben,  dass  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Anhäufung  von 
Kohlensäure  in  der  Luft  für  Pflanzen  und  (wenigstens  die  unvoll- 
kommeneren) Thiere  unschädlich  seyn  könne. 

Während  die  Noth wendigkeit  eines  kompensirenden  Athmungs- 
Prozesses  zwischen  Land-Punzen  und  Land-Tbieren  in  die  Augen 

*  In  Irland  fehlen  die  primordialen  Lingula-Flags  und  ruhen  schwarze 
Schiefer  als  dortige  „unterste  Silur-Sehichtcn "  Muhchisoms  ungleichförmig  . 
auf  den  „Cambrian  rocks",  wie  sie  Murchison  definirt. 
**  Vgl.  Xontv  CMogue  of  BtÜHUk  Foutt»,  p.  126. 

.PmttomMosy  of  Nw-York  /,  319,  320,  nnd  in  Siui>aii*0  Am^rium 
Jmtrud  18ÖS9  Xi,  434. 
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springt,  ist  Solches  weniger  in  Bezug  auf  die  beiderlei  Meerers-Be- 
woimer  der  Fall,  da  unsere  heutigen  Meere  eine  so  kleine  Monge 
von  grösseren  Fukoiden  und  eine  so  grosse  Anzahl  von  Tbieren  be- 
herbergen, von  welchen  die  Mehrzahl,  insbesondere  die  grösseren, 
von  kleineren  Thieren  leben.  Der  kompensirende  Albmurigs-Prozess 
auf  Seiten  der  Pflanzen  kann  mithin  nur  durch  -  sehr  kleine  und  mi- 
kroskopische Pflanzen,  insbesondere  kleine  Algen  und  Konfervoiden 
vermittelt  werden,  die,  wenn  auch  keine  grosse  Massen  in  dem  Meer- 
Wasser  ausmachend  .  doch  bekanntlich  durch  eine  ausserordentlich  • 
schnelle  Enlwickclung  viel  Stoff  zu  produziren  vermögen.  Diese 
Pflanzen-Formen  aber,  welche  selbst  in  unseren  heuligen  Meeren 
der  oberflächlichen  Beobachtung  zu  entgehen  pflegen,  sind  so  zart 
und  vergänglich,  dass  es  theils  nur  sehr  selten  und  theils  nie  ge- 
lingen vnrd,  im  Gestein  erhaltene  Reste  davon  zu  entdecken. 

Wenn  wir  indessen  auch  wissen,  dass  Pflanzen  und  Thiere 
einen  entgegengesetzten  Einfluss  auf  die  Bfischung  der  Luft  ausflben, 
sodass  die  einen  diejenige  Zusammensetzung  derselben  fortwihrend 
wiederherstellen,  welche  die  anderen  ebenso  fortwihrend  aheriren, 
so  haben  wir  doch  keinen  Maassstab  zur  Bestimmung  des  quantita- 
tiven Bedürfnisses;  wir  können  nicht  angeben,  ob  z.  B.  unsere  heu- 
lige Thier- Weil  mehr,  oder  ebensoviel,  oder  weniger  Kohlensäure 
erzeuge,  als  die  Pflanzen-^^'elt  wieder  in  Kohlenstoff  und  Sauer- 
stoff zerlegt;  wir  können  theoretisch  nicht  nachweisen,  dass  die 
Kompensalions-Thäligkeil  beiderseits  ^rleich  ist.  und  ersehen  Diess 
bloss  aus  der  Erfährnng,  dass  die  Mischung  der  Luft  sich  gleich 
bleibt;  wir  können  aber,  da  wo  uns  diese  Erfahrung  mangelt,  nicht 
versichern,  ob  beide  Natur-Reiche  ftlr  sich  allein  zu  jederzeit  diese 
Kompensation  bewirkt  haben.  Wir  wissen  indessen  aus  den  Unter- 
snchungen  von  Molescrott  und  Schei^ke*,  dass  Batrachier  bei  glei- 
cher KOrper-Massü  und  in  gleicher  Zeit  nur  0,25 — 0,69  von  der 
Kohlensäure-Menge  bilden,  wie  der  Mensch,  dass  sie  um  so  mehr 
bilden,  je  lebhafter  sie  sind  und  je  mehr  sie  ausserhalb  dem  Wasser 
leben.  Wenn  es  nun  eine  Zeil-lang  keine  Wirbellhiere,  später  nur 
Reptilien,  und  erst  viel  später  auch  warm  blütige  Wirbellhiere  ge- 
geben hat,  80  muss  auch  die  Mischung  der  Luüt  entweder  nur  da- 
durch sich  gleich  geblieben  seyn,  dass  Auch  die  Kohlensfiure-zer- 
legende  Thätigkeit  der  Vegetation  geringer  war;  —  oder  die  Atmo- 

*  rJMtr.  XXUI,  371. 
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sphfire  hat,  bei  einer  der  jetzigen  gleieheiiTliätigkeit der  Vegetation, 
fortwährend  an  Kohlen-Säure  abgenommen ;  —  oder  es  müssen  geo- 
logische Ursachen  fortdauernd  mit  auf  die  Zusammensetzung  der 
Lull  gewirkt  haben,  auf  welche  wir  später  noch  zurückkommen  wer- 
den (§.  51). 

Endlich  weiss  man,  dass  nur  Pflanzen,  nicht  aber  Thiere  orga- 
nische Materie  zu  erzeugen  Yermögen,  daher  Pflanzen  wohl  der 
Hauptsache  nach  von  Kohlensinre-haltigem  Wasser,  Thiere  aber  nur 
von  anderen  Tbieren  und  von  Pflanzen  leben  können.  Solrald  es  also 
Thiere  gab,  muss  es  auch  Pflanzen  gegeben  haben;  diese  konnten 
aflenfoUs  den  Tbieren  eine  Zeit  lang  vorausgehen,  ludit  aber  umge- 
kehrt. —  Yielleidit  Idben  nicht  einmal  gerade  die  kleinsten  und  un- 
vollkommensten Thiere  von  Pflanzen,  sondern  von  verwesenden 
Theilen  anderer  Thiere,  Exkrementen  u.dgl.,  und  sind  die  Pflanzen- 
Fresser  in  etwas  höheren  Familien  zu  suchen  ?  Aber  auch  hier  würde 
die  Bemerkung  gelten,  dass  unsere  grösseren  See-Tange  für  eine  reiche 
herbivore  Meeres-Bevölkerung  kaum  vegetabilischen  Nabrungs-Stoff 
genüg  xtt  liefern  vermöchten;  auch  hier  mftsste  man  zu  den  kleinen 
und  mikroskofisdien  Algen  seine.  Zuflucht  nehmen  wie  vorhin. 
Dürfte  man  dio  Diatomeen  (insbesondere  die  kieselig^)  —  welche 
jedoch  EflSBHBBBG  für  das  Thier-Reich  in  Anspruch  ninunt,  weil 
sie  Spuren  der  Bewegung  zeigen,  feste  Nahrungs-Stoffe  in  sich 
aufnehmen  können  und  Exkremente  auszuscheiden  scheinen,  was 
keine  Pflanze  thut  —  dürfte  man  diese  noch  zu  den  Pflanzen  rech- 
nen, so  wäre  alle  Schwierigkeit  gehoben,  indem  viele  acephale  Mol- 
lusken z.  B.  bekanntlich  ganz  von  diesen  Wesen  leben.  Dazu  kommt 
nun,  dass  nach  Dr.  Ch.  Schmidt  s  Analysen  wenigstens  bei  den  zahl- 
reichen BaciUarieen  nicht  Protein- Verbindungen,  wie  bei  den  Tbieren 
sonst,  sondern  CeUulose  wie  bei  den  Pflanzen  (und  Tunicaten)  die 
CSmndlage  des  Diatomeen-Körpers  ausmachen,  so  dass  vielleicht  auch 
sie,  selbst  wenn  es  Thiere  wfiren,  gleich  den  Pflanzen,  das  Vermögen 
haben,  organische  Materie  aus  unorganischer  zu  bilden.  Viele  sfaid 
ftusserlich  von  kicseliger  Beschaffenheit,  andere  aber  von  rein 
organischer  Zusammensetzung,  nackt,  so  dass  wir  die  Spuren  der 
ersten  ihrer  Kleinheit  wegen  nur  schwer,  die  der  letzten  nie  im  fos- 
silen Zustande  zu  entdecken  hofien  dürfen. 

Wenn  wir  nun  gleichwohl  im  Stande  sind,  ein  gleichzeitiges 
erstes  Auftreten  von  Pflanzen  und  Tbieren  ans  ihren  fossilen  Spuren 
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za  beweisen,  so  dürfte  Diess  fast  mehr  seyn,  als  wir  voraus  erwar- 
ten konnten. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Thier-Reste  der  Primordial-Schöpfung, 
welche  in  Böhmen^  Schtceden,  England,  am  oberen  See,  in  Wieeoth' 
$m  nndMnmeiota,  in  New^York  und  in  Teaeae  vorkommt,  iUhren  von 
nnr  etwa  100  Arten  Stelleriden,  Brachiopoden,  Pteropoden  und  ins- 
.  besondere  THIobiten  her»  wie  wir  sie  in  einem  nachfolgenden  Paragra- 
phen nfther  kennen  lernen  werden.  Die  der  zweiten  und  dritten  Sihnr- 
Schöpfung  sind  schon  weit  zahlreicher  und  manchfaltiger.  iHigegen 
werden  in  den  unter  den  schwarzen  Alaun-Schiefern  von  Andramm 
in  Westyothland  liegenden  alleslen  weissen  ('borgangs-Sandsteinen 
Hisingeb's  Pflanzen-Reste  s^efunden,  welche  Ad.  Brongniart  den  Algen 
beizählt,  ohne  sie  der  Sippe  nach  bestimmen  zu  können.  Aber  die  im 
Alaun- Schiefer  selbst  frfJher  angegebenen  Pflanzen  Reste  gehören 
nach  Angeun  *  zu  den  Graptolithen  und  werden  von  ihm  Phyllograpta 
genannt.  In  Böhmen  scheint  keine/  in  Groesbrüannien  nur  eine  pri- 
nordiale  Pflanzen- Art  vorzukommen.  Dagegen  enthält  in  New-York 
der  Mpotsdam  sandstone«,  welchen  J.  Hall  als  unterstes  Glied  der 
zweiten  Sflur-Gruppe  betrachtet^,  ehien  Fukoiden,  den  Scototithus 
fiheurls  Haldem,  m  alleiniger  Gesellschalt  von  Lingub  piima  und 
L  untiqua,  ifelche  nach  Hall  auch  am  oberen  See  in  Gesellschaft 
von  solchen  Tritobiten-  und  Pteropoden-Resten  wieder  vorkommen, 
die  in  anderen  Gegenden  die  Primordial-Gruppe  charakterisiren ,  so 
dass  der  Potsdam-Sandstein  ihr  wohl  ebenfalls  noch  angehört. 

Wie  wenig  nun  auch  dieser  Pflanzen-Reste  seyn  mögen,  so 
stehen  sie  zu  den  wenigen  bekanten  Thier-Resten  dieser  Schichten- 
Gfuppe  (I)  doch  nicht  ausser  Verhaltniss  und  nehmen  auch  in  den 
lurei  folgenden  (II,  III)  Silur-Schöpfungen  mit  ihnen  nach  gleichem  • 
MBfltfSStabe  zu,  wie  die  folgende  kleine  Tabelle  zeigt,  wo  die  Ziffani 
die  Arten-Zahlen  bezeichnen. 

*  Palaeontoloffia  SeanAinaviea  I,  II,  pag.  m,  nr,  i8S4» 
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Silnr-Oeblrite. 

rond-StAttf. 

1 

II 

III 

■•1 

itehtceden 

t 

• 

Mand 

1 

1 

,  • 

Nord- Amerika 

1 

• 

1 

Nord' Amerika 

6 

4 

Nord-  \merikn 

5 

7 

Spkenothallus  Hall  .   .     . .   •  . 

Phylopsis  ?  ?  Hall  

Nord-  Amerika 

2 

\ni-d-  Amerika 

2 

Thüringen 

1 

fNord-  ifueriln 

2 

t 

J{ii.s,sftind 

4 
1 

Laminnritos  at)tiq(iissimus  Echw. 

Hiifi.shind 

4 

Irland 

? 

? 

1 

Nord-  '.Vfcrikn 

2 

Dictyolithcs  Hall    .    .    .       .  . 

Nord- Amerika 

1 

Nord- Amerika 

4 

Nord-  Amerika 

• 

1 

Nord- Amerika 

2 

Nord- Amerika 

1 

Im  Ganzen 

48 

3 

21 

24 

I 


Alle  diese  silurischen  Pflanzen  sind  Meeres-Bewohner,  die  in 
solcher  Menge  nnr  selten  mehr  in  anderen  Formationen  vorkominen, 
wie  auch  alle  sihirischen  Thiere  Meeres-Bewohner  sin^. 

Land-bcwohnende  Pflanzen  scheinen  erst  in  den  devonischen 
Bildungen  aufzutreten  und  sind  aus  der  vSteinkohlen-Formation  in 
reichlichster  Menge  bekannt,  wo  auch  i^ereits  Land-Thiere  verschie- 
dener Klassen  vorkommen. 

Diese  letzte  Annahme  eines  bedeutend  späteren  Auftretens  der 
Land- Vegetation  nach  der  meerischen  würde  jedoch  durch  das  Vor- 
kommen einer  silurischen  Steinkohlen-Formation  za  Bussaco  bei 
Opm'to  in  Portugal^  welche  einige  eriiennbare  krfptoganiscbe  Ge- 
Ass-Pflanzen  von  solchen  Arten  enthalten  soll,  die  in  der  gewöhn- 
lichen Steinkohlen-Formation  auftreten  (ihre  Namen  sind  uns  ent- 
gangen), beseitigt  werden,  wenn  sich  bestätigen  sollte,  dass  diese 
Formation  noch  ihre  primitive  Lagerstätte  einnehme  oder  kehie 
sonstige  Täuschung  über  ihre  Lagerung  stattgefunden  habe  *  Auch 
in  Schottland  hat  man  silurische  Anthrazite  mit  (jlraploliiht  ii,  viel- 
leicht den  Schwedischen  Alaun-Schiefern  entsprechend,  aufgefun- 


"  SauiPE  in  L<md,  ftog,  Jmm,  1849,  r,  142-153;  Rmno  ümI^  iM» 
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den*.  Die  Vermulhung  aber  von  einer  bei  Bussaco  stattgehabten 
.Schichten-Störung  oder  Täuschung  scheint  in  der  ThatMche  eine 
Stütze  zu  finden,  dass  die  Pflanzen  von  sicliorom  devoniidMni  Ahcr 
sieh  von  denen  der  spitoren  Steinkohlen-ForoMtioa  noch  lehr 
verschieden  in  Sippen-  und  Famillen-Chmkler  selgen,  wie  am 
Uim's**  nenealen  Untersuchungen  erhellt »  worauf  wir  «urttefc« 
konunen  werden;  wogegen  aber  auch  nicht  mehr  zu  Iftngnen  ' 
scheint,  dass  sich  die  Steinkohlen-Ve^tation  neben  der  eigene 
thOnllclien  triasischen  und  jurassischen  noch  eine  Zeit-lang  fortge* 
setzt  habe. 

Indessen  würde  die  Folgerunpf  eines  gleichzeitigen  Auftretens 
von  Pflanzen  und  Thieren  zu  L  nterhaltung  einer  für  den  Respira- 
lions-Prozess  be  ider  angemessenen  Mischung  der  Atmosphäre  an 
Nolhwendigkeit  verlieren  (obwohl  diese  Gh'ichzeitigkeit  besieht), 
wenn  sich  bestätigen  Hesse,  dass  die  von  den  Pflanzen  fortwährend 
verbrauchte  Kohlensäure  anfangs  durch  Exhalationen  aus  dem  In- 
nem  der  £rde  ebenso  fortwährend  wieder  ersetzt  worden  seye; 
man  mOsste  dann  annehmen,  die  grosse  Menge  des  während  der 
Anhäufung  des  Kohlenstoffs  in  den  Pflanzen  und  den  Kohlen- 
Lagern  fortdaumd  entbundenen  Sauerstoib  seye  eben  so  aUmlhUeh 
zur  Oxydation  von  Metallen  und  Erden  verwendet  worden. 

U.  Gesetz  (B).  . 

Ble  BevinLcnnig  der  Krde  war  «ifluigs  ii  anei  tan  dm 
gldcliHlgirai  nd  wlmerai  Kitaia  eitsprechoid  ud^dÜeraf 
zlrte  sich  bd  flwtechreltender  Abkflhliiiig  allHihllfih  taohwdtt. 

|.  18. 

Bei  welcher  Temperatur  das  organische  Leben  auf  der  BSrde 

begann? 

Wir  beschäftigen  uns  xuerst  mit  dieser  aUgemelnslen  'un4  am 
regelmässigsten  andauernden  geologischen  Ursache,  weil  sie  auch  dio 
universellsten  und  generellsten  Folgen  auf  die  Aufeinanderfolge  der 

Organisnrien  ausgeübt  haben  muss.  Von  der  heutzutage  aÜgemiBin 
angenommenen  Theorie  einer  alUnahlichen  Abkühlung  der  Erde  ba- 

•  UtU,  AstoeUt.  18S4. 

**  Sitsungs-Berichte  der  Wiener  Akadaml«,  1864^  Xit,  595—600  >  Jahr, 
bach  f.  Mineralogie  ISSö,  239. 
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bcn  wir  die  Folgerung  entnommen,  dass  nach  Erstarrung  ihrer 
Kruste  diese  nur  allmählich  und  in  dem  Grade  ihre  heutige  Zonen- 
weise  Temperatur-Verschiedenheit  angenommen  habe,  als  die  innere 
nach  allen  Punkten  der  OberflUcbe  gieichmäsaig  ausstrahlende  WäroM 
abnahm  and  das  Klima,inimer  mehr  von  der  Grösse  des  Winkels  allein 
abhängig  wurde,  anter  wetehem  die  Sonnen-Strahlen  die  versebie- 
denen  Theile'der  Erd-Oberflflche  erreichen.  Wir  können  aber  ans 
jener  Theorie  nicht  auch  den  Zeitpunkt  folgern,  wo  das  organische 
Leben  auf  der  Erde  begonnen  habe  ,  mithin  auch  nicht  bestimmen, 
ob  die  früheste  Bevölkerung  noch  an  jener  Gleichförmigkeit  und 
höheren  Wärme  dos  Klimas  unter  allen  Zonen  theilgenommen  und 
selbst  einen  entsprechenden  Charakter  besessen  habe,  welcher  dann 
erst  mit  weiter  fortschreitender  Abkühlung  der  Erde  auch  Zonen- 
wei$e  verschieden  geworden  wäre.  Wir  können  Diess  erst  durch 
die  Betrachtung  derBesehalTenheit  der  fröhesten  Bevölkerungen  der 
Erde  selbst  erfahren,  und,  nur  indem  wir  das  Ergebniss  dieser  Un- 
tersuchung antizipirten,  haben  wir  das  2.  Gesetz  ausgesprochen,  wel- 
ches Aber  diesem  §.  ausgedrflckt  ist.  0ie  Wahrnehmung,  dass  schon 
die  frühesten  neptunischen  Gesteine  organische  Reste  enthalten 
(§.  17,  19),  dass  also  das  organische  Leben  sich  sehr  bald  nach  der 
Zeit  zeigte,  wo  die  Wasser  sich  tropfbar  auf  der  Erd-Oberflache 
niedersgechlagen ,  müsste  zur  Überzeugung  führen,  dass  diese 
Oberfläche  noch  ziemlich  warm  ^wesen  seye,  als  das  organische 
•Leben  begann,  wenn  man  nicht  wOi(ste,  dass,  wegen  geringer  Wftr- 
meleitungs-Fäbigkeit  der  Gesteine  die  Oberfläche  der  einmal  erstarr- 
ten Erd-Kruste  isich  anfangs  sehr  rasch  abzukflhlen;  vermochte  bis 
zu  einer  Stufe,  welche  die  heutige  Temperatur  der  äussersten  Ober^ 
fläche  nicht  ausserordentlich  hoch,  aber  doch  immernoch  sehr  merk- 
lich überstieg.  Auch  hat  Elie  de  Beaumont  ferner  nachgewiesen  *, 
dass  eine  weit  gleichförmigere  Temperatur  der  Erd-Oberfläche,  als 
die  heutige  ist,  lange  Zeit  anzudauern  vermochte,  ohne  eine  viel 
höhere  Wärme  derselben  in  den  Tropen-Gegenden  zu  bedingen. 
Denn  1)  existirte  anfangs  das  Polar-Eis  noch  nicht,  das  sich  nor 
allmählich  angehäuft  hat;  seine  Beseitigang  wOrde  auch  jetzt  wieder 
die  Temperatur  des  Poles  von  —  25®  auf  ungefilhr  0^  zu  heben  nn 
Aande  seyn.  2)  Die  Temperator  des  Polar-Meeres  war  damals  auch 
üi  seinen  verschiedenen  Tiefen  viel  gleichbleibender ;  seine  Ober- 


•  Flnttitut  1886,  IV,  181-182. 


Digitized  by  Coogk 


IM 

flftdie  konnte  sich  zu  keiner  Jahres-Zeit  weit  unter  die  Temperatur 
4er  gansen  Huse  abkohlen;  es  bedeckte  sieb  mit  Nebel,  sobald  die 
Sonne  nnlersank,  and  bemmte  tat  diese  Weise  die  Wttrme-Aiis- 
strablnng.  3)  Bie  Temperatur  der  Erd-Kraste  nabm  zu  der  Zeit,  wo 
der  Warme-Oberscbnss  der  ganzen  Erde  (über  diejenige  Warme 
nämlich,  welche  sie  unter  dem  Einflüsse  des  Sonnen-Lichtes  immer 
behalten  wird)  noch  zehnmal  höher  als  jetzt  war,  d.  h  um  '/./'  C. 
mehr  betrug,  auch  zehnmal  so  rasch  als  jetzt  gegen  die  Tiefe  hin  zu, 
in  dessen  Folge  fast  alle  Ont'lh'"  als  Thermen  erschienen  und  durch 
ihre  starke  Verdunstung  ebenfalls  beitrugen,  den  Boden  ofl  in 
Nebel  zu  hflllen,  der  des  Nachts  und  des  Winters  die  Wärme- 
StraUnng  nnterdrttokte  und  so  im  Winter  und  bei  Nacbt  die  starke 
AUriddung  der  Polar-Gegenden  verhütete,  ohne  im  Sommer  gegea- 
IMig  zu  wirken. 

Bs  wird  Jedoch  angemessen  seyn,  dieserFhige  einige  Beobach- 
tungen aber  das  jetzige  Verhalten  von  Pflanzen  und  Thieren  gegen 
höhere  Wärme  vorauszusenden.  Pflanzen  und  Thiere  können  in 
kochendem  Wasser  nicht  leben  und  schon  in  heissem  Wasser  nicht 
gedeihen.  Die  Erd-Rinde  muss  also  bei  Beginn  der  Schöpfung* 
schon  so  weit  abgekühlt  gewesen  seyn,  dass  das  an  ihrer  Oberfläche 
angesammelte  Wasser  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unter  den 
Siede-Punkt  abgekühlt  war.  Die  Erfahrung  lehrt  uns,  dass  Pflanzen 
lad  Thiere  ansnahmsweise  in  Wassern  von  folgenden  Temperaturen 
leben. 

Die  Land-Vegetation  gewinnt  noch  an  Lebhaftigkeit  in  Gegen- 
den, wo  die  mittle  Temperatur  im  Sommer  -h  2S*  C.  betrügt  und 

örtlich  bis  auf  40^ — 48®  steigen  kann,  wänn  es  dabei  dem  Boden  nicht 

an  Feuchtigkeit  gebricht**.  Auf  und  zwischen  dieser  Vegetation 
leben  und  gedeihen  Land-Thiere  verschiedener  Art.  Höher  scheint 
sich  jetzt  die  Temperatur  über  unseren  mit  Pflanzen  bewachsenen 

*  WiT  haben  oben  >§.  2*  angedeutet,  dass  wir  die  Kraft  nicht  kennen, 
«elclM  Planwii  and  Thiere  hervorgebracht;  dan  sich  Grfinde  fttr  und  gegen 
tie  Annahme  einer  bewnstten  Schttpfungs-Kraft,  die  hei  jeder  ehuelnen  Spe- 
^  tUWg  gewesen  wire,  anfahren  Inaten;  wir  wltien  aneh,  dass  das  Wort 
SchöpAing  ebensowohl  auf  die  nBorgausche  wie  auf  die  organisclM  Welt  m 
beliehen  ist;  nuui  wolle  es  daher  entschnldigen,  wenn  wir  snweilen  allein 
der  Kürze  we^cn,  in  Ermangiang  eines  besseren  Ausdrucks,  das  Wort  Schö- 
pfung für  die  Hervorbringung  organischer  Arten  allein  gehranchea,  ohne  die 
hervorbringende  Kraft  damit  beliehnen  zu  wollen. 

Aaamsoii,  Hittaire  mtiturUU  du  Senegal,  Pmri*  1767,  4%  pf*2S,  191* 
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Fifichen  nicht  oder  nicht  bedeutend  zu  erheben,  was  inzwischen 
nicht  beweist,  dass  Land-Pflanxen  nicht  auch  noch  in  hökerer  Teai- 
peratur  gedeihen  könnten.  Unsere  heissen  Sand^Wttsten  können 
Diess  wenigstens  nicht  widerlegen,  weil  sie  nicht  nnr  kern  stehen- 
des Wasser  enthalten,  sondern  auch  ihr  Sand  nicht  die  Fähigkeit 
besitzt,  Feuchtigkeit  aus  der  Atmosphäre  aufzunehmen. 

In  der  Nuhc  von  Vulkanen,  Krd-Bninden  und  heissen  Quelien 
jedoch  kommen  viel  auirallendere  Beispiele  vor.  Was  zunächst 
das  Pflanzen-Leben  im  Wasser  betrifTl,  so  weiss  man,  dass  Konferven 
in  heissen  Quellen  von  40' — 70*^  C.  gedeihen  können;  Ulva  laby- 
rinthiformis  Lin.  (U.  thermalis  Vandelli)  lebt  sogar  in  Bächen  bei 
Abano,  welche  85  ^  C.  haben,  wird  aber  von  Pollini  für  ein  unorga- 
nisches Produkt  erklftrt  Von  Land-Pflanzen  sah  Barrow  auf  der  In- 
sel Änuterdam  ganze  Rasen  von  Marchantia  nnd  LycopdtKnm  eine 
heisse  Quelle  von  85®  C.  bedecken,  nnd  Sonmbrat  auf  JfontUki  einen 
Aspalatus  und  einen  Yitez  ihre  Wurzeln  in  dsA  Wasser  eines  Ba- 
ches senken,  welcher  85**  C.  besass.  In  Boden  von  50  —  70".  C.  sind 
nicht  selten  ahnliche  Beobachtungen  gemacht  worden;  doch  sind  es 
vorzugsweise  Moose,  Gräser  und  Stolonen-Pflanzen  höherer  Ord- 
nungen, welche  da  gedeihen,  indem  Saamen  von  Grasern  schon  im 
Wasser  von  45" — 55",  von  Leguminosen  in  solchem  von  62**  C.  seiir 
schnell,  in  trockener  Luft  von  75"  C.  bald  ihre  Keim-Kraft  verlieren. 
Feuchte  Wärme  begflnstigt  flberhaupt  mehr  die  vegetativen,  als  die 
generativen  Funktionen  der  Pflanzen. 

Von  Thieren  leben  und  vervielflAtigen  sich  Mollnsken  in  süssen 
vrie  salzigen  Wassern  von  45**  bis  zu  62**  C.;  Gammarus  locnsta  kommt 
mit  den  oben-erwfthnten  Konferven  doch  vielleicht  in  schon  etwas  mehr 
abgekühlten  Bächen  zu  Äbano  vor;  Insekten  leben  in  den  40" — 45* 
heissen  Quellen  von  Aix  in  Savoyen :  kleine  Kruster  und  dabei  die 
Sippe  Cypris  mit  Konferven  leben  in  Algerien  im  Wasser  eines  Ba- 
ches, dessen  Hitze  die  Hand  des  Menschen  nicht  mehr  ertragen 
kann,  und  Fisctie . (Barbus)  an  solchen  Stellen,  wo  dessen  Hitze  der 
Hand  wenigstens  unangenehm  ist.  Fische  hat  man  wiederholt  in 
Wassern  von  38^—75®  [?]  C.  lebend  und  gedeihend  angetroffen» 
Schildkröten  ans  Wassern  von  40'*-- 44^  C.  gencnnmen  • 


*  Eine  ausführlichere  und  vollständigere  Zusammenstellung  solcher 
Beobachtungen  haben  wir  geliefert  in  unserer  „Geschichte  der  Natur",  1848,11, 
45 — 17  und  glauben  de^flbalb  hier  nicht  zu  lange  hei  dieser  Frage  verweilen 
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So  hätten  also  auch  vordem  in  Wasser  und  an  hinreichend  feuch- 
ten Orten  die  ersten  Konferven,  Leber-Moose,  Laub-Mooee«  Lyko- 
podmzeen»  Giüser  und  settüt  htthere  durch  Stolenen  tiefa  ausbrei- 
teode  Gewftefase  schon  bei  85'  C,  Thiere  bis  selbst  zu  Fischen  auf- 
wffrts  ausnahmsweise  bei  W  C.  bereits  ezlstiren  können^  und  auch 
das  Gedeihen  von  Land-Thieren  war  wenigstens  da  möglich  ,  wo 
einmal  eine  reichere  Vegetation  vorhanden  war,  um  ihnen  Nahrung, 
Schutz  und  AiiPenlhalt  zu  gewahren.  Insbesondere  aber  wissen  wir, 
dass  unter  den  Wirbol-TliierL-n  die  Reptilien  sich  in  den  höchsten 
Wämae-Graden  am  woblsten  belinden,  wahrend  und  Saug- 

thiere  zwar  in  den  heissen  Klimateu  ebenfalls  an  Menge  und  Manch- 
ialtigJieit  sunefamen,  aber  wenigstens  zur  tiObleren  Tages- Zeit  sich 
mehr  beleben.  Dieses  Verhalten  der  Stolonen-treibenden,  im  Ge- 
gensatze der  nur  durch  F^ruktifikation  sich  vermdirenden,  Pflanaen 
und  der  Reptilien  verdient  die  höchste  Beachtung»  da  wir  unter  den 
firflhesten  Bewebnem  des  festen  Landes  fest  gar  keine  Blfltben- 
Pflanzen  und  so  viele  Reptilien  finden. 

Während  wir  auf  diesem  Wege  erfahren,  dass  das  orga- 
nische Leben  auf  der  Erde  zweifelsohne  iai  Wasser  und  mög- 
licherweise in  solchem  von  80^  C.  Wärme  begonnen  haben  könne, 
and  wenn  wir  berücksichtigen,  dass  die  Schichten-Reihe  der  soge- 
nannten azoischen  Schiefer,'  welche  noch  gar  keine  organischen 
Reste  eathatten,  eine  verhtitnittnässig  ktoitte,  daher  die  Zeit  ihrer 
Bildung  eine  verhttltnissmfissig  kurse  ist,  so  wird  es  wahrscheinlich, 
dass  die  ersten  AnfUnge  des  Lebens  sich  wirklich  schon  bei  einer 
nicht  bloss  um  V/,  sondern  bei  einer  bis  um  20—15—10  Grade 
höheren  Temperatur  als  die  jetzige  gezeigt,  aber  auch  voraugs- 
weise  oder  ganz  auf  die  unteren  Verzweigungen  der  organischen 
Reiche  beschränkt  haben,  und  dass  nur  bei  lorlschreitender  Abküh- 
lung auch  die  höheren  Formen  der  beiden  Reiche  hinzugekommen 
sind.    So  ist  es  endlich  auch  wahrscheinlich,  dass  zu  Anfang  der 
Tertiär-Zeit  derjenige  Abkühlungs-Grad  und  die  Temperatur-Be- 
nohaifenheit  kerrschten,  welche  Eue  de  Bbauhont  (vgl.  S.  152) 
Ar  diese  Zeit  unterstellt  hat   Aber  wir  können  auf  dem  Wege 
blosser  Speknktion  nicht  bestimmen ,  Üi  welcher  Weise  die  Entr 
whskehing  des  organischen  Lebens  mit  der  Bildung  der  Sohich- 

za  müssen;  —  vgl.  auch  BouÄ  im  Bulletin  de  la  »oeiete  ge'olog.  1S52 ,  /JT, 
441-444,  und  Gervau  in  fimtitut  1848,  XV Ii,  12  >  ^.  Jahrb.  d.  Mineral. 
1649,  640. 
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ten-FoIg^e  curammenfalle ,  sondern  mOsften  Diesf  lediglich  durch 
Beoluichtttngen  la^mitleln  streben. 

Wir  haben  mnfichst  nach  Merkmalen  zn  suchen,  ans  wekhen 
sich  erkennen  Iftsst,  ob  und  bei  welcher  höheren  Teinperatiir  sich 
das  Leben  wnrklich  entwickelt  habe,  oder  vielmehr:  wir  haben  zu 
vntersnchen^  ob  die  Folgen  eingetreten  sind,  wehsfae  sich  anter  der 
Voranssetzung  des  Beginns  des  organischen  Lebens  hu  einem 
gleichartigeren  und  wärmeren  Klima  zeigen  müssen.  Diese  Folgen 
sind:  a)  eine  anfänglich  weitere  Verbreitung  der  Organismen-Sippen 
und  Arten,  als  sie  heutzutage  zu  besitzen  pflegen,  mithin  gerinirere 
Verschiedenheit  der  Fauna  und  Flora  verschiedener  Zonen .  und 
erst  später  eine  allmähliche  Zonen-weise  Differenzirung  der  Erd- 
Bevölkerung;  b)  überall  anfilnglichjes  Vorherrschen  von  Formen, 
die  mit  unseren  tropischen  am  verwandtesten  sind;  c)  anfhngUch 
ttherall  ManchFaltigkeit  der  Formen  derjenigen  Venweigangen  dus 
Systems,  welche  zn  je  einer  Zeit  bereits  in  ihrer  vollen  Ent- 
Wickelung  existirt  haben.  Wir  finden  jene  Merkmale  theUs  m  der 
unmittelbaren  Betrachtung,  der  fossilen  Reste  jeder  Formation  un- 
ter allen  Breite-Graden  der  Erde,  und  theils  durch  Anwendung 
einiger  aus  der  heutigen  Pflanzen-  und  Thier-Geographie  entnom- 
menen RegeUi,  die  wir  etwas  näher  andeuten  werden. 

* 

a)  Beweise  und  Folgen  eine«  anfangs  gleichartigen,  allmih- 
lick  aber  Zoaea-weise  sich  dif ferensirenden  Klinaa  alt  Ezi- 
•teas-Bediagung  der  Organiamea. 

f.  19. 

Bnta  oder  Primordial'Bevölkenmg. 

Die  Silur-Formation  gehOrt  glflddfeher  Weise  xn  den  am 
meistett  verbreiteten  und  bietet  uns  fossile  Reste  in  verschiede- 
nen Welt-Gegenden  dar,  in  ganz  Europa  und  ganz  JVbrcf-^me- 

rika  bis  zum  Polar-Kreise,  in  Afrika  (Marokko  und  Kap-Land), 
im  Himalaya  und  in  Neu-Süd- Wales ;  darunter  jedoch  so  wenige 
vegetabilische  Reste,  die  ja  mit  Ausnahme  der  Steinkohlen-For- 
mation überall  gegen  die  animalischen  zurückstehen  (vgl.  §.  17), 
dass  wir  uns  auf  die  Vergleichung  der  letzten  allein  beschränken 
mOssen.   Sie  bietet  drei  succes^e  Faunen  dar. 

Die  zuerst  von  RAnum»  unterschiedene  Primordial-Fanna  ift 
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dveh  iiB  ielbft  bekannt  geworden  in  fans  B9kmm*,  —  dvreh 

Pakdcr,  Mvbchison  u.  A.  zweifelhaft  um  Petersburg  in  Russland 
(die  Obolus-Schichten  0,  —  durch  Hisinger  und  Angelin  in  Schwee 
den  und  insbesondere  West-Gothland**,  —  durch  Mlrchison***, 
Salter  u.  A.  unter  dem  Namen  der  Lingula-Flags  in  Wales  und 
IrUmd  (S.  146,  149).  Sie  findet  sich,  wie  Barrande  ebenfalls  nack- 
gewiesen t>  in  drei  bis  vier  verschiedenen  Gegenden  Nordr-Ame^ 
rikoi:  am  oberm  Set  nach  Halls  Beschreibung  der  Fossil-Resle 
sn  nrlheOentt,  in  den  Staaten  Wkcomtm  nqd  Muutetaia  nach 
D.  D.  OwBifttt»  wahrscheinlich  in  New- York ,  im  Falle  nfimlich 
der  Potsdam-Sandstone  als  Äquivalent  jener  Ältesten  Formation 
angesehen  werden  darf,  und  endlich  in  Texas  nach  den  dureh 
Ferd.  Roemer  gelieferten  Mittheilungen*t-  Wir  werden  indessen 
der  noch  bestehenden  Unsicherheit  wegen  die  St-Felertburger 
Gegend  ausser  Betracht  lassen. 


•  Notice  preliminaire  tur  le  »yttime  rilurien  de  Boheme,  Leipvie 
1846,  8%-  Sterne  HUurim  du  tmtr^  de  Im  ßokime,  Prm$u9  t  Paris  4\ 

AiiGBLW  Palaeontologia  Seandinaviea  /,  i,  p.  ii— iv,  1854, 
MuRCHisoN  siluria  p.  17—44. 
t  N.  Jahrb.  f.  Mtnenl.  ISM,  335—339,  440-447. 
tf  In  Fbmn  «mI  IVunn^  Mepert  em  tk$  Oeohuf  cf  Hm  Lek$  mfe- 
Htr  Lmtd^Dietrhi,  IL  voU.,  iSSl-U^  8»,  ^  303-300,  pL  33,  f.  1—4. 

Ht  tUport  9f  m  «MfayM  SurMy  ile.,  LmmIm  m,  PkilMpkh  18SM, 
4*     50-^,  573-577. 

*  f  F.  Ronm,  Teiu  nrit  1  geogn.  Karte,  Bonn  IS  49 y  8°,  S.i21,  und  F.  Roram 
die  Kreide-Bildungen  von  Texas  und  ikre  orgaoiMhenEinschlttafe,  Sonn  1641, 
M.  S.  93-94,  Tf.  11,  Ff .  2,  3.  * 
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OUImmia,  «in«  irifcntliflndiclie  BryoMWhSipp»,  itiwiH  «H  dtt^MifMI 

tiefsten  Gebiigt-Schichten  Irlands,  welche  )Ab  dahin  für  anriach  gegolten 
lütten,  MuRCHis.  Siluria,  p.  32,  fg.  1. 

Wir  verdanken  einer  wohlwollenden  Millheilung  Herrn  BARRANOKä  die 
Nachricht,  dass  er  in  Fo!|2[c  der  EMtde(kun<ien  Angrlins  je!zt  13  Sippen  und 
98  Arten  allein  von  Trilobiten  in  der  ersten  Silur-Fauna  Böhmen*  und  Sche- 
dens kennt. 

Obwohl  nun  der  Reichthuin  an  Fossil-Resten  an  diesen  ver- 
schiedenen Örtlichkeilen  sehr  ungleich  gross  ist,  was  zweifels- 
ohne mehr  davon,  dass  sich  solche  in  ungleichem  Grade  erhalten 
haben  oder  von  uns  noch  erst  in  ungleicher  Vollständigkeit  auf- 
gefunden worden  sind,  als  von^emer  ursprünglich  so  bedeuten- 
den Verschiedenheit  der  Bevdlkemngs-Menge  herrührt,  so  zeigt 
sich  doch  an  allen  diesen  weit  auseinander  gelegenen  Orten  eine 
grosse  Übereinsthnmung  theils  positiver  und  theils  negativer  Art. 
Bs  sind  zwar  nur  8  Thier-FamÖien  aus  6  Klassen  dort  vertreten, 
und  diese  numerische  Armuth  ist  ein  negativer,  die  Wiederkehr 
derselben  wenigen  Familien  aber  aus  so  vielen  möglichen  ein  po- 
sitiver Charakter,  der  diesen  Örtlichkeiten  gemein  ist,  obwohl  es 
wenigstens  der  am  meisten  charakteristischen  dieser  Familicm,  der 
der  Trilobiten  in  Böhmen^  Schweden  und  England  an  Arten  nicht 
gebricht.  Dass  von  diesen  Gruppen  aber,  soweit  sie  vertreten 
sind,  hihifig  sogar  die  Sippen  und  mitunter  die  Arten  ttberein- 
stuamen,  ist  noch  grösserer  Beachtung  werth.  Es  sind  fast  Alles 
Familien,  welclie  nach  dem  Ende  der  silnrischen  oder  wenigstens 
palftolithischen  Zeit  ganz  verschwinden  oder  andern  herrschenden 
völlig  untergeordnet  sind.  Betrachten  wir  endlich  die  Trilobiten 
niher,  so  finden  wir,  dass  sie,  mit  Ausnahme  von  nur  4  Arten, 
alle  in  die  Unterlainilicn  der  Paradoxideen  und  der  Agnosien 
gehören,  von  welchen  wenigstens  die  erste,  obwohl  sehr  zahl- 
reiche, sich  ganz  auf  die  silurische  und  fast  ganz  auf  die  Primor- 
dial-Fauna  beschränkt.  Denn  auch  die  nur  unvollständig  bekann- 
ten Sippen  Dilielocephalus ,  Crepicocephalus  und  Lonchocephalus 
(Henocephalus  ist  ganz  problematisch)  dOrften  nach  Babrande  sich 
wohl  auf  eine  (Dikelocephalus)  zurflckflihren  hissen  und  diese 
selbst  mit  eifier  der  Europäi$cken  Sippen  (Peradondes?)  zusam- 
menfallen. Palaeoearis  scheint  derselben  sehr  nahe  zu  stehen. 

Inzwischen  kann  man  gegen  diese  Zusammenstellung  der  Ver- 
breitung und  BeschalTenheit  der  Primordial-Fauna  einwenden,  dass 
sie  nur  von  einer  30  '  breiten  und  110^  langen  Zone  der  nörd- 
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liehen  Hemisphire  entnommen  feye  und  wat  nodi  keiae-Jlftteria- 
lien  beiitzen,  um  sie  weiter  anszudehn^ 

f.  20. 

Die  ganze  Silur-Bevölkeruog« 

Suchen  wir  nun  (die  wenigen  protozoischen  Arten  noohmde 
mit  inbegriffen)  die  untere  und  obere  Silur-Fauna  in  verschiede- 
nen Welt-Gegenden  mit  einander  zu  vergleichen,  so  steht  uns 
eine  weit  reichlichere  Menge  von  Gegenstanden  der  Vergleichung 
zu  Gebote.    Durch  die  Bemühungen  von  Murchison,  Sedgwick, 
M'CoY,  Salter,  Pander,  Barrande  in  Europa,  J.  Hall  und  D.  D. 
Owen  in  Nord^Amerika  kennen  wir  ihre  fossilen  Reste  in  grosser 
Vollständigkeit,  wogegen  freilich  die  zu  uns  gelangten  Vorkommnisse 
aus  Süil^Amerika,  Afrika^  Inäim  wtd  Neth-RoUamd  noch  sehr 
vereinzelt  ^nd.    Auch  liegen  die  meisten  silurischen  Striche 
unter  fast  gleicher  Breite  in  einer  Zone  zwischen  dem  30®  und 
60"  N.   So  in  ffet^-iin^  von  60*  ÖX.  von  Ferro  an  bis  za 
10^  Ö  L.;  so  in  Europa  (mit  Ausnahme  Porfv^ai^) und  eines  schma- 
len Ifings  dem  Ural  bis  zum  70^  Br.  hinaußEiehenden  Streifens  in 
Russland,  der  aber  nach  v.  Krusenstern  und  v.  Keyserling*  nur 
bis  zum  63"  N.  Br.  einige  fossile  Arten  geliefert  hat,  —  und  so 
in  Nord-Amerika  von  50^^  bis  zu  80"  W.  L.    Dazu  gesellen  sich 
aber  nicht  unerhebliche  Reste  aus  dem  höchsten  bisher  erreich- 
ten Norden  Amerikas  längs  der  nach  dem  stillen  Meere  führenden 
Durchfahrt  in  W.  L.  und  7d<»— 76"  N.  Br.;  während  in 

Süd'Amerika  nur  eine  geringe  AnzaU  Arten  durch  dOrbigny** 
aus  dem  trc^ischen  BoHoia  in  40'— 52«  W.  L.  und  14^  —  22^ 
S.  Br.  bekannt  geworden  ist***. 

Nach  unserer  Zusammenstelhing  mittelst  des  bisher  yerOffent- 
lichten  Materials,  soweit  es  uns  zugänglich  geworden  ist,  ergehen 

•Wissenschaftliche  Beobachtuno^en  im  Petschora-Lande,  Petersburg  4**. 
**  Voyage  dans  fAmerigue  me'ridionalef  IV  Tome9,  4°,  i'art«,  Tom,  Iii', 
PaldoHtologie  p.  27—35. 

Murchison  in  seinem  vortrefflichen  Werke  ,,Siluria",  London  1854,  8**, 
und  H.  IsBisTBB  im  Geolog.  Joum.  of  l^don  1866 ,  XI,  497 — 520,  pl*  14 
^  K.  Jahih.  f.  Wnenl.  18S6,  353  geben  nm  noch  andere  Gegend«»  aOf 
wo  die  SUiirJE>'enMli<Mi  YorkonuBt;  wlr^beschrinken  uiu  hier  auf  diejenigen» 
weldie  Moe  palionlolo^tche  Antbeote  nir  Vergleichong  bis  jetit  dargeboten 
haboi.  So  mch  bei  den  Geateinea,  wm  weleluii  in  den  nftchaten  %%*  die 
Rede  aeyn  wird. 
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tkk  Mgende  ZiUnt-VarliUtiiiMe  4er  rifauMieB  Sippen  oiguii- 
acher  KOrper: 
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Vegetabilia  FikeoidMi  (S.  150)  

Animalic 
PhyloiM 

Polygastrica   

Amorphoxoa  

Polyttkalamia  

AftiMUM' 

(Alcyonaria  (Graptolithi  etc.^  .... 
tZoantharia  (TabuUta,  Tubulosa,  Rugosa 

iCystidea  
Stylastritae  
Ophiuridae  et  AsteriadM  ...... 

Malacozoa  • 
Bryozoa     .    .    ...   •   •*  •       •   •  • 

Brachiopoda  

Lamellibnmcliia  

Pteiopod«  ^  

leteropoda  

Gastropoda  Holostomata  

Cephalopoda  Te|rabnuMlüa  

£Dtoniozoa 

Lophyropoda  

Triiobitae  

Swmdylozoa 

Iffliocta  (Plagioslonii)  


Bei  Weitem  am  vollständigsten  und  zahlreichsten  ist  die  silu- 
rische Bevölkerung  in  Europa  bekannt  geworden;  aber  Nord- 
Amerika  wird  sich  bei  länger  fortgesetzten  Forschungen  nicht 
Imer  zeigen;  man  darf  daher  aus  dem  Umstände,  dass  diese 
Tondiiadeiien  Typen  aasser  Europa  bis  jetzt  noch  weniger  zahl- 
nidi-  und  voOslindig  vertreteti  erscheinen,  nicht  schliessen,  dass 
die  Saor-Meere  an  der  Stelle  des  heutigen  Airopa'«  einsi  stiriLer 
bevölkert  gewesen  sind  als  anderwftrts.  Der  Charakter  der  Fanna 
bemhet  hauptsächlich  auf  lahlreichen,  grösslentheils  ausgestorbe- 
nen und  eigenthtimlichen  Sippen  insbesondere  der  Polypi  Tabo^ 
lati,  Tubulosi,  Rugosi  et  Graptolithi,  der  Cyslidea,  der  Stylas- 
tritae, der  Brachiopoda,  der  Pteropoda  und  Heteropoda,  der 
Cephalopoda  Nautilacea,  insbesondere  aber  der  Entomostraca  Lo- 
pbyropoda  und  Triiobitae  und  aeigt  sich  überall  als  derselbe, 
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wo  irgend  die  SUur-Foriiuitioii  avftritt;  überall  sind  es  die  lOat- 
liehen  Sippen,  und  wenn  man  in  Nord-Amerika  eine  grössere 
AmiM  dän  Lande  eigener  Sippen  aufgesteUl  hat,  so  ist  in  Zahl 
nnd  Eigenthttmlichkeit  derselben  der  Unterschied  £iirlD|Ni  gegen- 
fiber  kaum  gMsser  als  der  zwischen  RuuUmd  und  Böhmen  oder 
Lrland.  Jene  neuen  Sippen  sind  auch  zum  grossen  Tbeil  ent- 
behrlich und  bei  den  Polypen  B.  nur  desshalb  von  J.  Hau.  aufge- 
stellt worden,  weil  er  die  gleichzeitigen  Arbeiten  von  Milne-Edwaads 
Und  Hadie  in  Europa  über  dieselben  noch  nicht  i^enncii  und  be- 
nutzen konnte;  seine Favistella  nnmcntlich  ist  uutli  nuchher  in  Europa 
gefunden  worden.  Unter  den  Stylaslriten  a^iht  es  allerdings  eine  grosse 
Zahl  neuer,  aber  nur  sehr  wenig  abweichend(r  Formen.  Unter 
den  neuen  Sippen  der  Bryozoen  scheint  Stictopora  Hall  dem  £u- 
ropSischen  Plilodictya.LoNSD.  zu  entsprechen.  Unter  den  neuen 
Sippen  der  Malacozoen  haben  bereits  d  Orbiony  u.  A.  geglaubt 
Modiolopsis  und  Tellinomya  auf  Lyonsia  und  Cyprtcardia,  Lyro- 
desma  auf  .Leda,  Cleidophorus  auf  Perip1oma>  Buccanih  und  Cyr- 
tollthes  auf  Bellerophon  zurflcklühren  zu  können,  oder  haben  we- 
nigstens die  entsprechenden  Formen  auch  in  Europa  nachgewiesen; 
Carinaropsis  Hall  soll  nach  d  Orbigny  ans  Hekyofi-  und  Cyrtho- 
lithes-Arten  besteljen:  Platystoma  Hall  Naticopsis  jV^Coy  vertre- 
ten, Subuliles  Em.  gleich  Loxonenia  Puh  l.  seyn.  Endlich  hat  Bar- 
rande nachgewiesen,  dass  Canieroceras  Conh.  gleich  Endoceras 
Hau,  sowie  Huronia,  Aclinoceras  und  Ormoceras  von  Orthoceras 
durchaus  nicht  wesentlich  verschieden  sind*  und  die  neu  aufge- 
stellen  Trilobiten  -  Sippen  meistens  die  grösste  Äbnlichlieit  mit 
Paradoxides  haben  <S:  158). 

Wenn  dann  unter  350  Thier-Sippen  noch  einige  Dutzend 
übrig  bleiben,  welche,  ohne  eigene  FamiK^h  zu  bilden ,  sich  als 
nichste  Verwandte  an  die  Europäischen  anschliessend  so  kam 
daraus /nur  eine  topographische,  keine  klimatische  Versehieden- 
heit  der  Gegenden  gefolgert  werdoi.  Auch  fast  10  Grad6  weiter 
südlich,  noch  am  äusserslen  West-Ende  Europas  in  der  Nöhe 
von  Oporto  in  Porluyal  (43"  N.  B.)  sehen  wir,  nach  Sharpes, 
Salter's  und  Jones'  verlässigen  Bestiininnniron ,  dieselben  charak- 
teristischen Sippen  auftreten,  wie  im  60.  Breite-Grade,  zahlreiche 
Trilobiten,  Ditbyrocaris,  Orthoceras,  Bellerophon,  Theca,  Orthis  und 


*  MM.  iasS^  Jril,  441  M.>  N.  Jahrb.  f.  MiiMril.  im,  80», 
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schen-Hegenden  Orlen  der  Fall.  Wir  wollen  keinen  Werth  darauf 

legen,  dass  viele  Anthozocn-j  Brachiopoden-j  Trilobiten-**  n.  a.  Arten 
in  der  Zone  zwischen  dem  nO '  und  60  '  N.  Br.  von  diT  Asiati- 
schen Grenze  an  durch  ganz  Europa  und  selbst  bis  in  die  Ver- 
einten Staaten  von  Nord-Amerika  identisch  erscheinen,  nachdem 
i>E  Yerneuil  schon  vor  8  Jahren  über  50  solcher  Europa  und 
Amerika  gemeinsamen  Arten  nachgewiesen  während  n'OiwiQinr's 
Prodrome  dne  noch  grössere  Anzahl  enthalt,  die  sich  hier  und 
in  andern  Welt-CSegenden  wiederfinden.  Wohl  aber  mflssen  wir 
auf  die  vielen  identischen  Arien  in  Portugal  hinweisen  (lllaenus 
giganteus  Burm.,  Phncops  proavus  Emr.,  Placoparia  Zippei  Bofxk, 
Calymenc  Tristani  Bhoncn.,  Orthis  testndinaria  Dalm.,  Cardiola  in- 
terrupla,  Bellerophon  trilobatus,  B.  carinalus.  riraptolithus  Liiden- 
sis  etc.).  Endlich  ist  es  von  gr()ssler  AVichtigkoit  für  unsern 
Zweck  anzuführen,  dass  selbst  im  Norden  der  Baffins-Bay  längs 
des  Barrow-Strait  bis  gegen  MeltiUe-hland  hin,  in  75" — 70** 
N.  Br.  weil  jenseits  des  Folar-Kreises  nicht  nur  die  Sippen,,  son- 
dern «ndi  X.  Th.  die  Arten  .die  nimlichen  geblieben  sind,  wie  in 
Entropa.  Grosse  gesellige  Fels-bildende  Korallen,  wie  sie*jetKl 
mr  den  Tropen-LSndem  eigen  (Heliolithus,  Favosiles,  Halysites, 
Syringopora,  Coenites,  Columnaria,  Cyathophyllum,  GoniophylUim, 
Arachnophyllum ,  Clisiophyllum ,  Cystiphyllnm ,  Favistella)  sind  in 
Menge  daselbst  gefunden  worden:  die  Stylastriltii  durch  Artino- 
crinus  und  Crotalocrinus ,  die  Bryozocn  durch  Feneslella  wie  bei 
uns  vertreten.  Von  Brachiopoden  kommen  ChoncteS;  Slrophomene, 
Orthis,  Rhynchonella ,  Spirigerina,  von  Lamellibranchiern  Avicuhi 
und  Modiolä,  von  Heteropoden  Bellerophon^  von  Gastropoden 
Eaomphaius  und  Mnrchisonia,  von  Gephalopoden  Orthocems,  von 
Entomostrazeeii  Cypridina  (Leperditia),  Proetns  und  Encrinnras 
dort  vor.  Fast  keine  der  wesentlichen  Gruppen  ist  unvertrelen 
gebKeben ,  obwohl  es  schwer  ist  in  jenen  Gegenden  'des  ewigen 
Eises  paläontologische  Sammlungen  zu  veranstalten  und  Gebirgs- 
Schichten  zu  verfolgen.  Ein  grosser  Theil  dieser  Reste  ist  nur 
aus  Steinen  gewonnen  worden,  welche  Schiffe  der  wissenschaft- 

*  ImmA,  €mU§.  Jmtrual  im»  IX,  135-161. 
«•  lud»  pdaeamtehgieu»  Ii,  p.  l-W,  069. 
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lioben  Pokr-Expe^omm  zofilUig  ab  Battiurt  nül  nach  ÜMie  g»- 
bradil  liaben.  Aber  Salier  hat  sogar  ^ine  nicht  nnbettfchtlicfee 
Anzahl  nnaerer  Suniptisahen  Arten  aus  jenen  fernen  Breiten  irie- 
der  erkannt,  wie  Favosites  polymorphus,  F..  GotUandicns,  Haly- 
siles  catennlatna  Lni.  {sp.),  Pentamenis  conchidium  Dalm.,  Spiri- 
gerina  reticularis,  Spirifer  ?crispus,  Choneles  ?lata  Buch,  Rhyn- 
chonella  'i  sublepida  Vern.,  Cypridina  (Leperditia)  Baltica  Uis.  sp^ 
fincrinurus  ?laevis  Angelin*. 

Aus  den  Tropen-Gegenden  Süd^ Amerika' 9  ist  uns  bis  jetit 
nur  eine  spärliche  Ausbeute  zugekommen,  unter  welchen  die 
nttmlichen  eharakteristifiohen  Sippen  (Ung^y  ?Orthis,  Aaaphns 
Calymene)  und,  ungeachtet  der  sehr  feinen  Arten^Zahl,  auch 
2  identische  Arten  (Calymene  niacrophtbalma  und  Graptolithui 
Mnrchisoni  Mdbch.)  mit  Sicherheit  erkannt  werden  konnten.  Wa 
.  hnmer  sonst  man  die  Silur-Formation  gefunden  hat,  in  Ärmemenf 
am  Himalaya,  in  Afrika  und  in  Australien:  überall  sind  es  die 
nämlichen  charakteristischen  Sippen  gewesen,  die  zu  dieser  Er- 
kenntniss  geführt  haben,  wahrend  neue  Typen,  neue  Familien  und 
selbst  neue  Genera  noch  nicht  darunter  wahrgenommen  worden 
aind:  So  hat  man  am  Ceder-Berge  an  der  West-Küste  des  Kapt 
der  gute»  Hofnmg  nach  mt  VBaminL^s  und  MinNansoa's  Versiche- 
rang  Cuenllaea  ?ovata  Sow.^  ?Conubria  qnadrisulehta  Sow^  (Mr 
cula  snlcata  Sow.,  Calymene  Tristan!  Bafflf.  und  C.  Blnmenhacbi 
wie  in  Europa**,  und  ebenso  in  NeiHEoüand  andere  befcannle 
Arten  wieder  gelbnden  Was  jedoch  die  genannten  2  Trilo- 
biten-Arlen  vom  Kap  betriHt,  so  zieht  Fr.  Sandberger  ihre  rich- 
tige Bestimmung  noch  in  Zweifel,  indem  andere  mit  ihnen  vor- 
kommende fossile  Reste  entschieden  für  die  devonische  Formation 
sprechen  t.  Auf  die  in  Neu-Süd- Wales  unter  der  Steinkohlen- 
Formation  lagernden  Thier-Reste  tt  werden  wir  in  §..  22  jLttnkckr 
kommen. 

Bleiben  wir  aber  auch  ntir  bei  den  andern  angeftthrteii  Fdlen 
stehen:  Welche  Sippen  und  welche  Arten  (vieHeicht  einige  we- 


•  LmmI.  Geohff.  Joum.  iSSS,  L\\  312  —  317;  >  ^,  Jahrb.  f.  Min. 

*•  BulM.  90C.  s^^og.  1840,  XI,  177;  MimoMir  ««er.  e63. 
**•  N.  J«brh.  f.  Hinend.  WO^  98. 
f  lahih.  f.  Hiiiend.^  tSS2y  585. 
tt  N.  Jahrbuch  f.-  Miaenlögie  mi,  381. 
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nSgt  Moltaikeii-fflppeii  iiiigeiicmimeii)  kefitsen  henlralme  elno 
'  ihidieke  gc^ographisclie  Variveilkiig? 

1.  tl. 

Die  devonische  Formation. 

Dip  devoniscke  Fomialion^ist  in  nngeßlhr  gleich  weiter  Br- 
slrecknng  bekannt  und  reicher  an  fiMsilen  Resten,  ab  efaie  der 
iwei  hauptsächlichsten  Silur-Formalionen.  Man  kennt  Tossile  Reste 
derselben  aus  dem  südöstlichen  China,  welche  de  Köninck*  und 
Davidson  **  bestimmt  haben :  ans  Wesl- Asien  und  aus  Rus*~ 
land  bis  zum  Uchta-Flüsschen  im  64 '  Br.  hinaiir***.  —  von  Schle- 
sien und  Mäliren  an  längs  dem  Harze,  in  Franken,  Rhein-PreW" 
seit,  in  Nord-  und  Süd-Frankreichf  England  und  Nord-Spanien^ 
in  den  Vereinten  Staaten  Nord-Amerika*s  wie  in  BoUviai  —  dann 
in  Afrika  theils  durch  einige  Andeutungen  CoQOAim*8  f  «u 
Horodw,  tkeila  durch  die  von  Ovsawae  eingesandten  und  von 
ftnuen  bettimaiten  Versteinerungen  aus  der  Gegend  von  Jftir- 
sak,  Aeüa  endilck  am  Ceder^Berg^  westlich  vom  Kap  der  gutm 
Hoffnung  durck  den  Engliscken  Reisenden  Akmu  Srnraft  und  den 
Deutschen  ftan.  Kradss,  deren  paläontologischen  Resultate  Fr.  Sand- 
berger  einer  Revision  unterworfen  hatftf;  —  eben  so  in  Van- 
diemerus-Land?  —  und  vielleicht  auf  den  Falklands-Inseln  osl- 
m^rts  neben  der  Süd-Spitze  Amerika's  durch  Ca.  Darwin. 

Die  Devon-Formalion  schliesst  sich  so  im  Charakter,  wie  im 
Aiter  zunächst  an  die  siiurische  Gruppe  an,  in  einer  Art,  die 
sieh  schon  theilweise  aus  der  kieinen  Tabelle  auf  S.  vorher- 
lagnnUsat»  indem  sie  sich  eben  so  zur  ober-silurischen^  wie  diese 
snr  nnlnr^sihiriscken  Formatimi  verküt^  Die  dort  gans  feklenden 
TenwuigungMi  des  Thiar-Rekkes  feUen  auck  kier;  die  dort  an 
Sippen^ZaM  zunekmenden  neJunen  kier  noek  mekr  «i^  die  dort 


*  Im  Bullet,  de  fAeademie  de  Bruxelle*,  tS4ß,  XUl,  ii,  415. 
Geolog.  Jonrn.  of  London  1S5S,  IX,  353  —  359,  pl.  15. 
V.  kRrsiTNSTKRN  und  V.  Keyserling:  WiitenichaftUche  Beobachtuof ea  im 
Peltchora-Lande,  Petersburg  1846,  4**. 

f  Bullet,  geolog.  1847,  IV,  1188,  >  N.  Jahrb.  f.  Miner.  1848,  842. 
ff  Journal  of  th»  QtogrufMeol  Soeitijf  VIII ,  3j  Geolog.  Treu§&et, 
F/,  308  M 

ff  f  N:  lOfkoch  der  Mkuralogie  IM! ,  S81. 
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schon  abnehmettdea  Trüobileii  nehmen  hier  noch  mehr  «b  und 
zeigen  kanm  noch  ein  neues  Genus.  Die  Korallen  sind  mndr 
faltiger;  die  Graptolilhen  fehlen  schon  fast  ganz;  die  KriiioideD 
bleiben  in  fost  gleicher  StSrke;  .doch  die  Gystideen  sind  bis  mf 
Bchinocrinus  und  Agelacrinus  fast  ganz  versehwunden;  die  Bn- 
chiopoden  erscheinen  in  z.  Th.  eigenlhüinlichen  neuen  Formen 
(Spirifer,  Terebratula,  Meganleris,  »Slringocephalus,  Unciles,  Ano- 
plotheca,  Davidsonia,  Trematis  an  der  Stelle  von :  Obolus.  Orthis, 
Porambonites,  Siphonolreta,  Acrolreta  u.  s.  w.,  wahrend  die  übri- 
gen Sippen  mit  meistens  geändertem  Arten-Verhältniss  fortwäh- 
ren); die  Lamellibranchiaten  nehmen  in  der  Richtung  der  Sino- 
pallier  etwas  zu;  dieNautileen  zeigen  sich  in  wenigeren  Geschlech- 
teruy  aber  Goniatiten  und  Bactriten,  die  Vörliufer  der  Amodbuitea 
nehmen  die  Stelle  der  verschwundenen  ein;  von  Lophyropoden 
werden  Cypridinen  zuweilen  bezeichnend;  —  fie  Fisehe  sind 
durch  eine  Reihe  von  mit  Cestracion  verwandten  u.  a.  Sippen  ver> 
treten;  auch  einige  Reptilien  (Batrachier)  sind  bemerkt  worden. 

Auch  liier  können  wir,  wie  Solches  bei  der  Silur  -  Forma- 
tion geschehen,  die  devonische  Bevölkerung  West- Asiens  und 
Europa**  sowie  Nord-Amerika' s  als  Bürger  einer  freilich  sehr 
breiten  und  in  Europa  zwischen  dem  50°  und  64'*|  in  Amerika 
zwischen  dem  40°  und  50°  Breite  gelegenen  Zone  betrachten, 
deren- Temperatur,  vor  der  Ausdehnmig  unserer  Jetiigen  Konti- 
nente zweifelsohne-  sehr  gfeichfttrmig  gewesen  seyn  muss »  sp 
dass  auch  die  Gleichförmigkeit  ihrer  Bevölkerung,  wie  sie  wirk- 
lich stattfindet,  da  der  Charakter  der  Fauna  gegen  ihre  sfldlidia 
und  nördliche  Grenze  nirgends  wechselt,  nicht  befremden  kann. 
Indessen  setzt  dieses  devonische  Gebiet  Europas  schon  in  Frank- 
reich und  Spcmien  um  fast  lü"  Br.  weiter  südlich  fort,  so  dass 
es  dieselbe  geographische  Breite  wie  in  Amerika  erreicht;  und 
ebenso  ist  es  in  den  Kaukasus-Ländern  der  Fall,  de  Vbbiibiiu. 
hat  in  seiner  schon  zitirten  Arbeit*  an  40  devonische  Art^n  nam- 
haft gemacht,  welche  Eittopa  mit  den  Feremto»  SkuUm  gemein 
htttte.  Im  Indem  palaetnMo^km**  sowie  im  Prodlroaie  de  Far 
UmUologie  p.  52—109  shmI  dieselben  aus  neueren  OunOen  noch 
reichUfibw  und  in  Verbindung  mit  denjenigen  MiUel-EwopMim 


•  BuM.  fMy.  I«4f»  IF,  646-710  (vgl.  obea  S.  163). 
*•  Bind  n,  8.  1—735,  669. 
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Arten  vmeicbnet,  welche  man  in  noeh  anderen  W^lt-Gegeiuleii  wie* 
<br  getaite  kik  Wir  werden,  «n  in  gresM  Weitlllnligkeik  i« 
vermeideBy  hier  nur  bei  iKeeen  letiten  alB  den  wichtifilen  nnd 
ealsoheidenden  verweilen,  inden  wir  bemerken,  daes  dae  sQd- 
Üelier  gelegene  Spmnen  and  der  Kankanu  nach  unseren  eigenen» 
¥rie  naeh  ob  YEimBijiL'e  nnd  d  Archiac*s  Bestimmvngen  zwar  mancbe 
neue  Arten,  aber  (iurcliaiis  nur  aus  den  allen  typischen  Geschleh- 
tern  der  Devon-Formation  darbieten*;  Spirifer,  Leptaena,  Pen- 
tatremites  sind  besonders  charakteristisch  daselbst.  Die  Beobach- 
tungen in  Klein- Asien  rühren  von  Tschihatscheff  her**.  ' 

Auch  in  allen  übrigen  schon  oben  genannten  Gegenden  ist 
der  Charakter  der  devonischen  Fauna  (eine  eigenthümliche  devo-. 
nische  Flora  ist  erat  seit  Kurzem  in  DwtacMand  entdeckt  wor- 
den) dem  in  Europa  und  AmerUm  so  ähnlich,  daas  man,  selbit 
wo  keine  identische  Arten  vorliegen,  dieselbe  aus  der  allge- 
meinen Formen*Ähnlichkeit  sn  .erkennen  vermöchte,  wenn  die 
Zahl  der  Reste  nicht  allzu  beschrfinkt  ist  Die  Sippen  sind  überall 
identisch,  und  neue  noch  kaum  anderwärts  anfgefiinden  worden. 
Aber  auch  die  identischen  Arten  fehlen  nicht,  und  unter  10 
Chinesischen  aus  der  Nähe  von  Schanghai  (21**  N.  Br.?)  haben 
sich  sogar  7  Europäische  wiedergefunden***.  Ähnlich  ist  das  Ver- 
hällniss  am  Cap  der  guten  Hoffnung.  In  Nord-Afrika  bei  Mur" 
zuck  stimmen  von  3  Arten  2  mit  Mittel-Europäischen  überein« 
Ans  Boliria  macht  nORBiamr  2  devonische  Spirifer-  und  2  Atrypa- 
Arten  in  seinem  Prodrome  namhaft,  von  welchen  keine  ander- 
Wirts  vdedergefunden  worden  ist,  obwohl  Blees  mit  einigen  Pe-  ' 
.  trefakten-Arten  der  dortigen  Steinkohlen-Formation  der  Fall  ist. 
Die  8  fossilen  Arten  .von  den  FaBtkMda-Iiudit  oder  Mahrnnm  (in 
51^  S.  Br )  an  der'  SQd-Spitze  Mierika's  sind  von  Hobbis  and 
Sharpb  bestimmt  worden  t  und  bestehen  in  Brachiopoden,  die  jenen 
Inseln  eigenthümlich  und  aus  solchen  Geschlechtern  sind,  welche 
in  den  meisten  paläolithischen  Schichten  sich  wieder  finden  und 
daher  einigen  Zweifel  in  Bezug  auf  die  Formation  lassen.  Es  sind 

*  Paillette,  de  YjyuiKuu.  e(  o'Abchiac  im  liuUet  d.  L  Soeiet^  geolofifm  • 
2,  #«r.,  //,  439  SS. 

Geolog,  quart.  Journ.  1849,  V,  361. 
***  Davidson  in  Quart  Journ,  geolog.  Soe»  I«mmI.  tSS8,  iX,  353—959, 
pl.  15  >  Jahtb.  t  lüaeral.  ISÖS,  884. 

f  ffMÜRf.  Jmum.  9f  LmHom  lSM,  It,  M7— 978. 
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Chonetes  Falklandica  MS.,  Orthis  concinna,  0.  tenuis,  0.  Sulivani 
MS.,  worin  d'Orbigny  jedoch  drei  Leptaena- Arten  vermuthet,  Atrypa 
palmata  MS.,  Spirifer  Hawkinsi,  Sp.  antarcticus,  Sp.  d'Orbignyi  MS. 

Wir  geben  hier  eine  Zusammenstellung  der  am  weitesten  von 
Norden  nach  Süden  verbreiteten  Arten,  worin  jedoch  deren  Verbrei- 
tung in  Europa  und  den  Vereinten  Staaten  nur  dann  ausführ- 
licher mitgetheilt  ist,  wenn  sich  damit  auch  noch  eine  solche  nach 
anderen  Well-Theilen  verbindet. 
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Die  Übereinstimmung  der  devonischen  Fauna  Europa's  und 
Nor d- Amerika' s  mit  der  der  übrigen  so  weit  entlegenen  Länder 
muss  jedoch  um  so  grösser  erscheinen,  als  die  Anzahl  der  aus 
diesen  letzten  bekannt  gewordenen  Arten  nur  erst  sehr  klein  ist, ' 
so  dass  die  Quote  der  mit  den  Europäisch^Amerikanischen  als 
identisch  erkannten  Arten  fast  überall  eben  so  gross  ist,  als  die 
Quote  derjenigen  Arten,  welche  Nord-Amerika  mit  Europa  iden- 


Digitized  by  Google 


t 


IM 

lisch  besitzt.  Nur  Bolima  und  die  Malouinen  sind  davon  ausgenam- 
»en,  was  bei  Boima  weoigstons  gewiss  niir  zufilUig  ist. 

f.  22. 

SteiskoMett-Formalioii  nnd  ZedkMn. 

Die  Formationen  de%  Bergkalkes  und  der  Steinkohlen 
rdie  Posidonomyen-Schiefer  an  deren  Basis  initbegriQen )  sind, 
obwohl  mit  manchfaltigen  Unterbrecbungeii,  ebenfalls  durch  die 
ganze  mittle  Zone  Europa' $  vom  RwMthem  Wesi~A$im  an  bis  nach 
Ifmrd-Spamm^  verbreitet.  Im  Osten  senden  sie  von  Zentral^ 
BMMsland  aus  einen  schnmlen  Auslfiufer  längs  des  Tffmtu^Ger 
hirges  dem  Eit-Meere  «u,  welches  derselbe  im  86"  Br.  erreh  hl*. 
Im  Eis-Meere  selbst  treten  sie  auf  der  Bärcn-Inspl  im  7ö"  Br.  nach 
den  von  L.  v.  Buch  besliiiimten  Fossil  Resten**  und  nui'  Spitzbergen 
in  80 '  Br.  nach  Keilhau  s  und  EucfcNE  Roberts  Bestininiungen  und 
L. V.  Buchs  Bestätigung  auf***,  wenn  auch  nach  de  Könincks  Un- 
tersuchung die  Productus-Arlen  zum  Theile  solche  des  Permischen 
Systemes  sindf*  Dasselbe  Gebirge  setzt  nach  Sihirien  fort,  und 
V.  Baeb  hat  es  auch  auf  Navqja^Sein^a  im  Norden  von  A$im 
und  In  gleicher  Breite  mit  der  Bären^Imel  entdeckt.  Sadwfirts 
von  Brnnland  dehnt  sich  sokhes  nach  Klem-ÄHeBy  den  Kaukattu- 
Ländemf  wie  in  Ägypten  und  Strecken>weise  längs  der  Ost-Seite 
Afrika'*  gegen  das  Cap  hin  aus,  von  wo  jedoch  kaum  welche 
Überreste  bekannt  sind.  In  Zentral- Europa  ist  es  hauptsächlich 
von  Schlesien  an  nach  Deutschland,  Belgien,  Grossbritannien  und 
Frankreich,  in  Spanien  sowie  in  Portugal  bei  Coimbra  entwickelt. 
In  den  Vereinten  Staaten  Nord- Amerika' s  hat  es  eine  un- 
ennessliche  Ausdehnung  und  erscheint  im  Norden  dieses  Konti* 
nents  auf  MeMUe-'Island  in  76^  Br.  wieder,  wihrend  es  in  Bo- 
IMa  im  tropischen  Sud-Amerika  von  A.  p^OaBMinr  anfgeftmden 
worden  Ist  Murchsoh  hat  einige  Arten  Brachiopoden  angegeben, 
die  von  der  Grenze  BnUsdi-IndiMB  gegen  Cabul  stammen  ff- 

*  MuMUMir,  M  VmnuiL  ei  m  brnsuM,  JIumI«  end  ike  Ovral,  I«mi- 
db«,  4^  —  T.  KauMWiMMi  vmi  t.  Kwwswnw  wliMiiMhaMkhe  B«obadNn|fB  .ha 

Mchon-Lande,  i$4$t  4**. 

**  L.  V.  Büch:  die  Büren-Insel,  Berlin  IS4T,  4\ 
***  Euo.  Robert  i.  Uulletin  geolo§,  ISSM^  XUL 
+  rinstit.  184S,  XIV,  315. 
tt  Geotogieal  Jommal  Vil,  p.  38. 
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Bv  scheim  in  wmm  Chma  nordostwärts  bi^  zum  Ammr-FSiuie 
ironukomnea,  ist  anf  den  SumUh'Imeki  entdeckt  worden  und 
nimmt  in  Ne»^ild-WaUs  an  der  Ost-Seite  Neih-HoUand$*  eine 
grosse  Erstreckung  ein,  setft  auch  auf  NethSeeiand  im  44^  S.  Br. 
Ober.  Der  untere  Theil  dieser  Formation,  der  Berg-Kalk  und 
ßeine  Vertreter,  sind  meerischen  Ursiyung^s  und  an  Seelhier- 
Resten  reich:  der  obere  Tlieil,  das  Steinkohlen-Gebirge  selbst, 
bietet  fast  nur  Land-Pflanzen  dar.  Wir  werden  daher  beide  in 
getrennter  Weise  betrachten  müssen.  Auch  ihre  geographische 
Verbreitung  ist  nicht  überall  die  nämliche. 

Die  Fauna  hat  sich  abermals ,  in  der  schon  bei  der  Devon- 
Formalion  angedeuteten  Richtung  weiter  geändert.  Die  Anthozoen 
und  Kiinoideen  sind  eben  so  zahbreich  und  bezeichnend,  wie  früher, 
aber  die  letzten  insbesondere  grossentheils  durch  andere  Sippen, 
zumeist  aus  der  Gruppe « der  gross-armigen  Actinokriniden  ver- 
treten; an  der  Stelle  der  Cystideen  erscheinen  zahlreiche  Blastoi- 
deen,  und  von  den  Echinoideen  tritt  die  eigenthümliche  und  auf 
diese  Formation  beschränkte  Familie  der  Perischoechiniden  als 
Vorläufer  auf.  Unter  den  Mollusken  treten  Brachiopoden  und 
Cepbalopodcn  noch  mehr  zurück^  doch  beginnt  von  ersten 
die  Sippe  Spiriferina,  während  viele  andere  zum  letzten  Male 
erscheinen  und  keine  der  Formation  allein  eigen  ist.  .Ganz 
ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  NautUadeen  bei  den  Cephalopo- 
den,  während  die  Goniatiten  noch  erst  allein,  doch  reich  die 
Ammoniteen  vertreten.  Die  Trilobiten  sind  t^^(  3,  jedoch  aus- 
schliesslich hieher  gehörige  Sippen  Phillipsia,  Grifßthides  und 
?Cyclus  zusammengeschmolzen;  aber  die  Ostracoden  reichlich  ent- 
wickelt. Die  Fische  sind  jetzt  selion  diircli  zahlreiche  Elasmo- 
branchier  und  Ganoiden  vertreten.  Von  Rei)lilien  sind  viele  Ba- 
trachoideen,  insbesondere  Labyrinthodonten  bekannt.  Die  eigent- 
liche Kohlen-Formation  selbst  wird  durch  die  reiche  Fülle  von 
Gefiiss-Kryptogamen  (Farnen,  Lykopodiazeen  und  Kalamiteen)  nebst 
einer  Anzahl  Gymnospermen  (Koniferen)  charakterisirt. 

Wir  beginnen  auch  hier  mit  dar  Bemerkung,  dass  ns  VnmiBinL 
bereits  32  den  Berg-Kalke  in  IShtoini  und  den  Venimim  Slaalm 
gemeinsame  Arten  aus  eigener  Anschauung  nachgewiesen  hit**^ 

*  V&9a§9  4§  U  Bonite  p.  332. 
**  DB  VsRifBtnL  im  Jahrbuch  d.  Mineral.  1849 j  880.  . 
«""^  BulMiu  gMogifue  1849,  iV,  648-710. 
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und  dass  ansserdem  viele  in  diesen  beiden  Löndern  und  zugleich 
in  anderen  der  oben  genannten  Welt-Gegenden  bekannt  gewor- 
dene in  dem  Index  palaeontologicus  Theil  II,  wie  4n  dOrbigny's 
Prodrome  (I,  110—162)  verzeichnet  stehen.  Hier  werden  wir 
nicht  auf  die  vielen  in  Europa  und  Nord-Amerika  weit  verbrei- 
teten Arten  Rücksicht  nehmen*,  sondern  nur  auf  jene  Brachi^- 
poden-Arten,  die  eine  noch  grössere  Ausdehnung  besitzen.  Aus 
Texas  hat  Roemer  nur  9  Arten  mitgebracht,  aber  darunter  4  iden- 
tische 5  und  ähnlich  ist  das  Verhältniss  in  Bolivia. 
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*  [NoRwooD  tindPRVTTBN  zählen  unter  48  Productus- und  Chonetes- Arten  der 
westlichen  Staaten  ATorrf  . 4 »n<?riAV*  allein  20  Arten  auf.  welche  denselben  mit 
Europa  «remein  sind.  Wir  haben  nach  ihren  Anji^aben  nachträglich  noch  die  in 
Parenthese  stehenden  Arten  []  in  die  obige  Tabelle  aufgenommen.  Joum. 
Aead.  Nat.  Philad.  1865,  b,  Uly  1—32:  >  Jahrb.  1S66,  382—383], 

*•  Wir  geben  die  i4rten  aus  Bolivia  nach  d'Orbichy's  Prodrome  und  nicht 
nach  dessen  Voyage  dans  VAtnerique  me'ridionale  an,  wo  er  sie  ganz  anders 
benannt  und  in  den  paläol ithischen  Formationen  vertheilt  hatte. 
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Von  diesen  Arten  reichen  nach  Marcou*  Productus  scmireli- 
cnUiliis  md  Spirifer  striatiu  •oeh  im  attdliciMleB  TheHe  iVM- 
ÄmeHka^s  bis  in  die  Gegend  swiseiien  dem  Rio  sprmtde  M  Narts 
■nd  dem  Bio  Colofoäo  Güt^nfto»  also  bis  elwi  nun  32**  Br.  Imb. 

Was  die  Pflansen  belrilll>  ao  kennt  man  in  Graaffriftm-' 
^fm  allein  Uber  300  Arten  aus  der  SteintioMen-Pörmation  vnd 
darunter  140  Farne,  von  welchen  50  auch  in  anderen  Europäi- 
schen und  Nord- Amerikanischen  Ländern  vorkommen.  Eben  so 
verhält  es  sich  mit  allen  übrigen  bekannten  Kohlen -führenden 
Ländern.  Unter  16  aus  den  Kohlen-Revieren  zu  Tuscaloosa  in 
Alabama  (33®  N.  Br.)  von  Lyell  mitgebrachten  Pflanzen-Arten  hat 
BiiNDURY  9  Arten  (also  über  0,55)  als  solche  erkannt,  welche  auch 
in  Europa  .15 — 25*^  weiter  nördlich  vorkommen ;  und  andere  iden- 
tische Arten  aus  fford^Amsrüia  hat  Gdtpsar  beschrieben.  Wir 
stellen  biem  eine  Tabelle  Ober  die  Verbreitung  eini||[er  Arten 
KöMen-Pflansen,  von  welchen  Jedoch  noch  nicht  viele  bekannt  sind,  ■ 
dfe  ans  der  gemässigten  Em'opäud^AmaikamMim  Zone'  in 
andere  Obergingen.  Diese  Tabelle  ist  zusammengetragen  ans  den 
Mittheilungen  von  Göfpert**,  von  Bunbüby  iWiev  Alabama***^  von 
MüBCHisoNf  und  von  E.  Robert  ft  über  Spitzbergen  u.  s.w.  Auch 
lesen  v^^ir  so  eben,  dass  Dr.  Kane  Steinkohlen-Pflanzen  und  -Früchte 
noch  bis  Uber  den  80^  N.  Br.  hinaus  angetroffen  hat. 


*  Bullet.  *oe.  geolog.  Xtf  474  is. 
Im  Nomenelator  palaeontoiogieit» in  Max  v.  Nbowikds  Reisen  m 

Nord-Amerika       N.  Jahrbach  für  Mineralogie  1S89,  737. 

In  Sjlmäan's  American  Journal  1846,  II,  228  >  Jahrb.  1849,  246. 
t  RMsia  and  tke  Uralf  deutsch  bearbeitet  von  G.  Lmkhard,  1848^  8% 
S.  152,  153. 

ff  Bnllet.  geolof.  XUl, 
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Die  fossilen  Pflanzen  feraer  Welt- Gegenden  ausser  Nord- 
Amerika  sind  im  Ganz.en  noch  wenig  unteFsucht,  und  daher  nur 
wenige  Parallelen  zu  ziehen  möglich.  Indessen  kommt,  was  man 
davon  kennt,  wenigstens  mit  den  Europäischen  Sippen  überein, 
und  nur  4  neue  Geschlechter  im  Ganzen  scheinen  bis  jetzt  ausser 
Europa  aufgefunden  worden  zu  seyn,  Trizygia  und  Vertebraria 
durch  RoYLC  in  Osl-Indien,  Phyllotheca  Brgn.,  und  Clasteria  Dana 
in  Australien,  die  3  ersten  zu  den  Asterophyllitae  gehörig ;  doch 
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finden  wir  neuerlidi  auch  2  PbyUotheca>Arten  von  McCoy  in 
Gro99^Briiamrim  angegeben.  Aua  der  KoUengebirgs- Flora  in 
NethSüd-Walei  hat  Dama  im  Gänsen  beschrieben  oder  verzeich- 
net 1  Konlferen-Fmcht,  3  Noeggerathia-,  1  Sphenopterüs-,  6  Gloa- 
sopteris-,  1  Phyllotheca-,  1  claateria-,  1  Anarlfarocanna-,  1  Cy- 
stoseirites-,  1  Clustrella-  und  1  Confervites- Arten*.  6s  sind  da- 
her, mit  1 — 2  Ausnahmen,  wenigstens  den  Sippen  nach  die  all- 
bekannten Formen  dieses  Gebildes.  Die  eben  daselbst  unter  der 
Steinkohle  in  Sandstein  zahlreich  aufgefundenen  Thier-Versteine- 
rungen gehören  z.  Th.  zwar,  wie  es  scheint,  älteren  Formationen  an 
(Theca ,  Siphonotreta) ;  Jedoch  flndet  sich  ein  Platyschisma  und 
Spirifer  giaber  daninter,  welche  der  Kohlen-Fonnation  allerdings 
entsprechen  würden^  und  2  Arten  der  Sippe  Productus,  welche 
bis  jetzt  nur  sehr  selten  tiefer  als  im  Berg-Kalk  geftinden  worden 
ist.  Ihnen  sind  noch  einige  sonst  durch  mehre  Formationen  ver- 
breitete und  einige  nene,  jedoch  auf  blosse  Stein-Kerne  gegrün- 
dete Sippen  beigesellt.  Da  uns  nicht  bekannt  ist,  ob  alle  daselbst 
wirklich  nur  in  eine  Formation  zusammengehören,  oder  ob  und 
wie  sie  in  verschiedenen  übereinander  liegenden  Bildungen  ver- 
theiit  vorkommen ,  so  wagen  wir  nicht  uns  bestimmter  darttber 
auszusprechen. 

Die  Zechstein-Formation,  bis  jetzt  tm  m  Gro$9bntmh' 
man,  FranikreU^  DmOtchlan^,  in  SSeniral-RituUmd  bis  zum  Eii" 
Meere  hinauf  und  auf  Spitsbergei^  bekannt,  bietet  fthnliche  Bei- 
q>iele  weiter  Verbreitung  dar.  Die  ganze  Fauna  und  Flora 
umfasst  nur  etwas  ttber  300  Arten,  worunter  nach  Krac**  143 
Britische,  von  welchen  Grossbntannien  36  mit  Deutschland 
und  14  mit  Russland  gemein  hat,  wozu  jedoch  v.  Schaurotb 
später  noch  14  Englische  Arten  weiter  in  Deutschland  nachge- 
wiesen -hat***,  Darunter  kommen  Productus  horridus  Sow.  in 
Englamdy  in  ganz  Deutschland  und  auf  Spitzbergen,  Pr.  Cancrini 
MV.  im  ganzen  Zechstein-Gebiete  Ewopäisch^Russlands  bis  hinauf 
zur  Feitehora  und  ebenfirilz  bis  SpUabetgen  in  UM  80*  M.  Br.  m 

*  DA1I4  ia  ÜnUßd  AMt  Bxphrimg  BmpeiUkn,  Ml.  X,  hfft^ 
•79—730,  pl.  I-Bl. 

.       J»«lMMtf«iyr«jiW0«r  t%4»^  hmkm^  4*,  >  lah»Wch  i«r  fk 

a^alocie  742. 

Monatliche  Berichte  der  Ber)iMr  Akadeaiie  147—312;  >  ^' 

Mib.  4.  MinenU  1«M 
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'     %.  23. 
.  Die  jBfa-FomatiMi« 

Obwohl  man  die  Europäische  Trias-Formation  in  Nord^Äme- 
rika  wieder-erkannt  hat,  so  bietet  sie  doch  keine  fossile  Reste 
nir  .Yergleichung  dar.  Sie  besteht  hauptsftchlich  in  Rothem  Sand- 
steine, welcher  Test  nur  Fische  und  Thier-Ffthrten  enthält.  Wir 
wenden  uns  daher  sogleich  zur  Jura-Fonnation,.  welche  Marcoo 
zwar  ebenfalls  in  den  Vereinten  Staaten  aufzählt,  doch  ohne  or* 
ganische  Koste  anzugeben. 

Somit  beschranken  sich  unsere  Vergleichungen  auf  Europa, 
wo  die  Jura-Fonnalion  überall  von  Spanien  an  bis  über  die  Asta- 
Osch-Russische  Grenze  gegen  Orenberg  hinaus  *,  von  England  bis 
Neapel  hinunter  in  grosser  Enlwickelung  vorhanden  ist;  —  auf 
Aiietif  wo  sie  nach  Gerbabd  und  Royle****  im  Hinmlaya  in  13,000 
bis  17,000'  Höhe  so  wie  in  den  Niederungen  des  Coutch^  also 
von  32^  bis  22»  N.  Br.  und  90»  bis  100®  Ö.  L.  vorkommt,  —  und 
auf  zwei  kleine  Stellen  in  Amerika.  Aus  Nord^Amerika  nämlich 
hat  Grewingk***  einige  Jura-Versteinerungen  mitgebracht  von  der 
Basis  der  Halbinsel  Alaschka  in  6ü"  N.  Br.  und  135*  W.  L.  In 
Süd- Amerika  hat  MfaknI  sie  auf  der  Höhe  der  Cordilleren  un- 
fern St.-Jago  in  Chile  in  51'»  W.  L.  und  in  32'^  S.  Br.  erreicht, 
auch  d'Orbigny  einige  dazu  gehörige  Arten  aus  der  Cordillcre  von 
Cotfuim^o  mitgebracht  tt,  öber  deren  fossile  Arten  Coquand  und  Bayle 
später  eine  grössere  Liste  mittheilten  ttt,  von  welchenL.  v.  Buch  jedoch 
wenigstens  einen  Theil  für  Kreide-Versteinerungen  erklärt  hatt*. 

•  L.  V  Buch,  die  Geliircjs-Kormationon  in  RusslHnd,  Berlin  1840  ;  in 
Hüllet.  d,'Jf  natural,  de  .}[oscoh  fS46y  ÄIX,  244—250,  —  o^Orbigny  iu 
MuHCHi^iONä  liussia  and  the  Dural 

lUustratioM  of  ihe  Botany  and  olker  iramehes  of  Natural  Historff 
9f  tk»  flimaiaya  mountaint,  London  1889,  4^. 

BeStrftge  xur  KenntniM  der  orognphischen  und  geognostlschen  Be- 
tehdfenheH  der  NW  4[aite  AmerHw't,  Pelerdmrg  1850. 

t  Nom  Aef  AeUttm.  LoopoU.  1^36,  XYii^  647-65Cs  t  47. 
ff  d'Obbmky  YoffoimnstAmirifno  ndriiionalty  IW  PorHot  Qoologio 
et  Pale'ontologie  p.  62—64 
ttt  Bullet,  eoc  ge'olog.  18S0,  [2.)  Vil,  232—238. 
t*  Jahrbuch  iSSO,  482,  Note. 
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Die  Jiira-Petrefakten  von  Port-Natal  auf  dem  Cap  der  guten 
Hoffnung,  deren  bb  Yeiikeüil  erwähnt,  die  Versteinerungen  dei 
Oxford-Tlioiies  Tom  Srntgäl,  welolie  Bmto  anführt ,  die  Juri- 
Fofnlien  tos  ÄlfffMiinienf  wovon  Diaum  und  Rivi^rb  melden, 
und  die  von  JAQunoMT  aus  Indien  gesandten  Arten*  scheinen 
noch  nh^l  hesclnleben  worden  zu  seyn.  In  der  Süd-See  ist  die 
Formation  noch  unbekannt. 

Flora  uiid  Fauna  haben  seit  der  pallolithisclien  Zeit  wichtige 
Verönderungen  erlitten;  an  die  Stelle  der  Geftlss-Kryptogamen 
sind,  ausser  einigen  neuen  Famen-Geschlechtern,  vorherrschend 
Gymnospermen  getreten;  an  der  Stelle  der  Zoantharia  tabulata, 
tubulosa  und  rugosa  sind  sehr  zahlreiche  Z.  aporosa  erschienen; 
die  vielen  Brachiopoden  mit  Ausnahme  einiger  Geschlechter  durch 
reichlichere  Lamellibranchiaten  ersetzt;  statt  der  Nautileen  sind 
zahlreiche  Ammoniten  und  Belemniten  aufgetreten,  welche  den 
Haupt-Charakter  diesjer  und  der  Kreide-Formation  ausmachen.  Die . 
bis  dahin  vorherrschend  heterozerken  Ganoiden  sind  meistens 
durch  homozerke  Familien  derselben  verdrflngt;  und  bei  den 
Reptilien  shid  statt  der  früheren  Batrachier-Sippen  theils  neoe^ 
Formen  derselben,  theils  ganz  neue  Ordnungen  von  höherer  Or- 
ganisation erstanden. 

CoQUAND  und  Baylk  beschreiben,  nach  Abzug  der  von  L.  v.  Büch 
in  Zweifel  gezogenen,  noch  36  von  ihnen  als  jurassisch  bezeich- 
nete Arten,  unter  welchen  nach  ihren  Bestimmungen  nicht  weni- 
ger als  20  (=  0,56)  mit  solchen  der  Europäischen  untern  und 
mittein  Jara-Formation  Ubereinstimmen  würden.  Ähnliche  Ver- 
hältnisse zeigen  sich  im  Coutck  in  Ost-Indien  und  am  Himalaya; 
überall  bekannte  Arten  oder  wenigstens  Sippen,  flbemll  dabei 
die  flir  die  Formation  öharakteristisehen,  nhrgends  neue  Formen. 
L.  v.  Buca  wenigstens  erklllrte  die  Ammoniten  des  EimdUiya  Ar 
identisch  mit  unseren  Jura-Ammbniten ;  leider  sind  nur  Bruch* 
Stocke  hei  Rovu  (Tf.  3)  abgebildet.  Doch  führt  Grbenouoh  neue^ 
Beb  wieder**  die  Trigonia  costata  und  Ammonites  Herveyi  in 
.  Indien  an.  Sollte  auch  ein  Theil  der  Arten  nur  ähnlich,  nicht 
identisch  seyn,  immerhin  würde  eine  so  innige  Verwandtschaft 
zwischen  den  Faunen  der  verschiedenen  Gegenden  bleiben,  wie 


*  BfMet.  eoe,  gddtg.  IM,  Fl/,  938. 
mutet,  Wae.  fMf.  b^  JT/I,  433  m. 
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Daf  Kreide-Gebirge. 

Auch  die  versefaiedeiieii  Kreide-Gebirge  dnitliiielMii  Bmvpa 

bei  manch  faltigen  Untefbrcchnnge«  fiwrt  von  emem  Bndc  mm 
andern,  mit  Ausnahme  jedoch  der  höhern  Breften,  indem  sie 
schon  auf  Rathlin  mit  54»,  in  Jütland  mit  57*',  zu  Grothw  mit 
54»  und  am  Ural  mit  bi^  ihre  nördlichste  Grenze  erreichen; 
wHirend  inabesoadere  die  äUealen  Schichten,  das  Neocomien,  süd- 
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östlich  bis  nadi  dem  Kmmkasus  nnd  Dagkesttm  in  40^  Br.,  die 
jüngeren  bis  Creta  in  35°  Br.  fortsetzen*.  Sie  wiederholen 
sich  meistens  in  Amerika,  wo  sie  einen  langen  Streifen  vom 
Sioux-Fhue  in  50^  N.  an  über  NetD-York,  Kentucki,  Tennessee 
und  Texas  (SO»  N.)  nach  Neu-Granada  (10—3°  N.),  Ecuador 
(ßuäo),  Peru  iTUkaea-^ee^  12»  &),  CkUe  iCopk^o,  CopMo, 
MmpA,  23—30^  S.)  imd  endlicb  bis  rar  MagMIaeM-Slraiie 
in  53*  S.^bildeii.  In  Nord-Ämerika^  sind  es  jedoch  die  jüngeren 
Sk^iditen,  wekbe  diesseits  des  Mm-Geftir^  sich  ausdehnen« 
in  Süd-^Amerika  die  mitteln  und  ftitem,  wekhe  sieb  nebe  der 
West-Küste  auf  der  Höhe  der  Anden  zeigen;  mittele  Schichten 
auch  an  der  Maghellaens-Strasse.  Ausser  dem  Werke  von 
Mobton**  und  den  Reporten  der  Nord- Amerikanischen  Geologen 
fimiet  man  die  Materialien  gesammelt  von  den  Reisenden  A.  von 
Humboldt,  Degenhard,  Ff.rd.  Roemer***,  Hebil  Kabsten  Hopkins  ff, 
TscHDDittt)  GALEOTTif*,  DARwiNf**,  DOBBiGNYf***  Und  zum  Thcil 
noch  geordnet  nnf  ■  beschrieben  von  vom  Buch'*^.  Auch  jen- 
seits des  Mitt&imeere$  in  der  Provinz  (üwutanHne  wurde  die 
ganze  Reihe  der  &eide-BUdiingen  von  CoQUAio^t  nocbgewiMei 
und  ansfllbrUdi  geschildert,  und  in  Ägyptm  und  an  noeh  andern 
Steflen  Nord-Afrikdt  hat  man  sie  ebenftUs  wahrgenommen,  b 
der  Nfihe  des  Cap^n  der  guten  Hoffnung  kennen  wir  solche  düib 
F.  KRAtss***t,  welcher  9  Arten  von  da  mitgebracht  und  beschrie- 
ben^ und  durch  R.  J.  Garden  und  Baily,  welche  ^5  Arten  Kon- 


•  vgl.  L.  V.  Buch  i.  Jahrb.  1851,  357. 

**  Synopn»  of  the  Organic  RemainM  of  ikB  CrttaceoH»  QrtMf  of 
the  United  StatM,  Philadelphia  1884,  8®. 

die  Kreide-BilduBgea  von  TexM  uiid  ihre  organischoi  £iii«cblä«M) 
üerftn  1862,  Fol. 

t  in  denÄeWtn.  Monats-Ber.  1849,  870>  Jahrb  d.  Mineral.  WäO,480 

ft  in  Geolog.  Quart.  Joum.  London  1845,  J,  174—179. 
ftf  >  Jabrb.  f.  Mineral.  1843,  768;  1849,  493;  —  dessen  Reisen. 

f  fluttet,  de  fAcad.  de  Bruxett.  1840,  VII,  212  >  Bronn  Collect.  76. 
f  Geologieat  Observation^  on  South- Amerilca,  279  pp.,  5  pH.,  8",  ISU. 
.   f  ***  Poleontohgie  th  PAmeri^e  meridionale.  Pari*  1S4X,  W,  65-f<l^ 

Ca.  DMMAn,  Merfiu  188$  ia  FoL;  —  dmwelbe:  die  Greniea  der  Kreide 
Fomielioi^  ia  dea  Berliner  Mduto-BericlileB,  1849,  177—222. 
**t  MMr.  ieU  See,  fAieg^  18S4,  F,  t— 155,  5  pU. 
***f  i«  Mn»  Am  A9td.  UefMkUiB  XXU,  n,  442      t.  47-50. 
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eliyllen,  worantcv  2  Europäiseh§y  beluuuii  genial  litben*.  Im 
fttdielttii  OaMmMm  nmOUk  hAe  Km  mai  CiiiUtoi'Ae  iMitoi 
fmutUm  «afgitoiiiin  hri  ^DMÜoftcrriP,  rodadleMi».  ted  3V»^ 
.  ekkopoiif,  md  Chiir  BGimi»  und  B.  Foiibbi  Mcn  die  •mitgeo 
biichleB  IbssHen  Reste  mtetVMÜ**. 

Was  die  organischen  Charakter-Zfkge  dieser  Zeit  der  Fete- 
Bildung  betrifTl,  so  schliessen  sich  dieselben  noch  sehr  nahe  nn 
die  der  vorigen  an;  die  Zoantliaria  Eporosa  sind  norh  zaihlreiiii 
und  erscheinen  z.  Th.  in  neuen  Sippen;  auch  von  Krinuiden  und 
Brachiopoden  treten  noch  einzelne  eigenlhümliche  Formen  9»^ 
wdem  die  lutkar  abnehmende  Sippen- ZaU  ,  der  letzten  uMMmr. 
rtwas  mummt  Zu  den  hüherifeii  Bvfozee  .centrifnguiea  ^ 
miau  üsk  die  Br.  oellnliaBa  o'OeMemi^e..  Uutar  de»  AcepMeu- 
beiclnrittkt  eidi  'die^  eigeutlritaiiliebe  FMUilie  der  RudisIeD  gans  auC 
dieie  Periode.  Die  Aiimoniten,  die  eekon  in  .der  JunKZeil 
gefangen  haben  fiijii  zu  einer  ganzen  Familie  mancbfaltiger  G<e^ 
schlechter,  analog  den  Nantilaceen  der  palaolithiscben  Zeit  zu 
entwickeln,  nehmen  sehr  an  Sippen-ZakI  zu.  endigen  aber  auch 
schon  mit  dem  Schluss  der  Kreide-Zeit;  selbst  zu  Belemniles 
tritt  noch  eine  cbaraliteiistische  Sippe  (JM^mleiia)  hinzu.  Untev 
den  Fiifiiien  erscheinen  bei  den  MarsIpoiinMlchiaten  statt  defi 
irfibeM  imlerbenden  Geiehieehler  diti  Jumanr*  lienUgen  Meene. 
Omen  und  den  In  Abnahme  begfllfetfen  Qinotdsn  geseHiBn  stdt 
jetit  Sippen  nm  der  groieen  Ordnung  der  Teleosü  bei,  die  nnaere 
jetzigen  Gewfteser  vonngswebe  bevöUnm.  Die  Reptilien  «eigen 
ebenfalls  eine  Vermischung  früherer  Typen  mit  iMtlchen.  RormeUy 
die  sich  mehr  an  die  heuligeu  Fuinilien  anscliliessen. 

Aus  Daghestan  haben  sich  von  23  durch  L.  v.  Blch  unter- 
suchten Arten  des  Neoconiien  alle  mit  Europäischen  identisch 
erwiesen;  aus  dem  südlichen  Ostindien  unter  191  der  weissen 
Kreide  entsprechenden  Fischen  und  Evertebraten  ebenfaUs  14  bis 
15  Arien  (0^).  Unter  38  Arten  aus  unteren  und  mittebi 
Kreide-Scbicht^n  Cohmbien'M  und  CAcfe*!,*  weiche  D'ORBieiit  be- 
sdbreibt  und  worunter  aucb  ein  Bippnrites!  mcb  befinde!,  'amd  6 
(0,16)  Evropäigcke  Arten.  Aus  Tes^  bat  KomiSB  12^  Arten' 
besohri^n,  wovon  14  (0,09)  mil  JEdreptfem  iilentisch  md.  i2 

*  Geolojf.  Quart,  Jtmm,  Land.  XI,  453->40&. 

—  etahgie.  9VMMer.  1849,  171,  85-174,  pl.  7-18;  >  Jahrk  d. 
ttMiri.  1949,  116—118. 

12* 


Mhlog' .siltdi  Aua  Nord-^Amerika  und  insbesondere  aus  N'ew^ 
Jetwy  beslBluwibt  Morton  gegän  1&  Ycrtobraten  und  100  Evurte- 
braO^n:  eliiRW  vollständiger;  unter  JAnni  liiid  etwa  die  Uflifte, 
unter  :dieeen.:Meii  47.  (es  0,17)  Aftei' mit'JEiirofijtani  «beiefai* 
stimmend  gefunden  worden..  'Üienitt  :efaid  aiith.iiffl  Obrifan  die 
fiir  die  beidä-GeWUe  cfaafekteFktisciien  Femm.;  nlrgendi  tritt 
mich  liw  ei«  nenee  Genus  -sur,  da  die  otänidmeke  flippe  Poramyi 
TO«  FöRBBS  durch  o'Ommiinr  -alesMi  Lyctasia-  gehlrig  erkmint  wor- 
den ist.  In  Ostindien  jed  ochj  iremerid  Fordes,  gesellen  sich  be- 
reits viele  Gastropod  en-Sippcn  hinzu  aus  der  Abtheilung  der  Buc- 
cinoiden  Cuv. ,  wie  man  sie  sonst  nur  in  Tertiär-Bildungen  zu 
sehen  gewohnt  seye;  inzwischen  hat  üOrbigny  deren  neuerlich 
auch  viele  in  Frankreich  nachgewiesen,  JKur  am  Cap  der  guten 
Hoffnung  zeigen  die  44  bekannt  gewordenen  Arien  ^war  den 
voUen  Tyi^  der  Kreide-Konchylien  (Lyriodon,  Exogyra,  Gervüfity 
CneuMaea,  Aatarle),  aber!  deranter  >nur  2  bei^  bekannte  Arten 
nnd  eiii  nenee  ünsehet-OeecUechl:  Anophinlya; 

•  Wlr  eteHen  in  der  naohfqlgeiiden  Tabelfai  nntr  'die-veriinfi;' 
ften'Flthe  det  YoltommenB  elnnelner' Arien  in  den 'entlegenstea 
Welt-Agenden  ftueammen;  Auf  naher  beiaammen^iegende  Ort- 
lichlteiten  nhnrni  ehne  Darstellung  Rücksicht,  die  sich  in  der  dn>' 
ten  Auflage  der  Lethaea  geognostica  Bd.  V,  S.  ;i9— 41  lind  et. 
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Belcmnitellainucronatat<< 
PleTOceras  F'merici  d'O. 
Kcrincn  bisulcata  d'O. 
I^atica  praclon^a  d'O. 
Turritclla  Renauxaiia  d'O. 
Actaeon  affinis  d'O.  . 
Pholadoiiiya  caudata  Kok. 
Lucina  IcnlicHlari.s  Forb. 

plicata-slriata  d'O.  . 
Cardiuin  llillanum  Sow. 

pcrejjrinorum  d'O.  . 
Ciicullaea  (Jabrieli.s  Lkym.( 
Trigonia  ali förmig  Park. 

Lajoiei  d'O.  .    .  . 

longa  Ao.      .    .  . 

crenulata  Lk.     .  . 

linibata  d'O    .    .  . 
Exogyra  Couloni  d'O.  ap. 

Bou.s.singauUi  d'O.  . 

Matheronana  d'O.  . 

costata  Say    .    .  . 
Gervillcia  solcnoidrs  Dfr. 
Plicalula  a.spera  Sow. 

/'/.  urticosa  Mort. 
Pinna  rcstituta  Hön.  . 
Inoceraniuä  Cripsi  {Civ.) 

latus  Mant.    .    .  . 

plicatus  d'O.  .    .  . 
Pecten  quadrico.status  Sw. 

quinquccostatus  Sow. 

obliquus  Sow.    .    .  | 
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.  .  c 
.  .  c 
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.  b 


a  .  . 

a  .  . 

.  .  c 

a  .  . 
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.  .  c 
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a  .  . 

*  «  • 

.  .  c 

a  .  . 

a  .  . 

.  .  c 

.  .  c 

a  .  . 

a  .  . 

.  .  c 

.  .  c 

.  .  c 

.  .  c 

.  .  c 

,  .  c 

.  .  c 

a  .  c 
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.  .  c 
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Pecten  circularis  Gr. . 

.    .  C 

. 

+ 

• 

4- 

orbicularis  Sow. 

.    .  C 

• 

• 

-f 

1 

• 

4- 

4- 

• 

• 

Gryphaea  vesiciilaris  Lk.J 

Gr.  PUcheri  Mort.  f 

1 

1 

4- 

1 

4" 

Qr.  convexa  Say  I 

•  .  c 

• 

• 

• 

• 

• 

Gr.  aitcella  Kok  \ 

Ostrea  subinflata  d'O.  | 

4- 

1     0.  orientalig  Furb.  j 

.  •  c 

• 

■ 

• 

■ 

• 

• 

• 

larvR  Lk     ...  I 

0.  faleata  Mort.  ; 

•  .  c 

• 

• 

• 

4- 

+ 

4- 

• 

0.  acnticosta  Gal  ' 

lateralis  Rruss      .  | 
0.  vomer  Mort.  ; 
0  canaticulata  d'O.  1 

.  .  c 

• 

• 

4- 

4- 

1 

• 

Terebratula  biplicata  Sw  | 
T  llarlani  clc.    .  » 

4- 

1 

1 

.  •  c 

• 

• 

Hippurites  orpnnisans  D«. 

.  .  c 

+ 

4- 

4- 

1 

Toxaster  complanatus  Ac 

a  .  . 

-f 

4- 

• 

Diadema  Boiir^ueti  Ag. 

1  R  .  . 

• 

t 

• 

CristeHari»  rotiilata  d'O. 

1      ■        •  • 

• 

In  Folge  der  reichlichsten  Einsammlung  fossiler  Reste  der 
Kreide-Gebilde  in  allen  Welt  -  Gegenden  ist  es  demnach  möglich 
geworden,  die  universelle  Verbreitung  der  Organismen-Arten  jener 
Zeit  in  noch  umfänglicherem  Grade  nachzuweisen,  als  Diess  in  al>. 
len  früheren  Gebirgs-Rildungen  der  Fall  gewesen  ist.  Die  seit 
Anfang  herrschende  gleichförmige  Vertheilung  der  Bevölkerung 
über  alle  Zonen  der  ganzen  Erd-Oberflöche  scheint  somit  auch 
bis  daher  nicht  nachweisbar  abgenommen  zu  haben. 

$.  25. 
Eocän  -  Gebirge. 

Das  Eocän-Gebirge  ist  bis  jetzt  fast  nur  in  Europa  und  den 
zunächst  liegenden  Thcilcn  von  Afrika,  Asien  und  Nord-Amerika 
bekannt,  lösst  sich  jedoch  bis  nach  Indien  verfolgen.  In  Europa 
ist  es  im  südlichen  England  und  in  vielen  Provinzen  Frankreichs 
so  wie  in  Belgien  vorzugsweise  entwickelt,  tritt  in  den  Haupt- 
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IM- 

md  SM-Alpen  ali  IllinüttiilitlBn.Foninrtk^  «tf  «sd  «ivdMftil  ab 
sMia  cuob  m.  Nwrd^Afnka^  io  i^ferts»,  in  der  Fh>nK  CSn»- 
lihnilMie  und  in  Äsf/pim*^  —  dtnn  ««itarliin  in.  KUk^Ammt 
in  Cmtch?  und  in  Htmalafa**  wieder,  so  daes  sie  ein  langes 

Gürtel-artiges  Land  zwischen  dem  28  '  und  52<*  N.  Br.  bildet, 
dessen  einstige  Entstehung  man  wohl  mitunter  als  von  einer  ge- 
wissen Zone  gleicher  Temperatur  abhängig  sich  vorgestellt  hat,  in 
welcher  die  Nummuliten  allein  hätten  leben  können.  Man  dachte 
sich  sogar  die  für  gleich  -  alt  gehaltenen  Bildungen  in  Alabama 
«.  a.  südlichen  Theilen  der  Vereinigten  Staaten  Nor^Amerika'$ 
swisGhen  dem  30*^  nnd  4(K»  N.  Br.  als  deren  Fortsetraog;  dooli 
bat  smh  erwielen,  daas  die  Polytlndaniian,  weldw  an  der  BUdniig 
dieser  leteten  so  wesentlicken  Andi^  neluaien ,  gar  leeine  Nwh 
anditen  sind.  Die  fossilen  Körper  dieser  Gebirgs-MdcliteB  rind 
zuerst  von  Lea  und  Conrad  [unter  andern  im  iüfmcmri-Sflaflfe***! 
beschrieben  worden;  Lyell  hat  in  Bezug  auf  Alter  und  Bestim- 
mung derselben  Einiges  berichtigt  f  [Biake  hat  das  Eocän  in 
Califomien  nachgewiesen  ttj«  Auch  längs  der  Kordilleren  Süd' 
Amerika^M  haben  A.  D'ORBieny  n.  A.  dieselbe  Formation  zu  er« 
Itennen  geglaubt,  was  indessen  noch  einigem  Zweifel  unterUegen 
ItAnnte. 

Der  palaontologische  Cbarakter  dieser  Terrains  Itemhet  in 
der  Seltenheit  ganz  ausgestorbener  Bvertebraten-Faaailie%  —  in 

der  reichen  und  vorwaltenden  Erscheinung  der  dikotyledonischen 
Gewächse,  —  in  der  grossen  Zahl  und  Manchfaltigkeit  von  kie- 
, seligen  Polygastrica  (Diatomeen)  und  kalkigen  Polythalamien  von 
mikroskopischer  BeschalTenheit ;  —  in  dem  Mangel  aller  Budislen, 
Ammoneen  und  Belemniten,  wogegen  einige  Sepien-artige  Schaa- 
len  auftreten,  und  in  dem  starken  Überhandneiimen  der  Sippen 
buccinoider  Gashropoden  Cuv.,  wie  sie  heutzutage  vorzugsweise 
bi  unsem  tropischen-  Meeren  leben.  In  der  Klasse  der  Fische 
treten  die  Teleosti  an  die  Stelle  der  CSanoidei,  welche  fhst  ganz 
verschwinden;  in  der  der  Reptilien  sind  statt  der  früheren  so 


*  Bkllardi  im  Hüllet.  Soc.  geolog.  1851,  VIII,  261—262. 

dArchiac  et  Haimb:  Detcriplion  des  animaux  fossiles  du  gramp 
mumsüHfM  de  Finde  efe^  Paris  4^  //  voll. 

•«^  vgl.  lährh.  d.  HUneraL        ,  239.  . 

f  Oeeleg.  JeufiL,  Leudem  1848,  fF,  10r~12,  413--4S7. 
ff  lahih.  4.  Mteeral.  jr0«r,  241. 
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mMigm  mid  freoid-art%en  Typen  die  PamiKeii  muefer  heutigen  • 
Sohöpftnig  enohieiien ;  endlich  zeigen  sich  jelit  mani,  nil  Ans- 
nähme  einiger  Tereinicteden  früheren  Vorlxylen,  die  gnsen  Klns- 
wtt  der  Vögel  und  Sftugthiere.  Ober  das  Vorironnen^  Ewropäi^ 
Mther  eocllner  Organismen  in  Ländern  ausserhalb  Emvpa  shid 
uns  die  Angaben  bekannt  geworden,  die  wir  in  folgender  Tabelle 
nach  Welttheilcn  zusammengestellt  haben.  Die  in  den  Rubriken 
unter  jedem  Welttheil  stehenden  Zahlen  2,  3,  4  bedeuten  die 
nördlich  gemässigte ,  die  tropische  und  die  südlich  gemässiirte 
Zone.  Da  wir  nicht  genau  wissen,  aus  welchem  Theile  Ägyptens 
die  von  Bellardi  bestimmten  Reste  herrühren,  ob  aus  dem  ge* 
mässigten  oder  dem  tropischen  (sie  slammen  jedenfalls  aus^  der 
Nfthe  der  Grenze  zwischen  beiden) ,  so  haben  wir  sie  unter  Af- 
rika mit  3  eingetii^n,  wfihrend  die  Aifferkckek  daselbst:  mit  2 
bezeidmet  sind.  In  der  Rubrik  „Asim*^  deutet  2  KleStt^Anm 
und  2*  den  Simalaya  an.  b  der  Bubrflc  ^Ewropaf^  bedeuten 
a,  b,  c,  d  die  4  Ton  d^Ohbiony  unterschiedenen  Etagen  der  eocö- 
nen  Gesteine,  wobei  es  dahin  gestellt  bleibt,  ob  sie  in  Zukunft 
werden  aufrecht  erhalten  werden  k(^nnen,  oder  nicht. 


• 

1 

Afrika. 

Atin. 

rift«. 

Olodus  lanceolatus  As.   

a    .  . 

• 

m 

2 

obliquus  As  

a  b  . 

« 

m 

2 

macTotnt  Ao.  ....•'«.. 

.  b  . 

• 

• 

2* 

Nautilus  rcsraüs  Sow.  ,    ,  '  , 

.  .  e 

3 

■ 

Phy»a  gigantea  Mchd  *  .    .  . 

Bulla  Fortisi  Brom  

a    .  . 

• 

i 

•• 

.    b  . 

* 

Tarritella  imbrictttria  Basn  

a  b  . 

3 

fasciata  Lk  , 

.    .  c 

3 

Velates  Schmtedelanus  n.    .   ....  . 

.   b  . 

3 

3 

Ihitica  ngiittiiia  Dan.  

.  '.  c 

3 

Solaiiui  eraaliculatum  Lk.  .   .  •  .   .  . 

.  .  c 

• 

2 

Inrnndihulum  trochiformc  Conh.     .    .  . 

.    .  c 

• 

2 

?  Fhorus  Farisiensis  d'O  

.   .  c 

• 

2 

Pyrnhi  neiilis  Lk.  

«   .  c 

3 

« 

Pleurotoma  dentnta  Lh  

.    •  c 

2 

Rwtellaria  columbaria  Lk  

.    .  c 

3 

fissurclla  Lk  

.    b  c 

• 

• 

Harpa  elegans  Dsh  •   .  « 

d 

3 

• 

Ancillaria  canalifera  Lk.  

ab? 

2 

• 

Cypraea  Leveaaaei  Dsa.  

Gutroclisena  eloiu|at«  Dn  

Vemu  Bulcataria  am  

.    b'  . 

3 

• 

*  '  .  . 

d 

« 

2 

.   .  c 

3 

Cyprina  tumida  Ntct  

•      •  • 

*d 

3 

Corbia  lamellosa  Lk.  ......  • 

.    .  c 

• 

2 

Ladaa  eomofta  Ihn.  

a  .  . 

8  , 

.  ■ 
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■ 

■ 

Tellina  Benedeni  Nyst  

.       .     .  d 

3 

• 

Cardium  porulosuni  Lk  

.    C  . 

• 

2 

VeBerioirdi«  nriniil«  Lsn  

.  b  .  . 

Cirdita  iniilticostata  d'O.     .    ,    •    .  . 

«... 

3 

planicoüta  DsH  *  .  

.  .cd 

• 

2 

Spondyius  rarispina  Dsh  » 

.    .  c  . 

3 

Oitrea  multiroslatt  DflL  .    .    .  ,  •    •  . 

.  b  .  . 

3 

flahelltilH  Lk  

.    .  c  . 

3 

i 

cymbula  Lk  

.    .  c  * 

3 

Bellovacim  Lv                  .  .  .  « 

«  •  .  . 

■ 

% 

Conociypus  conoideus  Ag  

a  .  .  '. 

3 

Echinolampa»  Blainvillei  Ao  

a   .  . 

3 

£upalagu9  elongalus  Afi  

.    .  .  d 

3 

Trochocyathas  cyclolithoides  EH.     .  . 

.  b  .  . 

• 

3 

Nimmulina  complflnat»  ^ 

N.  nummularia  n'O.      .    .  ^ .  . 

. 

.  b  .  . 

• 

23 

iV.  millecapul  Bu.  .....) 

eompIttiiBtft  IjK« 

... 

2 

• 

distnns  Dsh. 

1  a  .  •  . 

• 

2 

Lyelli  A.  II. 

a  .  .  . 

3 

■ 

inteimedlt   

a  .  .  . 

3 

Itevigata  Li«.  ........ 

«  .  •  • 

2 

sca])ra  Lk  

a  .  .  . 

• 

2,2' 

Broiigniaiti  AH  

a  .  .  . 

3 

• 

seiforat«  »*0  

■  .  .  . 

Lucasana  T)fr  

a  .  .  . 

3 

3 

ciirvispira  Mgh  

a   .  .  . 

3 

Raroondi  Dpr  

a  .  .  . 

12,3 

2,3 

GneltMrdi  AH.  

a  .  ■  . 

3 

Biaritzensis  d*A. 

a  .  .  . 

2,3 

2,3 

BeaumonU  AH. 

0  .  •  . 

3 

2' 

striata  B^O«  .    .  •  

a  .  .  . 

3 

• 

discilflilna  Dt'A.^  

a  .  .  . 

3 

exponens  Sow.  ....... 

a  .  .  . 

2' 

1  A 

granulosa  da  

a  .  .  . 

0 

3 

2'     1  . 

Bpini  Roufv  .   

a  .  .  . 

• 

V 

1  . 

■ 

Atsilina  depressa  d^O  | 

.  b  .  . 

2,3 

IV.  planofipira  Bs  \ 

• 

Opereulina  ainmonea  Lbyh  

.  b  .  . 

3 

Alvtolimi  nelo  n'O  

.  b  .  . 

• 

i  2',3 

nvoidea  0*0*  ........ 

.  b  .  . 

a 

2' 

oblong»  d'O  

.  b  .  . 

• 

1  3 

So  hat  Bbllardi  unter  88  bestimmbaren  Arten  Agypkm  22 
(=s  0.25)  geflinden,  die  ihm  mit  den  gemässigten  Gegenden 
Europas  gemein  sind.  Die  Yerwandtscbafl  Ewropa»  mit  dem 
angrenzenden  Weit-  und  vielleicht  Süd-Anm  scheint  dagegen 
itftrker, '  als  die  mü  Ämer&a  hervorsutreteB,  obwohl  ih  den 


*  [ist  in  Nord  -  AmeHka  aus  Alabama^  Vi^^inien,  Maryland  und  jetst 
«ach  aoa  Califomien  bekannt.] 
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Eocän-Schichten  des  sttdlicheii  Theiles  von  Nord-Amerika  3 — 4 
Koncbylieii  Arten  mit  den  Eur&päisckm  fibereinsthnmen ;  dorn 
von  den  anfgefiihrten  Zlihnen  d^  Srrvaliden  üt  es  swetfeflitft,  ob 
sie  nicht  aUe  ans  dortigen  miocänen  Schiciiten  ^d.  Die  eoedne 
VfoWwken-Fmm  Nord-Amenka's  nnterscheidel  sidi  aber  von  der 
Europäischen,  ungeachtet  der  paar  übereinstimmenden  Spezies, 
sehr  auffallend  durch  den  Mangel  der  im  alten  Kontinent  so  zahl-, 
reichen  Nummuliten,  durch  die  Spärlichkeit  der  buccinoiden  Gas- 
tropoden-Geschlechter ,  welche  in  Europa  so  sehr  vorherrschen, 
und  durch  die  Kleinheit  der  Arten  an  den  meisten  Amerikanischm 
ÖrtlichJteiten  Statt  der  1500—  2000  eocänen  Spezies  in  Europa 
kemi  man  in  Nord^Aanerüta  deren  wohl  Itaum  aber  200  im 
Ganzen. 

In  Süd-Amerika  hat  D*Oitnoinr*  von  CM$^  Im  Patagoniea 
nnd  la  Plaia  40  tertifire  Arten  Konchylien  und  Ediinodernien 

gesammelt  und  beschrieben,  die  er  anfangs  eocftn  gehalten, 
zweifelsohne  nur,  weil  er  gar  keine  an  dortigen  Küsten  noch 
jetzt  lebende  Arten  darunter  entdecken  konnte ;  indessen  gesellte 
er  ihnen  auch  eine  Toxodon-Art  bei,  aus  einem  Säugethier-Ge- 
sciilecht,  welches  in  Amerika  selbst  sonst  miocänen  oder  noch 
•  jflngeren  Schichten  angehört.  Unter  allen  war  auch  nicht  eine 
ans  Ewropa  bereits  bekannte  Art.  Wir  ersehen  jetst  ans  sefaiem 
Pirodrome,  dass  er  später  selbst  jene  Arten  grdsstentheib  Ar 
miocin  erUftrt  hat  und  nur  noch  wenige  dWMvele  fltar  eocin 
hih,  welche  indessen  keine  Vergleichnng  mit  Emräpäiiehen  For- 
men zulassen.  Auch  unter  den  von  Darwin  aus  denselben  Ge- 
genden von  Patagonien  und  Chile  mitgebrachten  ferneren  50 
tertiären  Konchylien-Arten ,  welche  E.  Forbes  **  abgebildet  und 
beschrieben  hat,  findet  sich  weder  eine  tertiäre  (eocäne  oder 
miocäne)  Europäische,  noch  eine  an  den  Süd-Amerikanischm 
Küsten  lebende  Art  wieder.  Da  ans  non  nicht  bekannt  ist,  ans 
wekhen  Gründen  D'OaaimiT  einen  Theil  der  CAtfentfcfteii  Arten 
noch  für  eocän  hftlt,  und  wie  weit  sebie  Grande  etwa  auch  auf 
dii^se  letzten  DAUwia'schen  Arten  Anwendung  finden,  so  mussten 
wir  die  angebliche  Eocän- Formation  Süd-Amerika*s  bei  unsern 
Betrachtungen  ganz  ausser  Acht  lassen.    Eocanc  Säugthiere  kennt 

•  Foy«^  Awu  fAnM^B  mMÜmmI«,  F«l.flJ»,  PMonMogie,  113-139. 
Ib  Dakwdi  OeolefSeei  OUerMÜmt  o»  Somih  Amuim,  184$,  äpf»- 
Mm     849-364,  pl.  2-4. 
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man,  ausser  dem  in  Nord-Amerika  gefundenen  und  auf  desfen 
sttdUcheit  TM  beichfiiilitoii  ZmigMoB,  bis  jeM  keine  maer- 
btlb,  Ewropa. 

Meeien  gMben  wir  ans  der  gerii^ffin  AsmhX  von  eocinen 
Arten,  wekdie  Nord^Ämtrika^  und  mrar  insbesondere  d^scn  sttd- 
Kriier  TMI  (30!>— 35<>  Br.)  bei  nicbt  beirflebtlicher  Versehiede». 

heit  der  geog^rapbischen  Breite  mtl  Europa  (40*— 55«  Br.)  |?e- 
raein  hat  (nachdem  die  (j^eimMiisamen  Arten  in  der  Kreide  -  For- 
-  mation  noch  so  zahlreich  gewesen  sind),  den  Anfang  einer  kh- 
malischen  Diflerenzirung  der  Erd- Oberflache  zu  erkennen:  und 
sollte  es  sich  bestätigen,  dass  ein  Theii  der  erwähnten  tertiären 
Ablagerungen  Chiles  ebenfalls  wirklich  eocän  seye,  so  würde  jene 
Ansiebl  durch  den  gänzlicben  Mangel  idenUscber  Speiies  daselbsi 
ebio  weiteie  Sttttae  finden. 

f.  M. 

Neogene  Gebirgs-Bildungen. 

Ea  iM  bekannt,  dass  die  »ioctoen  und  fdiocftnen  Bildungen 
eUien  grossen  Thefl  von  Ewrapa  und  Nord-Amerika  bedeetien. 
An  letzte  scUiessen  sieb  die  Tertittr- Ablagerungen  auf  St,  Domingo 
an,  nber  welcbe  Henikbr  berichtet  %  und  die  auf  den  kleinen 

West^Indischen  Inseln  Antigoa  und  Barbados  in  14"  N.  Br.,  aber 
fast  nur  aus  Resten  von  Pflanzen  und  mikroskopischen  Schaalen 
bekannten  Bildungen.  Wir  haben  iin  vorigen  §.  ersehen,  dass 
dOrdigny  den  grösslen  Theil  der  tertiären  Ablagerungen, 
welche  längs  der  West-Küste  Süd-Amerikas ,  an  seiner  Süd* 
Spitze  und  wieder  an  der  Ost-Seite  herauf  bis  zum  P/afo-Flusse 
vorkommen,  jetzt  für  niiocäne  hält,  welche  jedoch  weder  unter  sich 
(die  der  Ost-  und  der  West -Küste),  noch  mit  Nord^Anurüm^ 
noch  mil  Europa  auch  nur  eine  Art  gemein  hatten,  noch  aueli 
eine  jetzt  lebende  Art  umschlössen,  daher  ihre  Vergleichung 
misslich  bleibt  Auch  auf  der  Nord-Küste  Afrika't  kommen 
in  300  —  350  Br.  Neogen  -  Ablagerungen  vor,  die  mit  den 
Sizilischen  und  Italienischen  in  Gestein -Art  und  Fossil  -  Resten 
sehr  übereinstimmen  ,  wie  es  bei  ihrer  gegenseitigen  Nähe  zu 
erwarten  ist;  denn  beide  sind  Absätze  eines  grossen  Beckens. 
Vielleicht  ist  auch  ein  Theil  der  jungen  Bildungen  im  Coutcft 
OsUndiens  dahin  zu  rechnen  ^  indessen  finden  wir  unter  den  von 

*  €M0s.  Qmri.  Jmum,,  h$ad$m  tSSO,  Vi,  39-53,  1.  9^UK 
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Gbant*  nitgebraditeii  Arten  keinem'  welche  darflb^  eaABthaden 
klhiitlej  mit  Veriflssigkeit  bestiniiitt  j  kdnnen  deisbilk -aiicii  diese 
Örtlichkeit  nicht  in  Betracht  ziehen.  •      >  • 

-  Wir  sind  dsher  mit  unseren  Untersuchmgfen  zunäebM  auf 
die  von  (|er  AriaHiehm  Grenze  bis  zum  Fehen-Gdnrfe  Ame- 
rika* s  ziehende,  etwas  schiefe  Zone,  welche  dort  zwischen  dem 
35" — öö",  hier  zwischen  dem  30'  und  4ö"  N  Br.  eingeschlossen 
ist  und  mehr  unseren  heutigen  Isothermen  als  Piuallel-Kreisen 
entspricht,  und  auf  die  genannten  tropischen  Inseln  West-Iadiens 
beschränkt. 

Ans  Europa  kennt  man  mehre  Tausende  Arten  miocaner  und 
pliocüner  Evertebraten ;  ans  Nord-AmeHka  mehre  Hunderte,  aus 
SL  Domingo  mr  84  Konohylien  (77  be8limmbare),'18  KoraUen', 
mehre  Polythalamien  und  1  Flach.  Wir  stellen  daraue  fblgende 
Tabelle  nach  den  Schrillen  von  ComiAn,  Roobbs,  Lyell *^  u.  A. 
zusammen  9  aus  welchen  wir  jedoch  die  Zahne  von  15  Arten 
Sqnaliden  und  22  Arten  welt-bOrgerlichcr  Polygastrica  auslassen, 
die  das  f^ord  -  Amerikamscke  Bfiocfln  mit  dem  Europäischen 
gemein  hat***. 


T.  lAnnaea  Duj. 
Bulla  striata  Lk.  .    .  . 
Crepidula  foraicata  Li, 
Dentalium  dentnie  Conr. 
Ditrypa  gadus  Lybll 


Na.ssa  inrrassUt  FUH.  MT. 
Purpura  lapilhis'L.    .   •  . 
?  Oniscia  harpnla  Coim. 
Fnsus  roetratus  Duj.     .  . 

?  Turbinella  Wilsoni  Conr. 
Pleurotoma  oblonga  Brch.  9p, 


mlpecult  Bmb.  «f. 

Turritella  plebeja  Say. 


•  Geolog.  Trannact.,  hontt.  ISl  iO.  V.  298—329. 

*  Geoln/f.  Quart.  Jonrn.,  I.ond.  tSiS,  413—427. 


Vgl.  hethaea  geognoxt.  3.  Aufl.  Bd.  F,  p.  67  —  69:  ebendaselb«! 
sind  auch  diejenigen  fos.silen  Polygastrica  verzeichnet,  welche  Europa  mit 
Nord-Afrika^  Atien  und  SüH-Amerika  theih.  '  * 
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Solen  eiuis  L  

^«cin  i^vnieiila  Li.  

radula  Ik  

/«.  tontraeta  Say  

.  tigccUw  Bb.  

Astarte  nnduUta  Sat  

'  A»  iipartita  Sow  

Gardita  intermedia  Lk  

Chaina  arcinellu  Gm  

^mm  iriaxHIata  L«.  

Pcctcn  Islandicus  La  

?  Ostren  Vir<jiiiica  L  

Anomia  ephippium  L.  ........ 

Towlnatal«  pailtacaa  Im»  

Es  erhellt  aus  dieser  Darstellung,  dass  das  mittle  und  süd- 
liche Europa  (ausser  den  Hai-Zahnen  und  Poly^aslrica)  etwa  17 
(d.  i.  nicht  =  0)00ö)  miocänc  und  pliocäne  Arten  Konchylien 
mit  dem  roHteln  und  südlichen  Theile  Nord- Amerika' s  gemein 
habe,  eine  in  der  That  sehr  unbedeutende  Onde  Air  2  Lftnder, 
die  unter  M  fleicher  Breite  an  einem  Oxean  efaiander  gege»* 
iber  Hege»  und  an  anderen,  inabesondere  ndrdlieheren  EflilMi 
noch  jetit  .manche  gemeinaeme  Art  haben.  Bs  aeigt  «ich  ferner, 
dass  zwischen  fi^f.  Domingo  nnd  Europa^  deren  geographische 
Lage  viel  mehr  abweicht,  nur  zwei  als  sicher  hezeichnete  Arten 
übereinstimmen;  die  übrigen  sind  als  ungewisse  oder  als  Varie- 
täten bezeichnet.  —  Vergleicht  man  endlich  die  mittel-  und  ober- 
tertiären Konchylicn-Arten  EngUmds,  Nord-Frankreichs  und  Nord- 
DmUMtmds  mit  denen  Ittags  der  -  beiden  Küsten  des  MitM^ 
fliMras,  so  findet  man,  daas  £War  noch  ziemlich  vieie^  idenÜBtihe' 
iftefi  ^iort  >wie  hier  vorkommen;  doch  ist  ea  eine  bannte  Hat- 
Siehe,  dasa  in.  Jenem  nördlicheren  TheOe  vcn  Emopa  ehie  Meng» 
ton  Arten  fehlen,  die  im  sOdliehen  von  Bordeaux  bis  in  die 
Nftfae  der  Donini-Mündungen  und  jenseits  der  Alpen  überall  er- 
scheinen. Und  derselbe  Unterschied  besteht  zwischen  den  Ver- 
einten Staaten  und  St.  Domingo.  Unter  allen  diesen  Arten  ist 
nun  wieder  keine  zu  finden,  die  einer  der  (wahrscheinlich) 
miocänen  an  der  West-  oder  der  Ost-Küste  Süd- Amerika' s  ent- 
spräche, welche  beide  ebenii|Us  wieder  alle  iu[iter  sich  yerschie- 
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den  sind,  wie  schon  im  vorigen  §.  angegeben  wofdc^n  ist  (Es 
ifliDieflf  nigleieli  gttnstteli  der  Wahrnehmung  entsprechend^  welche 
A.  n'OiiBiONY  wtthrend  Miner  Reisen  in  Süd^Amerika  genachl, 
dass  unter  Hunderten  von  ihm  eingesammeiten  Arten  lebender 
See-Koncbylien  nur  eine  an  der  Ost-  und  d&t  West-Küste  zu- 
gleich Torkoinint.) 

Wenden  wir  uns  zur  Flora  der  Tertiär- Zeit,  so  kennen  wir 
solche  ausser  Europa,  wo  sie  wälirend  deren  ganzen  Dauer 
überall  und  allezeit  einen  auffallend  einförmigen  Charakter  be- 
sitzt,  nur  auf  der  West-Indischen  Insel  Antigoa,  von,  wie  es 
scheint,  ziemlich  jugendlichem  Alter.  Sie  besteht  aus  verkiesel- 
teo  llonokotyledonen  -  und  DiiKotyiedonen-Hölaerny  anter  wel- 
xhen  viele  von  einer  ton  dhn  Ewopäi9ekeH  ganz  abweichended' 
Struiüur  sich  befinden^  wie  wir  selbst  in  räier  grossen,  leider  der 
genaueren  wissenschaftlichen  Untersuchung  nicht  zugänglich  gewe-^ 
senen  Sanuniung  uns  zu  flbeczeugen  Gelegenheit  hatten.  Man  hat 
auf  einen  Theil  derselben  die  Sqypen  Petzholdtia,  Pritchardia  und 
Bronnites  von  zweifelhafter  systematischer  Stellung  gegründet, 
und  die  Angabe  BRONGNi-uns  * ,  dass  die  pliocäne  Flora  der  An- 
schon  Fahnen  in  Gesellschaft  von  Bauhinien,  Menispermen 
und  Pisonien  dargeboten  und  mithin  der  heutigen  bereits,  gegü- 
elifw  babe)  seheint  sich  auC  Untersuchung  zahlreicherer  Beate  m 
stftlaen.  Affgjfim  hat  unter  Apäurmt  ein  eigentiiiniliGto  fiisaHee 
HMs  von  jugendüchem  Alter,  ISeolia  Uro.  geKefert  Anf  die 
duwb  Jvmmm  und  Gdmat  aua  Joea  befBannt  gewordene»  Fte* 
zeurReste  wagen  wir  keine  Folgerungen  zu  gründen,  da  ftr  AImT 
nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  zu  seyn  scheint. 

Bei  weiltüii  am  vollständigsten  unter  den  neogenen  Orga- 
nismen kennen  wir  die  geognostische  Verbreitung  der  Saug- 
thiere,  insbesondere  der  pleistocänen  oder  alluvialen  Arten^ 
Während  in  der  Miooän-  und  Pliocän  -  Zeit  die  Sippen  fiipUM^ 
tV/metMj  filephas  «.  a.  nodi  eine  viel  weitofe  Verbreitung  ala 
hontautage  befassen,  und  auch  fiber  JmeHka  sich  erstMkten, 
Elephas  innmigenins  und  RUBOcem  ticMiinns  von  Weit-Eate 
Em^p^tt  und  vom  JßM-Meere  an  Ma  nach  dem  fitMSfcrsten  Siü^ 
rim  und  selbst  JVfT.-iim^'ika  sich  ausgebreitet  haben  sollen,  besass 
doch  jede  Gegend  bereits  ihre  eigenthümliche  Fauna:  Europa  und 
Asien  ihre  grossen  Pachydermen  und  Raubthiere;  Süd-Amerika 


m 

seine  Edentaten^  Neu^Holland  «eine  Mmrsapkleii:  ifiae  V#rschie- 
deakeit  des  Gefanunt-Chankten  der  EmwaUkmmgy  wie  wir  mm 
tUkar  me  ud  nlrgendf  wahrgenoauM.  WÜMrciad  nao  Ikrttlier 
ia  aUen  Weft^Gegenden  imaier  dieaelken  Sipfieii  wieder  tad»  bat 
jatst  eise  jede  ihre  besondere  Famfliea  mid  selbst  Ordaungen. 
Kennten  wir  die  tertiären  Pflanzen,  Insekten  n.  a.  Ktassea  der 
verschiedenen  Welt-Gegenden  genauer,  so  würden  sich  dort 
xweifelsohne  die  nämlichen  Resultate  ergehen. 

aicuiiok. 

Es  ergibt  sich  demnach  ans  dem  in  $.  19 — 25  mitgctheilten 
Thatsachen,  dass  1)  ehedem  die  Sippen  und  Arten  der  Organis- 
men eine  sehr  weite  geographische  Verbreitung  besessen  haben, 
in  grosserer  Anzahl  und  weiter  als  sie  sich  heutzutage  mit  der 
klimatischen  Verschiedenheit  der  Zonen  verlrüge;  dass  2)  erst 
später  eine  klimatische  Differenzirung  der  Bevölkerung  erfolgte 
nnd  dass  3)  die  frtthesten  Spuren  derselben  sich  erst  etwa  vom' 
Beginn  der  Tertiär-Zeit  an  erkennen  lassen.  Man  ktan  zwar  ^  ein- 
wenden, das$  es  auch  heutzutage  noch  weit  verbreitete  Arten 
von  Pflanzen  und  Thieren,  insbesondere  von  Ifeeres-KonchyKen 
gebe,  und  dass  selbst  3--4MlciMffertteJteArten  bis  Island  hinauf- 
reichen sollen.  Indessen  ist  Diess  wohl  auch  das  äusserste  Extrem, 
nachdem  man  mehre  der  früher  von  Fohbes  in  so  weiter  Ver- 
breitung von  Nord  nach  Süd  angegebenen  Arten  in  je  2  —  3  Speeles 
zu  zerlegen  Ursache  und  Mittel  gefunden.  Die  weite  Verbreitung 
unserer  heutigen  Arten  gehet  mehr  von  Ost  nach  West,  als  von 
Nerd  nach  SÜ;  —ihre  Anaahl  ist  im  VerhÜIniaBe  der  Gesamnl- 
lakl  der  Manzen  und  Thiere  jeder  Gegend  minder  groas,  —  ea 
skii  m^eistens  nur  Arten  ans  sehr  tief-stehenden  Thier^Klasaes 
(lkst  die  meisten  sind  fiiftisorien)  Auf  der  ander»  Seite  bietet 
sfißh  uns  nicht  allein  in  den  Arten,  sondern  auch  im  Gesamrat- 
Habitus  der  neogenen  Faunen  und  Floren  verschiedener  Gegen- 
den (England,  Mittelmeer,  Nord-Amei'ika,  St.  Domingo*,  Südr- 
Amerika,  Neu-Holland  u.  s.  w.)  ein  solcher  Kontrast  dar  (§.26), 
wie  er  in  keinem  der  früheren  Zeit* Abschnitte  vorkommt ,  auf 

*  Vgl.  die  Znsaimneiislellung  derartiger  Beispiele  in  untrer  „Ge- 
«Mae  dw  Nmw^,  IMaC^f»  9»,  I/,  M7-m 
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ein  anderes  Yerhältniss  der  Dinge  allerdings  mehr  in  der  Land- 
9iß  dier  Meeres-Bevüikerung  hinweisend.  • 

Wenn  mm  dmsowohl  diese  positiven  (§•  19-n25)  als  durch 
den  Gegensata  »i  ihnen  die  negttiven  WidimehBinngen  (§»25 — 26) 
den  von.  uns  au^esteliten  Satz  bestttigen,  dass  dem  glaldifdr- 
nigeren  Kfima  entsprechend  aveb  Fanaa  nnd  Flora  m&nge  Ober 
die  ginxe  Erde  von  gleiehfSlIrmigereH  Charakter  geweses  wid 
nur  allmShlich  Zonen-weise  verschieden  geworden  Seyen,  so  geht 
aus  denselben  Thatsachen  noch  nicht  unmittelbar  hervor,  ob  jener 
frühere  Charakter  einem  kälteren  oder  einein  wärmeren  Klima, 
wie  es  die  Theorie  erheischte,  entspreche.  Diess  ist  es,  was  wir 
in  den  nächsten  §§.  zu  prüfen  haben  werden. 

Es  bedarf  nicht  der  Erinnerung,  dass^^hier  überall  ausschliess- 
lich nur  vom  geographischen,  dem  Zonen-weise  verschiedenen 
.  oder  gleichen  Klima  die  Rede  ist;  der  gleichzeitige  Einfluss  to- 
pographischer  Modifikationen  des  Klimas  unä  anderer  Ursachen 
OrUicber  Ungleichheiten  in  derBeschaffimheit  derBevdlkemng^  wie 
die  Verschiedenheit  der  Meeres-Bed^en  u.  dgL»  werden  dabei 
dnrchans  nicht  in  Abrede  gestellt. 

b)  Beweiie  und  Folgen  eines  einst  wirmeren  nnd  allmihlicb 
•icK  abzahlenden  Klimis  als  Existeni-Bedingiing  der 

damaligen  Organitmen. 

a>  Mehr  nnd  weniger  tropiaeber  Famllien-Cbankier  der  leMen. 

*     |.  88. 

kjiuleiteude  Bemerkungen« 

Wenn  die  Erde  ihr  anfänglich  fliflt  gleichartiges  Klima  aH- 
mlUich  hl  ein  Zonen-weise  vermiedenes  verwandelt  hat,  so 

mfissen  auch  Flora  und  Fauna  allmählich  von  den  Polen  beginnend 
gegen  die  Tropen  hin  einen  anderen  Charakter  angenommen  und 
mithin  besonders  in  der  Nähe  der  ersten  sich  mehr  und  mehr 
verändert  haben  (§.  19 — 27).  Wenn  ihr  Klima  im  Ganzen  all- 
mählich kühler  geworden  ist,  niuss  ihre  ganze  Bevölkerung  in 
einer  dieser  Abkühlung  entsprechenden  Weise  sich  fortdauernd 
verftndert  haben.  Wir  würden  also  in  den  nachfolgenden  Para- 
graphen (§•  28 — 33)  aweierlcii  Thatsachen  na  konstathren  haben: 
1)  diesen  fortdauernden  Wechsel  aller  Organismen,  nnd  2)  einen 
Wechsel  derselben  im  Sinne  der  Abkfihhiilg.  Dass  dieser  Wecb- 
sel  im  Ganzen  während  der  ganzen  geotogisehen  Zeil  mindestens 
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90 — 32raa)  fast  vollständig  eingetreten  seye»  ergibt  sich  dorcTi 
einen  Blick  auf  den  Index  palaeontologieuf ,  wo  er  (Bnnd  II, 
S.  1—747  und  795  ff.)  26-28mal,  und  auf  den  Prodrome  de 
PaliamioiogSe,  WO  er  32mal  nMkgtewiegen  worden »  obwelil  die 
Abkaiiiiuig  nidit  ilie  Viniige  Unacke  dieses  Weciiaeli  gewesen 
ist  Da  SS  derselbe  im  Sinne  der  fortselNreltenden  .Ahkfllilnng  er- 
folgt seye,  nins  doli  aus  dem  Studium  4ier  «ufirindnderfolgenden 
Fisren  und  Faunen  im  Binielnen  ergeben. 

Die  Bewohner  heistier  Gegenden  sind  durch  keinen  gemein- 
samen Charakter  von  denen  der  kalten  unterscheidbar.  Zuweilen 
sind  Bewohner  beider  als  Arien  eines  Gesehlechles  mit  einander 
vereinigt,  ohne  dass  wir  nachzuweisen  im  Stande  wären,  was  die 
eine  befähige  oder  der  andern  unmöglich  mache ,  in  dem  einen 
oder  dem  andern  Klima  zu  wohnen.  Zuweilen  gehören  verschie«  ' 
dene  Sippen  einer  Familie,  zuweilen  auch  verschiedene  Familien 
einer  Ordnung  zwei  versoUedenen  Klimaten  an;  selten  beschrin« 
ken  sieh  ganse  Ordnungen  auf  eines  derselben. 

Unter  den  Piansen  gehören  heutzutage  Banm:«tife  Farne 
der  tropischen  und  subtropisohen  Zone  an,  und  kommen- auch 
grössere  Kraut-artige  Spedes  derselben  von  parenchymatöser 
Bildung  in  böhem  kalten  Breiten  nicht  fort.  Bin  Vorherrschen  der 
Farne  über  die  gesammte  übrige  Vegetation  zeigt  sich  nur  in  ■ 
warm-feuchten  Insel-Ländern  mit  sehr  gleichmässigem  Klima,  so 
dass  HooKER  aut  einer  nur  wenige  Acres  grossen  Fläche  Neusee- 
lands 36  Famen-Arten  sammeln  konnte,  zwischen  deren  zugleich 
zahlreichen  Exemplaren  einige  andere  Pflanzen-Arten  eingestreut 
stunden«  Zu  den  bezeichnendsten  Familien  tropischer  Länder  im 
Ganzen  gehören  heutzutage  ausser  den  Baum-Famen,  welche  2d® 
N.  Br.  und  46®  S.  Br.  nicht  öbersdnreiten  ^  noch  die  grösseren 
Equisetaceen  und  Lycopodiaceen,  bei  welchen  dien  die  SanoMn- 
BiMung  sehr  unterdrückt  ist  und  die  Foripflanzungs- Weise  stall* 
ladet,  welche  man  Generations- Wechsel  genannt  hat; — dnin  un- 
t«  den  Monokotyl  edonen  die  Baum-artigen  Grilser,  die  Fiperaeeen', 
Scitamineen,  Musacccn  und  die  Palmen,  von  welchen  nur  einzelne 
wenige  Arten  den  38"— 40"  Br.  erreichen.  Unter  den  Gymno- 
spermen senden  die  Cycadeen  ihre  Vorposten  nur  bis  zur  Süd- 
Küste  Spaniens,  die  ebenfalls  unter  dem  37^ — 38"  liegt,  während 
von  den  Koniferen  nur  ein  Theil  der  Familien  der  Cupressineen 
und  Podocarpeen  sich  in  ähnlicher  Weise  beschränkt;  —  unter 

13 


Digitized  by  Google 


I 


im 

Hen  Dikolyledonen  waren  die  Proteaceen ,  die  Melastomaceen, 
Cacteen,  Eupborbiaceen ,  MimoMceeii  und  viele  andre  Famtten 
anaiinibren. 

Auch  im  Thier«R0iob0  finden  wir  wenigstens  in'  dessen  un- 
leieA  Yenweiguiigwi  war  wenige  allgemeine  Regeln.  Die  Poly- 
gwrtrioty  «emi  mMi  sie  ■ooh  demelbeB  beiniUeii  will,  verbr^ 
tea  Jkli  dttreh  aUe  Meere  und  nOssen  ebeMowoU  kmetiialb  der 
PolarrKreise  als  twischen  im  IfOfn  einer  Menge  ton  Moüm- 
ken  n.  a.  niedrigen  TUeren  nur  Nahra^  dienen.  Unter  den 
Weiohllderett  selbst  sind  die  Buceinoiden  Cur.  (die  Zoophagen 
Imo,  oder  Siphonostomen  Wooow.)  so  wie  die  Cephalopoden 
vorzugsweise  auf  die  tropische  und  auf  die  wärmere  Hälfte  der 
gemässigten  Zone  angewiesen,  obwohl  einzelne  Arten  die  Gren- 
zen überschreiten.  Unter  den  Entomozoen,  den  Fischen  und 
Vögeln  sind  viele  Familien,  unter  den  Säu^thieren  sind  die  Eden- 
taten und  die  Quadrumanen  streng  auf  ein  tropisches  oder  sub- 
Iropisdies  iUima  beschränkt;  von  wekher  Beobachtung  wir  über 
hier,  nnr  wenig  Nutzen  zu  ziehen  im  Stande  sind»  Wichtiger 
ilr  nnnem  Zweck  ist  die  Wahmebming,  dass  Land-bewohnende 
Rsplilien  ein  warmes  Klinm  nicht  entbehren  hdnmn  und  schon 
ui  anblropiscfaen  Gegenden  in  einen  langen  Wintersehhi  verfidlen 
(die  Krohodile  reichen  in  Amerika  bis  mm  33<*  II.  Br.  wie  frft- 
her  wahrscheinlich  anch  in  Ä^yptm^  der  Fall  wnr).  Die  Wasser- 
Bewohner  aus  dieser  Klasse  (Batrachier  und  ein  Tbeil  der  Schild- 
kröten) haben  gleich  den  Fischen  etwas  weitere  Verbreitungs- 
Grenzen  (bis  zum  öö"  N.  Br.  in  Schonen  und  früher  in  ETigland); 
im  Ganzen  aber  ist  keine  höhere  Thier-Klasse  in  solchem  Grade 
wie  die  Reptilien  an  ein  warmes  und  hcisses  Klima  gebunden. 
Nur  ein  Theil  der  Polypen  oder  Korallen  unter  den  Wirbel-losen 
Thieren  des  Meeres  kommt  ihnen  darin  gleich,  insoferne  nämlich 
die  grösseren  Fels-bildenden  Geschlechter  derselben,  die  Astrien, 
Mündrinen,  Mtdreporen  n.  s.  w.  an  eine  Meeres-Temperatur  von 
28®  C.  abwttrts  bis  su  23'»  C.  gebunden  und  nnr  voriUiergeheBd 
im  Winter  einnial  18®  C.  su  ertragen  im  Stande  sind.  Diese 
Temperatur  finden  die  LIthophyten  bei  10-20  Faden  Tiefe  hn 
SHUm  Osson  nordwfirts  bis  sum  Ende  des  Rothen  Meere  und 
südwärts  bis  zum  28.-30.  Breite-Grade,  ausserhalb  welcher 
Grenzen  nur  noch  vereinzelte  Arten  in  einzelnen  uuzusanimen- 
bättgenden  Exemplaren  gefunden  werden. 
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Wir  können  mithin  nur  in  seltenen  Fällen  und  nur  der 
en^ren  Analogie  nach  aus  (lern  Kliina ,  In  welchem  diese  odor 
jene  Ordnung,  Familie  und  endlich  Sippe  beutsulago  wohnt ,  auf 
diejenige  Bescbaffenheil  des  KUbm  aeUiesse»^  weMie  wm  Orte 
ihrei  eiatügen  Anftretens  geherrscht  hahen  nasse;  wd  npr  in 
nkfaen  Fitten^  we  wir  fossilft  Arten  als  mit  lebenden  ideirtisdi 
erkennen,  ist  uns  ein  unmittelbarer  Schluss  möglioh.  Wir  kennen 
endlich  zwar  die  BeschafTenheit  un9erer  jetzigen  tropischen  Faunen 
und  Floren;  wäre  aber  das  einstige  Klima  noch  höher  gewesen, 
als  das  unserer  jelzigen  Tropen,  so  würden  wir  nur  sehr  unvoll- 
kommen im  Stande  seyn  zu  sagen,  welcher  Beschairenheit  die 
ihm  entsprecheadoii  Thiere  und  Pflanzen  gewesen  seyn  tQüssten« 
Nur  die  allgemeine  That Sache  können  wir  schon  mit  einem 
Blick  Mif  die  im  indess  pallMmil9h§iom »  im  Prodrome  de  Poß' 
Uontohgie^  in  der  Leäüua  ffeopMiUca  und  die  am  Anftn^e  die- 
ser Abbandhing  befindlichen  Tabellen  erkennen,  dass  die  firdk^ 
Sien  palftolitbischen  Pflanxen-  und  Thier  -  GescUecbter  grössten- 
theils  ausgestorbene  und  geringentheils  jetst  noeh  entweder  in 
den  Tropen  lebende  oder  weUI)iirgerlich  über  die  ganze  Erd- 
oberfläche verbreitete  sind;  dass  in  spuleroa  Gosleins-Bildungen 
die  ersten  allmählich  ab-  und  die  andern  zu-nehmen ;  dass  zu 
Anfang  der  Tertiär-Zeit  noch  lebende  tropische  oder  universell 
verbreitete  Sippen  in  den  meisten  Klassen  vorhenvchen;  dass 
endlkh  verschiedene  Vertreter  gemüssigter  Zonen  erst  von  der 
Mitte  der  Tertür-Zeit  an  in  zanehmender  Anzahl  auftreten,  wüh*- 
rend  entschiedene  Vertreter  der  kalten  Zone  kaum  je  In  anderen  als 
aordisclien  und  hoch-nordischen  pliocfinen,  diluvialen  und  oodUd^ 
aUuvialen  Schichten  geftinden  werden  und  daher  fast  aus^chMew- 
Üch  erst  in  jetziger  Sclutplung  in  hohen  Breiten  erscheinen.  So 
ist  es  höchst  wahrscheinlich  ,  dass  jenes  anfengliche  Erscheinen 
von  fast  lauter  jetzt  erloschenen  Sippen  Folge  einer  einst  höhe- 
ren Temperatur,  ihr  aUmahlichcr  allgemeiner  Wechsel  und  end- 
hifk  allgemeines  ßrliischen  auf  der  ganzen  Erd- Oberfläche  so  wie 
die  universell  und  generell  nach  gleicher  Richtung  fortschrei- 
tende UmgestaHong,  dio  man  in  den  nachrückenden  Gesehlqch- 
tem  erkennt,  Folge  .der  universell  and  unausgesetzt  zwneli- 
nendefi  AJikllbfauv  der  Arde  seye,  indem  wir  keine  andere  luiph 
gleicher  Riditung  überall  und  dieseit  stetig  fortschreitende  geor 
logische  Erscheinung  als  mögliche  Ursache  jener  paläontologischen 

13* 


Digitized  by  Google 


Erscheinung  nachzuweisen  im  Stande  seyn  würden.  Im  Übrigen 
behalten  wir  uns  vor,  den  Wechsel  der  Arten,  Geschlechter  u.  s.  w. 
(der  nicht  in  allen  Klassen  mit  gleicher  Schnelligkeit  vor  sich 
gelrt  und  doch  im  Einzelnen  auch  von  anderen  Ursachen  abhlüigt), 
in  spftterea  ausführlicher  zu  besprechen;  hier  muMten  wir 
wenigstens  antidpirend  auf  das  Ergebniss  jener  Besprechung  nof- 
merksäm  machen. 

^    f. «». 

^Die  PImmb  entsprachen  einem  w&rmeren  Klinia. 

Wir  werden  die  aufeinander  folgenden  Floren  der  Reihe  * 
nach  durchstehen: 

A.  Die  Steinkohlen-Flora  bestund  gönzlich  aus  Alchen,  ki-yp- 
togamischen  Gefäss-Pllanzen ,  Monokotyledonen  und  Gymnosper- 
men.  Wir  haben  in  §.  28  Hooker's  Urtheil  bereits  erwähnt,  dass 
unsere  jetzt  lebend.en  grösseren  parenchymatösen  und  Banm- 
arügen  Famen  ein^m,  wenn  auch  nicht  sehr  heissen,  doch  g<e- 
mfissiglen  gteichfbrmigen  und  fenphten  Klima  entspredienj  wie 
nuu\  es  auf  den  ^firfsee-Insefai  findet.  Diese  Beobachtung  scheint 
indessen  em  noch  heisseres  Klhna  nicht  nothwendig  ausznsdiliessen, 
wenn  es  dabei  hinreichend  feucht  und  gleiehmflssig  ist.  Auch 
unsere  grösseren  und  Baum-artigen  Lycopodiaceen  sind  Eigen- 
thum der  heissen  Zone.    Ein  heiss-leuchtes  Klima  scheint  auch 
schon  an  sich  einem  immer  sprossenden  VV  aclisthum  durch  Gene- 
rations-Wechsel sich  fortpflanzender  Gewächse  mehr  als  der  re- 
gelmässigen Fruktifikation   zuzusagen.    Und   ein   solches  Klima 
muss  doch  wohl  bestanden  haben,  indem  eine  Erhöhung  der  Tem- 
peratur auf  MeMUe-Island  und  Spitzbergen  (die  jetzt  fast  nur 
l^teohten,  Moose  und  einige  Gräser  erzeugen)  bis  zur  Fähigkeit 
parenchymatöse  Farne  hervorzubringen,  dergleichen  in  dortiger 
8teinkohlen-Formati6n  geladen  worden  sind,  nicht  denkbar  ist, 
ohne  eine  gleichzeitige  Erhöhung  der  tropischen'  Temperatur  (wenn 
,  man  nicht,  eine  Änderung  der  Erd-Achse  annehmen  will,  wo- 
fllr  hein  genügender  sonstiger  Grund  bis  jetzt  voriiegt).   Die  bis 
jetzt  in  der  Steinkohlen-Flora  angegebenen  Monokotyledonen  be- 
stehen, mit  Ausnahme  einiger  Gräser,  in  Zingibereen,  Musaceen, 
Aroideen  und  Palmen,   also  aus  solchen  Familien,  welche  heut- 
zutage die  Tropen  -  Gegenden  vorzugsweise  oder  ausschliesslich 
bewohnen  und  nur  in  einzelnen  Arten  bis  in  die  liitte  der  ge- 
mässigten Zonen  eindringen.  Die  Gymnospermen  endlich  sind 
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tbeib  Cycadeen,  welche  hsi  gans  tropisch.  Copressmecn,  welche- 
subtropisch,  und  Abietineen,  welche  in  allen  Klhnaten  zu  Hause 
sind.  Inzwischen  lasst  sich  hiemit  keineswegs  eine  genügende 
Parallele  mit  unseren  heutigen  Tropen-Gegenden  nachweisen,  in 
welchen  eine  grosse  Manchfaltigkeit  anderer  Pflanzen-Ordnungen 
neben  den  obigen  vorkommt,  wahrend  dagegen  in  der  Kohlen- 
Flora  noth  mehre  Sippen-reiche  Familien  von  kryptogamischen 
Geftss-Pflanzen  und  Gymnospermen  exiatirt  haben,  die  man  heut- 
zutage nicht  mehr  lebend  kennt ,  wie  die  Kakmiteen,  die  Aste- 
rophylllteen,  Sigillarieen,  Diplo:i^fleen  und  noch  einige  Unterfami- 
lien der  Farne,  welche  alle  mithin  auf  noch  mehr  abweichende 
Klima-Yerhältnisse  unbekannter  Art  schliesaen  lassen. 

B.  Während  der  mesolithischen  Zeit  nehmen  in  Mittel- 
Europa  die  kryptogamischen  Gefass-rflanzeu  an  Menge,  Manch- 
faltigkeit und  Grösse  inmier  mehr  ab,  die  Gymnospermen  und 
auch  Monokotyledonen  werden  dadurch  mehr  vorherrschend,  so 
dass  diese  Zeit  von  Ad.  Brongntart  die  Benennung  des  »iReichs 
der  Gymnospermen«  erhalten  hak  Einige  apetale  und  wenige 
polypetale  Dikotyledonen  treten  erst  in  der  Kreide  auf,  um  das 
»Reich  der  Angiospermen«  zu  erOffteen.  Es  liegt  darüi  bis* zur 
Kreide  eine  mehr  negative  als  positive  Annllherung  der  früheren 
Flora,  die  auch  in  der  Kreide  selbst  noch  nicht  viel  verSndert  wird, 
an  die  jetzige*.  Doch  manche  Sippen  werden  durch  andere  er- 
setzt, und  die  wenigen  Dikotyledonen  der  Kreide  bestehen  haupt- 
sächlich aus  Ampelideen  und  Proteaceen  (wovon  bei  der  Ter- 
Uär-FIora  die  Rede  seyn  wird),  letzte  fast  bloss  aus  solchen 
Sippen,  die  auch  noch  lebend  vorkommen,  was  man  bei  den  übri- 
gen noch  nicht  auszusprechen  gewagt  hat.  Der  Charakter  dieser 
mesolithischen  Flora  in  ganz  Ewropa  ist  mithin  bis  zur  Kreide 
ganz  und  während  derselben  wenigstens  theilweise  der  einer 
wärmeren,  noch  immer  tropischen  und  subtropischen  Gegend**, 
und  wenn  seit  der  Steinkohlen-Flora  bis  dahin  eine  Annäherung 


*  vgl.  ÜNGKR,  die  rHanzoinvell  der  Jetzlwelt,  Wien  1851^  4:  A.  Bron». 
Ruai  in  Annal.  des  xcienc.  natur..  partie  botan.  1849,  XI,  303—336. 

**  BrcKMAN  findet  zwnr  den  Charakter  der  Englischen  Lias-Flora  nur 
dem  unserer  gemässigten  Zonen  entsprechend  (Geolog,  Quart.  Jeum.  t-omi. 
18S0,  F/,  413-418))  aber  die  Annhl  der  Pflanwii,  womf  er  dieie  Amielit 
MOtit,  iat  sehr  klein  imd  wenige  Familien  Teilretend;  die  beneidmenditen 
lUilfln  gm,  und  einige  ichekien  nnriehlig  gedeniet  n  aepi  (vgl*  g.  32). 
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m  die  jetzige  Flora  staCtgeftmden,  so  wird  daraus  wahraclieiiifioli, 
daas  erste  daa  Ffodokt  eMes  noch  wftmeren  lOima'a  gewesen 

seye.  Corda  stellte  aus'  47  ihm  bekannt  gfewesenen  Pflanzen- 
Arten  der  Kreide  -  Periode  Böhmens  folgende  Berechnung  über 
das  Klima  am  Ende  jener  Zeit  an,  indem  er  sich  auf  das  jetzige 
Vorkommen  analoger  Sippen  und  Arten  stützt: 


0 

Alten 

\  erfordern  jeUl  eine  n^tUe 
t  Tempemtnr  tob: 

V7       m  vn 

Kraut-Farne  

.  7 

.    .  unsicher 

Baum-Farne  (Protopleris) 

.  1 

.    .    1105~21«5  C. 

Cycadeen   

.  3 

.   .  16^-30« 

Palmen  

• 

.  2 

.    .    15,5«— 30" 

Pinus  

.  5 

•    .  Weltbürger 

Dammara  

.  3 

.    .    16«5— 26«ö 

Cryptomeria  

.  1 

.    .  17«'5 

Cunninghamia  .... 

.  3 

.   .  1605 

Arancaria     .   •   •  .  . 

.  2 

.   .  15«-23^ 

Dikotyledonen-BIatter  .  . 

.  18 

.   .  unsicher 

»  '-Frflchte 

.  2 

.   .  unsicher 

47 

.   .   10«5— 3(V»  C. 

Das  Mittel  ans  den  15  näher  bestimmten  Arten  wfire  also 
etwa  SS  20^  (statt  8^  mitüer  Temperatur,  welche  B9hmen  jetzt 
besitzt),  W02U  noch  kommt,  dass  die  Dikolyledonen-Blätter  durch 
ihren  allgemeinen  Habitus  und  lederarligen  Bau  tbenfalls  an  tro- 
pische und  subtropische  Formen,  insbesondere  Laurineen,  Prote- 
aceen,  Piperaceen,  Styraceen  und  Melaslomaceon,  nicht  aber  an  die 
Blatt-Formen  der  gemässigten  Zont;  erinnern.  Jene  Pflanzen-For- 
men der  Böhmischen  Kreide  deuten  eine  Küsten-Flora  an,  wie  sie 
jetzt  am  ahnlichsten  im  SUUe»  0«mm  zwischen  dem  40®  N.  Br. 
und  30®  S.  Br.  vorkommt. 

C.  Die  Eocttn-Flora  MiUd-Evropas  ist  hanptsftchlich  durch 
Dikotyledonen  nnd  unter  diesen  besonders  durch  Proleaceen  (bei 
nfeht  mehr  ungewöhnlich  zahlreichen  kryptogamischen  Gefliss- 
Fllansen  und  Cycadeen)  charakterisirt,  die  sich  in  der  Eocän-Zeit 
zu  den  übrigen  Dikotyledonen  =  2  :  19,  in  der  Miocan-Zeil  nur 
=  2 : 100  verhalten.  Man  kennt  15  fossile  Proleacecn-Sippen,  sämml- 
lich  (mit  Ausnahme  einiger  nicht  ganz  sicher  bestimmbarer  Formen) 
noch  mit  lebenden  übereinstimmend,  mit  52  fossilen  Arten,  wovon  3 
schon  aus  der  Kreide  bekannt,  etwa  12  miocän,  die  übrigen  eocän 
sind.  Die  Pamiüe  gebort  lebend  der  südliehen  HemisphAre  in  3  oder  4 
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Welttheüen  an,  und  die  Arte»  pfleigen  in  grofser  Ansalil  beuam- 
Ml  «1  wmckaen,.  Dm  eodDea  isiitapredbeii  ■un  am  ineistov  w- 
Mertn  Nevh-EoUüBdiitAen  Eornen,  und  gerade  die  beieicbneiidalen 
Hüter  ihnen  dei^igeii^  welche  an  der  Oit-Kllate  bei  Sydm^ 
(34**  S.  Br*>  auf  dürren  Haiden  sahireich  beiaanmen  waobaen* 
T.  BmMNnMiDSBii  *  aohliesst  daran« ,  dasf  in  der  Eocän-Zeit  das  ' 
Klima  von  Häring,  Sagor  und  SotUca  in  Österreich,  wo  man  jene 
Arten  entdeckte,  dem  Neu-HoUands  ähnlich  gewesen  seyn  müsse. 
(Dass  die  miocanen  rroleaceen-Formen  mehr  unsern  Süd-Asiati- 
schen und  Stid-Ämerikanischen  entsprechen ,  scheint  uns  damit 
zusammen  zu  hängen,  dass  dio  Flora  schon  mehr  eine  kontinen- 
tale geworden  war,  wie  denn  diese  jüngeren  Proteaoeen  sich 
auch  sehen  weit  meiir  zwischen  den  übrigen  Diliotyledonen  verlie* 
renO  Ihre  sonatifeii  charakteristischen  Begleiter  in  derEodta-Zeit 
sind  vonsQgsweise  Pandaneen,  Palmen,  Cni^essineen,  LanriaeeBi 
Bnbiaceen,  Apocyneen,  Sapoteen,  Ebenaceen,  Styraceen,  Anona* 
ceen,  Magnoliaceen,  Samydeen,  Stercnliaceen,  Malpighiaoeen,  Sa- 
pindaceen ,  Anacardiaceen , '  Melastomaceen  und  liimoseen ,  also 
V  meist  bezeichnende  Bewohner  heisser  und  gemässigt-heisser  Ge- 
genden ,  in  (lesellschaft  einer  geringen  Zahl  von  Familien  und 
Geschlc  clitern,  die  noch  jetzt  mehr  gleichartig  in  der  heissen  wie 
in  der  gemässigten  Zone  verbreitet  sind. 

In  Bezug  auf  das  Klima,  in  welchem  die  Flora  von  Häring 
in  Tyrol  gediehen,  sagt  Ettingshausen  an  einem  andern  Orte**:  »Es 
ist  ein  tropisches  von  22Vi—27  V,'«»  C.  mittler  Jahres-Temperatur, 
nnd  dte  Flora,  obwohl  vorzugsweise  Neth-MoUändkehf  eigftnit  skh 
flven  Formen  nach  ans  6  Floren^Gebleten,  so  dass  55  Arten 
dem  tropischen  Nnh-SoUandf  28  OsMiidiafi,  23  dem  trepisohen 
Amerika,  7  Mexiko  nnd  Nord- Amerika ,  6  Weet'Indim  nnd  5 
Süd-Europa  zunächst  entsprechen.  Die  Verwandtschaft  mit  iV«?ii- 
Holland  beruhet  aber  ausser  den  Proteaceen  auch  noch  auf  Myr- 
taceen,  Casuarina,  Frenela,  Callitris,  Santalaceen,  Sapotaceen 
und  Leguminosen.  Die  Flora  von  Sotzka  hatte  schon  viel  früher 
Umoer  als  Oteamsch  und  Neu-HolländUck  bezeichnet.  Sagor  nnd 
Fromiaa  tragen  denselben  Charakter. 

*  C.  V.  Ettincshausrn  :  die  Proteaceen  der  Vonrelt,  in  den  SitiAngi-Be- 
richten  der  Wiener  Akademie  1851^  November. 

**  Die  Tertiär-Flora  von  Häring^  in  den  Abhaodlangen  der  geologi«Ghen 
leidM-Anslalt  18A8,  U,  118  SS.,  31  Tün.  4». 
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D.  Die  Miocäne  Flora  ist  durch  fast  ganz  Europa  aufge* 
-  ftinden  imd  biete!  aberall  voii  den  Pyrenäen  bis  zur  RuMnschm 
GreDse,  von  Oher-iloUm  «n  bis  in  die  Nfthe  der  OetSee  hin- 
anf  eine  Menge  identischer  Arten ,  unter  welchen  die  Apelalen 
nnd  'Polypetalen  bei  weitem  vorherlrschen  ond  nnr  noch  wenige 
'  avsgestorbene  Geschlechter  vorkommen.  Im  Ganzen  sind  die  noch 
jetzt  lebenden  Sippen  Angehörige  der  Europäischen  Flora,  aber 
mit  einigen  ausländischen  Sippen-  oder  auch  nur  Arten-Formen, 
und  zwar  jene  ersten  im  Allgemeinen  mehr  von  mittclmeerischem  als 
nordischem  Charakter,  die  exotischen  vorzugsweise  dem  wärme- 
ren Theile  Nord-Amerika's  (Lyriodendron ,  Taxodium,  Liquidam- 
bar,  Comptonia ,  Achras ,  Prinos ,  Negimdo,  Carya^  Nemopanthes, 
Ceanothus,  Smilax,  Robinia,  Amorphe,  gewisse  QuercQs- Arten), 
0»t-lndien  und  Ckma  (Glyptostrobus  etc.)  entsprechend.  Sehr 
betrtchtlich  ist  insbespndere  die  Menge  immer-grOner  Eichen  iL  tu 
Lanbhöhser,  die  eine  von  Schnee  und  Eis  wenig  heimgesuchte 
Wohnstitte  voranssetzen. 

In  den  pliodlnen  Schichten  treten  die  exotischen  Sippen 
besonders  aus  wfirmeren  Gegenden  fast  ganz  zurück  und  bleiben 
nur  noch  die  des  Landes  übrig;  die  Flora  schmiegt  sich  mehr 
und  mehr  an  die  jetzigen  so  weit  dilTerenzirten  klimatischen  Exi-' 
Stenz-Bedingungen  jeder  einzelnen  Gegend  an. 

Jene  theilweisc  Verwandtschaft  der  Miocän-Flora  Europa*i 
mit  der  von  Nord-Amerika,  Ost-Indien  wid  Japan  und  das  Vor- 
hemchen  siideuropäisher  Formen  Uber  die  nördlicheren  be- 
Mtttigen  Ad.  BaommABT,  Alex.  Braon*,  Unobr,  .0.  Heer,  v.  Et- 
imäteAtsBEi,  Gömar  nnd  Wbber  in  gleicher  Weise.  Ober  das 
Midcfln^lQima  Eurapa*$  erhalten  wir,  aus  den  Floren  berechnet, 
von  Ihnen  folgende  Angaben;  Um  Wien  war  das  Yerhaltniss  der 
Repitsentanten  tropischen,  subtropischen  und  gemässigt- warmen 
Kliiilas  (der  Geschlechter-Zahl  nach)  6:11:13,  was  einer  mit- 
tein Jahres-Temperatur  von  ungefähr  19'*— 26"  Cels.  [??J  ent- 
spräche **.  Die  Flora,  von  Parsrhlug  in  Steyermark  deutet  nach 
Umgeb  ***  durch  ihre  vielen  immergrünen  Laubhölzer,  doch  ohne 

•  Im  Jahrb.  für  Min(^ralogie  1845,  165. 
'       ^5" — 21  '  R.  sagt  V.  Ettinoihauskn  in  seiner  fossilen  Flora  von  Wien 
ISöff  36  SS.,  4*^,  was  doch  wohl  etwa«  cu  hoch  gegriffen  ist,  da  die  mittle 
Tiroptn-Tamperalnr  tfe&ü  km  ab«r  37^  C.  {it. 

***  ategermMMt  ZeitMhrift,  IX.  Jahrgang,  99  8& 
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Palneii,  auf  eine  mittle  Tenferatur  von  15**  C,  wie  sie  die  Ktt- 
«m-Lflader  des  MUttimeerti  oder  SM-Vhfimm  benlaea.  Über 
die  niodliie  Flor«  der  Umgegend  vos  Botm  genehmen  wir  tob 
C.  0.  WmaMy  doM  enthalten  sind 


«■terlSIAftea 
•MoUieMliebtrofuelieFonnenftO  , 
MdMropifldie  Foimen  ...  28  „ 
siNropisch-genilMigte  Formen  95  „ 


vBlerl84ArtMi 
der  alte«  Welt  euiepreelwMl  10  , 
der  eilen  a.iieiieB      „        118  ^ 
Austrmlisn  «  2  . 


darunter  5  spezifisch  miU^tneerische  und  41  spezifisch  mittel- 
Amarüfomsdie.  Der  Charakter  dieser,  obwohl  gemischten,  Vege- 
tation steht  daher  dem  des  jetzigen  subtropischen  Amerika  am 

nächsten  *.  —  Die  Mollasse-Flora  der  Sckweitz  ist  nach  0.  Heer  *• 
am  ähnlichsten  der  in  den  Marsch-Ländern  Carolinas,  Floridas 
und  Neu-Georyieris ,  übrigens  aber  eine  Mischung  mittef-Euro- 
piUscher,  nUtielmeeriscker ,  Mexikanischer ,  Südainenkani scher. 
Indischer  und  Neuholländischer  Pflanzen -Typen.  Die  Mischung 
von  Lorbeer  und  Birke,  Liquidainbar,  Weiden  und  Erlen,  Sapin- 
den, Terminalien  und  Ulmen,  Cäsalpinien  und  Ahomen  scheint 
sich  erklfiren  zu  lassen  durch  die  Annahme,  dass  Europa  noch 
theilweise  von  Heer  bedeckt,  das  Flachland  grOsstentbeils  von 
MorSslen  und  Sümpfen  eingenommen  und  das  Klima  ein  eigen- 
thflmliches  vom  jetzigen  verschiedenes  war.  Labatia  ist  ein  ganz 
tropisches  Geschledit  darunter.  Die  Mollasse-Flora  hat  unter  189 
Arten  49  mit  der  etwas  jüngeren  von  Öningen  jetzt  über  250 
Arten  zählenden  gemein,  welchen  die  Fahnen,  die  Proteaceen 
und  einige  andere  für  wärmeres  Klima  bezeichnende  Formen, 
die  in  der  untern  Mollasse  noch  vertreten  waren,  bereits  schon 
fehlen.  ^Auch  die  140  Spezies  zählende  pliocäne  Flora  von 
SciuntmU  in  Schledm  enthftit  nach  GömnT**'*'  noch  immer  Be- 
lege eines  wfirmeren  KUmas,  viele  immergrüne  Eichen,  Tazodien, 
Callitriten,  ausser  den  Nardeuropäk^en  nftmlich  auch  Süd- 
mtropäiuhe ,  Kanduuisdie ,  Nordamerikamkdie ,  MemktmMm 
Formen  und  sogar  eine  in  Süd-Amerika  noch  lebende  Libocednis* 
Art,  ausser  welcher  jedoch  Repräsentanten  einer  Tropen-Flora 


•  Wbbbr  in  Palaeontographiea1S''il,  II,  114—236. 
**  MiUheilungen  der  naturhist.  Gcsellsch.  in  Zürich  Nr.  84— 88, 

«7  SS. 

***  Gnsraai  «e  teftili«  Flon  vim  MommH»,  6irlUm  186*,  ^,  odi 
36  Tafala. 
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nicht  vorkommen.  Nur  die  Bernstein-Flora  zeigt  unter  1 63  Pflun- 
Mii'ArteB  weder  eine  tropische ^  noch  eine  subtropische,  wohl 
aber  manche  nordisclie  Formell^  and  30  (=  0,18)  noch  jetzt  in 
der  Nflhe  der  Bernstein  -  Lager  lebende  Arien  y  wesshalb  sie 
GOfMBT  ne«erlich  auch  gegen  die  herrschende  Ansicht  Air 
diluvial  erklAren  woille  ^  MH  diesem  Auftreten  der  lebenden 
Arten  ftigt  sich  also  ,  die  Flora  schliesslich  ganz  den  jetzigen  kll- 
mattsdien  Vegetations-Bedingnissen  an  und  muss  somit  in  allen 
Zonen  klimatisch  verschieden  seyn.  Leider  sind  die  tertiären 
Floren  von  Jara  und  von  Antigoa  in  West-Indien  zu  unsicheren 
Alters  und  Iheils  auch  zu  arm,  um  sie  hier  in  Betracht  zu  neh- 
men; doch  scheint  die  letzte pliocän  und  der  jetzigen  der  West- 
Indischen  Inseln  nahe  verwandt  zu  seyn. 

f.  30. 
KoraUan. 

Wir  haben  bereits  angefUhrt,  dass  die  von  den  grösseren 
Korallen- Stöcken  vorzugsweise  der  Sippen  Maeandrina,  As- 
Iraea,  Madrepora  u.  s.  w.  zusammengesetzten  KoraUen-Rijfe  der 
SftihSee  steh  auf  eine  Zone  beschranken,  in  welcher  die  Tempe- 
ratur zwischen  28  und  23®  C.  wechselt  oder  nur  auf  kurze  Zelt 

im  Winter  auf  18»  herabsinkt.    Meist  In  10—20  Faden  Tiefe 

« 

lebend  finden  Sie  diese  Temperatur  nur  vom  28-30®  S.  Br. 

an  bis  nordwärts  ZU  Ende  des  Rothen-Meeres;  ja  sie  sind  an 
der  Wesl-Küste  Siid-Amertkas  genölhigt,  wegen  der  vom  Süd- 
Pole  her  liommenden  kalten  Mccres-Strömungen  sich  bis  zwischen 
die  Tropen  zurückzuziehen.  Ausserhalb  der  genannten  Gegend 
kommen  vereinzelte  Kornllen-Stöcke  verschiedener  Sippen  und 
Arten  zwar  noch  im  MiUelmeere  und  selbst  in  der  Parallele 
Grossbritamniens  vor;  aber  nie  bilden  sie  zusammenhtngende 
Bauten.  Ihre  ersten  Reprisentanten  nun  In  der  pallollthlschen 
Zeit  Bind  die  Zomitharia  Tabnlata  und  Z.Rug06a  gewesen,  die  Fa- 
voBÜlden,  Chtttetiden,  Halysltlden,  Cyathophylliden  u.m.t.,  welche 
man  an  vielen  Orten  und  so  namentlich  im  devonischen  Gebirge 
Rhem-Prenssens  und  Westphafens  oft  retrolmiisstge  Konilten-Riffe 
zusammensetzen  sieht.  Da  jene  Ordnungen  in  der  heutigen 
Schöpfung  gar  nicht  vertreten  sind,  so  haben  wir  allerdings  kei- 

•  Mofwd.  Bmidae  der  »srUmsr  Akadmie  1839^  490-47«. 
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Ben  sicheren  Maisstab  m  Bemrtlieilnng  der  flinen  znsiigemlefi 
TemperatoTy  and  es  k<tainle  diese  milhin  mM  selbst  noeh  eine 

höhere  gewesen  seyn,  als  die  unserer  jetzigen  Tropen-Meere. 

Diese  nämlichen  Korallen  aber,  welche  in  fast  allen  palaolilhischen 
Gesteinen  so  häufig  sind,  finden  sich  auch  unter  allen  Breiten  in 
denselben  wieder  bis  in  'die  Nähe  des  Poles  hinauf. 

Auch  die  Trias-Bildung  ist  an  Korallen  reich,  obwohl  m«n 
sie  bis  Jetzt  nur  von  minderer  Grösse  in  dem  Gesteine  von  8L 
Ca$skm  in  Tfrol  gefunden  hat,  das  dem  Keuper  entspricht 

'  Für  alle  Theile  des  Jura-Gebildes  und  insbesondere  für  den 
Coral-rag,  "^er  von  ihnen  seinen  Namen  hat,  sind  die  Fels-bilden- 
den Korallen  bezeichnend  iiberalK  wo  derselbe  vorkommt.  So  in 
England  bis  nach  Kirkdale  in  Yorkshire  im  54"  N.  Br.  u.  a.  0. 
L.  V.  Buch*  hat  nachgewiesen,  dass  diese  organischen  Körper  in 
Süd-DeuUchlandf  in  Frankm  und  Schwabe»  regebnässige  Korallen- 
Riffe  von  grossem  Umfang  zusammensetzen.  Aber  es  sind  an- 
dere Geschlechter  als  in  den  paläolithischen  Bildungen,  den  Ord- 
nungen der '  Zoantharia  Aporosa  und  Z.  Perforatae  von  Hiua- 
Edwards  und  Baue  angehörig,  wie  jene,  welche  noch  in  unseren 
heutigen  Meeren  die  Korallen-Inseln  und  -Riffe  bauen.  Es  ist 
daher  anzunehmen,  dass  sie  in  ihren  Temperatur-Bedürfnissen 
den  noch  heutzutage  lebenden  naher  stehen,  und  vielleicht  sind 
die  alten  Zoantharia  Tabulata  und  Z.  Rugosa  nur  desshalb  erlo- 
schen ,  weil  die  Temperatur- Verhältnisse  der  Meere  nicht  mehr 
für  sie  ausreichten.  Es  sind  die  Asträiden  vorzugsweise,  die 
wir  in  so  mächtigen  Verhaltnissen  an  der  Zusammensetzung  der 
BifTe  des  Jura-Gebirges  betheüigt  sehen. 

Dieselbe  Familie  liefert  auch  ekie  grosse  Haas«  und  Ifaneh- 

faltigkeit  von  Formen  in  mehren  Theiien  des  Kreide  «Gebirges 
hauptsächlich  in  England  und  Frankreich^  nicht  in  vereinzelten 
Korallen- Stdcken,  sondern  ansehiiliclie  Theile  der  Gebirgs-Schich- 
ten  zusammensetzend,  docti,  wie  scboa  im  Jura  der  Fall  war, 
in  Verbindung  mit  den  Spongiarien. 

Endlich  finden  wir  in  dem  miocänen  Gebirge  oft  eine  aus- 
serordentliche Anzahl  von  Astrftiden,  denen  sich  nun  mehr  und 
mehr  auch  Turbinoliden,  Oculiniden,  Fungiden  und  Zoantharia 


*  Der  Jura  in  DeuUeUmtd,  HHhi  i8il7,  4  '. 
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Perforata' beigesellen,  so  diss  Rbvss  noch  32  Arten  Zoanlha- 
lien  im  WtMßr  Becken  *  vnd  HioiBumi  noch  82  Arten  dersel- 
ben ans  Oher-IiaUm^  beschreiben  konnten ,  grossenthefls  As- 
träen,  Mftandrinen,  Monticohnien  und  Madreporen,  wie  wir  sie 
-  noch  jetzt  als  wesentliche  Bestandtheile  unserer  Korallen-Riffe  erbli- 
cken. Die  fossilen  Korallen  bilden  also  einen  der  besten  Beweise 
für  die  Annahme,  dass  einst  eine  höhere  Temperatur  auf  der 
Erd-Oberfläche  geherrscht  und  sich  selbst  noch  in  der  Mitte  der 
Tertiär -Zeit  in  einer  Höhe,  wie  sie  jetzt  nur  zwischen  den 
TVopen  oder  in  deren  Nahe  stattfindet,  bis  in  die  Breite  von 
Wien  (48^'  N.  Br.)  erstrecltt  habe.  Die  etwaige  Unterstellung, 
dass  nur  eine  warme  aus  Süden  kommende  Strömung  des  Hee- 
res fhhen  gestattet  habe,  skh  so  weit  nach  Norden  auszubreiten, 
wflrde  wohl  kerne  Wahrscheinlichkeit  fbr  eine  beträchtliche  Mo-  * 
difikation  dieser  Ansicht  darbieten. 

In  Bezug  auf  die  Echinodermen  (vgl.  §.  31)  können  wir 
.anführen,  dass  der  von  Fordes  als  pliocän  angesehene  Coralline- 
Crag  Englands  unter  Andern  4  Teninechinus  -  Arten  enthält, 
deren  nächsten  Verwandtet  im  Stillen  Meere  leben,  zusammen 
mit  Brissus  Scillae  und  Echinus  meto,  die  noch  jetzt  im  Mittel- 
meere gefunden  werden,  während  die  übrigen  noch  jetzt  leben- 
den Arten  der  2  jüngeren  Crag  -  Gebilde  in  den  E$tgli9chm 
Meeren  zu  Hause  sind 

f.  31. 
Mollusken. 

Auch  die  fossilen  Schaalen-MoUusken  bieten  uns  einige 
Sittisen  Ar  die  Annahme  einer  einstigen  höheren  Temperator 
dar,  obwohl  sich  im  Ganzen  die  Beweise  -dafttr  deutlicher  unter 
den  Land-  als  unter  den  Meeres-Bewohnem  ausgesprochen  finden, 
indem  das  Meer  weniger  als  das  Land  schnellen  und  extremen 
Wechseln  der  Temperatur  ausgesetzt  ist  und  es  unter  allen  Brei- 
ten in  seinen  verschiedenen  Tiefen  den  Lokomotions  -  fähigen 

*  Rwm:  die  foitilen  Polyparien  des  Wiener  TertÜr-Beckeai,  Wie» 

1847,  4«. 

**  MiCHKUiTTi  in  Naturkinid.  Verhanäet.  ran  de  Maatechap.  te  Harlem, 
1847,  III,  II,  p.  1-408,  4  '. 

***  EekinodermMta  of  BHHth  TerHariet,  18SM, 
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Tbieren  eine  Auswahl  übereinander  liegender  Regionen  von  ver- 
schiedenen Wttrme-Abstufungen  darbietet. 

Das  successive  Attfireteo  der  Haupt- Verzweigungen  des  Blol- 
hi«lien-Sys(eni8  hängt  von  Gesetzen  ab,  die  wir  erst  spttter  erör- 
tern werden,  daher  wir  nur  einzelne  Erscheinungen  hier  zur 
Sprache  bringen  können. 

IMe  ersten  Bewohner  des  Meeres  aus  dem  Untenreiche  der 
Weichthiere  waren  Brachiopoden  und  Cephalopoden  in  vorwalten- 
der, integripalliatc  Lainellibranchier  und  trochoide  Giislro{)oden 
in  (gegen  die  iieutige)  mehr  untergeordneter  Men^a-.  Diese 
Thiere  sind  im  Allgemeinen  als  Weltbürger  zu  betrachten,  deren 
Familien  und  selbst  Sippen,  sofern  sie  noch  lebend  beobachtet 
werden  können,  in  sehr  verschiedenen  Breiten  zu  wohnen  pfle« 
gen,  so  dass  es  kaum  zulässig  ist,  aus  ihrem  Vorkommen  auf 
eine  gewisse  Temperatur-Höhe  des  Ozeans  zu  schliessen.  Nur 
die  Cephalopoden  machen  in  dieser  Hinsicht  eine  Ausnahme,  de- 
ren IHberen  und  jetzigen  Familien  aber  nur  wenige  gegenseitige 
Repräsentanten  haben,  da  von  den  zahlreichen  Tetrabranchiaten 
heutzutage  nur  noch  die  Sippe  Nautihis  mit  8  Arten  fibrig  ist, 
und  da  unsere  jetzt  so  zahlreichen  Dibranchiaten  nur  durch  die 
einzige  Sippe  Palacoteulhis  Roem.  *  in  der  devonischen  Zeit 
vertreten  war.  Nun  aber  gehört  Nautilus  heutzutage  dem 
tropischen  Meere  an,  und  A.  D'OnnYGNY  **  belehrt  uns,  dass  von 
109  lebenden  Arten  dibranchiater  Cephalopoden  aus  18  Sippen 
nur  6  Sippen  mit  7  Arten  in  der  kalten ,  12  Sippen  mit  25  Ar- 
ten in  der  gemässigten,  dagegen  15  Sippen  mit  78  Arten  in  der 
heissen  Zone  (einige  sind  je  2  Zonen  gemein)  vorkommen,  so 
dass  die  Oephalopoden  vorzugsweise  abi  Barger  dieser  letzten' zu 
betrachten  sind  und  ihr  hiufiges  und  charakteristisches  Brschei- 
Ben  in  flrfiheren  geologischen  Zeiten  uns  auf  ein  damals  wUrihe- 
res  Klima  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  schliessen  gestattet! 
Während  der  ganzen  itiesolithischen  Zeit  dauerte  die  Sippe  Nau- 
tilus fort,  wurden  jedoch  die  übrigen  Naulilaceen  durch  Ammoni- 
teen  verdrängt,  welchen  die  Beleniniten  treue  Begleiter  waren, 
die  als  abnorme  oder  vermittelnde  Form  schon  zu  den  Dibran- 
chiaten gehören,  und  nahmen  die  typischen  Dibranchiaten  immer 

•  Palaeontographica  18S3,  IV,  72—74,  pl.  13. 

in  Annal.  d.  ,iciene.  nat.  1841,  by  XVi ,  17—32  >  Jahrbuch  der 
Miaeral.  1844,  116—119. 
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mehr  überhand.  Also  auch  hier  werden  wir  zum  nämlichen  Br- 
gebnisse  geleilel,  indem  die  Formen  wechseln  ,  aber  der  Grund- 
Typus  bleibt.  In  der  Zerliär  -  Zeit  endlich  ist  von  all'  den 
zahlreichen  Nautileep-  und  Ammooeen-Sippen  nur  noch  NauUlui» 
librig;  Belemnites  wird  gänslicb  von  mehr  typischen  DibmnohiateB 
eneto^  die  sich,  wie  schon  erwfthnt,  alinähUch  fast  .  ganz  in  die 
Tropen- Zone  zurOckziehen^  so  wte  dte  Abkühlung  der  Erde  von 
beiden  Polen  her  itlhlbar  wird. 

Bin  Blick  auf  nnsere  Tabellen ,  worin  die  geolügiscbe  Ver- 
Iheihing  der.  Mollasken  dargestellt  ist,  zeigt  nnsein  sehr  verspft- 
tetes  Erscheinen  der  buccinoiden  Gastropoden  Cuvier's,  die  heut- 
zutage vorzugsweise  die  tropischen  Meere  bewohnen  (Voluta, 
Harpa, Conus,  Mitra,  Oliva,  Margineila,  Pieurotoma,  Cerilhium  etc.): 
wir  glauben  den  Grund  dafür  spater  in  einem  anderen  Gesetz« 
nachweisen  zu  können.  Sie  bezeichnen  vorzugsweise^  wenigstens 
in  Europa^  die  eocänen  Ablagerungen  und  erscheinen  im  Paruh» 
Lomdoner  Becken  in  grosser  Zahl  und  ManchfaUigkeit^  so  daas 
dessen  Mollusken-Fauna  hiedurcb  einen  ausgezeichnet  tropischen 
Charakler  annimmt  und  Dir  ein  noch  sehr  warmes  Klima  unaerer 
wMIrEtar&piMim  Breiten  in  der  Eocin-Zeit  apricht.  Wir  kö». 
nen  ferner  die  tropischen  Btnnen-Konchylien  anflihren,  wetehe  hi 
den  Ältesten  tertiären  Sflsswasser-Scbicbten  Frankrekki  in  manch- 
faltigen  Sippen  vorkommen  (Ana^loma  s.  Lychnus,  Ampiillaria, 
?  Megaspira,  Melania,  Physa  gigantea),  später  aber  sich  allmählich 
verlieren,  wahrend  Edw.  Forbes  die  Westindische  Sippe  Cyclo- 
tus  und  die  Madeirische  Craspcdopoma  sogar  mit  einer  noch  jetzt 
von  Texas  bis  zum  Ohio  lebenden  Helix-Art  (Helix  labyrinthica 
Say)  im  EngU$ckm  fiocttn  nachweiset  *.  In  den  Miocän-Gebirgea 
treten  (von  einigen  wenigen  Siteren  Fällen  abgesehen)  noch  jetzt 
.  lebende  MoUnsken  -  Arten  in  grösserer  Zahl  auf,  die  nach  * 
DimvBS  früherer  Berechnung**  0,19,  —  und  in  ddü.  olwr-ter- 
tttren  Gebirgen,  weteben  man  damals  die  ganzen  Sfibap^naliien- 
Slchichlen  znr^hnete,  0,52,  nach  unserer  eigenen  kritischen  wnd 
beschreibenden  Aufzählung  aller  subapennmisehen  Arten  06er- 
I^aUmu  aber      0,40  von  der  gesammten  Anzahl  zusammen  vor- 

*  tke  Bce&eme  JM^immi,  I/,  PttlmoiMta,  Lmdati  i8SM. 
**  JUttrifHon  de*  eoqmitte$  fmOtt  iM  emviroM  de  PmrU,  II,  769-7S0. 
/fa/»«f»«TertUir*Ciebifge  und  deren  ofguuM^ie  Eiaiclilfiw^  B§i4M§if 

isai,  p.  170. 
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kommender  Arten  ausmachten.  Später  hat  Philippi  *  durch  seine 
forfiduingen  in  CaMnien  und  Sizilien  nachgewiesen,  dass,  je 
länger  oder  jünger  die  neogeM  Schichten-Reihe  ist,  aus  welcher  man 
4m  Mottüsken-Reste  mil  den  noch  lebenden  Arten  vergleicht,  deato 
gröflser  Quote  der  aoch  lebenil  voriitndeae»  «wiittey  ao  dtm 
rie  flQf  0,60— 0,70--0»dO— 0,90-  0,95— 0,99  -  1,00  steigis« 

JGl  dieser  BracheiHong  \Mi  dwr  in  unseren  Breiten  elM 
andere  parallel,  die  nämlicb,  daw  die  ch  noch  lebend  bekannten 

Arten ,  weiche  in  den  miltcl-tertiären  Schichten  von  Bordeaux  ' 
u.  s.  w.  vorkommen,  ihre  jetzige  Heimalh  hauptsächlich  in  den 
tropischen  und  subtropischen  Meeren  von  Guinea  und  am  Senegal 
haben,  während  die  noch  lebenden  Arten,  deren  Reste  sich  in 
den  jüngeren  Schichten  der  Subapeuninen  Ober^Italiens ,  Kala* 
briems  und  SicUUmi  finden ,  ihre  jetzige  Heimaths-Stelle  um  in 
«Iber  M  Hbter  gnologisolien  Lagerstätte  iiaben,  je  jOngor  diese 
ist,  Dnlier  versioliert  Deshayis  unter  den  nüocinen  Konciiyüen 
JBnrofM's  200  Arten  erkanpt  su  ImImmi,  weldie  an  der  tropischen 
Wnst-KUste  Afrilufs  lebten  und  mitbin  auch  ein  tropisches  Klimn 
in  der  Mioein-Zeit  Europa't  beurkundeten**.  Daher  finden  sieh 
dann  aber  auch  die  meisten  noch  lebenden  Arten  der  oberen 
Tertiär-Schichten  der  Siibapenninen  im  Mittelmeere  wieder,  noch 
untermengt  mit  manchen  West- Afrikanischen  (Terebra  faval  s. 
fuscata  etc.))  Atlantischen  und  Indischen ,  aber  auch  mit  einigen 
wenigen  nordischen  Arten  (wie  Cyprina  Islandica,  die  im  gelben 
Subapenninen-  Sande  Italiens  und  Siziliens  nicht  selten  ist) 
Vergleicht  man  nun  damit  die  Konchylien-Arten  des  im  Gänsen 
genommen  noch  etwas  jüngeren  EmglUehm  »Crag«,  so  ersieht 
man  ans  Woon*8  Monographie,  dass  im  »Coralline-Grag«  0,59« 
im  »RednCrag«  0,69,  und  im  »Manunaliferous-Grag«  0,80  ihrer 

*  im  Jahrbuch  der  Mineralnjrie  iS42,  312  .  so  wie  in  seioer  i?mMM- 
flfi'o  MdUuseorum  utriutqve  Steif  ine,  4",  II,  271. 

**  Diti4YM  a.  a.  0.  imd  in  Aumi.  d§9  seiene*  miur,  1880 ^  F, 
.  »1—298. 

Phiuppi  hat  in  seinem  vorhin  zitirten  Werke  II,  228— 271  die  leben- 
dea  Arien  des  Mitteimeeres  mit  den  fo&MÜen  der  subapenninischen  Schichten 
iHNMinea  geatellt  «d  dai  VorkoHMn  dar  aiatea  foiinn  bia  OaSo,  €htimn^ 
I«ImnI  and  imIMkB  Jbar  verfolgt,  ob  die  VwbiMtauig  der  elnelaea  Arien 
Bachamreiaen;  ana  dieaer  Ondle  iwifdan  aidi  dann  nach  viele  Befipiele  in 
den  wenigen  hier  angeflUinen  beiAlgen  lauan. 
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Arten  noch  lebend  existiren,  al>er  ebenfalU;  in  der  Regel  mit 
den  Arten  der  nttchsten  Haere  vorzugsweise  ttbereiastimmeiiy 
Mar  sie  meistens  von  den  IiaUem$ehen  abweichen  und  einen 
noch  mehr  nordischen  Charakter  tragen, .  obwohl  Diess  nichl  aun- 
nahmslos  der  Fall  ist,  sondern  anch  hier'noch  immer  eine,  ge- 
wisse Quote  sadlicherer  Arten  eingemengt  bleibt  So  sind  unter 
t3^1  noch  lebend  vorkommenden  Univalven  ausser  einigen  iwel- 
felhaften  Arten  16  Mittelmeerische,  1  West-  und  1  Ott-Indische^ 
aber  nur  eine  dieser  südlicheren  Formen  kommt  noch  aus  dem 
jüngsten  oder  iMiiinmaliferous-Crag.  Man  kann  daher  annehmen, 
dass  fast  alle  noch  südwärts  lebenden  Arten  dem  älteren  Coralline- 
und  Red-Crag  angehören,  und  dass  der  Mammaliferous-Crag  fast 
nur  nördliche  enthalte  *,  Dasselbe  bestätigt  Edw.  Forbes  in  Be> 
zug  auf  die  Strahlen-Thiere  des  Crag  und  hauptsächlich  des  Co- 
raUine-Crag ,  der  bis  jetzt  20  Arten  geliefert  hat,  von  wefehen 
mindestens  ein  Drittel  (0,33)  noch  lebend  theils  im  JirtfiteAen 
Jfafer»,  theils  im  Mittdmeere  (3  Arten)  vorkommen,  theils  end- 
lich durch  Verwandte  im  Indiseken  Ostern  (2  Arten  Temnechnnw) 
vertreten  «hid  **.  —  Der  obere  Crag  von  Antwerpen  enthält 
nach  DLvv/SJiLS  ***  von  Morris  und  Lyell  revidirlen  Bestimmungen 
unter  100  Arten  55  noch  lebende  und  zwar  alle  aus  dem  Nord- 
Meere.  Dieses  Verhiiltniss  springt  noch  deutlicher  in  die  Augen, 
wenn  wir  uns  nach  Belegen  aus  ungefähr  derselben  geologischen 
Zeit  in  den  Tropen-Gegenden  umsehen,  wo  uns  freilich  nur  einer 
flu  Gebote  steht,  die  schon  erwähnten  jüngeren  Tertiär-Bil- 
dungen von  SL  Dommgo  nämlich,  woselbst  unter  77  bestunrnii»- . 
ren  Eonchylien  13  sicher  und  2  mehr  zweifelhaft  (also  0,20) 
mit  noch  lebenden  Arten  ttbereuikommen,  10  in  WuP-hiiSmy  2 
in  Ost-Indien^  1  in  Süd-Amerika^  1  in  Herd-Amerika  und'  I  ?  - 
hl  Europa  leben  f.  Unter  den  miocänen  Konchylien  Nord-Ame- 
rika s  jenseits  des  33"  N.  Br.  hat  Conrad  eine  Anzahl  noch  le- 
bender Arten,  alle  aus  dem  Allantischen  Ozean  nachgewiesen 
(a.  a.  0.).  —  Wir  können  uns  endlich  auf  die  alluvialen  Abla- 
gerungen von  Muschel-Schaalen  berufen,  wie  die  zu  PonutoU  bei 

*  vgl.  Wood  Monograph  of  the  Crag  MMuMca^  —  *i}f  tke  PtUaeontO'  . 
pitphieat  Society  1860—1868,  Ul  P»rtt 
**  riafüiiif  im,  JTf JT,  384. 
**«  rteifOnf  IMir«  JTXf,  178--174. 
t  J.  C.  Mbou  hl  &Ml«f.  Qwsrt,  Jmm.  Ltmiem  19SB^  Ti,  99-58. 
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Neapel  und  viele  an  den  SditMdiicheny  EngU$chm  und  Chümi' 
Bche»  Küsten  miid,  und  deren  Arten  alle  in  den  nüebiiten  Meeres 
Bodi  leben. 

\  A]le  diese Beobacbtnngen  thun  mithin  dar,  dtss:  je  jünger 
die  tertiftren  Gebirgs-Schichten  sind,  welche  die 
fossilen  Arten  einschliessen,  desto  mehr  diese  den 
jeltt  in  derselben  Gegend  herrschenden  Klima  ent- 
sprechen, obwohl  selbst  solchen,  die  in  Diuvial- 
Schichten  gemassitricr  oder  kalter  Gegenden  vor- 
kommen, immer  nocli  einige  aus  wiirmeren  (icgendon 
untermengt  zu  seyn  pflegen;  je  alleren  Ursprungs 
die  in  unseren  gemässigten  Breiten  gefundenen  ter- 
tiären Scbaalen  sind,  in  desto  böberem  Grade  ent- 
sprechen sie  wärmeren  Gegenden.  Diess  ist  auch  mit- 
hni  genau  das  Resultat,  welches  uns  die  fossilen  Pflansen  gelie- 
ÜBit  haben. 

« 

$•  32. 
Rerhthiere. 

Das  Unterreich  der  Kerbthiere  bietet  uns  die  besten  Belege 
nicht  sowohl  in  den  Meeres-,  als  in  den  Land  -  Bewohnern 
dar,  da  die  ältesten  Meeres-Bewohner  aus  der  Abtbeüung  der 
i^ruster  entweder  Weltbürger,  oder  nicht  nahe  genug  mit  unse- 
ran  heutigen  Familien  verwandt  sind,  um  daraus  einen  Schluss 
nmlassen.  Doch  kannten  wnr  ans  aof  die  Erschehiung  mit  Li- 
andns  verwandter  Formen  schon  in  den  ersten  paMithlsehen  wie 
hl  den  tiinsischen  Bildungen  bemfen;  denn  die  Sippe  Linmhis  ist 
ehi  Itopen-Bewofaner. 

Audi  der  bekannte  Skorpion  (Cyclophtbalmus)  in  der  Stein- 
kohlen-Formation Böhmens  liesse  sicii  für  ein  warmes  Klima  an- 
führen, da  heutzutage  alle  Thiere  dieser  Familie  in  tropischen 
and  subtropischen  Gegenden  wohnen. 

Wir  wenden  uns  jedoch  lieber  zu  den  sechsfiissigen  gellü- 
gelten  Land-Insekten,  deren  reichliche  Kenntniss  wir  Jiauptsäch- 
lich  den  Untersuchungen  von  Osw.  Huer  nnd  Wbstwoqd  ver- 
danken. 

Wir  begnuien  mit  der  Insekten-Panna  des  Lias.  Der  treflT- 
Mche  Entomologe  Oswaij>  Hbbr  hal  70  Arten  ans  30  Sippen  sol- 
cher hsehten  in  Uas-  Schichten  des  Aargaie»  enideckl  und  be- 
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sdiTHSben'*,  «  wakiieii  er.fbtgende  Thatnchen  festtKütt.  Die 
Insekten  sind  hn  Ganzen  klein;  doch  ist  ein  Bnprestide  daranter, 
welcher  den  grössten  BratUianigdim  Arten  nahe  kommt  Viele 
gehören  ansgestorbeifen  Sippen  an.  Sie  weisen  anf  ein  tropisches 
Klima  hin ,  da  die  Bupresliden ,  zu  welchen  23 ,  also  ein  volles 
Drittel  aller  dieser  Arten  gehören,  sich  mit  Ausnahme  einiger 
fast  nur  kleinen  Arten  nur  in  tropischen  Ländern  finden.  Eine 
Art  insbesondere  gehört  dem  in  Mexiko  und  Brasilien  lebenden 
Geschlecht  Euchronia  an;  zwei  (wobei  Glaphyroptera)  erinnern 
an  die  Madagaskar'sche  Sippe  Polybothrys ;  auch  ftir  die  meisten 
übrigen  Arten  finden  sich  in  unseren  Gegenden  keine  Analogen. 
Die  Hydrophilen  sind  wie  die  BraiUiam$idim  hknger  nnd  schmft- 
1er  als  die  unsem;  nur  einige  Melanopbiki-,  *  Gomphocera-,  An- 
thaxia'-,  lAgrilus-,  nnd  Ckilymbetes-Arten  worden  öemEmapäitdh 
NordamerUtamsckenMmti  entsprechen.  För  efai  tropisches  KluDa 
sprechen  auch  die  mit>vorkommenden  Pflanzen :  Cykadeen,  Farne 
und  grosse  Schilfe.  Fünf  jener  Insekten-Arten  finden  sich  unter 
den  53  Lias  -  Insekten  Englands  wieder,  welche  schon  früher 
Westwooü  bestimmt  und  Brodie**  bekannt  gemacht  hat.  Der  Cha- 
rakter der  Lias-Insekten  des  Aargaues  stimmt  im  Ganzen  sehr 
wohl  mit  dem  der  Englischen  Lias-Insekten  überein ,  wo  Bupre- 
sliden und  >Süsswasser-^ewohner  ebenfalls  vorherrsclien. 

Daher  ist  auch  xu  bezweifeln,  dass  Wistwimid  nnd  Bocomi 
Recht  haben 9  wenn  sie***  ans  den  Insekleii  nnd  PiniiBen  des 
EngÜBd^w  Lias  nicht  sowohl  auf  ein  helsses  ris  anf  ein  gemM- 
sigtes  Klima  (etwf  wie  in  Nord-Ammka)  sohfiessen.  Denn  die 
Pflansen- Arten  sind  2  Farne,  1  Equisetacee,  3  Najaditen  nnd  t 
Cypresse  (=  Cupressus  liasina  Kurr),  indem  das  angebliche  Eriot- 
Blättchen  zu  den  Farnen  gehören,  die  Dolden-Frucht  eine  Cyka- 
deen-Frucht  seyn  dürfte  und  Najadita  ein  noch  unbekanntes 
Genus  ist,  welches  keinen  Schluss  auf  das  Klima  zulässt.  Die 
Yorgewendete  Kleinheit  der  Insekten  aber  ist  auf  Insela  wäroie" 
rer  Meere  keine  befremdende  Erscheinung. 

h  den  eigentttchen  Jura-Sehichton  kennt  man  mr  wenige 
Formen  theils  aus  den  ^otuifkider  nnd  Aeik  ans  den  Satm- 

*  Osw.  Um:  die  Uw-IiimI  dei  AmtffmM^  JEfiHdt  IMl,  4^  >  H, 
Jabib.  d.  Nineral.  IMJ^  963. 

Brodib:  Higtortf  of  fituU  Imtett  im  fkg  §tamäm^  roekt  tf  Ef- 
Und.  London  1846,  8». 

««•  Quart,  Geolog.  Joum.  tSöQ^  Vi,  413  m. 
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hpfßäer  SflUefetn.  Jene  sM  gleieblMb  teeh  Biodb  (».  a.  0.), 
diese  dorok  4eii  Qnifelt  yoR  MOnenBi  mid  dnreh  Professor  Gsnun* 

I  bekannt  geworden.  Jene  bestehen  abermals  in  Biiprestiden,  dann 
in  Prioniden.,  Crysomeliden  und  Coccinelliden,  diese  in  Dipteren, 
Lepidoptercn ,  Hemipteren  ,  Orthopteren ,  Hymenopteren ,  Neuro- 
pteren  (Libelluliden)  und  Käfern.  In  der  Fauna  von  Solenhofen 
weisen  die  Sippen  Belostomum  und  Ricania  schon  an  sich,  Lo- 
qista,  Nepa  und  Pygolampis  durch  die  Grösse  ihrer  Arten  auf 
ein  wftmieres  Ktima  etwa  wie  in  Nord-Afrika  und  Süd-Afrika, 
^loslommB,  Bieanit  und  Pygokmpis  dvoh  die  Heimath  derMebr* 
»U  ibrar  nocli  lebenden  Arten  auf  Süd-Amerika  hin. 

Weit  zahkeicher  sind  die  Insekten  ans  d«  Wealden-Bildnn- 
gen  Engkmdi  naefa  den  Unterancbnngen  WBSiwoon's  bekannt 
gewordm  dieis  dnreb  die  schon  erwihnte  Schrift  Baonn^s  nnd 
thefls  durch  neuere  Yeröffenllichungen  ,  dort  etwa  48  Sippen 
mit  60,  hier  150  Arten  aller  Ordnungen,  die  aber  fast  durchaus 
nur  auf  einzelne  Flügel  (Überreste  der  Mahlzeiten  insektivorer 
Vierfüsser)  gegründet  und  selten  mit  Sicherheit  auf  bestimmte 
Genera  zurückfuhrbar  gewesen  sind,  daher  sie  keine  verlässigeo 
Sdüiisse  anf  das  Klima  zulassen.  Zwar  bemerkt  auch  hier  Wsst- 
WOOD,  dass  die  Arten  klein  und  elgentlicli  tropische  Formen 
nicht  erkennbar  seyen.  iniwiscben  ist  es  Tbatsacbe,  dass  auch 
Mar  die  Anidd  der  Bnpresliden  wie  insbesondere  der  Snsswaa- 
ser-insekten  anflldlt;  neben  Afhiden-Formen,  wie  sie  ktthleren 
Gegenden  eigen  sind,  erscheinen  einige  grosse,  für  bnsere  Ge- 
fend  ArenMle  Ameisen-Flügel.  Wir  weilten  jedoch  diesen  Fall 
nicht  unerwähnt  lassen,  um  nicht  zu  scheinen,  als  beabsichtigten 
wir  entgegengesetzte  Stimmen  zu  unterdrücken. 

Von  der  jung- miocänen  Insekten -Fauna  Öningens  an  der 
Deulsch-Schweiierischen  Grenze  und  Radoboj's  in  Kroatien  ken- 
nen wir  durch  0.  Heer  s  fleissige  Monographie  ***  bereits  über 
200  Sippen  mit  mehr  als  700  Arten  aus  allen  Ordnungen  der 
Hesapoden.  Von  den  Sippen  nnd  etwa  17  wohl-begrOndete  und 

.  |egeBv20  swnifelfaaAe  ansgestorben;  die  flbrigen  entsprechen  im 
tenan  dar  8üdeur0päiwh  -  muetmetnat^  bisekten-Welt  mid 

•  N,  Act  Aead.  Leopold.  XIX,  1,  277  ff. 
im  Quart.  Joum.  Geolog.  Soe.  Lond.  1864,  X,  378  -  396,  pl.  14-18. 
***  0.  Hkbr:  die  Imekten-Fauna  der  Tertiär-Zeit  von  Öniugen  .md  voa  , 
iUdokii  in  Kroatien,  lU  Hefte,  Leifif 
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haben  selbst  mdi  neOe  «Smn  siAlfopiMhen  Chmkler.  JMM 
siad  -einzelne  wenige  Sippen  ganz  oder  bsi  gans  tropisdi ,  wie 
nnter  den  Rhynchotent  Pacliyeoris,  Hypselonotns,  DipUmyclnu  etc., 
unter  den  Hymenopteren  Ponera  mit  9,  unter  den  Orthopteren 
Gryllacris  mit  2,  Termes  mit  lü,  unter  den  Dipteren  Plecia  mit 
2  Arten.  Einige  derselben  sind  zugleich  ganz  Amerikanisch, 
wahrend  sich  in  anderen  viele  Arten  zeigen,  die  wenigstens  den 
jetzt  in  Amerika  oder  den  heisseren  Ländern  lebenden  Arten 
derselben  Sippen  näher  stellen  (auch  die  miocöne  Braunkohle  ber 
Borm  hat  bekanntlich  eine  Art  aus  der  Amerikanischen  Sippe^ 
BelosComom  geliefert).  Aber  doch  erscheinen  auch  einielne  Ar- 
Uoky  die  sich  den  in  OH-Indim  lebenden  mehr  nihem*  Der 
sfldlicfaere  Charakter  tritt  mehr  iiT  den  Rbyndioten  herror  als  in 
den  flbrigen  Ordnungen,  indem  äe  durch  ihre  nur  mnrollkoninmie 
Metamorphose  nicht  filr  Länder  mit  hngem  Winter  organisbrt  shid 
und  so  durch  die  Menge  und  die  Formen ,  in  welchen  sie  vor- 
kommen ,  mehr  für  einen  milden  Winter  als  gerade  für  einen 
heissen  Sommer  sprechen.  Alle  diese  Beobachtungen  sind  also 
ganz  denjenigen  entsprechend,  welche  an  den  fossilen  Pflanzen 
Önmgens  gemacht  worden  sind,  und  es  liesse  sich  noch  hinzu- 
ftigen,  dass  auch  unter  den  dort  gefundenen  Wirbelthieren  die 
Lebias- Arten  einem  südlicheren,  die  Chelydra-Art  einem  Nord-' 
Amerikaniid^  nnd  die  Andrias-Art  taaßmJapasiiuAm  GescUeohte 
angehören. 

Wbr  haben  schon  angeführt,  dass  in  Bernstein  nuihi  io  alt 
ra  seyn  scheine,  als  man  firOher  geglaubl  hat;  Günrnt  hält  jlm 
nach  seinen  Pflanzen-Resten  sogar  für  pliocän  ($.  29).'  Dem 

würde  nach  0.  Heer  auch  seine  Insekten-Fauna  entsprechen,  in- 
dem die  Arten  derjenigen  Sippen,  welche  in  ihm  und  zu  Öningen 
zugleich  vorkommen,  einen  nordlicheren  Charakter  tragen,  als  die 
Arten,  welche  auf  Öningen  beschränkt  sind.  Gleichwohl  führt 
C.  L.  Koch  bei  Beschreibung  der  Apteren  des  Bernsteins*  als 
Beweise  fiir  ein  milderes  Klima  Folgendes  an :  Einige  Sqipen  sind 
ausgestorben;  einige  der  noch  existarenden  oder  wenigstens  die 
den  fossilen  am  meisten  analogen  Arten  deraelbett  sind  anf  die 
Tropen  besdirinht,  was  anf  eine  Änderang  des  Klimas  schliessen 
lisst.  Unter  den  Myriopoden  befindet  sich  die  transalpnie  Sippe 

*  in  G.  C.  Bkrknot:  die  im  Bernstein  beflodlicken  orgMiischeii  Resie 
der  Vorwelt,  Vol.  I,  Part.  II,  Apttra  1S64. 
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CSerartia.  Unter  den  Spinnen  gehört  der  ausgestorbene  Andro- 
gMW  mit  dem  Südeuropäischen  Mythras  in  eine  Familie.  Die 
aHgestorbeBO  Sippe  SosyMos  kiklet  mit  einet  lebenden  Broiili- 
Mte  und  einer  NetAoiändiidfem  mfammen  eme  Familie,  die 
der  Eriodontiden.  Die  Attng-Arten  itimmen  mebr  mit  einer  Art 
m  Ne9h4)rleamtf  2  Oxypete-Arten  mebr  mit  Griet^eken  ate  mit 
4m  JRIi0leiirop<KffeAefi  Arten  Überein.  Ein  Gonyleptes  gehört 
einer  ganz  Brasilischen  Sippe  an.  [Beymcb  weist  dem  Bernslein 
schliesslich  seine  Stelle  im  uniern  Miocän-Gebirge  an*,  indem 
die  Lagerung  dafür  spricht.] 

§.  88. 

Wirbeltbiere« 

Wflbrend  die  Fiacb-Sippen  iHerer  Formationen  entweder 
anageatorben  oder  in  allen  Welt-Gegenden  verbreitet  aind,  treffen 
wir  in  der  Kndde  nnd  im  Unnmiuliten-Gebirge  die  eraten  Teleoati 
anserer  jetzigen  Meere  und  darunter  manche  Sippen  an,  die  von 
ausschliesslich  tropischer  Verbreitung  und  in  diesem  Falle  dem 
hdiscfien,  nicht  dem  Atlantischen  Ozean  angchörig  sind.  So 
sind  nach  Joh.  Müller  **  Gastronemus  und  Pterj^gocephalus  Ac. 
vom  Monte  Bolca  nicht  verschieden  von  den  Sippen  Mcne  Lacep. 
und  Cristiceps  Cuv.  et  Val.,  welche  gleich  den  eben  daselbst  vor- 
konmienden  Sippen  Enoplosoa,  Pelates,  Scatophagus,  Zanclus,  Na- 
seus,  Amphisile,  Anlostoma  und  Toxotes  heuzatage  den  Oa^ 
bidiiehe»  Ozean  bewohnen***. 

Ferner  aprechen  auch  die  fossilen  Reptilien  für  die  Theorie, 
wenigstens  m  sofeme,  als  einerseits  dieselben  den  Vnst  theils 
inir  im  Znstande  des  Winterscbbifs  tiberdanem  können,  theils 
Üun  nnmittelbar  erliegen  (die  Schlangen)  und  daher  entweder  * 
(wie  die  Krokodile)  nur  bis  zum  30*^—35"  N.  Br.,  oder  höch- 
stens (wie  einige  Batrachier)  bis  zum  N.  Br.  vorkommen  und 
damit  ihre  äusserste  Wohn-Grenze  erreichen.  Es  kann  daher 
das  Vorkommen  von  Krokodilier-Resten  in  ? Trias-,  Lias-,  Jura-, 
Wealden-  und  Kreide-Schichten  bis  weit  in  England  hinauf  (55<>  Br.> 
wohl  ebienfalls  als  ein  Zeichen  ehemaliger  weiterer  Ausbreitung 
«mes  tropischen  Klimas  angesehen  werden.  Wahrscheinlich 

*  N.  Jahrbuch  für  Mineral.  1856,  227. 

**  Zeitschrift  der  geolog.  Gesellschaft  zu  Berlin  1860,  II,  65. 
***  flkiM.:  bi  Sitiin«>-B«riclit.  d«r  VNemtAktL  1663,  XI,  122—138. 
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haben  die  oft  riesigen  Pachypoden,  Nexipoden  und  Pterodactyle 
eines  solchen  Klimas  in  noch  höherem  Grade  bedurft :  doch  sind 
sie  den  heutigen  Tyj^u  des  Aeptilien  -  Systemes  viel  zu  wenig 
analog  9  als  dass  man  aus  ihrem  Vorkommen  allein  strenge  Be- 
weise entl^en  könnte.  Und  wie  hätten  die  Nexipoden  und  Pte- 
rodaktyle  veraocht  ihre  Nahmng  in  einem  Meere  oder  See  wa 
finden,  der  sich  jeden  Winter  mehr  und  weniger  lange  Zeit 
mit  Eis  hededtte?  [Jedenfalls  aber  dOrfen  wir  zu  diesem  Zwack 
das  Vorkommen  eines  (?Lias-)  Ichthyosaurus  futfUhren,  dessen  Beate 
BELdom  im  Polar-Kreise  anf  der  Bamau^Imd  geflifeden  hat*.] 
Die  Säugthiere  sind  in  der  geologischen  Periode  zu  spät 
aufgetreten,  als  dass  sie  noch  bedeutende  Veränderungen  des 
Klimas  bezeugen  könnten ,  nämlich  erst  (von  5 — 6  Ausnahmen 
abgesehen)  mit  der  Tertiär-Zeit,  aus  deren  ersten  Hälfte  man  sie 
überdiess  bis  jetzt  nur  in  Frankreich^  England ,  Deutschland  und 
der  SchweiU  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte.  Man  kann 
daher  über  sie  nur  «issagen,  dass,  wie  bei  den  Pflanzen  und  den 
übrigen  Thier-Klassen  auch,  in  unserer  gemässigten  Zone  während 
der  eifcänen  Periode  nur  aasgestorbene  oder  weltbOrgerlkhe  und 
zweifelhafte  Sijipeny  in  der  tniocänen  ausgestorbene  und  noch 
jetzt  daselbst  einheimisphe  mit  sohlen  wärmerer  KUmate  dnroh- 
mengt  (Äffen,  Bhinoceros,  Cameiopardalis  u.  dgl.},  in  der  jüng- 
sten Dilnvial-Zeit  einheimische  (Bos,  Cervus,  Ursus)  zusammen 
mit  manchen  jetzt  aus  diesen  Gegenden  nach  Süden  zurückge- 
drängten Sippen  (Elephas,  Hippopotamus ,  Leo,  Rhinoceros)  vor- 
gekommen sind.  Auch  haben  anfangs  manche  Sippen  eine  viel 
grossere  Ausdehnung  von  Ost  nach  Wesi  besessen;  solche,  die 
jetzt  nur  noch  dem  alten  Kontinente  angeboren  (Equus,  Elephas), 
eiiensowohl  als  solche  des  neuen  Kontinentes  (Didelphys)  waren 
anfangs  über  beide  verbreitet.  Unsere  jetzige  Bekanntschaft  mit 
Knochen-fttbrenden  Diluvial-Schichten  Ui  allen  Welttheilea  gestat- 
tet uns  jedoeh  zu  erkennen»  wie  zur  Zeit  ihrer  Büdung  die  Thier- 
Welt  sich  überall  in  fast  ToUkommener  Weise  den  heutigett  Yer* 
sdiiedenheiten  des  Klimas  entsprechend  Yertheilt  hatte,  Indem  Eth- 
ropa  und  Asien  Ihre  Elephanten,  Bären,  Hirsche  und  Binder, 
Südr-Amerika  seine  Edentaten  und  Neu-Holland  seine  Marsupialen 
bereits  als  charakteristische  und  vorherrschende  Thier-Formen 
besassen. 

*  Tkß  ISdtof.  nem  fMiaf.  Jmum,  186^,  i/,  398  >  Jahrb.  186$,  9$. 
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So  beurkunden  diese  successiven  Veränderungen  in  der 
Wirbelthier- Welt  auch  einen  successiven  Wechsel  des  Klimas,  das 
aus  einem  gleichartigeren  und  wärmeren  ein  nach  Zonen  und 
KmiUiMateii  verfichiedenes  und  wenigstens  iheilweisc  kälteres 
wurde.  DeU)  wenn  auch  der  Charakter  insbesondere  der  Säug- 
tUer-Bevölkerai^  wobt  ttbeiraU  ils  uninittelbttrer  Ausdruck  des  KU* 
SMS  erschein^  so  ist  er  es  docli  .nuttelber,  insofenie  itoer  sicli 
»eichst  in  den  Piansen  und  tiefer  stehenden  Tbieren  aiis[irägt, 
die  jener  «ir  Nahran^  dienen. 

ß)  Charakter  tropischer  Hanchfaltigkell  der  Organitmeii. 

f.  S4. 

Es  ist  eine  allgemeine  und  bekannte  Wahrnehmung,  dess 
tropische  Gegenden  sich  auf  gleichem  Räume  durch  eine  grössere 
ManohMtiglMil  von  Sippen  und  Familien  des  Pflanaen«  wie  des 
TWer-fteiehs  ansaeiehnen,  wilhrend  Judte  Gegenden  mr  wenige 
Typen  «ber  oft  in  sahlreidmen  Indmdnen  .darbieten.  Aneh  jemr 
Charakter  nHtoste  also,  wenn  die  Erde  in  froherer  Zdt  des  er- 
ganisdien  Lebms  eine  höhere  nnd  gieiohartigore  Temperatur  ge- 
habt hätte,  unter  allen  geographischen  Breiten  zugetroffen  seyn. 

Da  inzwisclicn,  anderen  Entwicklungs-Gesetzen  zufolge,  nicht 
alle  Thier  -  Klassen  und  Ordnungen  zu  allen  Zeiten  vorhanden 
waren  und  die  vorhandenen  oft  ihre  Phasen  der  Zunahme  oder 
Abnahme  und  der  Kulmination  zu  durchlaufen  hatten,  da  endlich 
manche  Verzweigungen  ^des  Pflannen-  wie  des  Thier-Reiches  an 
and  Atr  sich  einer  grossen,  andere  lunr  efaier  kleinen  Entfiütung 
ven  Formen  ftfaig  sind,  so  ist  jenes  Gesets  nuindien  llodittatio- 
aen  •unterworfen  und  nicht  in  atten  Klassen  ,  noch  au  allen  Zeiten 
in  gleichem  Haasse  ausgeprägt.  Auch  sind  wir  nicht  Überall  im 
Slande  uns  von  dessen  Bestohen  zu  ttberaeugen,  selbst  wo  es 
vorhanden  ist 

Wir  können  den  Reweis,  dass  eine  Klasse  oder  Ordnung  oder 
Familie  von  Organismen  zu  irgend  einer  Zeit  und  in  irgend  einer 
Zone  in  grosser  Manchfaltigkeit  der  Formen  entwickelt  gewesen 
seye,  nur  vergleichungswcise  führen  in  der  Art,  dass  wir  bloss 
die  gleichzeitig  neben  einander  bestandenen  Formen  der  Anzahl 
nach  mit  denjenigen  vergleichen,  welche  heutzutage  auf  gleich- 
grossem  Baume  in  der  nämlichen  Gegend  noch  vorhanden  sind; 
eme Methode,  weldm  1848  von  uns  baieits  «nNomenclator  paheon 
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tologicus  n,  S.  789  ff.  für  diesen  Zweck  in  Anwendung  gebracht 
worden  ist,  nachdem  Deshayes  dieselbe  schon  viel  früher  (obwohl 
nbch  Eue  de  Bbavmont's  Bemerkuag  in  einer  nidii  ganz  ange- 
nefsenen  Art)  gebraucht  hatte ,  um  zu  beweilsen,  das»  das  Ah 
rtMr  Becken  seine  zahlreiche  Konchylien-BeTMennig  nur  einem 
tropschen  KKma  TO^nkt  haben  kdnne  *.  Es  handdt  sidi  also 
insbesondere  darum:  1)  dass  man  su  dem  Ende  nicbt  die  fossi- 
len Resle  einer  längeren  Sdrichten-Reihe ,  wahrend  deren  Ab- 
setzung bereits  wesentliche  Veränderungen  in  der  örtlichen  Bevöl- 
kerung eingetreten  sind,  einer  gleichzeitig  bestandenen  Fauna 
oder  Flora  zuschreibe;  und  2)  dass  man  genau  unterscheide,  ob  es 
sich  dabei  ^um  die  Prüfung  der  Manchfaltigkeit  einer  ganzen  Klasse 
o4or  Ordnung,  oder  nur  um  eine  Familie  derselben  handle. 

Für  die  jetzt  ganz  oder  fast  ganz  ausgestorbenen  Ordnnn^en 
der  paläolithischen  Terrains  ,^  iiir  die  Geftss-Mrypiegamen  naler 
den  Fflanaai,  Oir  die  Rogosa  ond  Tabulata  unter  den  Anyioioen, 
filr  die  Stylastritae ,  fOr  ,die  Brachiopoden  und  Nantflaceen  nnler 
den  Mollusken  y  Dir  die  Paläaden  unter  den  ICmstaneen,  filr  die 
Ganoiden  unter  den  FSsdien  bedarf  es  überall  keiner  genaueren 
Bereebnnng,  da  schon  ein  nicfe  avf  unsere  Tabellen  (S.  24,  Tab. 
Vni  etc.),  wo  ihre  Zahlen  in  die  verschiedenen  Gebirgs-Rubriken 
eingetragen  sind,  sogleich  erkennen  lässt,  wie  reich  an  Sippen  und 
Familien  alle  diese  Ordnungen  einst  gewesen  scyn  müssen ,  von 
denen  heutzutage  nur  einzelne  oder  gar  keine  Angehorioron  mehr 
übrig  sind.  So  verhält  es  siph  auch  mit  den  Cycadeen  und  mit 
den  ?  Calcispongien  der  Trias ,  der  Oolithe  und  Kreide,  mit  den 
Rndisten  der  Kreide  u.  s.  w.  Wir  wenden  uns  daher  mit  nnan* 
rer  Untersuchung  segleteh  an  de»  mesoHthiscIien  Terrnns/  wo  es 
weniger  ausgestorbene  Ordnungen  gibt. 

Die  berthmt  gewordenen  Schiebten  von  St  Casiian  in  Tffrol 
bilden  keine  grosse  Reihe  in  einer  nur  beschränkten  Örtliebkeit; 
ihre  Absetzung  hat  wenigstens  bei  weiten»  nicht  einen  solchen 
Zeitraum  in  Anspruch  genommen,  den  wir  als  mittle  Lebens-Dauer 
einer  Speeles  und  welchen  d'Orbigny  als  Bildungs-Zeit  eines  Terrains 
betrachtet,  und  deren  Gesammt-Zahl  man  ijUr  die  ganze  geokh 

.  *  Auch  AcAsstz  hat  neuerlich  die  ehemalige  Manchfaltigkeit  der  Sippen 
«nd  Arten  tnn  Gegenstände  einer  Abhandlung  gemacht  ond  fich  nochmab 
tni^  oben  nigellUiite  Bdipiel  von  PmrU  becogen  (SuuttuPi  ÄmuHtam 
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gische  Zeit  auf  etwa  30 — 33  gesetzt  hat.  Ab  nur  wemgen  Stel- 
len zugänglich  bieten  sie  gleichwohl  eine  Meeres-FnM  Tm  700 
Arten  Spmigien>  Kmllen,  Bohinodennett  mid  Testaoeen  ^nr,  ynUt 
mäkati  als  wir  ki^  der  jetdgen  Scböfftng  «rf  einen  lOOmal  se 
grossen  Ramne  auMmmen  m  bringen  yerradclrten.  Damnter  sM 
80  Arten  von  Cidsris,  einer  Sippe,  von  weldier  in  idien  Emv* 
pökehm  Heem  zaseimnen  genommen  nur  3  Arten  verkommen*, 
wfthtend  die  ganze  Ordnung  der  Echiniden,  zu  der  sie  gehören, 
nach  Edw.  Forbes  im  Ägäischett  Meere  nur  9,  im  Millidmeere  nur 
12 — 15**,  an  der  Norwegischen  Küste  nur  13***  und  in  den 
gesammten  Europäischen  Meeren  nur  40  lebende  Arten  zählt. 

Im  Gebiete  der  Lias-Schiefer  haben  allein  die  Steinbrüche 
von  Lyme-Regis  in  England  3  Sippen  mit  21  Arten  Fische  ans 
der  Ordnung  der  BiasmolHranehier  und  18  Sippen  mit  49  Arten 
Lepldoiden  nnd  Sanroiden  ans  der  Onfainng  der  Ganoiden  geile> 
fert  Die  ersten  sind  nooli  Innitstttage  als  Ranbfisdw  in  aHen 
Meeren  nlciit  selten;  aber  kaum  wOrde  man  an  irgend  einer  Koste 
12—15  Arten  denelben  znsammen  bringen  können,  wSkrend 
vom  (flehten)  Ganoiden  hentzntage  kaum  noch  3—4  Sippen  mit 
27 — 30  Arten  im  Ganzen  übrig  sind. 

Aus  dem  „Foresl-marble'*  der  Gemeinden  Rancille,  Luc,  Le- 
hisey  und  Langtntne  im  Calvados  beschreibt  Michelin  ()7  Arten 
Anthozoen,  Bryozoen  und  Spongiarien  und  zählt  A.  d'Orbigny  in 
seinem  Prodrome  14  Echiniden,  36  Bryozoen,  5t)  Zoantharien 
nnd  30  Amorphozoen  auf,  wähvend  Haihe  f  die  Zahl  der  dortigen 
Bryozoeo,  einachliesslicb  einiger  nach  {»'Orbnhy  aufgenommenen 
nnd  nicht  von  äm  selbst  untersnchten ,  anf  55  Arten  bringt 
Schwerlicii  ist  kentsntage  irgend  eüie  Stelle  von  einigen  Quad- 
rat-Stunden Ansdehnung  auf  der  Brde,  wo  man  auch  ninr  ein 
Viertel  dieser  Zahlen  zusammen  zu  bringen  im  Stande  wflre.  Was 
die  Zoantharien  betriff,  so  vermochte  Ehrenberg  längs  dem  Rothen 
Aleere  y  das  doch  ein  Drittel  aller  vor  2  Jahrzehnten  lebend  be- 
kannt gewesenen  Arten  enthält,  deren  nicht  über  120  Arten  zu- 
sammen zu  bringen. 

Im  oberen  Jura  bat  Gouwuss  von  Strei&erg  in  FratUtm  45, 

*  Agassis  et  Desor  L'aialogtie  des  EehinodermeSf  p.  142. 
in  Anuais  a,  Maga:  of  Natural  Hisiory  1$44y  XIII,  517. 
***  Ui  ia48,  534. 
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von  Tkumau  7,  von  Giengen  in  Württemberg  17,  von  Nattheim 
8  Arten  Spongien  und  Anthozoen  (einschliesslich  einiger  Bryozoen) 
beschrieben,  ohne  der  Arten  zu  gedenken,  welche,  schon  zuvor 
aus  anderen  Gegendon  bekannt,  dort  mit  ihnen  zusammen  liegen 
ttiul  nicht  mehr  beachtet  worden  sind.  Im  Ganzen  aber  habeo 
Goldfuss  und  Graf  Münster  40  Scyphia  -  Arten  dieser  F^vmit- 
lim  in  Frarnkm-  und  Sehmabm  hwiM^im.  Det  XHletd  fgih 
nanrte  ImI  Baifreiahar  Kataindieii-StiimliHig  IdO  Arten  P«l|w 
ptrien  QOfl  Spooglen  out  atteiii  67  Arten  Seypbien  tm  Fnmkm 
gegeben.  ADe  diese  Arten '  gehören  Venweigung^  des  Syile- 
mea  «n,  welche  in  der  Jörn-,  Kreide- ,  Tertür-  nnd  Jetnl-Zeii 
weid  entwickelt  sind,  und  entsprechen  einem  geologischen  Zeit- 
räume von  kaum  einer  mittlen  Arten-Dauer. 

Einen  der  wichtigsten  Fundorte  bieten  die  Solenhofener 
Schiefer,  welche  eine  besondere  Facies  der  Portland-Gruppe  bil- 
den, jedoch  jetzt  auch  in  Württemberg  und  zu  Cirin  bei  Lyon 
aufgefunden  keineswegs  mehr  als  bloss  örtliche  Erscheinung  an- 
gesehen werden  dürfen,  obgleich  sie  an  allen  diesen  Orten  ab^ 
geschlossen^  Meeres  -  Backen  eifoUt  sn  haben  scheinen.  Solm^ 
hofm  hat  nnn  ans  diesen  Schiefem  anster  Konchylien  (und  noch 
manchen  Heia]MMlen)  bereits  geliefert*: 

Sippens 

Algen    ............    8  • 

Sepien  4 

Heiapoden  (23  :  30} 

Xibellalinen  aDein   2 

Kruster :  Malacostraca  37 

»      Limulidcn  1 

Fische :  Ganoiden  mit  5  Elasmobranchiern  31  ,  .  . 
Reptilien :  Chelonier,  Saurier,  iPterodactyle  21 

Kein«  Örtlichkeit  von  wenigen  Meilen  Länge  und  Breite 
wttrde  hentsntage  einen  sokhen  Sippen-  und  Artea-Re|chthuai 
autaweisen  im  Stande  seyn;  erstauAenswerth  ist  insbesondere 
die  Menge  von  makruren  Dekapoden,  von  Ganoiden  und  von  Rep* 
tilien,  unter  welchen  allehi  sieh  einige  Land-bewohnende  und  nur 
lufiülig  in  diese  Schichten  gerathene  Arten  (Lacertier)  finden. 
Vergleichen  wir  z.  B.  Solenhofen  mit  iVi««o,  dessen  Fische,  Kru- 

 *  

*  FRisciiHAifT« :  Thier-  nnd  PflniMB*Rflito  der  Ulhognphlieheii  IiikMhie- 
fer  ia  «iqrw«,  IHdMMIIM».  ' 
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ster  und  Mollusken  seit  langen  Jahren  sorgfältig  gesammelt  und 
beschrieben  worden  sind,  so  haben  Risso  und  Verany  daselbst 
mir  1Q5  Sippen  mit  310  Arten  6ee-Fische  aller  Ordnungen,  12 
Geaeni  nut  28  Aitea  Sepien,  mit  und  okne  Schulpen,  72  sidtf 
impalteBe  6i|ipen  nit  108  Arten  Knstar  (wohei  ^44  Gemni 
Mit  72  Arten  Delnq^de»)  sosaiiiBieiilirHigeB  Utamenv  CMonier 
und  Saurier  mOaste  man  heutzutage  am  last  ^laEurofa  inatm- 
Beosnohen,  um  dieselbe  Arten-Zahl  n  eireiohen;  dieielbe  Manohr 
faltigkeit  der  Sawier-Typen  tbar  ist  in  Emro§M  nicht  OMhr  » 
sawmen  zu  finden. 

Ähnlich  verhalt  es  sich  mit  den  Norddeutschen  und  Eng^ 
Uschen  Antheilen  des  grossen  Wealden-Beckens ,  aus  welchen 

man  kennt:  i^i  DmiUckktmAs    in  i£u§tm4t   io  der  ganxen 

Formation: 

Sippen,  Arten.  Sippen,  Arten.  Sippen,  Arten. 
Pflanzen  ..*....  18 :  50  .  7 :  11  .  41 :  90 
Süsswasser-  u.  a.  Konchylien  17  :  82    .    16  :  34   .    25  :  108 

Knister  2  :    10    .     2  :    5    .     3  :  14 

Hexapoden-Insekten  .    .    .       —       cc.  70 :  150   .  70:150 

Fische  8:    14    .    14:   27    .    18:  58 

ReptiUen   3 :    5    .    17|^  20    .    20:  25 

48:  161    .126:247    .  177  :  345 

In  dem  Norddeutichen  Becken  allein  erscheint  das  Genna 
Cyrena  mit  38,  d.  i.  .andertiialbmal  so  viel  Arten,  als  «man  jetzt 
aöf  der  ganzen  Erd-OberflAche  lebend  zilblt,  wdirend  Planorbis, 
Umnaeua ,  Prindina  nnd  Neritina  zum  ersten  Male  auftreten. 
Oberall  ai»er  würde  es  jetzt  schwer  seyn,  ein  abgeschlossenes 
Brack-  oder  Stiss-Wasser-Becken  mit  8  Sippen  und  14  Arten, 
oder  gar  14  Sippen  und  27  Arten  Fischen  zu  finden  (vgl.  S.  223)  oder 
in  dessen  Umfange  20  Sippen  mit  25  Arten  Reptilien  zu  entdecken. 

Die  beschränkte  Örtlichkeit  von  Mastricht  hat  aus  der  ober- 
sten weissen  Kreide  .9  Genera  mit  19  Arten  Radialen,  4  Sippen 
mit  8  Arten  Spongiarien,  11  Genera  mit  dl  Arten  Polyparien 
und  Bryozoen  geliefert,  die  man  jetzt  nur  etwa  in  Jtropischen 
Breiten  auf  so  kleinem  Räume  beisammen  finden  würde.  Bei 
IVSsaa  HUt  VmtAinr  (ohne  die  Hdothnrien)  nur  9  Genera  mit  23 
Arten  Badiaten  ohne  alle  Anthosoen  d*0bw6ny  hat  hllrz- 
lich  ans  dem  Torfain  Sdfioni^  IWmMciIs*  473  Arten  nad 
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davon  allein  aus  dem  mit  England  zusammenhängenden  nor- 
dischen Becken  um  die  Seine  her  392  Arten  Bryozoen  beschrieben. 

Dem  Numimditen-Gesteme  dea  MatUe  Bolca  danken  wir,  aas- 
«er  13  Arten  Molden ,  71  Genera  mit  128  Arten  Fische  am 
det  Ordming  der  Teleosti,  &r  welche  bei  JVtoi  nacii  Absng  der 
ihrigen  Ordnungen  nttr  93  Sippen  mit  270  lebenden  Arten  tibrig 
bleibcftt  wttrden.  Und  doch  iränint  man  irahrgchdnlieh  erat  ehiea 
mlsfligen  Theil  der  Arten  jener  2eft,  da  die  Zahlen  der  Mivl- 
dtien  einer  Art,  die  man  gesammelt  hat,  noch  nicht  eben  gross 
zu  seyn  pflegten  und  noch  unlängst  viele  neue  Arten  von  ÜECioaL 
angekündigt  worden  sind. 

Das  kleine  eocane  Süsswasser-Bccken  von  Rilly  bei  Reims 
in  Frankreich  zählt  nach  de  Boissy  *  nicht  weniger  als  14  Sippen 
Binnen-Konchylien  mit  39  fast  ganz  auf  dasselbe  besdiränkten 
Arten  >  eine  Anzahl ,  die  um  so  anffallender  ^scheinen  muflS| 
ala  8  S^en  und  24  Arten  Land*Konchylien  damnter  sind,  welche 
doch  nnr  safUlig  hinein  gerathen  aeyn  kdnnen  und  daher  die  Land- 
Mollusken-Fauna  Jener  Gegend  nur  unvollatSndig  vertreten.  Dia 
Umgegend  der  Sladt  Eeid^erg  mit  einem  Radhis  lon  4  Stande» 
ergab  nur  90 — 100  Arten  Bbmen-Konchylien,  wovon  die  mifle 
.  hftufig,  die  anderen  selten  sind.  Nur  Inseln  und  Küsten-Striche 
mit  feuchter  Luft  sind  in  gemässigten  wie  in  tropischen  Gegen- 
den reicher  an  Land-Konchylien.  —  Ebenso  weiset  Marcel  de 
Serres  in  dem  mit  vorigem  ungefähr  gleich-alten,  aber  dennoch 
wieder  von  anderen  Arten  bewohnten  Becken  von  Castelnaudarff 
im  Aude-Dept.**  folgende  Fauna  nach:  3  Sippen  mit  5  Arten 
Sftugthiere,  4  Sippen  mit  4  Arten  Reptilien,  7  S^pen  mit  18  Ar- 
ten Binnen-  und  meiftens  Land-K<MichyIien. 

Aus  den  Miocttn-Schichten  von  IMn,  AsU  und  Tortoma  in 
Püaumt  hat  MicaiLOTn      beschriebeni  . 

Sippen  .  Arten 

Rhizopoden  ö  :     19  J 

Anthozoen  und  Bryozoen     33  :  lOsLi^p^ 
Echinodenhen  ....      8  :     23;  l69  :  738 
Cirripeden    .....      3  :  61 

Konchylien   117  :  5871 

*  MtOM.  #Mf.  t84$,  fr,  177-178;  MMr.  ^  Im  See.  f^ohg.  lU, 
18S-385»  pL  5,  C  >  R.  Mnh.  Ar  WaanL  1849,  6S7. 

***  Nahtrhind.  FirÜMllf.  «MI  dr  JMwtepff  ü  ÜMMi^lSSdr, !!/,■» 

1-408,  pU  1—17. 
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Die  Örtlichkeiten  Hegen  zwar  einige  Stunden  weit  auseinan- 
der, and  die  Scliioiilen-R^UN)  ist  nicht  gans  kloiii,  doch  whr 
einförnig,  «nd  die  organiicfaeD  Elii9chUlSM  deivelben  gcheinen  in 
■ileren  und  oberen  Tenlbi  nicht  wesentlich  vefsdüeden  in  seyn. 
Nnn  tiber  liat  sn  OnnmiiB*  anf  der  gansea  Kttite  der  Nermtmdk 
inr  180  Alten  iehender  KonchySen  nnd  9  Cirripeden  mttnden 
laBwen.  Pnupn's  Ausbenle  lings  einer  grossen  Strecke  der 
KaMrischen  und  Sicilischen  Küste  bestund  nach  Abzug  der 
nackten  und  der  Binnen-HoUusken  nur  in  545  Arten  Wcichthleie 
und  18  Cirripeden. 

Das  miocäne  Becken  von  Wien  hatte  schon  vor  filnf  Jahren 
1020  Arten  Tbiere  geliefert,  worunter  65  Fische,  50Ü  Weichs 
ttierey  63  Kruster,  252  Rhizopoden,  200  Anthosoen  und  Brye- 
Ma  ,  die  sich  mit  der  BeYölkenrog  unserer  jelugen  Kftstea» 
Strecken  ttherali  nnd  selbst  in  Tropen-Gegenden  der  Zahl  neoh 
neanen  dtribn;  nnd  doch  war  Dieas  die  Aaai^eile  nor  wenigw 
Mre,-  welehe  üch  «eüher  aehr  vennefart  hat 

ilr  die  mitlä-tnniiran  Sdiidilen  wtUen  wfar  noch  iwel  aehr 
Meine  nnd  nur  wenig  von  einander  entfernte  Örtlichkeiten  bei 
Bochheim  und  bei  Wiesbaden  im  Mainzer  Becken,  ebenfalls  Süss- 
wasser-Bildungen,  die  nur  einem  sehr  kleinen  Theile  der  ganzen 
Mainzer  Schichten-Folge  entsprechen  und  jedenfalls  nur  gleich- 
zeitige Bevölkerungen  darbieten.  Von  dort  hat  Thoma***  13 
Sippen  mit  55  fast  durchaus  eigenthümlichen  Arten  Binnen-Kon- 
chyKen  beschrieben  und  Alexander  Braun  an  der  einen  dieser 
SieBen  22,  an  der  andern  57  Arten  Land-Koncfaylien  geaanmelt. 
Beide  Örtfichbeiten  halten  ihrer  groaaen  Nflhe  ungeachtet  anr  S 
Arten  miteinander  geinein.  Das  ganae  JCatnser  miocäne  Brack- 
waaaer-Becken  aber,  das  kanm  9  Qnadrat-Meflen  einnehmen  mag, 
hat  74  Arten  Land-  und  28  Arten  ISOsawaaser-  und  Brackwasaer- 
Konchylien,  im  Ganzen  mithin  102  Arten  ans  20  Sippen,  oder 
eben  so  viele,  als  man  heutzutage  etwa  in  der  nämlichen  Gegend 
mit  Mühe  lebend  aufzutreiben  im  Stande  wäre.  Denn  derselbe 
Theü  des  heutigen  Rhein-Thales  enthält 


**  HtnM  MriNMh  dw  MfaMnl.  Iil4ß,  .757,  1949,  106u 
***  Mubfi«9h«a  dM  V4nrtiM  fir.lirtnifcwda  hi  N«tmh  i644,  .135-1««, 
Tf.  3-4.  >H.  M«b.  Ar  Hlatnl.  184$^  «38.  . 
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BnKnaf    .   10  :  5  » 

Pipa    .  .   16  :  14  n 

9  :  2  o.  8.  w. 


im  Ganun  ist  die  ZaU  der  fossilen  Land-Konchylien  grösser,  die 
der  Süsswasser-Konchylien  kleiner  als  die  der  lebend  bekannten, 
wenn  man  nömlich  die  fossilen  Arten  des  Brackwassers  (Dreis- 
sena,  Litorinella,  einige  Nerilinen  und  Cerithien  oder  Potamiden) 
nicht  mitzählt.  Und  wenn  man  ferner  die  in  demselben  Becken 
an  einer  einzigen  i.agerstätte  zu  Eppelsheim  bei  Ahtey  gefunde- 
nen meistens  grösseren  Säugtbiere  mit  17  Sippen  und  32  Artea 
bertleltstehtigt,  wüklie  allein  Kauf  besduriebea  lial,  ohne  die  vie- 
Ittn  meist  Ideiaerea  von  anderMi  OrtM  deMelben  BedMus,  mikkB 
■gmAHN  VON  Ibm  bexeiohnote,  6o  untfrlkgl  as  ktimn  ZwslM, 
das«  die  ZuU  so  iMtHlcliiych  ist,  wie  sie  lumm  anf  irgand'OiMr 
gleich -grossen  Rlohe  der  .  Erde  neob  leiend.  geiMm  wenden 
iKtnn,  obwM  die  fossilo  Fanan  dodi  nnr  «nfoUfttadif  mMegt 

Die  berühmte  Süsswasser- Ablagerung  von  Saiuan  im  Om^ 
Dept.  ist  gleichen  Alters  mit  der  Mainzer ;  Labtet  *  hat  darin  76 
Säugthier-,  22  Reptilien-  und  viele  Vögel- Arten  gefunden,  wäh- 
rend Deutschland  in  grüsster  Ausdehnung  genommen  deren  jetzt 
kaum  60  von  jenen  ersten  und  30  von  der  sweiton  Klasse  aufwei- 
sen kann. 

Die  eigenthttmlichen  und  einer  jedenfalls  nur  kleinen  Bildungi^ 
Zeit  gani  am  Ende  der  Miocim-Periode  mgMn^n  Motttfst- 
Mergel  von  öim^M  haben  bis  jelil  geliefMrl: 

Sippen       Arten  » 

Pflanzen  nach  0.  Hmn**  cc  .  .  100  :  250  • 

Henqpoden  naeh  0.  Bna  etwa  .  160  :  400*** 

SOiswasser-Fische  nach  Abassb  .  13  :  .20 

nach  a  V.  Mm    .  .  12  :  16    /  288  :  690 


(Vögel    .  :   X  :  x) 

Säugthiere  nach  H.  v.  Meyer  .    .       3    :  4 

Manche  Familien  und  Sippen  boten  damals  viel  mehr  Arten 


•  Compt.  rendus  XX,  316—320. 
••  Flora  tertiana  Helvetiae,  /,  1854, 4» ;  >  Jahrb.  f.  Mineral.  497. 
***  Die  lüMkteii-Faiiiia  tob  äiUngm  xmiilMt^,  lÜSifle,  i84r'18S8\ 
R.  IM/ Ar  Kanal.  IMt»  4ia. 
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ab  Jetftt  hl  gm  DmltMmä  dar«  8o  naMr  dna  Piaiim  die 

Kodifereii  9»  die  Blehen  6,  die Pa|ipei^  II,  die  Ahenie  10  Arlea 
1..  i.  w.;  mid  viele  Sippen  luuMn  iror,  die  Jetzt  in  BeuifMmdy 
ja  in  Bmtopa  gans  flrend  geworden  sind.  Die  angehen«  ZaU 

fossiler  Insekten  ist  doch  nur  ganz  zufällig  in  die  Gesteins-Schich^ 
ten  gerathen  und  liisst  fast  auf  eine  vielfach  beträchtlichere  Menge 
von  Arten  schliessen,  als  heutzutage  in  Deutschland  vorkommen, 
wenn  man  berücksichtigt,  in  welcher  Weise  einzelne  Sippen  dort 
vertreten  sind.  0.  Heer  hat  in  einer  eigenen  Tabelle  nachgewie- 
sen ,  dass ,  während  Ömngen  allein  schon  64  und  die  ganze 
Sdmeitz  133  ober>miocäne  Rhynchoten  geliefert  bat,  die  Gegend 
von  JH^mdorf  deren  mclit  fOter  388  und  die  ganze  Sekwmf 
T?3  lebende  Arten  entfaätt.  Unter  ersten  waren  die  LibeÜidideR 
dvdi  25,  die  Aneisen  dordi  23,  die  Bibionen  dnrcb  10  Arten 
n.  s.  w.  vertreten,  welcbe  gewiss  noch  nicht  die  damals  wkklieli 
vioekanden  gewesenen  Zahlen  daralelleii  nnd  zu  scliliessen  ge* 
statten,  dass  noch  bei  manchen  Sippen ,  deren  Reste  weniger 
leicht  den  sich  niederschlagenden  Gesteins- Schichten  eingemengt 
werden  konnten,  wohl  ein  ähnliches  Zthlen-Verhältniss  stattgefun- 
den haben  könne.  Nirgends  in  Europa  wird  man  so  viele  lebende 
Reptilien,  wie  hier  fossile  sind,  beisammen-finden  und  nur  schwie- 
rig so  viele  Sttsswasaer-Fische.  Denn  aus  allen  sonst  ao  Fisch- 
reichen  FlQseeB  ind  See'n  der  SckweiU  zählt  HARTMAmi*  nur  13 
Sippen  mit  44  Arten  anf,  von  welefaen  demFlsoh-reiebsten  See,  dem 
Bgimm  nftnUdb,  a  Arten  feiden.  Ans  allen  Füssen  und  M- 
chen  wnMdm»  konnte  Nah**  nur  IQ  Sippen  mit  33  Arten, «^«nd 
aas  jenen  um  Ulm  von  ÜAmiii***  nur  10—13  Sippen  mit  35 
Arten  zusammen  bringen.  Aber  es  wOrde  kaum  möglich  seyn 
je  -/^  dieser  Zahlen  in  einem  Flusse  oder  einem  See  ver- 
einigt zu  finden.  —  Zwischen  Karpathen  und  Pyrenäen  kennt 
man  jetzt  im  Ganzen  etwa  20  Sippen  mit  50  Arten  miocäner 
Sässwasser-Fischc. 

Parschiug  in  Steyermark  ist  von  gleichem  Alter  wie  Öningm 
und  hat  aus  2  nahe  übereinander  liegenden  Schichten  einer  eiti- 
sigen  Fundstätte  bereits  67  Sippen  mit  140  Arten  Pflanzen  (von 
wekAen  19  mit  önM^en'scken  identisdi  sindX  und  zwar  fast  aus- 

'  '  Helvetische  Ichthyologie,  Zürich  18X6,  8". 

Naturgeschichte  der  Fische  um  MainXf  1787,  8". 
***  Reite  nach  Vemedi^^  1,  46  ff. 


«aUiMiiichH«ls-Aiic«.9eliefeft>  so  dai«  UNgtRr  un  sich  das  Zur 
samnenfiegett  einer  so  amerardentlielieii  Menge  zu  erklAreiiy 
wie  nan  sie  jetst  im  gsnsea  Lande  kau»  findMi  .  würde ,  au  der 
^Tpothese,  dass  sie  von  Wassern  «isammen  goschiveinapit  -se!ye% 
seine  Zufludit  nimml.' 

Noch  aufTaUender  ist  die  Erscheinung,  dass  Gömm  m  Scfum* 
fMto  bei  CmUh  in  Schlesien  ^dSSipißen  mit  140  Arten  Holzgewächs- 
Blätter  und  -Blüthen  mit  einigen  aufsitzenden  Blatl-Pilzen  aus 
etwa  H  Zentnern  eines  pliocaucn  Thones  zu  sammeln  im  Stande 
war,  die  aus  einer  weit  ausgedehnten  Blötter- Schicht  entnommen 
worden  sind.  Hier  kann  es  mithin  sicher  sich  nicht  um 
eine  in  verschiedenen  Zeiten  abgesetzte  Schichten-Reihe  handeln ; 
diese  Holz-Arten  alle,  130  an  der  Zahl,  haben  sioberlich  gleich-. 
aeMif  neben  einander  vegeUrty  14  Arten  Burliett  neben  5,  Atas 
21  Eichen»  3  Buchen,  4  Hainbuchen,  5  Platanen,  6  Fappefai,  9 
Ulnen,  7  Ahome  u.  s.  w.,  und  wenn  auch  in  Folge  reUHohetec 
Untersuchungen, da  und  dort  ehie  Art  noch  ehngeliettvsollte ,  so 
darf  man  anderseits  mit  Sicherheit  annehme ,  dass  man  nodi 
nicht  alle  einst  gleichzeitig  da  bestandenen  Arten  gefunden  habe. 
Zwar  nimmt  auch  Göppert  an,  dass  diese  Blätter  ihrer  guten  Er- 
haltung ungeachtet  durch  üiessende  Wasser  aus  entlegenen  Ge- 
genden zusammen  geschwemmt  worden  seyen,  weil  ganz  Schlesien 
auf  einer  Fläche  von  700  Quadrat  -  Meilen  jetzt  nur  1 10  Arten 
Baume  nnd  jiträacher  enthalte.  Doch  erscheint  uns  diese  Annahme 
den  andern  anatogen  Erscheuiungen  gegenOber  nicht  wihr- 
soheinlich. 

Ziuammenfafranf  über  das  2.  Gesetz  (B). 
§.  35. 

D}e  in  den  vorangehenden  §§.  19—34  gepflogenen  Unter- 
suchungen Uber  diejenigen  Erscheuiungen  in  der  organischen' 
Welt,  welche  als  Whrkungen  emer  anfongs  höheren  und  gleich- 
förmigeren Temperatur-Beschafl'enheit  derErd-Oberflfiche  und  einer 

immer  mehr  voran  schreitenden  Abkühlung  und  Zonen-weisen  Dif- 
ferenzirung  der  Klimate  angesehen  werden  künaen,  liihren  uns 
zu  folgenden  Ergebnissen: 

a)  Die  Pflanzen-  und  Thier-Bevölkerung  trug  anfangs  über 
die  ganze  Erd-Oberfläche  einen  der  heutigen  Schöpfung  fremden, 

*  Di«  tehUbre  FkHt  von  MMMlAr  in  SthMm^  OMUm  IMS,  4*. 
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M  Mei  m>mft  g{Meli6li  Mlie»-  liikl  meiMeM.  Muk  Oppeii;' 
€htfrtter?  sogar  viele  Arten  refoliieit  in  weMHMiScher  <wie. 
IMd^iWMst  ««htang  über  ahseMiehe  'Tlieilesder  EMe  ^Mmmi 
■Bd  in  die  yersdriedensten  Zonen  hinein  r§.  19-^27). 

b)  Die  ättesten  Gesohlechter  unserer  Erde  waren  entweder 
ni  ganz  fremde  jetzt  ausgestorbene,  oder  solche,  die  noch  jetzt 
sieh  anf  ein  tropisches  Klima  beschränken  Die  Ersetzung  der 
früher  vorherrschenden  Zahl  unserer  gegenwärtigen  Schöpfung 
fremder  Geschlechter  durch  noch  jetzt  bestehende  geschah  in  Ter- 
whiedenen  Ordnungen  zu  verschiedenen  Zeiten  (§.  28). 

c)  Einen  eigentlichen  Maassstab  Air  die  einstige  Höhe.deii 
Tänflenrtur,  «ür  die  Gröfte  ihrer  Differenz  toIi  der  jetoigea  bic- 
km  m  mo8B  BeobaciitiingeD  Jedodi  nicht,  und  den  sicberslea 
filMolofMMi  Bewieia^  .tei  die  TemperAtar  in  Anfange  der. 
Soiiöprung  bMnr  als  jetzt  gewesen  seyn  masse,  finden  wir  in  deiT 
^t  gleicftmissige#en  Temperatur,  welche  das  Gedeilien  «abtro«^- 
pischer  Pflanzen  noch  im  äussersten  Norden  gestaltete  (§.18—27), 
wo  jetzt  gar  keine  höheren  Pflanzen  mehr  fortkommen.  Diess  war 
nicht  wohl  möglich,  ohne  dass  die  Temperatur  der  Erd-Oberfläche 
im  Ganzen  höher  war.  Dasselbe  darf  man  nus  der  Thatsacba 
folgern,  dass  schon  die  ältesten  neplunischen  Schichten  Reste  von 
Organismen  enthalten,  die  also  zur  Zeit  gelebt  haben,  w6  dieGeWiü-' 
ser  der  Erde  eben  erst  ihre  Schichten-bildende  Thätigkeit  begannen; 

;  d>  Obwohl  fbrtwiihrenie  ond  woM  SO-^SiSnial  naclieimilldei» 
iiBiT^]te  '«nd  ginfeUi;be  Verinderungen  der  Fianzen-  und  Tiiler<< 
Welt  efaitraten  ($.  28),  ad  Klsst  sieb  eine  merkbare  BesoMnkuni/ 
imr-FamitflBiai  und  Sippen  attf  einzebiei  Zon^,  'eine'  Znril^lelMuif 
derselben  wie  dör  eihzelnen  Arten  von  den  Polen  gegen  «Hrf 
Tropen  doch  in  den  Kreide-Gebilden  noch  nicht,  sondern  erst 
etwa  von  Beginn  der  Tertiär-Zeit  an  oder  nach  der  Entstehung 
der  ältesten  Nummulilen-Gesteine  wahrnehmen  (§.  29 — 33).  ' 

e)  Pflanzen-  und  Thier-Bevölkerung  trugen,  in  soferne  die 
dbsteine,  welche  man  in  Nord-  und  Süd-Amerika  för  eocäne 
attllieiit,  alle  richtig  bestimmt  sind,  erst  von  da  an  einen  verschiede^ 
Ben  ühaittei' iii  verschiedenen  Zonen  ^  tinselre  jetztgen-iropiscbe« 
Geaelilbeiiter  stellt^ii  siicb  damals  an  vielen  Orten  -ein;  aber  erd 
bi  dei^  Mipcftn-Zeft  M^t  niati  sie  in  onaeren  ge^mllwigten  BrMn 
mtt  sofebbii  alUi  Miacben,  Welche'hoißb' Jetzt  aücli  dieMM  enüspriii 
eben,  und  mehr  nnd  mehmocbjetzt  lebende  Allen  anltrejten^ivelGhe 
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AmMi^M^tvMmi.C^^^  Pliocän-Zeit 
lehmen  diö  Sippan  widr  diß.ijinwr  .WnfiW  ymAfMAen.Wfk  k^ 
bendeti  Arten,  bU  a«f  wwag«  MswÄine«,  (%W*f#r'40« 

orllichen  Klimas  ganz  an  (§.^9-Tt33). ;     :>    i'  •  -  '•■ 

0  Auch  zeigten  Tflanzen  ufid'Tl>ifer«  d«rieBigen.OfdWngeH 
und  Familien,  welche  einmal  auf  der  Erd-Oberflft*e ;eiW»We«l» 
waren  und  Zeit  zu  ihrer  Entwicklung  gefundea  hattwi,  g«w4lil'. 
lieb,  f ine- soicbfl  grössere  Formen-Manchfaltigkeit,  wie  wir  »ft 
hralziitage  nur  in  tropischen  Gegenden  wahrzunehmen  pflegen, 
und  zwv  UB4n  .i&i  l>il»y^  d«3  .bohe»  Wardens 

hWein-Cj:  34). .  •  n 
•  I  BAiBÄitiB  «Mcbt  nun  ,  gletehfaUK  w  der  Theorie  einer  all- 
M«|iliebeii  AbfcOWimg  ite  Brdft  auagehwid,  io  ivie  frühar  Dwn 
iHtYE9  «nd  DDMirr  «idfhaii,  dt^a^l^a«f«e^ks•m^  ^d«»  .äWrtlw  di^ 
VoranschfeH«n  %filterer  kumate  vo»  deil  MeA  g«g*a*d«i.»A^- 
lor  involvire,  so  dass  in  glefchwitig  abgesetlleii'ScfciallMI'  Oilbil 
der  frühesten  Erd-Periodea  schon  ein  WimaUiefcerlJatott^iiad  *H 
erltennen  soyn  müsse,  und  zwar  in  der  W^iÄy  dais  JSämk^na^ 
Bövölkerung,  je  nach  den  Temperalui -Differenzen,  deren.  GfttMO 
«^.freilich  nicht  berechnen  können,  gleichzeitig  z.  B. 

.  inderhcisse»     '       ..:  in  der  gemässigten  :  in  der  kal*«ttZ<m^ 

enlw^(^-   :  silurische  '  :  devonische  :derKoMen-ZeH 

o4eir,        :  erst-silurische        :  zweit-silurische:dritt-silurische 
•derdiedesiOttondaga-aal^group.:  Niagara-group  :  Clinton-group 
gewffep  aey».»Äwa.;.AJlelii.fi)  *«:iKib9?i  früher  (§.  18)  zUir- 
U»  M^Wßrm^       pB..pi|AW|if's  Jß^^y  Abkühlung 

i.dW.HÜW.'.d^lr  ^Ptef  *Pf>t>  ^  -^^«^  ^"  ^^^8^^  .«"""f ' 
liehei  .Bol|irf»»-iljnfcMtaM»n,,  .««r  lft»rwicgend  ..werden  konnlej 
b^.  die' in  den  ywange!|c«di5H       gpwnietteij.i  B^b^chtoiM^ 

bestätigen  ihalsächlich ,  das?,  bi«  zur  Sopftn-r  o^^  JAi^-^, 
kein  Zonen-weiser  Unterschied  in  die  A^n  fillH;  c)  Wl^aolir, 
tbisehen  und  ciinolithi^chcn  Gesteins-Bildungen  T^fk^,  nidil  80 
weit  gegen  die  Pole  (so  weit  wir  sie  bis  jetzt  zu  yerfolgy^i 
mochten)  als  die  palaoliM.ischen,  daher  uns  das  Feld  mangelt,  .anf 
wetehem  wir  die  ergteu  Schrille  eines  Rückzugs  der  Bevölkerung 
gesell  dl0  wilrmeren  Zopen  mußten  beobachten  können;  d)  endlich 
Ai^  wr.  m^,  vdasa  d«r  Chargier;  der  jederzeitigen  Erd- 
BesK^rwig  von  dar  TepPPWrtör  aUejn,  aonfi^r^      5*P*Je  ««^1! 
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IM  AfMi  0flMMl-ZtMtHid«^  ton  HueMiiveiB  AnttMoBgi^M 

ihw  KoDtinaiital-yetlrilltiiissi^  und  yon  dem  ForlMMtle  der  ftdid*- 
p<MeB  Kraft 'ebhähgig  war,  die  mit  dea  Oegmunt-Verhftlliiiwe» 
4»  fird«  8U0I1  In  ihrem  Gesemmt^Cliflrtkter  gleichen  Schritt  hielt. 

Pie  anfangs  höhere  und  gleichmässigere  Temperatur  dor  Erde 
md  ihre  aHinähliche  Abnahme  hat  eine  sehr  gleichmässige  6e- 
schaffenheit  der  jederzeiligen  Bevölkerung  in  den  succt^ssiven 
Perioden  der  Erde  gestattet ,  indem  sie  die  klinialischen  Hinder- 
nisse einer  solchen  Gleichartigkeit  beseitigte.  Der  allmählicha 
Übergang  der  thalassischen  Natur  der  Erde  zum  kontinentalen 
ClMrakter,  den  wir  bereits  angedeutet  haben,  war  vermögead.aiidi 
te  fttceMidven  Bevölkerungen  der  Erd^Oberflilciie  einen  woe»* 
fiv  in  elneflei  Riebtang  Ibrtscbn^tenden  generellen  Charakter  eiit^ 
iapii|e%  wie  wir  glauben,  selbst  in  ademlich  ausgedehnter  Weise, 
Badlioh  haben  wir  bereits  unteratellt  und  'werden  es  spiter  wei^ 
ter  aoafllhrBa,  dass  die  Scböpftings-Kraft  selbst  von  der  Hervor«T 
bringung  des  Unvollkommneren  zu  der  des  Vollkominneren  durch 
die  ihr  inhärirende  Macht  vorangeschriltcn  scyc  Alles  dieses 
aber  erklärt  vielleicht  noch  nicht  zur  Genüge  die  grosse  Gleich- 
förmigkeit gleichzeitig  bestehender  Schöpfungen  in  den  ersten 
Perioden  der  Erde  und  die  auffallende  Gleichzeitigkeit  ihrer  Yer- 
Wandelung  und  Umgestaltung  überall  in  dieselben  Typen,  wie  wir 
lie  in  den  vorangehenden  §§.  18 — 27  kennen  gelernt  haben. 

3.  Gesetz  (C). 

Itar  Waolnl  d^  .ftigiilnMi  fM.  statt  tech  Mlpftaii  mm 

Md  Awterhea  alter  Artea. 

f  .  80. 
Die  „Art«. 

Wir  haben  der  Untersuchung  über  die  auf  klimatischen  l'r- 
sacben  beruhende  anfängliche  Gleichartigkeit  der  Schöpfung  im 
Räume  (Ba)  sogleich  die  über  den  auf  klimatischen  Ursacben- 
bsruhewlen  Wechsel  der  Organismen  in  der  ^it  fofgen  lassen, 
Q81  vcffwandtft  UiMersuchungen  glicht  zu  trennen  und  um  durch 
9aMBia#Mtenivig  der  beideiveltigen  Ergebnisse  den  Gegensata 
iwisahen  'ihnen  üekirAir  hervorauheben.  Wir  bab^  uns  daher  in 
Belüg  auf  beide  Efscheinungen  beachrtakt  Ursachen  und  Folgen 
n  erndtMi,  ehne  in  fragen^  aurwelohpm  Wege  die  )|OBata- 
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<M8ii^«iinMnihgen  im  zweiten  Falle  stflttände  gekotaum  siad; 
obirelil Die«  »erlfoslidi  ist,  wn  diese  umI  die  andern  Yerin- 
deningeD,  ven  wekhen  epftter  die  Rede  seyn  wUrd^  ifam  riehtifeii 
Qemcbts-Pankle  anfinifisseii  «nd  wdter  M  verfolgeil.  Ei  ist  wm 
diesem  Zwecke  Bothwendig,  misere  Ühtersediirtigen  wüt  dei*  M- 
fang  des  natarfaistorischen  Begriffs  von  Speeles  and  deren  Bzistenci* 
Bedingungen  zu  eröfTnen.     •     '  '        '    '  •  '  * 

Nach  CijviERS  Definition  *  ist  Spezies  bei  Pflanzen  und  Thie- 
ren  »la  reunion  des  individus  descendus  Tun  de  lautre  ou  de  pa- 
rcns  coinmüns  et  de  ceux,  qui  leur  ressemblent  aulant  qu'ils  se 
ressemblent  entre  eux.«  OiTenbar  will  Cuvier  bei  dieser  l>efinH 
tion  nur  von  den  nachweisbaren  und  bekannten  ÄUem  einer 
Anzahl  von  Deszendenten  sprechen;  er  will  nur  ein  Mittet  sn 
diii'  Hand  geben,  wie  n»n  beurtheHen  kOnne  ,  welcke  IndiiMim 
zn  6iner  Arl  znaammen  gehören, '  ohne  eine  -nieorie  Uli^r  die 
erste  Scbdpfungs-Weise  zu  geben  und  zu  behaupten,  -  dass'aM 
Individuen  eiher  Art  ursprünglich  wirklich  nur  von  einem  Staann- 
Individuum  oder  von  einem  Ältern-Paare  abstammen  müssten,  wie 
Manche  annehmen.  Diese  Frage  seye  uns  daher  nochmal  zu  er- 
örtern erlaubt. 

Wir  kennen  keine  Natur-Kraft,  welchö  neue  Arten  oder 
Stamm-Ältem  von  Arten  hervorbrächte;  wir  wissen  nicht,  an 
welche  Bedingungen  eine  solche  Uervorbringung  gebunden  ist 
oder  gebunden  gewesen  ist;  wir  kennen  keine  Materie,  welcher 
jene  Kraft  inhiürirte.  Wir  wissen  nur*,  dass  die  einmal  vorhan- 
detieni  tndividuen  einer  Art  sich  auf  versichiedene  Welse,*  i&i 
Vater  zu  Sohn,  fortpflanzen  Icönnen.  Die  ^Bfseugung  neuer  Ar- 
ten kann  über  Oberhaupt  nur  durch  die  jedesmalige  unmittelbare 
Thitigkeit  des  Schöpfers,  oder  durch  eine  besondere  Naturkraft 
gedacht  werden  (§.  2).  Bei  Unterstellung  einer  besonderen  Kraft, 
welche  neue  Pflanzen-  und  Thier- Arten  hervorbrächte ,  einer  ge- 
neratio  originaria  s.  aequivoca,  müsste  man  zugeben,  dass  diese 
Kraft,  gegen  die  Art  anderer  Natur-Krafte,  lange  Zeit  völlig  ruhen 
könne,  indem  noch  niemand  dieselbe  in  ihrer  Thätigkeit  beob- 
achtet, noch  niemand  neue  Arten  hat  entstehen  sehen.  Die 
froher  behaupteten  Fälle  der  Generatio  aequivoca  sind  durch 
Experimente  widerlegt  worden,  weh^be  blswiesen  haben,  dass  keine 


mtaen  Individuen  entstehen  da ,  wo  die  Möglichkeit  der  Anwe* 
MBbeit  von.  Keimen  und  Eiern  ausgeschlossen  ist,  die  von  saadef 
len  iBdintoen  derselben  Art  herrühre».  Wir  würden  «Ico»  se 
Mheiiit  «0»'  9en&thig[l  My%  JMa.Eiit8ldiiuig  ^iiier  jeden  und  ailoli 
der.nMentendstim.iuid  Ueinsten  der  Millionen  Arten  von^ 
pamnea,  die  loeoeisive  a«f  der  Erde  codetiiit  heben^.  anranehmen) 
deea  der  -fldidpfer  «elbet  bei  der  BnBofanfiüng  einer  jeden  im 
Einzdnen  die- Zweckmässigkeit  erwogen,  den  OrgeniMtions-Pltti 
entworfen  und  an  angemessener  Stelle  und  zur  rechten  Zeit  aus- 
geführt habe.  Diess  ist  aber  freilich  gegen  die  Art  des  Wirkens, 
das  wir  sonst  allenvärts  in  der  Natur  wahrnehmen,  wo  alle  Be- 
wegungen und  Veränderungen  durch  feste  ewig  unveränderliche 
iür&ße  vermittelt  werden,  und  wobei  der  Schöpfer,  der 
solcbe •  aoheffiBwie  und- leitende  Krttfte  in  die  Natur  legt,  uet 
viel  gMW  vnd.  gmd^r  erf  cheinl,  «Is  ifenn  wir  denken^  daai 
er  tUk  um  jedes  -EiiuetaMte*  erst  in  AilgealriidL  der  Nottiirendig>« 
keil;  beionderfl  ^kOmmere  <$.  2%  Dieee  Betracbtnngen  efwUsm- 
rm  ani.die  BatsdkeldiNig:  swinehen  SMifiStT  «und  Matiir-Kraft 
imd  enthaltto  mm  die  Möglichkeit  vor,  eine  klarere  Ekulcbt  In 
die  Bedingungen  der  Arten-Entstehung  zu  gewinnen.     •  * 

Die  Paläontologie  lehrt  uns,  dass  Millionen  einstiger  Arten 
auch  schon  längst  wieder  verschwunden  sind.  Brocchi,  Ch.  Lyell, 
Herm.  V.  Meygr  u.  A.  nehmen  an,  dass  jede  Art  so  wie  das 
Individuum  ein  bestimmtes  Lebeas-Alter  habe,  das  sie  erreichen; 
aber  nicht  fiberschreiten  könne;  sie  bebe  die  Zeit  ihrer >Bnt* 
wickeinng)  ikrer  Blttthe  vnd  ihres  Unterganges.  >  ' 

Em.  Feans  dagegen  aagt.ToU  dem  Art-M»en*,'daiB- et 
dem  des  fodhHdonns  nlebt  analog  seye,  weil  esr  (niiA^  wie 'die* 
lea  aof  '^  von  inneren  Gesetsen  abhangiges  Maxfoinm  * be^ 
al[^hrankl)'80  lange  dauern  kOime,  ah  die  flita96ren  Eadäianij^ 
Bedingungen  günstig  seyen.  —  In  der  That  ist  die  Annahme  von 
einer  innerlich  vorgeschriebenen  Lebens-Dauer  der  Arten  eine 
ingenieuse  Hypothese;  aber  man  sollte  zu  Hypothesen  so  lange 
nicht  greifen,  als  die  Erscheinungen  ohne  deren  Hülfe  erklärbar 
aind.  Hun  aber  liegen  (abgesehen  von  der  möglichen  aber  nicht 
streng  erweislichen  Änderung  in  der  Mischung  der  Luft)  in  dei^ 

aDgeneinen  Temperatur-Abnabme  der  Erde,  in  der  Zonett-iteisen 

<^  ■  •  »  '•.  •  'i.i  ••'  -'tf 
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Di(fer«nzirnng  ihres  Klimas ,  in  der  aligemeinen  Abnahme  der 
L«ll*Feiichtigkeit,  in  den  beständigen  ausgedehnten  Niveau- Weck* 
Min  «owoki  des  See-Gmiidee  als  der  LandesHttiAeii,  i»  der  Vcr- 
sehiebniig^  der  Reglenen  imd  Stetienea  tmd  in  den.  damitr  tMit^ 
hVs  fortwährend:  sich  indemden  Wssselr-  und  Lii^SlftaMngeih 
in  der  Verwandhug'  des  lbiiTerssl*lfeeres  in  swei  fetlieille  Osetne 
Mit  zslifiosen  Unter- Abtheitungen  von  der  Form  ▼on  IfilteimeeffMi^ 
Buchten  und  Engen ,  in  der  Umwatidhnig  hielner  Inseln  zu  aus- 
gedehnten Kontinenten,  endlich  in  doni  periodischen  und  an  man- 
chen Orten  2 — 3mal  eingetretenen  Wechsel  zwischen  Land  und 
Meer  selbst  so  viele  verschiedenartige  Existenz-Bedingungen  iür 
Thier-  und  Pflanzen-Arten,  dass  es  durchaus  nichts  Befremdendes 
bat,  wenn  von  Zeit  zu  Zeit  eine  oder  mehrere  oder  viele  Arten 
entweder  aus  einer  Gegend  verschwinden  oder  günaUoh  zu  Grunde 
fdlen..  £rinnern  wir  ans ,  wie  viele  ans  fiwden  nü  fiwi  gM^ 
ebinn  KUm«  versehenen  Gegenden  in  uttseie  Girteii  werpHsnitn 
Gewfldis-Arten  dis  swar  blühen,  über  doeh  heine  Frftehle'  anselion 
nnd' mithin  ohne  künstUohe  Vemtehnings -  Weise  sofort  wieder 
ausgehen  mOssten;  —  wie  unsere  Obsbfiume  naeh  den  Tropen* 
Gegenden  verpflanzt  Z¥rar  üppig  wvchseh,  aber  nicht  Truktifiziren ; — 
wie  fast  jahrlich  mancherlei  Vögel-Arien  zufällig  aus  Nord- 
Amerika  nach  England  verschlagen  werden,  ohne  sich  je  da  in 
einem  sonst  ähnlichen  Klima  anzusiedeln;  —  wie  Sphinx  ligustri 
von  Zeit  zu  Zeit  in  warmen  Sommern  in  Menge  diesseits  der 
Alpen  in  J)euUchland  erscheint  und  sich  da  vermehrt,  aber  dann 
wieder  auf  lange  Zeit  verschwindet;  —  wie  vor  etwa  10  Jahren  mit 
iiiutä^dMuHkmiiicka»  Getreide  eine  Menge  einer  Ammikmitchm 
Calandra-Art  lebend  bis  mitten  in  DM$chkm4  hinein  geUil 
wurde,  ohne  sich  da  ansnsiedeln!  Und  sp  liessenr  sieb  aoeb  viele 
Beispiele  anfilhren,  um  nu  .^weisen,  von  wie  faleinen  KUim-Dif* 
forensen  oft  das  Gedeihen  und  Fortkommen  der  Arten  abhiilgei> 
Wir  wiederholen  daher,  dass  wir  nicht  glauben,  jener  Hypothese  • 
zu  Erklärung  der  palüonlologischen  Erscheinungen  zu  bedürfen. 

Die  einstigen  Arten  gingen  unter,  wenn  ihnen  die  äusseren 
Existenz-Bedingungen  nicht  mehr  zusagten,  die  einen  nach  einem 
kumea,  die  andern  nur.b  einem  langen  Zeiträume  der  Existenz; 
und  gewübnlicb  traten  andere,  oft  ihnen  sehr  nahe  verwjsndte 
Arten  desselben  oder  eines  l>enacbbarten  Geschlechtes  schon  vor 
oder  bald  nach  ihren  linttiinige  .an  4mn  Sieie.  mif  »wdche 
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den  neuen  Existenz-Bedij|gungen  besser  entsprachen.  Ein  Pec^eii 
Iritt  »B  die  Stelle  «mttiaiiidertfP^etoii,  eine  neue  Emyis  ersetstdie 
obw«l|l'«ivär  eben  M»  iMMdg'Aiithniweiien  im  Simi^  «ind,  warak 
ÜftfiBtm  Art  dMi  BMen  BaXbHgmtgm'hmw-edksj^^  idir  wir 
«imgütft  tieirmöy^eii,  imm  ^edes  JtittdbteiM  nor- inr  JTMMiiM 
ttiitf4%ole&'  felfliidieuä'  ilir  bn<jV0rd!0ife#»  ynlbM  nd:  Miel  fn  ai»- 
tfer^  nibliVfiArlkOinBiM,  oder  wa0«]i»)b  mm  in  Ame^  ^ 

rMtt,  so  oft  man  um  je  8—10  Breite-Örildö  i«reiter  südwärts 
kommt,  jedesmal  wieder  einer  neuen  Mephitis-Art  begegnet.  Je 
mehr  wir  uns  aber  das  Erlöschen  einer  Art  als  eine  Folge  des 
Wechseis  äusserer  Exislenz-Be(lingiin<T('n,  und  nicht  ihres  Alters, 
denken,  desto  näher  liegt  uns  die  Ahnung,  dass  ihr  Untergang 
in  einen  gewissen  Z^sammenhang-c  mit  dem  Auftreten  %geftd 
mer  neiieii''  Atft"«le)iev  «fie  hinfort  •  iire^  ^lle«  ekutielMiieii  söIl^ 
^'glirilna  Um'tvhefpn^hn^  nidit^niir  iMMK-gmide  1li'Mie8^ 

Hülle 'Miefa«  ^HOtfrenveMr  organisäft"8eyii  Mbm.  •    <      *  .  ' 

•  -  SftÜfiish  Ueilk  wa  die  ftrage  in  EnKi^ng  zi  lielMii^ 
ob  eile  Arten  von  je  eineirr  Individuum  oder  Stfinm-Paar«  abstand 

men,  wie  einige  Naturforscher  annehmen,  oder  ob  es  denkbar, 
dass  genau  derselbe  Art-Typus  in  vielen  Stamm-Individnen  zu- 
^eich  ausgeprägt  worden  seye.  Wer  alle  Thier-Arten  unmittel- 
bar aus  der  Hand  des  Schöpfers  hervorgehen  lässt,  der  mag  es 
wohl  auch  am  natürlichsten  fmden  anzunehmen ,  dass  die^eir 
Schöpfer  von  jeder  Art  mir  ein  Individuum,  ^nn  8ie  hennii|tln!(0f 
4itii6h|'  ödier  ein  •  Pilfrchenf  gfescittibn .  habe,  Wehn  ^e  ffMi^nnten 
<toediieditefi'«irt;  MTtr  binj^geil  die  AHen  aftimnUfoh  Von*  einil^ 
m^^eib^vi  NMteiUralt  aMoftet,  'der  wird  toeta^cm  geneigt 
••yn,  da«»'flbenll  da,  wo  genata  dii»  nSmIicUto  ftervdHMBgungiri 
Vlrtadi^  (unter  wichen  die  fiussereft  Exiirtenz-^dingungen  nnlftl 
dillbegreifen  sind)  zusammen  wirkten,  auch  immer  wieder  neue 
Individuen  derselben  Art  entstehen  konnten,  nebeneinander  wie 
nacheinander,  dass  es  daher  Rir  eine  und  dieselbe  Art  mehrere 
Schöpfungs-Cenlra  gegeben  haben  könne  ^,  ii^  verschiedenen  Ge- 
genden und  vielleicht  selbst  zu  verschiedenen  Zeiten.  Wir  sind 
driier  aneb  genöthigt  noch  beizufügen^  dass  wir  aUe  i»tti(riduen 
iTeraiDkiedABeir  Zmt»n  >a:  eiav^j  Art  «toianrdMiv.ff^ltebi» 
ttmy  dittltRFiiv  j'  ir«r«B'*8iei.ttl«(oltMiti'iiv  »ii4>(iii8>«il;ll«tf 
iM*teiB«ateiitveroia4gi0«  «ifitodeiik  -^ib'  aflöAr  Meft'äbini 
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(kann  .mitff  der  Annahme  von  der  Schöpfung  eines  einstigen  Stamm- 
individuums  oder  Stamm-Paaren  den  £ijuvi||Ad  eotgegen  )iatt«% 
idass  dann  die  Fortdauer  .dieser  Ar(  so  .«Uffierordentlich  g^e- 
Mrdnt  jiMi  .in  ¥ngß  gestoUt  gewesen  «ey«,  «fda  M9  siciküiH^ 
•mlili^  w  «vcr^elfiUUgpii  'Mt  gdunde«  iwMe..-  Mitf^  ifSM 
MwkAen»$memk  toü  Arle«  erlolgloe  :ersdwillSiR'ili|d  m^kw  »tlllEei 
SlailiRi»;ÄHer»  wieder  lu;  Gnmde  gegangen  seyq:^  iüa  kignA  ein 
j|«r«U  oder  ein  Raii|»l|i|er:iiwnr*s  eine  S^uneken-M»  lifwid.  oine 
Schwalbe,  —  war  8  «in  Sperling :  irgend  ein  Fa%e,  wer'fl  ein  Haase: 
irgend  ein  Hund  u,  s.  w.,  —  wieder  vertilgt  halte,  ehe  sie  nur  Zeit 
gefunden  sich  fortzupflanzen  und  ihre  Jungen  gross  zu  ziehen.  Wir 
halten  daher  die  Annahme  fiir  weit  wahrscheinlicher,  dass  jede  Spe- 
zies ursprünglich  in  einer  mehr  und  weniger  grossen  Anzahl  von 
Individuisn  «^gleich  und  iMi(Ql»emnd«^.  ent^a^deii.^  s^ye,  niit^n 
•pislll!  nur  schon  ani^nglich  ein'  grösseres  Feld  .eii|gentnBne>.  helle 
(eiiiei Ansicht«:  mitt  der  Awsiz  übereinsMmint),  sondern- aipch  yfM 
sogar  in  nicht  m  entfernten  S^eitfristen  hinlAreuuinleciMtars  knN 
jeplSt^eA.  können.  ..  Docii  wttrde  Im  letsten  Falle  fir^iUflh  der 
almge  -m  AßSmg.  dtesea  -S-  gegebene  .Begriff. von.  ^^Sfgfömm 
wegfallen^  indem  damlt^  auch  Ü»  Köglichkeiib  nrspr^ngUolnr  Ynrin» 
Uten  in :  aHen  i  Abstufungen  .anaiunehmen  nothwendig  würde ,  und 
man  »Spezies«  zu  definiren  hätte  als  »Inbegriff  aller  derjenigen 
Individuen,  die  (wenn  sie  getrennten  Geschlechtes  oder  Wecbsel- 
zwitter  sind)  miteinander  gepaart  wieder  unter  sieb  stetig  Fort- 
pflanzungs^fähige  Nachkommen  liefern  würden  « 
„  Wäre  endlich  die  Verbreitung  der  Thier-  und  Pfl,anzcn-Arten 
von  eij|9^neiK^t«Mniu-Paiuren9..initb|tt  aonh  von  kleinen  ^chöpfop^i» 
Zentren  ausgegangfsn, .  wdd^  ungeheure  ZeitrMie  mHißsie  man 
in..A4vprjH4» .Aelmeii)  Junnen  weMM*  lüe.FOfliikaea  der  KoUeor 
^firmi^tioiii  .die»  Qeplialopodeii  der  Kreido- ii;.JL;  Wt  •tißhiAßr  .^ 
gfUH^e  Erd^iOherflUciie  .veE|)rfi|e| .  M^mi;  .ni»  wlN«  mtSMaeim 
SJ^^r9^4i^i^er  ßmi^8yfm^ßß6»r^nge^  au  ermltUiHUin  Stfp^flfyat 

•nr.    •  •   .  '/    '    ;■  §  87  •        ■   '  '  *■'' 

j  ^     SelhstailndigKeii.  ancceasiv  anftretender  Formen. 

'  Wir  haben  schon  im  Anfang  erwähnt,  dass  alle  successiv 
erscheioeniden  Arten  als  neue  Schöpfungen  und  nicht  als  blasse 
Umbildungen  der  alten  zu  betrsfohtei'  doai  gefenw«rtigeA>  Stand- 
p«ilht«i  doTi  WisaeMhaft  llbeiihi«|it  mtipneohf  ^  inaefm*  iMak 
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aii5  der  heutigen  Schöpfung  keine  genügenden  Beobachtungen 
rVorliegen,  uni  eine  solche  Annahme  zu  begründen,  wenn  wir  auch 
die  MQglicbkeH  nicht  läugnen,  <Um  dwcli.  nachweisbare  äussere 
ÜHrtinle  «iMiuitoQ  Variellttao»  wenn  sie  lange  Zeit  und  von 
QttomUkm  wßr  Geamtimi  «ater  don  glaGtoi  UoMiuiiidmi  fortgei- 
ipflattü.  worden  tainA).:  6iiie.  'gewja«0  BcüUtedigfceH-  eika^m  -mü 
0mikM  femellQV  Forlyflmang  dm  öfter  oder  fleUwt  msoUid»* 
Ml  «19  solche  wiedeikelirenf  niiMi  MrfrRiitfb*  «endcB  mul  le 
Jeege  als  solche  behatreii  keimen ,  bis  eie  längere  Zeil  ' wieder 
iHSseren  Einflüssen  entgegengesetzter  Art  unterworfen  worden. 
Viele   unserer  Hausthier-Rassen  können   als  Beispiele  dienen, 
wenn  wir  auch  die  erste  Ursache  ihrer  Entstehung,  die  oft  eine 
iBUere  seyn  kann,  nicht  kennen.    Insbesondere  weiss  man ,  dass 
viele  der  Engliichen  Vieh-Rassen  mit  ihren  so  auffalleoden  Pro- 
inrltam^ideA  lölrpen  äkatmdk  md  Sohrilt  w  Schritt  aef  mehr 
«ed  wettigee.  iimid  gMtattelM  FerMee  hefiogelriMet' wordte  ' 
•M  i«id  in  ihrer  jrtiigea  Gettall  besündig  toraoheineit  Iii» 
«ei^ft  ««dlMi,. des«  Varedelte  MMMf-BiMea,  welehe  dveh  Kraal- 
mojg  m  eiaMvMuiii'  Meiftn  fldt  Spanifdum  Widdim.  ge*- 
bfldei  werden ,  leicht  wieder  in  «Mefe  gewöMielie  iaIiflÜMbb 
Varietäten  zurückschlagen,  wenn  die  Kreutzung  nicht  bis  in  die 
achte  oder  neunte  Generation  fortgesetzt  worden  ist.    In  allen 
diesen  Föllen  aber  findet  man  zusammenhangende  Formen-Reihen 
von  dem  anfänglichen  Grund-Typus  bis  zu  der  zuletzt  gebildeten 
AbändenMig  vor,  Mittelstufen  manchfaitiger  Art,  die  man  neben« 
oder  über^einanderlagernd  auch  zwischen  den  fossilen  Arten  ent* 
dnpke«  leflatte»'  deree  ■  JÜtteigieder  «e  witea.  Das  ist  aber  noch 
■ii^gMds  der  FelL  geweseil,  obwoM  sMuo  Arten,  die  dersk 
etee  Iftügeee  MMOearReOie  Idedurdb  torteetcen ,  ie  m^ebiedei 
«eKiStMoMeif  mwefle«  einige  Abiedecuiig  sefgen.  Aber  dfsee 
AiMiaderung  ist  aladmei  aoehiidie .  eNle  end  lallte  B\ak  in  ide# 
biegonnenen  Richtung;  es  bietet  sieh  keine  Formen*ileihe  dir^ 
welche  zwei  sonst  ständige  Art-Formen  mit  einander  verkettete; 
oder,  wo  Diess  gleichwohl  der  Fall,  da  liegen  diese  Formen  mehr 
nebeneinander  in  gleichen,  als  übereipander  in  verschiedenen 
Sduchten. 

Wiir  woUen  einige  Beispiele  anführen,  die  uns  zugleich  <Ue 
Extreme  erkeiinen  lassen,  bis  in  welchen  derartige  Abänderungen 
gehen  kdnnen.  Ft^il»  Pflunsepi  .«M .  fireüieh.  4«|lffv>  nngWN'Üokte 
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Meg«,  sie  aus  so  vieleii  Thailen  bestehen,  von  wel4)ken  wir 
idilDer '  nur  einzelne  kleine  Reste  vergleicbMi  können.  Doch 
Melilen  wir  sie '  nkh«;  Obergeben  iiiid  nfl^sen  m  die  PflalufM»- 
Meh  def  Lias  in  TaraOati^  welche  Yen  deileii  der  gtetekehlwi^ 
Forouttiofi  nifiht  witeracbleden  werdeii  können,  dn  Mdtoo^  *M 
Mnpcb  die  ganze  Refte  der,  Jnrn«GebiIde^  hinduMh'ifoitWrtzMi^ 
und  an  jenef  -eHnnem,  die  wffhrend  der  ganzen  T^rtÜr-4Bd^  nü^ 
Yerfindert  auszudauern  scheinen,  und  von  Welchen  allen  in' einieih 
nachfolgenden  Paragraphen  (§.44)  die  Rede  seyn  soll.  Wir  an- 
tizipiren  hier  nur  das  Ergebniss:  '  •  ••  ; 

So  willkommen  es  den  Paläontologen  seyn  würde,  Verschie- 
denheiten zu  entdecken  zwischen  gewissen  Arten  so  weit  ausein- 
ander-gelegener  Formationen,  so  ist  ihnen  Solclies  doch  mU  keiner 
derselben  Arten  bisher  gelungen.  '  ' 

Nach  Dattoson's  Untersuchungen'*'  müssen  viele  bis  jelzl  als 
«gene  Arien  im%ezihlle  f^Brebralnk- -und  Sphrifie^Vomien  ki  hiae 
fedngere  AAzabl  von  Arten  verehdg^  werÄen:;  »aber  oagieadklel 
der  ao  suahnunengezogfenen  im^atteii  grossen '^emien^lluMlifirif> 
lisfceft  lllsst  akdi  keine  sudoisalv  fetMireitende  (Midakgr,  kakM 
Verknipikng  zweier  extremen  Formen  ^ron  ungleiokem'  geologi- 
aOhem  Alter  durch  Mittel-Stufen  herausfinden 

Eine  der  belehrendsten  Erscheinungen  in  dieser  Hinsicht 
bietet  nach  Albers***  die  Insel  Madera  mit  dem  dicht  daran  ge- 
legenen Forto-santo  dar,  wo  sich  114  Arien  lebender  Land-Kon- 
cfaylien  aus  11,  und  62  diluviale  aus  6  Sippen  vorfinden.  Die 
diittviaJen  Arten  sind  groasentheils  (50)  die  nämlichen,  welche 
doch  noch  tebeiid  vorkommen;  doch  fehlen  viele  der  letzten,  wih 
dneh  wieder  gar  manche*  (12)  dikviale  vorkommen,-  4ie  «an  lö» 
band  niebt  kennt.  AnF  jcfder  yon  boMen  IiiaefaK;  'oo  nahe  «le 
anch  beiBhmmon  liegen^  kommen  doek  nur  eoleke  Atttfh  hl  ToMi^ 
Ml  Znslande  vOr;  die  an«Jh'  aaf  ÜMr  <nnd  läehl  auf  der  Mükfi) 
lebian.  Bfanehe  Arten  wiiren  einst  häufig,  die  jel^  üriMi-sli^ 


*  *  the  Oolithie  and  Liatie  Brachiopoda  ^  in  the  PalaeontografMeal 
Bodeiy  18S/. 

**  Wir  verkennen  übrigens  denEinfluss  äusserer  Agentien  auf  die  FoniMD* 
0.  ^  Charaktere  4»t  KondgrUen  rndit  und  haben  die  ihuraiit  li^sOgl^ch^  Er- 
ft^ningen  an  \t^tmkn  Artea  atlbfl  xuMinmeiiKestellt  ui  „6.  hrnnmCg  Ein» 
iätMoi  in  die  Köifcihyliologle'',  SiiuU'jfart  18S9,,.8.  289-325. 
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und  umgekehrt.  Ungeachtet  dec  langen  Zeit;  welche  von  der 
BUdang  der  diluvialan  BasalirTiiffe,  worin  die  fossilen  Reste  la- 
gern, bis  jetzt  vergangen  aeynr  mag»  indem  viele  Arten  seither 
varadünmdeii  wid  andere  entstanden  sind,  aeigen  doch  diefeni- 
gm  Arten»  weldie  lebend  und  foiBil  augieicli  vorkommen,  keine 
weaenUicl»  Vecachiedenheit  von  einander,  nnd  Auaau,  weleher 
aHe  Formen-Verschiedenheiten  sorgfältig  abbildet^  versichert,  es 
seye  ketee  Spur  davon  am  entdeaken,  dais  dio  neu  binaagekoni- 
mtmm  lebenden  Arten  diäroh  Umbildung  alter  entstaaden  seyeft» 
Wie  innig  die  Bevölkerung  der  Erde  mit  den  klimatischen 
Verhältnissen  derselben  zusammenhange,  wird  uns  ferner  klar, 
wenn  wir  die  Faunen  oder  Floren  benachbarter  Inseln  oder  die  eines 
Kontinentes  und  eines  ihm  nahe  gelegenen  Eilandes  von  gleichem 
UMool  unter  einander  vergleichen,  welche  nie  einen  materiellen 
SaanuMnenbang  müfwawler  gehabt  haben,  mithin  jegliche  ihre 
wcig^e  Beviktkernng  noch  besilaen,  deren  Bewohner  abair  fieiallr 
wM  adle  nach.  doMellien  Ty^  gebttdnt  ainä,  Mm  «Bck  eiiMl 
VerndMaalMtit  4er  AitoA  vorhanden  ist,,  die  aber  nnr  banrolat^ 
data  kein  Awataiach  deraelbo«  woekaolaeltig  staitgelteien  bübe» 
Diaffe  Voratnllung  wbed  leMiift  te  mm  gaweehl^  wenn  wir  vor« 
gleichen,  wie  viele  eigentbflmKebe  Arten  von  MoMnaken,  ]Asekle% 
Reptilien  etc.  die  isolirten  Inseln  der  Azoren,  Madera,  Teneriffa, 
die  des  Grünen  Vorgebirges  enthalten,  und  wie  diese  Arten  doch 
wieder  in  ihrem  allgeiueinen  Charakter  oder  den  Sippen  und 
Familien  nach  mit  den  Erzeugnissen  der  nächsten  Inseln  und 
Festländer  so  üb(M einstimmen,  dass  man  sie  schon  hiernach  bei 
einiger  Übung  als  Produkte  dieser  Gegenden  erkennt.*  Wir 
haben  mehre  Belege  dieser  Art > in. einem  andern  wimniMH 
geateHt* 

.  Jede  Art  .  ist  daher  daa  Produkt  eines  neuen  Schöpfui^s- 
Aktes  (mag  man  denselboB  nun  einem  persönlichen  Schdpfer  oder 
einer  uns  hentsutage  noch  unbekaanlsB  Natnr-i(calt  aasehnaiben), 
und  wo  inmier  neae  Arten  auftreten,  da  ist  .fMo*  Sahöpfung  n^ 
thätig.  Wir  müssen  daher  annehmen,  dass  diese  Thätigkeit  der 
Schöpfung  von  der  Eiitslehung  der  unterst-silurischen  (protozoi- 
schen)  Organismen  an  bis  zum  Erscheinen  des  Menschen  fortge- 
währt habe,  wie  auch  der  Untergang  oder  das  Erloschen  def 
AitHB  .g;leich  naam^cisetat.  und  gleich  laqge  Zeit  gew&hrt  b^ 
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4.  Gesetz  (D),         •  ' 

Schllpftifig  neuer  nnd  Untergang  alter  Arten  haben  mit  leichten . 
,    S€hw4Uikiiiuseii  fortdaiMnid  statlisel^dep, 

|.  80..'  • 

Theoretische  Bedioguogea  des  Arten-Wechsels. 

Wir  stelleii  uns  dai  Biltedwii  und  das  Endknänm  mauooBB- 
siver  Arten  in  sofbme  nrit  einander  in  BeiielniKg  atiiitad 

als  bei  fortgesetzter  Thätigkeit  der  Schöpfungs-Kraft  jede  Ände- 
rung der  äusseren  Existenz-Bedingungen  in  der  Regel  eine  un- 
mittelbare oder  mittelbare  Ursache  sowohl  des  Erlöschens  alter 
als  des  Entstehens  neuer  Arten  werden  musste ;  die  nach  einander 
auftretenden  Arien  eines  Geschlechtes  sind  dann  als  gegenseitige 
Stellvertreter  von  einander  in  der  Zeit  zu  betrachten,  wie  bhmi 
deitglaiolie«  gleichaeitig  iai  Baiune>  in  )t«r«chiedenen  WelttbeUeBi 
IM^  «nteneheidet.  Ebenso  kaim  ea^  vOnrlreade  Sipf^  mä 
WtkaSnm  ifeben,  in:der  Zeit  ivie  im  IMm;  UfiMtd  aytwM 
flKdUbh  avdi  mitteile.  Sippen,  FMnilleii  o.  a.  w.  gftHMGh  «nterge^ 
gangeft  und  andei«  gana  nen  emfandeii  aind>  die  in  keineni  atali^ 
Wiratenden  VeritAltniime  zn  einander  stehen. 

Wenj»  man  nun  die  Natur  der  äusseren  Existenz-Bedingun- 
gen und  die  manchfalligen  Wechsel,  denen  sie  unterworfen  ge- 
wesen, mehr  im  Einzelnen  prüft,  so  ergeben  sich,  wie  schon 
früher  f§.  10  ff.)  angedeutet  worden,  folgende  Verschiedenheüea 
in  den  Arten  und  Veränderungen  derselben  in  der  Zeit: 
1)  Luft-Mischung  wahrschein- )  in  verbessernder  Richtung 


fieh  ver«nderlioli  (§.  15,  dl).   |aam  fortaelireitend  (§.  51). 
o\  vv       u   Tv<r  ittberall  and  alleEeit  fflddniiaiiK 

Abnahme  der  eigenen  Teili-] 
peratnr  der  Erde  und  des  davon  [ :  ebenso, 
abhängigen  Klima's.  )  ' 

ungleichmössig  in  Zeit  und  Raum, 


■  4)  Allmähliche  Entwickelung 
der  Kontinente  ans  dem  Univer- 


doch  voranschreitend  in  gleich- 
bleibender Richtung,  und  wach- 


aal-Ocean.  '  (aend  durch  aUmfthliche  Samiai- 

'mng  der  einseinen  Wnriningen. 
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&)  WeehMl  zwMmb  Land  u. 

teriger  und  Bfldnig  neuer  Yer- 
Mlniigs^-Benrke  lütk  Pltnzen 
«ad  tbtona. 


(in  allen  Perioden;  örtlich;  all- 
mählich oder  stossweisc;  mitun- 
ter in  wiederholt  entgengeseU- 
ter  Richtung  fortdauernd .  \ 


o         j  t  f.  o»  J  wie  in  (0)5  aber  der  konthmif« 

o)  See-  und  Lufl-Stromungen :  ( .  ,    ^,      '  ^ 

.     «...  ,    ,  ;tale  Charakter  un  Ganzen  zuhi 

topographiscbes  Klima  ^^^^''^(„eliQten^ 

7)  Manchfaltigkeit  der  Statio-  .'  1 

nen  zu  Land  und  Meer  (Regio- 


nen); Expositionen;  Berge  und 


wie  in(5) ;  aber  im  Ganzen  wach*^ 


Ebenen;  Wald  und  Wiese ;  Sand  send;  die  Land<Stationen  allotäb« 
«id  Harschen;  Binnenland  und  [lieh  überwiegend  werdend.  .< 


Knete;  oAmeslieer  nndMeem- j 


Bnelil  eles 

Yfh  biiben  $.  I3  «nseiunder  geaetet,  wie  aoldie  dooh.nmi 
mehr  and  weniger  lokale  EMchehrangen,  ala  Kenttnental-MeUinw 

gen  u.  9.  w.,  einen  so  mfichtigen  Ehiflnss  auf  das  KHma  undr 

somit  auf  die  Bevölkerung  einer  Gegend  zu  üben  vermögen,  dass 
sie  selbst  einer  klimatischen  Differenz  von  20  Breite-Graden  ont» 
sprechen  können. 

Wenn  demnach  der  Wechsel  der  manch  fälligen»  äusseren 
Existenz-Bedingungen  in  Bezug  auf  die  Zeit  ein  imaner  und'  naob 
einer  Richtung  hin  fortdauernder  oder  in  eine  entgegengesetzte 
Richtung  umschlagender,  stetiger  oder  unterbrochener,  an  Inten- 
ai^it  gleich-bleibender  oder  veiHnderlicher,  —  in  Bezug  auf  den 
Raum  ein  uniTerseller,  Zoned-weise  verschiedener  oder' loltäler^ 
an'tdtensität  und  Ansidehnung  ungleicher,  —  hi  Bezug  auf  lÜfe 
Organismeii  ein  allgemeiner  (die  Abktthlung  der  firde)  oder  theh; 
weiser  (nur  die  Land-  oder  nur  die  'Sfisswasser-,  ntti*  die  See- 
Bewohner  betreffender)  seyn  kann,  so  wird  es  schwer  seyn,  sich 
zur  Vorstellung  hinzuneigen,  welche  noch  kürzlich  viele  Verlhei- 
diger  gefunden  und  auch  noch  jetzt  mitunter  von  ihnen  aufrecht 
zu  erhalten  versucht  wird,  dass  es  nur  gewisse  beschränkte 
Schöpfungs-Zeiten  (5  wie  man  früher,  32.  wie  man  spater  ange- 
iidnnneii)  gegeben  habe,  ausser  welchen  keine  neue  Arten  eht- 
sta^ent]^  nnd  vor  welcl^en  att^  frOher  bestandenen  Arten  jedes- 
val  «iteigegnttien>  MtfiBii.  B8..wjrd  jttr  den  .in  daa^  Stj^eiteLii^ 
UidMAuisenen  fewüe  natwpgeadieaer.cnMbeinen  aBianahaie%.<dMf 


SM 


Entstefaea  und  Vergehen  in  Folge  nM  naob  ÜMSgabe  der  Ände- 
rungen der  äusseren  Lebens-BeduigiiD^tii  n  allen  Zeüeiir 
erfolgen  können  und  je  nach  der  Matnr  dieser  Änderangeit  (MU 
ailmfiblich  auf  der  ganzen  Erd-Oberftlelie  oder  in  gewissen  ZoMiy 
theils  plötzlicb  und,  wenn  auch  oft  nocii  in  ansehnliclKr  Ausdali- 
MiBg).:docli  itnrMich  erfdgt  seyen,  ohne  irgend  eine  Beziehmig 
3m^  nntlieinatiseli-geograpliischen  Eintfieilung  der  Erde. 

Inzwischen  wunde  nur  die  allmählich  fortschreitende  Abküh- 
lung der  Erde  (und  etwa  Änderung  in  der  Mischung  der  Atmos- 
phäre, §.  öl)  eine  universelle  und  oftmalige  (wenn  auch  allmäh- 
liche) Veränderung  der  gesamniten  Bevölkerung  ihrer  Oberfläche  ■ 
zu  bewirken  vermocht  haben  ^  alle  übrigen  Ursachen  konnten  die 
Erd-Oberfläche  nur  zu  einem  mehr  und  weniger  grossen  Tbeä» 
kaum  jemals  aber  ganz  auf  einmal  betreSen,  oimrobi  die  immer 
weiter  schreitende  Unterbrechung  des  Ozeans  und  extensive  imm  * 
Intfinsive  Entwkkthmg  der  KontineataltZiistinde  aiiDk  die  Ent- 
wfekehng  des  Gesamnit-Chanditers  der  BevftlkerMg  der  Erde 
inoh  ciaer  lUditoeg  hin  irerantaside*  iwd  Steiger»  messle. 

:  Wir  Wellen  diese  Ergebnisse  thectretiscittr  fietflM^tAig  MÜ 
den  Thatsachen  vergleichen. 

Nicht  alle  Arten  haben  während,  der  ganzen  Btl4nug  eines 

Terrains  hioduroli  gedauert. 

Seitdem  v.  Schlotheim  in  Deutschland  (1813)  und  J.  A.' 
Smith  in  England  (1816)  nachgewiesen  haben*,  dass  gleiche 
Organismen- Arten  gleiche  Gebirgs-Schichten  bis  in  weile  Fernen 
hin  charakterisiren,  und  dass  verschiedene  Gebirgs-Arten  verschie- 
dene organische  Reste  enthalten,  hat  man  die  Frage  aufgeworfen, 
ob  es  eine  gewisse  Anzahl  von,  Schöpfungs-Momenten  gebe ,  ia 
vireklien  4^e.  ganze  Erd-Oberflilche  gleichzeitig  mit  n^nen  Bewoh- 
Vem^  yersehen  worden,  deren  Bestimmung  es  dann,  gewesen 
wilre,  eben  so  simmtlicb  wieder  unterzugehen,  um  einer  neuen 
Schöpfung  Platz  zu  machen;  —  oder  ob  neue  Thier-  und  Pflan- 
lep-Formen  ^u  .alleii  Zelten  entstanden  und  vergangea  seyen? 

,  ^^n^aclMcbrift:  Hier  wIre  aflerdingi  auch AuoDumiR  BaoMMiAat  aift  aar  wmtm 
geWeMAy  ia  ao  9aiiit  er  dlfetelbeBeobacbtiiiig  bi  Mtmi  ni  üe'^PMMiMie  da» 
IMh  .iahiiillaa  lü/Wwr  Bacfceaa  fahoa  sali»IgM  anputBaehan  kaid. 
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Im  Anfange  stritt  man  sich,  ob.ne  auch  nur  über  die  Gruiipirui]^ 
der  Gebirgs-Bildungen  einig  zu  seyn,  die  einer  solcben  Schöpfungs- 
Dauer  entsprechen  sollten.  Man  gab  zu,  dass  e«  in  der  Reihen- 
folge derselben  gewisse  Abschnitte  gebe,  yio^  wenn  aiii)b--nicbt 
«||^,  :4pcl{<  4if,  9^isl0n.  j^i«,. dahin,  yorjlyanilen.gewes'enai  OrgaQi«^ 
nm  ..^]<»8c;beii  s^e%:.ntti)  ef^kannt^^  dfi^  man  sich  derselben,  a)^ 
^Bßßsifb  zum  Bemessen  i(nd .  Vergleichen  der  Zeit  ]]||dienei| 
.  lEORne  ,  gleichviel  ob  sie  strenge  von  einander  geschiedene!^ 
Schöpfungen  entsprficbep  oder  nicht  Im  Index  palaeonlologicu^ 
sind  zu  diesem  Zwecke  24  Formationen,  im  Prodrome  de  Paleon- 
tologie  später  bis  32  Terrains  angenommen:  Barhande  und  DESOf^ 
haben  noch  andere  beigefügt,  indem  jener  noch  eine  Organismen- 
führende Gesteins-Gruppe  vor  der  unter  ;>ilurischen  (seine  Faune 
priraojf^iMle)  und  dieser  eine  an  dem  Anfange  4er  Kreide-Periode 
(le  Terrain  Y^^^lfüii®'^*)  einschalteten.  Unser  Zweck  erheiscl^l 
hier  nicht  zu  untiarsoc^en,  in  wie  ferne  di^  eine  ouder' die.  andero 
di^er  Eii^tlifiilttngcii.  lütorall  richtig  seye;  wir  hoffen  vns  avol| 
füiae  Diess  Uar  nutehen  zu  können.  Wir  lyerd^n  xaent  di« 
Ernge  ijuiteiviiphen,  eh  es  erweisUchj,  dass  alle  Orgaf^$^|em 
solchen  Terrains  gleichseitig  entstiipden  sind  lu»)  alle  df^  zpn 
Ende  seiner  Bildung  fortgedauert  haben. 

ifa  fast  jedes  Termin  aus  kalkigen,  sandigen,  mergeligen 
und  thonigen  Schichten  besteht  und  die  ihnen  enlsprec)ienden 
Verschiedenheiten  des  Meeres-Grundes  sowohl  als  die  verschie- 
denen Tiefen  des  Meeres^  die  jederzeitigen  Strömungen  u.  s.  w. 
dem  organischen  Leben  Überhaupt  und  dem  Leben  der  verschie- 
denen Klassen,  Familien  oder  Arten  von  Organismen  insbesondere 
nichl  9de.r  nidi^  ullen  in.gteicfaein  Gr«de  günstig  .waren,  so  dflr- 
fen  whr  sehon  a  priori  annehmen,  dass  die  schöpfende  immec 
in  Übfrehnstimmung  mit  den  üusserenExistens-Bedii^ungen  wirlMndj 
Jede  Art  erat  dann  geschaflfen  habe,  wenn  ihr  di0^e  letzten  güiic 
stig  geworden,  und  ebenso  dass  eine  jede  ihr  Dascyn  alsbald 
beendigt  habe,  wenn  diese  günstigen  Verhaltnisse  aufhörten, 
gleichviel,  ob  Solches  in  die  Mitte  oder  ans  Ende  der  Bildungs- 
Zeit  eines  unserer  künstlich  i|nd  Y^il^ühriicU  . abgegrenzten  Te^-^ 
ndmr.  üeL  .      ;  .i 

Wir  wollen  versuchen  Diess  durch  eine  Reihe  von  Beispielen 

,*  Verl^aiidiungen  der  ,A!!ff<?l>f^ipf?  ISd^Hftr  Geiellwhaft  $8S4  in  Si* 
fiMlM,S,97.     p     i  ....  »  .       .  ^.  . 
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wa  beweisen,  di6  theils  aus  znsammengreseteten  Terrtins  von 
wechselnder  (S^irteihs-BeschafTenheit  und  theilK  Von  einftchen  untf 
^icharUgeB  entnommdii  'änd. 

BariUn0K  hat  uns*  eine  scbOne  bildli^lie Darstelhinjr  gi^UeiBrt 
tdtt  dem  tingleichzdtigen  Auilreti^  nnd  ErllHi^eiy  der  MläUten-' 
Gtoera  sowohl  in  der  unteren  alk  In  dei^  bbi^iiBa  Silvr-Formn-' 
tlö'n;  eWebn  aber-  so  wie  hier  gance  Sippen,  aus  meiiren  Arten 
bestehend,  nur  durch  einen  Theil  dieser  Formationen  hindhrdr-' 
reichen,  so  muss  Diess  auch  mit  den  Arten  selbst  der  Fall  seyn, 
und  wir  erfahren  in  der  That  bei  näherer  Prüfung,  dass  jede 
dieser  Arten  wieder  ihren  besonderen  Anfang^  und  ihr  besonderes 
Ende,  der  Zeit  uach  unabhängig  von  den  übrigen  Arien  gehabt 
habe. 

J  Hall  hat  **  das  Silur  •  System  in  eine  lange  Schichten- 
Reihe  zerlegt  und  die  fossilen  Arten  eines  jeden  seüier  Forma- 
tiöns-^lieder  abgesondert  beschrieben.  Der'  erste  Band  seiner 
Pakteimtoioffif  schUesst  mit  der  unteren  SAnr  Forniation  ab>  1er 
vtveite  gibt  erst  die  Hfllfte  der  oberen.  Hau  selbst  theilt  am 
Ende  des  drsten  folgende  Tabelle  Uber  die  Verbreilnng  der  Bip* 
pGVt"  und  Arten  in  dim  snccessiTen  Mhten  mit. 
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ii'seWm  %df^iiid  dffiirlM  de  1*«  Mto<>ig:'  vtc/,  pi.  51. 

**  ia  der  PdMtmiohff     Nnf-York,  4^  toI.  I  el  n. 


Digitized  by  Google 


< 


9Mt 

Yon  381  Arten  sind  also  343  auf  nur  je  eines  dieser  8 
CSKeder  der  miteren  Silur-Formation  (im  Sinne  von  J.  Hau.  ge« 
nommen)  liesdiriinkt,  und  nur  38  gehen  durch  je  2 — 3—4  der- 
Mfl>en  Undwohy  mwellen  mit  fiherspringung  eines  Gliedes,  in 
«elebem  man  sie  Msher  wenigstens  noch  niqht  aufgefunden  hat^ 
obwohl  sie  zweifelsohne  dort  nicht  ganz  erloschen  waren. 

Ein  ähnliches  Bild  können  wir  auch  aus  dem  zweiten  Bande 
von  J.  Halls  Palaeonfology  für  die  untere  Hälfte  der  oberen  Silur- 
Formation  zusammentragen*,  woraus  dann  hervorgeht,  dass  in 
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Arten  enthalten  sind,  welche  sich  fast  alle  auf  nur  je  eines  die- 
ser 5  Glieder  eines  Terrains  beschranken,  und  von  welchen  höch- 
stens 8 — 10  Arten  aus  einem  Gliede  in  eines  oder  mehrere  der 
folgenden  tibergehen  können;  es  sind  Diess  vorzugsweise  Trilo- 
biten,  die  aus  k  in  l  fortsetzen. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Cambrischen  und  Obersiiu- 
rischen  Fossil- Arten,  welche  M'Coy  in  Sedoytick  s  Palaeozoic  Rocks 
beschreibt.  Das  Verzeichniss  der  Strahlen-  und  Weich-Thiere  ** 
liefert  eiais  Menge  von  Beispielen,  wo  die  fossilen  Arten  sich 
nur  in  einem  oder  in  wenigen  der  14  Glieder  einfinden,  in  welche 
Skdqwick  jene  2  Terrains  eintheilt;  ja  es  sfaid  nur  sehr  wenige 
Arten ,  welche  durch  alle  Glieder  eines  dieser  2  Terrains  hin* 
durch  reichen,  wie  die  folgende  aus  der  im  Jahrbudi  flir 
Mineralogie  1856,  S.  111—125  gegebenen  Inhalts-Übersicht  des 
Sedgwick -  M*^CoY'schen  Werkes  zusammengezogene  Tabelle  am 
besten  erläutert,  und  wovon  die  3.  Zeile  z.  B.  besagt,  dass  2 
Arten  existiren,  welche  in  den  untersten  Festiniog-  und  den 
oberen  Bala-Sdiiditen  zuglei€|i  vorhommen« 
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elgnn  Arten  283 

deaCauibriscben  und  siloriftchen  Schichten  gemeinsame  Artea  106 

Die  iwelfelkifkeii  Arten  tind  neiiteiif  nicht  mitgezählt  wordea. 

Es  ist  also  nicht  die  Identität  der  Arten,  wesshalb  diese  ver* 
schiedenen  Schichten  zu  je  einer  Formation  oder  einem  Terrain 
vereiniget  werden,  sondern  die  Gleichheit  des  organischen  Chank- 
ters  im  Gänsen  verbanden  milder  gleichförmigenLngeriingdenelbeik 
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m  Ysunom.  Int  eine  fthnliche  Tabelle  Ober  aRe  palfiolithischen 
teMtiOM  Nort^'Jmmkß*$  mit  lUtiebtoif  de«  desaaMiau.  und 
4iM  KobtHi-Syiteiit  imnimeiifetnfBii*,  doch  «nr  mitBetvgtnf 
tf»  a«ek  i*  Europa  witkmmn4m  Aileiu  Wir  beschrinken  viif| 
teuf  m  irerwaiMk 

In  der  Steinkohle B-Fornation  und  inabemder»  in  de« 
Pflanzen-führenden  Schiefem  derselben  verhält  es  sich  ähnlich. 
Adolph  Brongniart,  Göppert,  Geinitz  und  v.  Ettingshausen  haben 
in  Folge  örtlicher  Nachforschungen  schon  lange  nachgewiesen, 
dass  überall  nur  eine  mässige  Anzahl  Pflanzen-Arten  durch  die 
ganze  Schicbten-Kcihe  jener  Schiefer  fortsetzt ,  wahrend  andere 
allein  auf  den  unteren,  den  mittlen,  oder  den  oberen  Theil  der- 
selben beschränkt  sind.  Insbesondere  hat  erster  darauf  hinge- 
fneseUf  wie  No^gemlbia  nir  in  gewissen  Schichten  vorkomme**. 
« Er  bebt  hervor ,  dass  fewdbnüob  vencUedene  Schichten  dieses 
Tmdna  wenigstens  einige  yerscUedene  Arten  enAalten;  in  den 
fliesten  ScUofalen  pflegen  sidi  selten  9— 10,  in  den  höheren  oft 
90 — 40  Pflanien-Arten  bleibend  zusammen  zu  gesellen,  und  im 
Becken  von  St-ttienne  liefern  die  ältesten  sowohl  als  die  jüng- 
sten Schichten  nur  je  eine  Odonlopteris-Arl,  jene  die  0.  Brardi, 
diese  die  0.  minor  *♦*.  Auch  scheinen  ihm  in  den  unteren  Thei- 
len  der  Formation,  wenigstens  in  Frankreich,  die  Lepidodendren 
und  zuweilen  Kalamiten,  in  den  mittlen  und  oberen  die  Sigillarien, 
in  den  oberen  allein  die  Aster ophylliten,  insbesondere  An- 
nuhuria,  und  die  Koniferen  wmnwalten  (a.  a.  0.).  Die  Nachwei* 
snng^  daes  (ganz  abgesehen  von  der  Üteran  dem  Bergkalke  ent- 
sprechenden Kohlen-Formation)  verschiedene  Kohlen-Flötze  Ter* 
scUedene  Pflanzen-Arten  wangsweise  oder  allein  beherbergen, 
bildet  anch  enien  Theil  des  fahaltes  Ton  Gdmn^s  durch  die 
Barkmer  Gesellschaft  gekrönter  Preisscbriftf,  wie  der  Schrift 
von  Geinitz,  welche  1854  den  Jablonowsky'schen  Preis  in  Dre»^ 
den  erhallen  hat  ff.    Und  in  einem  etwas  späteren  Werke  unter- 

*  Bullet,  ge'olog.  1847,  ^  iF,  646—710,  >  N.  Jafafboch  der  MiiMia- 
logi«  1848,  98-102. 

Compt.  rend.  1845,  XXi,  Dec.  29. 
•••  Annal.  »eienc.  nat.  1849,  XVII,  331  ff. 
f  Natuurkund.  Verhandel.  van  de  HoUaudseke  UaaUekapfif  der  Wete»' 
eekefpen  ie  Harlem,  1848,  IV. 

H  Banlellaiig  der  Floim  dee  BMekm-EUrtdorfkr  mA  dei  FUhaer 
Ulen-Baisins,  U(pm(i  1954,  to  Fol. 

16» 
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scheidel  C^nnn^  in  ^nelben  eigendidien  oder  oberen  Kohlen- 
Formation  ^db«ii9  drei  flüereinander  liegende  Abtlletlangen^ 

wovon  die  untere  a)  hauptsächlich  durch  Sigillarien,  die  zweite 
b)  durch  Kalamiten  und  die  dritte  c)  durch  Farne,  jede  aber  auch 
noch  durch  eine  Reihe  anderer  vorzugsweise  oder  ganz  auf  sie 
beschränkter  Pflanzen-Arten  bezeichnet  würde.  Bin  tabellarischer 
Auszug  aus  diesem  Werke**  zeigt,  dass 

in  diesen  3  Abtheilongen  im  Ganzen :  in  a   .    b    .  c 
an  Pflanzen-Arten  ....   123  .  26  .  33  .  100 
entbdten  sind,  von  wefeben  96  anf  eine  der  Abdieilnn^n  Iw* 
acbrflnkt,  10  xwei  aufeinander  folgenden  Gliedern  gemefamm  nnA 
14  allen  dreien  oder  (mit  Ülierspringung  des  mittein)  dem  ersten 
und  letzten  Gliede  zukommen. 

M*^CoY  gibt  eine  sehr  belehrende  Übersicht  der  ungleichen 
Vertheilung  und  Erstreckung  von  85  Anthozoen-  und  Bryozoen-  \ 
Arten  in  fünf  verschiedenen  Gliedern  der  Steinkohlen-Formation 
in  Grossbritannien  und  hauptsächlich  in  Irland.  Einige  beschrän- 
ken sich  auf  1  dieser  Glieder,  andere  setzen  durch  2—3—4 — 5 
derselben  fort***. 

In  der  Per  mischen  Formation  Ef^giimd»  hat  W.Ibmit  6 
Sduchten-Gnqipen  als  Formations-Glieder  unterschieden,  wetehe 
den  in  DentUiMand  bekannten  Gliedern,  so  wie  wir  Mer  vnlen 
bemerken,  gleichgestellt'  werden  können  tt  und  142  Arten  fossi- 
ler Reste  in  folgender  Vertheilung  enthalten,  in  England  jedoch 
nicht  immer  im  nämlichen  Äquivalente  wie  in  Deutschland, 
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*  Die  Yenteinemugeii  der  Steinkohlen-Formation  in  Sadue»i  -Mv** 
1856,  in  Fol. 

im  N.  Jahrbuch  für  Mineralogie  632—635. 
Annais  a^Magax,  not.  hitt.  1849,  ///,  132—1363  >  ^-  Jahrbuch 
lAr  Hinenlogie  JTS^P,  S06. 

t  Mmograph  of^  PmmUm  JPMIt  £f|^«Mi;  in  P^9tma$- 
iffkM  ateUtp  18*8,  4*. 

ff  Tfß»  N.  Jahrimdi  dmr  Miaenlo^  18S4,  748« 


In  England  zeigen  sich  106  Arten  anf  nur  eines  dieser  6  Gtte- 
der  iMsdurinkt  und  36  tuf  je  2—3  auf  einander  folgende  oder 
•och  getrennte  CUieder  erftreckt,  nimlieh: 

In  bo.  bod.   od.  ode.  edf.  de.  def» 
1      1      7    7      2     16  2 
b  IlMiffdylaiMf  wArdea  von  den  42  beide»  Lindem  geneiniMMn 
Arten  25  ein  auf  nnr  ein  Glied  beschränktes,  17  ein  dfter  ine- 

deriioltes  Vorkommen  zeigen  in  j  .  , 

^        I     1       3     13  Arten. 

RössLER*  nimmt  für  den  Zeclistein  der  Welterau  nur  eine  untere 
und  eine  obere  Abtbeilung,  A  und  B,  an,  in  welcher  die  fqssüeii 

Arten  so  ^ertheilt  «tadl*"  ^«"f^  ^ 

I  Ol     .     47    .     o     .  t> 

Zu  aiinlichem  Resultat  gelangt  mfm  Im  Muse  hei  kalke,  (ans- 
acUieeilicb  der  Letten-Kohle  und  der  Trias-Sandateine) ,  wo  wir 
indeaseii  statt  einer  ans  vielen  Gegenden  DeutMckhmdt  voUstän- 
d^ier  snaammengetragenen  Liste  das  Resultat  gans  firtlicber  und 
genanefter  Beobachtongen  tor  9nionnci's.**  in  Brmmckweig 
(t^.  nächste  Seite)  mitzntheilen  vorziehen. 

Hiernach  sind  von  32  Arten  nur  7  (=0,22)  durch  die  ganze 
Schichten-Reihe  des  Muschelkalkes  zu  verfolgen,  wenn  wir  Un- 
terbrechungen in  deren  Mitte  nicht  berücksichtigen.  Manche 
Arten  erstrecken  sich  durch  Yg,  %,  %  der  Reihe  u.  s.  w. 
J)as  Aussetzen  der  Arten  in  diesen  oder  jenen  Schichten  mag 
daher  rühren,  dass  ihnen  eine  Zeit  lang  die  Beschaffenheit  des 
See-Grundes  in  derselben  Gegend  nicht  susagte.  Der  Dolomit 
enthftlt  gar  keine  Reste.  Eine  dieser  ihnliche  und  gMeh  bee- 
rende Tabelle  Uber  die  Erstreckung  der  Arten  in  den  dnzelnen 
Gliedem  des  Ifosolielkalkes  in  der  Bhd»^  doch  bei  etwas  ab- 
weichender Eintheihing,  tbeilt  B.  HassbugaUp***  mit,  laid  eine 
ähnliche  würde  sich  für  die  Gegend  von  Jena  aus  den  Mitthei- 
iungen  ScioiiDSt  zusammensetzen  lassen. 

*  JahmMchl  der  W$li§rmi$r  GMIwhalK  fM-M,  S.  54-99, 
**  DeutMho  geol.  Zeiltdirift  184$,  I,  115-131;  >  Jahibnch  der  M- 
■eniogie  tSSO^  484; 

•••  im  Jahrbuch  fQr  Mineral.  186 943.  * 
f  N.  Jakrimch  lllr.lilii0nil.  1^  6-31. 
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IfdliiililMMitMlIMia««^^ 

SMpoia  Velntfa  .... 

Ffautilas  bidorsRtus  .    .  . 
Rhyncholithus  hirundo 
Conchorhynchus  avirostris 
AunuNiitef  nodonu 

semipartUus 
Trochus  Albertianiu 
Turbo  heliciteg  .  . 

gregarius    .  . 
TüTTitella  scalata 
Melania  Schlotheimi 
IftUca  iiiillardotl  . 
DenuKui  kMtfve 
Myacites  musculoides 
Myophoria  vulgaris 

MBoplra  .  *  • 

cnrvirostrifl  .  . 

cardissoidea 

ovata  .... 
Niicnla  Goldfosii  . 

?8peciosa    .  • 
Mytiliuivetttstiu 
Avieahi  Albertii 
GenriOM  locialis  . 

„  •  costata 
Lima  striata,  L.  lineata 
Peeteii  laerigttiit  . 

diacilef  .  .  . 
Ostrea  »pf.  .  .  . 
Terebratuia  vulgaris 
Bierinitea  Iflttliniiiit 

dobiof    .  . 

Alle  mesolithischen  und  cänolithisohen Terrains,  welche  über 
der  Trias  folgen,  sind  in  d'Orbigny's  Prodrome  schon  so  vielfäl- 
tig unterabgetheilt  worden,  dass  es  schwer  ist,  aus  der  vorhan- 
denen Literatur  auch  von  dort  noch  weitere  Belege  für  die  oben 
ausgesprochenen  Ansichten  zusammen  zu  stellen,  obwohl  man  sie 
sicher  allerorts  finden  würde,  wo  man  auch  im  kleinsten  ond 
besdirinktesten  der  Terrains  die  Sduehten-Reibe  verfolgen  «nd 
ihre  fossilen  Arien  vißrglekihen  wollte.  So  haben  Cntfins  nnd 
Dbwalqub  in  einer  von  der  Urtifsto*  Akademie  gekrönten  Prds- 
schrill*  iilA  Sindmnrien  BtAgkm  vier  «nd  im  Bajoeien  swei  ni- 

•  Mämßim  «wrMM^«  di  r AahI.  A.  dt  MfifiM        XXVj  SU  pp.  4». 
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Mdl  an  fiMtfilm  Eefton  im  N.  Mrimch  der  MiMndogie  faffi, 
8. 850—851  Back  fluMii  angegrebea  wad  m  abnlioker  Waiae  wia 
varfam  Ar  die  Sddditeii  des  Hosebelkalka  tabeUariacfa  darfeateDt 
fpird.  Awk  Uer  dieselbe  Ersdieimiiig !  J.  Tmmmum  vereinigt, 
wohl  mit  Recht,  unter  dem  Namen  Portland-Gnippe  wieder,  was 
d'Orbigny  unter  dem  Namen  Kimmeridgien  und  Portlandien  ge- 
trennt hatte,  um  es  sofort  unter  Beifiigung  eines  noch  kleinen 
Theiles  des  Corallien  in  6 — 7  Glieder  unterabzutheilen  * ,  und 
sagt  dann  weiter  davon:  Über  dem  Corallien  des  Porrentruy  fan- 
gen innerhalb  der  Fortland-Gruppe  die  Yerschiedenen  Petreftkten- 
Arten  in  Terachiedenen  Ton  einander  nnabbangigen  Hölien  an  und 
hftren  ebenao  unabhängig  von  einander  anf ,  anweflen  wSi  Ober- 
apringong  einiger  jScliiditen;  sie  erreicben  in  iigend  einer  Schiebt 
den  Höhe-Punkt  ihrer  Entwickelung;  doch  laast  aich  hn  Garnen 
keine  Regel  erkemieiL  Man  kann  in  dieaer  Grappe  wen^fialena 
20  aufeinander  folgende  Faunen  unterscheiden,  jede  anders  zu- 
sammengesetzt, doch  ohne  strenges  Gesetz  der  Zusammenord- 
Dung,  als  dass  etwa  in  einigen  Schichten  eine  gewisse  Anzahl 
Arten  ihre  gemeinsame  Entwickelungs-Höhe  erreichen.  Thurmanh 
onterscheidet  a)  die  Untergruppe  mit  Astarten^  b)  die  Untergruppe 
mit  Pteroceraa,  und  c)  die  Untergruppe  mit  Exogyra  virgola,  jede  aus 
drei  Schichten  oder  Glieder  bestehend  (also  9  im  Ganaen]^  von  wel- 
chen jedes  wenigstens  eine  vnd  msbesondere  eines  der  lotsten  Glie- 
der, das  d^Calcabreshypo-virgalienSy  arieder  tuAsre  Faunen  entfallt 
Man  theUt  den  Englkdim  Crag  bekanntlich  in  Coralfine-Crag, 
Red-Crag  und  Mammalian-Crag,  von  welchen  der  letzte,  nach  der 
grossen  Anzahl  von  Resten  noch  lebender  Konchylien-Arten  und 
seinem  Gehalt  an  Säugthier-Knochen  zu  schliessen,  zweifelsohne 
ein  Äquivalent  des  Subapenninien  und  des  Diluviums  ist,  die  zwei 
älteren  Abtheilungen  aber  von  verschiedenen  Autoren  in  verschie- 
dener Weise  theils  noch  mit  den  pliocänen  und  theils  mit  den 
mioctnen  BUdungeir  vereinigt  werden.  Wie  man  indessen  auch 
dieae  drei  Büdmgen  mit  denen  des  Kontineatea  in  Parallele 
aetaeii  mag,  wir  können  inmieifain  die  Veibreitang  der  Koiidiylien«- 
Arten  in  ihnen  nadi  Woon'a  Monographie**  eben  so  vntmmchaii, 
wie  in  den  vorangegangenen  Forma^ms-Syatomen. 


*  Neues  Jahrbnch  der  Mineralogie  1854^  353. 
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Beseicimen  wfr  diese  3  Bildungen  mit  a,  b,  c  and  da» 
lebende  VorkommeB  mit  d,  und  tragen  die  Anzahl  der  »Arten  in 
jede  Bibrike  ein,  «o  erfadte»  iHr  Mdiftefaeade  Zahlen,  wobei 
dieamd  angeBOinnien  ist,  dais  dtejedgen  Aiiä»,  wddie  a.  fi* 
|a  den  Rnbrflmi  a  and  c  oder  d  gduiiea  worden  fliady'  aadi  in 
•Ben  JedeanaldaiwiiGfaett  Hegenden  exislirt  haben,  wtena  (de  gtelch, 
wie  sehr  oft  der  Fall,  noch  nicht  in  allen  eotdecht  worden  sind. 
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Alle  diese  Beispiele  beweisen,  dass  die  Arten,  welche  man 
als  Repräsentanten  eines  Terrains  oder  einer  Fauna  zu  betrach- 
ten pflegt,  nur  geringentheils  gleiche  Dauer  mit  ihm  haben, 
aUermeistens  aber  einem  oft  nur  kleinen  Theile  desselben  ent- 
sprechen und  daher  auch  2 — 4—6  und  mehr-mals  durch  nene 
ersetzt  werden  können. 


Viele  Arten  überschreiten  die  Grenzen  ihres  Terrains. 

*  Thiere. 

Viel  lebhafter  als  die  vorif^  frage  (§.  39)  ist  die  BehM^tong 
Yertheidigt  und  bekämpft  worden,  dass  es  gewisse  Grenzen  in 
der  geologischen  Zeit  und  somit  auch  in  der  Reilie  der  Gebirgs- 
Schichtcn  gebe,  welche  keine  der  bestehenden  Arten  überschrit- 
ten habe.  Man  hat  anfangs  nur  wenige  solcher  Grenzen  ange- 
nommen und  sie  allmählich  bis  auf  30  und  mehr  gesteigert  (§.  39). 
Und  während  einige  der  Vertheidiger  ihre  Bebauptangcin  auf  die^ 
jenigen  Pflanzen-  oder  Thier-Klasien  beeehränkten,  welche  der 
besondre  Gegenstand  ihrer  Studien  gewesen,  haben,  andre  dieselbe 
auf  alle  Klassen  von  Pflanzen  und  Thieren  ausdehnt. 
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2m  4m  bvHkuABbien  und  sonst  durch  grttadUche  Forschan* 
gm  $m  Bieiileii  <«igoaakhneteii  Kalarfawcher  «i  der  Spitze  dct 
Verteidiger  des  allfeneiM  Mm,  4m  die  Arten  aller  JOtnen 
liekl'  ms  etie»  Terrain  im  andere  fliiergeim  (nd  wie  w- 
fiftar  iel  der  Begriff  Terrein !),  gehören  L.  AnAfon  wd  Aitn*Oft* 
BHinr,  deren  Schriften  flEtr  uns  ein  beüindiger  Gegenflmd  der 
Studien  und  eine  reiche  Onelle  der  Belehrung  sind.  Wir 
hoffen  daher,  wenn  es  uns  gelingt,  die  Gründe  für  ihre  Behaup-> 
tunpr  zu  entkräften  oder  sie  sonst  zu  widerlopron,  dadurch  um  so 
sicherer  den  Beweis  des  Gegentheils  führen  zu  .können,  das  wir 
inuner  vertheidigt  haben. 

AoASsiz  hat  hekanntlich  früher  (wir  ^vissen  nicht ,  von  wel- 
dwn  Gründen  bewegen)  die  Hypekhese  anfgesteUt,  dass  am  Ende 
iader  Periode  der  Scliftpikniga-Zeil,  deren  «4-5  nlieM,  «ine 
aUgmeine  AbkttUnng  der  Erd-Oberfladw  tingetreten  aeye  (On^ 
Geh  der  i»Ei«-Zeit<0>  die  alle  exiatirenden  Qrganiamen-Arten  ler* 
atOrt  habe,  mid  naoh  deren  finde  dann  die  Temperatur  wieder 
geatiegen  seye  und  eine  nene  Schöpfling  die  ganze  fade  mit 
organischen  Wesen  aller  Art  bevölkert  habe.    Somit  hätte  es  also 
4 — 5mal  eine  generale  und  universale  gleichzeitige  Erneuerung 
der  Bevölkerung  auf  der  ganzen  Erde  gegeben,  deren  Ende  keine 
Art  überdauern  konnte.   Aber  ungern  gestand  er  noch  den  Über- 
gang einer  Art  auch  nur  aus  einem  Terrain  ins  andre  zu.  Seine 
schönen  und  gründlichen  Arbeiten  über  die  Fische,  die  Myen, 
die  Trigonien,  die  Echinodermen  sind  bekannt  genug.  Da  er 
von  dem  Satie  anaging,  daaa  »kein  sogenannter  Charakter,  d.  h» 
hein  wahrnehmbares  Kennieichen  so  auffallend  seyn  könne,  um 
absokt  spezifische  Unterschiede  anzodenten ,  aber  ancb  an  sich 
nie  für  80  gering  gehalten  werden  dilrfe ,  um  absolote  Identität 
auzttlassen,  —  und  dass  überhaupt  Charaktere  die  Arten  nicht 
abmarken,  wohl  aber  das  Gesamml- Verhalten  in  allen  Umständen 
des  Lebens«  [wozu  mithin  auch  die  geologischen  Verhältnisse 
gehören],  —  da  er  ferner  »nicht  daran  zweifelte,  dass  man  künf- 
tig die  spezifische  Verschiedenheit  der  organischen  Überreste  - 
nach  den  Umständen  ihres  Vorkommens  wird  aussprechen  müssen, 
ebne  Unterschiede  awisdien  denselbw  angeben'  zn  können«*, 
ao  hatte  er  es  sich  sebr  leicht  gemacht,  in  jeder  Forlnatiön  oder 
Jedem  Teirain  andre  Arten  zu  erkennen ,  und  ei  ist  Uar,  dass 

*  ün  Neuen  J«hihuch  für  Minendogie  1841^  356. 
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fkh  Mickeii  Gnudfltfen  ^gentiier  iber.iBe  Dauer  der  SpeüM 
MA  Birelteii,  4m  lich  aidits  beweisen  mä  Miä  nfderiegM 
Itfie^  indma  den  SMIeiiden  «Qw  Boden  Mit  Gleielnrolil  ietsen 
wir,  bis  auf  einige  hlklist  wenige  Ausnahmen,  In  die  ton  AttUNMI 
anfifestelften  nnd  bescbriebenen  Spesies  kein  IBsstranmi,  M«n 
aber  doch  von  ihm  selbst  mehre  Arten  in  verschiedenen  Forma- 
tionen zugleich  angegeben,  wie  unter  den  Fischen :  den  Psammo- 
dus  rugosus  im  Devonischen  und  im  Kohlen-Gebirge,  Lamna  ele- 
gans  im  Eocän  und  Miocan,  Odontaspis  contortidens  im  Miocän 
und  Pliocto  u.a.;  —  unter  den  Muscheln  einige  Arten,  —  unter 
den  fichmodermen  ebenfalls  mehre.  —  In  seinem  mit  Desor  zu- 
sammen heransgegebenen  Catalogw  raiioimä  de$  EMtadarmes  * 
sind  nicht  weniger  ab  24  Arten  Echiniden  in  je  2  Terrafais  des 
Oolilhen-,  Kreide-  nnd  TertiSr-Systemes  anfgesflMt,  abgesehen  ^nm 
einigen  anderen  Im  Anhange  stdienden,  der  aber  nieht  von  dienen 
VerfiMsem  selbst  beaibdtet  worden  ist.  Es  sind  folgende  Arten: 
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Cidaris  copeoidei,  C.  hutalit  . 
Acrosalenia  spinofft  •  .  •  . 
Diadema  saperbiun  .... 

EchinuB  Caumonii  

Nucleoliies  chnieidaili  •  .  . 

Dysaster  ovalis  

Hemicidaris  crenulam  •  •  • 
DfaidMW  cowplHMSm  •  •  • 
Pygaster  lafttiQüef,  P.  rniibrella 

Erhinus  perlatus  

Cidaris  «patula  ...... 

ff     SloaraMi    •   •   •  •  , 

Pedina  sublaevis  

Ilolectypus  depresaus,  punctulatua 
Holaster  Greenoughi  .... 
Ananehytet  |^blnia,  A.  striatua 
Micraster  cor-anguinam,  M.  Inrevif 
Echinopfu  elegaiu  .... 
Cidaris  Urla  


Theil  der  hier  genanntea  Schichten  (1—11  sind  aller- 
dhigs  nnr  Cäieder  von  »'Obbmhi's  Terrains;  doch  genttgen  dissa 

*  Extrait  des  AmuAet  iea  .teienM$  nnhtreiles,  3e  ter.)  vol.  VI— Vl|^ 
167  pp.,  Parit  1847.  ' 
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le  kmmmMäf  mm  n  Migen,  4m  Asästm  mtipMmAm* 

A.  d'Ohmit  selbft  hA  4&t  ^Mko^fitAm  GeteOfcliaft  lü 
Fmri8  so  wie  andorwirls  wiedsrholt  eiUli^  iu9  die  mlergegiB* 
$tmem  Thler*Aiteii  irirgends  den  SeUvM  der  ym  9m  anfgestell- 
ten  Terrains  Uberdtnert  bfttten,  obwohl  er  schon  seit  Jahren  ge- 
nöthigt  gewesen  ist,  manche  gegentheilige  Fälle  als  Ausnahmen 
zuzugeben,  indem  er  einige  Konchylien-Arten  der  Kreide-Periode 
in  verschiedenen  Abtheilungen  (Terrains)  derselben  entdeckte. 
Was  nun  die  dabei  befindlichen  polythalamen  Ammoniten-Schaalen 
betriffi,  so  suchte  er  die  Erscheinung  durch  die  Annahme  zu 
erkUirea,  dasf  nnzertrümmerte  leere  Schaalen  eines  älteren  Ter- 
rains von  spftteren  Ftatthen  wieder  ansgewasdieB,  schwiniaead 
fnrtgeflklirt  und  inmitten  viel  jflngerer  Sddehten  iura  iweiten 
lUe  Abgelagert  worden  Seyen*  Fttr  meiire  Mueheln  nnd  Solne- 
cken,  in  gieielwm  Falle  nüt  vorigen  befindücli  (Mytihis  diviriopliif 
d'O.,  Pirnopaea  nandünikb  n'C,  Tnrritefla  grandata  Sow.,  Plevo- 
lomaria  Moreauana  etc.))  vermochte  er  indessen  keine  genügende 
Erklärung  zu  geben  Da  er  sie  jedoch  in  seinem  Prodrome  de 
Paläontologie  nicht  mehr  in  zwei,  sondern  nur  noch  in  einer 
Formalion  auftilhrt,  so  haben  die  früheren  Angaben  vielleicht  nur 
auf  unrichtiger  Bestimmung  einiger  Gebirgs-Schichten  beruhet?  — 
Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Prodrome  de  PaUotUologie,  Dort 
führt  er  selbst  noch  jetzt  theils  nach  fremden  Angaben,  theHs 
nach  eigener  Beobachtung  folgende  Arten  doppelt  nnd  mitunter 
dreifoch  an 

.         .  jL^taena  imbrez.  Orthis  eaHigmuna«  0. 

1)  in   Silurien         (       .   i  .     «   Z    —  ** 

...    ..         ) aequivalvis ,  Pentamems  oblongus,  Atrypa 
undMurchisomen  ©   ?  jr 

2)  in  Murchisonien  ,  ,    .  ,. 

( Strophomena  rbomboidalis. 

undDevomen       )  *^ 

3)  in  Conchylien 
undSaliferien 

4)  in  Sinemurien  jPanopaea  striatula,  PlicatuU  spinosa»  Rhyn- 
undLiasien  (chonella  variabilis. 

5)  in  Liasien  ^Rhynchonella  Thalia,  Pentacrinus  basalti- 
nndToarden  ^fonnis. 


lEncrinns  entroeha. 


f>ll«ll/. 
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„  .  .         )Panopaea  decnrtata,  Mytilus  Sowerbyanus, 
6)  m  Bajocen  ^^^^^^^  ^^^^^^^^^^  ühjuhMdk 

8)ip  diesen  dreien  jy^^  proboscidea. 
mid  in  Oxfordien' 


9)  in  Bathonien 
nnd  CalloTien 


10)  in  Callovien 
und  Oxfordien 


Ammonites  Herweyi,  A.  hecticns^  A.  macro- 

cephalus,  Lyonsia  peregrina,  Nucleolites  dün 
nicularis. 

10)  Belemnites  hastatus,  Nautilus  granu- 
losus,  Ammonites  Tatricus,  Phasianella  stri- 
ata, Pholadomya  trapezicosta ,  Cypricardia 
Phydias,  Mytilus  imbricatus,  Lima  duplicata^ 
Gervillia  aviculoides,  Pecten  fibrosus,  P.  de- 
missus^  Ostrea  dilatata,  BliyncilioneUa  Acoata, 
Dysaster  eUipticos^  Holectipiis  atriatoa. 

11)  in  CaUomiy      /pccten  lens,  Ostrea  amor,  O.gregaria.  Rhya- 

Kimmeridgien  ;  - 

12)  in  Callovien,  Ox-j  -  . 

fordlen,  Corallien)  Mytilus  subpeclinatus.  . 

undKimin^ridffien  1  ^  ' 

^    ( Belemnites  excentralis,  Pleurotomana  Euterpe, 

Unicardium  Aceste,  Area  Harpya,  Avicula 

polyodon,  Pecten  inaequicostalus ,  Rliyiicho- 

nella  pectunculata,  Terebralula  insignis,  T. 

bucculenta,  Hemicidaris  crenularis,  Cidaris 

Blumenbachi,  Synastraea  cristata,  Centrastraea 

microconos,  Hippalimus  elegans. 

I  Nautilus  giganteus,  Pecten  Orontes,  Ostrea 

gregaria>  ÜiynchoneUa  inconstans. 

Natica  hemispluerica)  Panopaea  spinqsa,  Ce- 

romya  excentrica,  Tkracia  suprajurensis, 

MytihiaLysippus,  Avicula  subplana,  Pinnigena 

undKimm6ridgen(Saussurei,  Hinnites  inaequi-striatas,  Ostrea 

solitaria,  Terebratula  subsella^  Cidaris  Or- 

bignyana. 

16)  in  Kimmeridgien  J  ^      .  ^        .  « 

und  Forllandien  ["^'"^ 


13)  in  Oxfordien 
uttdCmÜieB 


14)  in  beiden  und 
in  Kimmeridgien 


15)  in  CoraDien 
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IT)  ni  Ueöconkfii '  IMimilft  omta^  Catbk  oofragala,  TMirt- 
und  Urgonien    ^  tak  hippopiu,  PeulMiiiiiis  Neiieomieiiiis. 

Natica  sublaengata,  Piiioptea  Neoconiensis, 
Gfistrochaena  dilalata,  Gorbida  atrialata,  Area 

18)  in    N^ocomien  [Cornuclana,  Pinna  sublineata,  Mytilus  linea- 
und  Aptien        [  tus,  Lima  Moreana,  Pectcn  striato-punctatus, 

Pllcatula  Roemeri,  PI.  placunea^  Ostrea  raa- 
croptera  *. 

19)  in   Urgonien     jPanopaea  Prevosti,  Pholadomya  Conraelaiia) 
und  Aptien       iTerebratula  Moutonaiia,  T.  s^la. 

und  i^ea         Plit^atula  radiola,  Mylilus  liueatus  etc. 

Wir  beabaiditigen  nidit,  diese  Lfete  weüer  durch  diefirelde- 
Tenains  fortsnsetien,  welelie  nodi  "viele  Zitate  gemeinaanier  Ar- 
ten Hefem  wttrden.  Sie  wird  bereits  gfenOgfend  zeigen,  dass  d*Or- 
BiGNY  in  neuerer  Zeit  geneigt  ist,  den  Übergang  einzelner  Arten  in 
ein,  ja  selbst  in  2 — 3  nachfolgende  Terrains  zuzug-estehen,  obwohl 
er  sie  als  seltene  Ausnahmen  bezeichnet.  Inzwischen  hat  Ewald** 
durch  Studien  an  Ort  und  Stelle  im  Departement  der  Bouches- 
dth-Rhöne  nachgewiesen,  dass  d  Orbigny's  Terrain  Aptien,  welches 
ZU  nnterst  aus  den  Kalken  von  la  Bedoule,  zu  oberst  aus  den 
Mn^ln  von  Apt  besteht,  nicht  nur  in  seinen  beiden  Abtheilun- 
gen einige  Arten  gemein  hat^  sondern  dass  audi  unter  31  Ani>- 
iBoniten7  und  Bivalven-Arten  (unberficksichtigt  die  ttbrigen  Fessil«» 
Beste)  dieser  Mergel  16  Arten  mit  denen  des  unteren  und  11  mit 
Bokdiett  des  oberen  CSaultes  Obereinstimmen. 

Man  findet  in  der  Lethaea  geognostica  (3.  Aufl.  V,  S.  18-19) 
ein  keineswegs  erschöpfendes  Verzeichniss  einer  grossen  Anzahl 
von  solchen  Arten  (75)  aus  d'Orbigny's,  so  wie  aus  Ewald's  u.  a. 
bewährtem  Mittheilungen  zusammentrestellt,  welche  durch  2 — 3 — 4 
Kreide-Terrains  hindurch-reichen,  und  diese  Anzahl  von  meliren 
Kreide-Terrains  gemeinsamen  Arten  würde  noch  grösser  gewor- 
den seyn,  wenn  wir  Jos.  MtiuER's  Wahrnehmung***  dabei  mitbe-' 
rOcksicbtigt  hAtten,  dass  von  36  bei  Aadie»  in  einerlei  Sdiich- 
ten  gefiitidenen  und'  audi  in  Frankrikh  Tori[onunenden  Arten 

*  TgL  noch  D'OBMiHY«  ^«MMtfoitfie  Mmmfitin,  Ttmlm$  4trfä§&ed$, 

Ulf  762  8§.  '  «  .  - 

**  Deutsche  geologische  Zeitschrift  1860,  1/»  440—478* 
'  ***  Aachener  Fetrefakten  i/,  55. 
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20  dem  Fransiöiischen  Cenomanieii,  3  dem  AttMaB».  4  den  Tnro* 
nies  und  9  den  SeaenieB  duettwt  eitoyteoteii. 

Die  Tflvlillr-Sebieiiteii  hAw  allerdings  bot  wenige  Arten 
ans  der  Krelde*Peiiode  ttii%enonneii;  denn  ^  Meiunsald  der^ 
jenigen,  die  man  ala  gemeinaan»  Arten  aufgeilldl  hatte,  darflett 
dne  strenge  Mfimg  niclil  analuilten^  oIraroU  wir  später  (§.  42) 
eine  Anzahl  verlässigerer  Beispiele  mittheilen  werden.  Was  je- 
doch die  einzelnen  Glieder  des  Tertiär-Gebirges  selbst  betriflt, 
so  gibt  A.  d'Orbigny  in  seinem  Prodrome  ebenfalls  einige  gemein- 
same Arten  zu ;  nur  zwischen  den  eocänen  und  miocänen  Schich- 
ten hält  er  eine  scharfe  Grenze  aufrecht.  Wir  haben  in  seineaa 
Buche  selbst  an  gemeinsamen  Arten  angegeben  gefunden:  • 
in  Unter-  und  Olier-ßuessonien  2  Arten 

in  ynter-Snessonien  nnd  Unter-Parisien  1  » 
in  Oiier-Snesaenennndlhiler-Pariaien  15  » 
in  Olier-Suessonien  nnd  Ober-Parisien  1  » 
in  Unter-  «m1  Olier-teiaien  .  .  2  » 
In  Parisien  nnd  Tongrien  0  • 

in  Tongrien  und  Falunien    ...     2  n 
in  Tongrien  und  Subapenninien    .      1  • 
in  Falunien  und  Subapenninien     .    66    » * 
Die  Anzahl  der  zwischen  Tongrien,  Falunien  und  Subapenni- 
nien gemeinsamen  Arten  würde  noch  Viel  grösser  aoggeMen 
aeyn,  wenn 

1)  alle  Arten»  die  im  süd-westlichen  Frankreich  nach  den  von 
.  Radun  nnd  Dnaes  an  Ort  und  SteUe  gepflogenen  Unterswtagen** 

nweflen  in  einer  mttteln  Schicht  heisanunen  liegen,  auch 
Tnsammm  in  ein  Terrain  des  Prodrom»  eingetragen  worden 
wiren,  statt  die  Vermengung  der  Arten  in  den  ndttten  ScUchtaM 
ganz  au  ignoriren;  —  wenn 

2)  d'Orbigny  ausser  Micuelottis  Schrift  über  die  miocfinen 
Fossilien  Ober-Italiens  auch  E.  Sismonda's  Katalog  der  Piemon- 
Umcbm  Fossil-Reste  und  unsre  eigne  Arbeit  über  »ItaUetu  Ter* 


*  Noch  im  Court  eU'mentbire  de  Pateontologie  II,  812  versichert  d^O«- 
BiGNY,  dass  Falunien  und  Subapenninien  nur  28  Arten  gemein  haben,  obwohl 
er  «elb»t  obige  66  im  Prodrome  aufgezählt  hat.  Eben  so  gibt  er  a.  a.  0. 
S.  753  nur  3  ttatt  17  xwiachen  Suessoiiieii  und  Parisien  genieioMune  Arten 
n,  bei  ta  aMgM  VtifaiM  §u  Mm, 


t 
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Uftr^Mttia  mid.  teea  ««Hlifohai  SiMddflSM«<  {BmdtAtrg 
8*)  bontH  ItfttOy  wo  er  geftiadMi  babea  wttrde,  daw  eine  sekr 
giOiM  ZaU  te  im  Usemum  ak  nioeftD  beieiduielett  Arten 
«■oh  püaeta  «dtritt.  Die  neueie  Aibett  m  Wood  <ll»er  A 
Gnif-VesiiieB  fn^toulf  ($.  39)  liefert  weüre  oeftor  enoebiiUolie 
Beiträge  dazu. 

Es  scheint  hiernach,  dass  wir  nicht  mehr  zu  befürchten 
brauchen,  man  werde  uns  Agassiz's  und  u  ürbigny's  Autorität  ent- 
gegenhalten, wenn  wir  uns  der  Annahme  überlassen,  dass  eine 
mehr  oder  weniger  grosse  Anzahl  fossiler  Arten  aus  einem  Ter* 
rein  in  das  andre  «hergehe ,  und  wir  wüMten  nicbt ,  dass  diese 
UBsre  Yon  jeher  genfthrte  Übeneogong*  Ton  andren  Autoren  in 
n^nmr  Zeit  enutlich  beatnttM  worden  wflre.  Vielnelnr  neigen 
sich  die  Palftontologen  inuner  entocfaiedener  derselben  in.  Han 
lindel  ein  aiemfieh  reidiea  Veneichniflr  oolcher  Arten^  welchen 
sweien  und  mehre  Terrains  gemeinsam  sind»  im  Index  pakumh 
iologicu*  Bd.  //,  S.  750—764  unter  Angabe  der  Quellen  mitge- 
theilt.  Wir  wollen  zwar  nicht  darauf  bestehen,  dass  alle  diese 
Beispiele  unbezweifelbar  sind;  leiclit  können  einige  darunter  auf 
unrichtiger  Bestimmung  der  Art  oder  des  Terrains  beruhen,  ob- 
wohl  viele  minder  verlassige  Fälle  dort  schon  ausgeschieden  wor- 
den sind  nnd  die  sorgfältigsten  und  glaubwürdigsten  Paläontolo- 
gen für  die  Richtigkeit  der  noch  übrigen  einstehen.  Wir  werden 
daher  jenes  Yeneichniss  hier  nidit  wiederholen,  wollen  Yiefanehr 
naeh  Zeugnissen  neuerer  Autoren  sndien,  soteher  inshesondm, 
die  sich  inohl  fmf  Zitate  berufen,  .sondern  die  identischen  Arten 
selbst  verglichen  haben ,  wehshe  sie  in  vmehiedenen  Tenains 
anflihren.  Nur  gelegentlich  etwa  werden  whr  den  einen  oder  den 
anderen  der  im  Index  angeführten  Falle  nochmals  aufnehmen. 

Babrande  erklärt  es  bei  verschiedenen  Veranlassungen  für  eine 
ausgemachte  Thatsache,  dass  einzelne  Arten  aus  einem  Terrain 
oder  aus  einer  Fauna,  insbesondere  aus  einer  der  3  Silur-Faunen 
in  die  andre  hinüberreichen.  So  unter  andern  im  Jahrbuche  fiir 
Ifinendogie  i85d,  340.  Nach  Mvbcbison**  hat  'mGrosshritanmm 
das  unter-silurische  mit  dem  ober^sUurischen  System  nicht  we> 
niger  als  114  Uder-Arten  gemebi,  wekhe  nimBch  aus  den  Llan- 
deQo-ibgs  und  dem  untern  Caradoe  in  die  Wenloch-  und  Ludlow* 

*  unter  andern  schon  ausgesprochen  im  N.  Jahrb.  der  MiaeraL2fi41,  56  ff. 
**  Hiluria,  London  1864,  p.  4Ö5— 490. 
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Schiebten  ÜbergelMii»  wobei  die  -dazwischen  liegendiiii  Diberi 
»Caradoo-StiMUtoiies«)  well  ^  ^cm  eioAgem  Geologen  Boeh  sak 
jene*,  wm  andern  zn  dieeen  gereclmel  werden)  gute  ibergangen 
aM)  ohne  welche  Yoraiohl  die  AnzaU  der  gemeimMmien  Arten 
noch  viel  grosser  seyn  wfirde*  Alle  114  oM  n.  n^  0*  nimonl^ 
lieh  aufgezählt* 

Davtosoh,  der  sich  das  Studium  der  Brachiopoden  zur  be- 
sonderen Aufgabe  gemacht,  findet  nach  sorgfältiger  Prüfung,  dass 
unter  78  Arten  der  oberen  Silur-Formation  Englands  5  auch  in 
der  unteren  (Leptaena  depressa,  L.  imbrex,  Orthis  pecten,  0» 
sinuata,  0.  biforatus)  und  5  in  der  Devon-Formation  (Terebratula 
Wilsoni,  T.  sphaerica,  T.  aspera,  T.  reticularis,  Pentamerus  ga«- 
leatus)  vorkommen'^*}  welches  YerhaUen  db  VsaNEuiL  bestätigt^ 
indem  er  der  letzten  Gmppe  ancli  noch  TerdHratnla  bicariBatn 
Am.  beifllgt^*.  James  Hau.  fllhrt  als  den  beiden  Sihnr-Formn« 
üonen  in  Amenka  gemoinsame  Arten  nnr  Leptaena  tenni«strifll« 
SS  L.  depressa)  nnd  Calymene  senaria  =  C.  Bhnnenbnchi  an, 
welchen  de  Verneüil  noch  Orthis  lynx  beiztthltt»  d^Arcruc  nnd 
DE  Verneüil  haben,  wie  wir  selbst,  schon  seit  langer  Zeit  die 
Erfahrung  gemacht,  dass  die  scharfen  Grenzen  der  vertikalen 
Verbreitung  der  fossilen  Arten  um  so  mehr  schwinden,  in  je 
weiterer  horizontaler  Erstreckung  man  sie  verfolgt.  Sie  theilen' 
in  nachstehender  Tabelle  ff  das  numerische  Resultat  ihrer  Unter-» 
imchnngen  Ober  die  paläolithischen  Arten  im  Allgemeinen  mitr 

>  Vgl.  die  S.  243  gegehen«  tabaUaiitdiMi  AasiAge  ans  4mm  Weika 

Sedgwick  und  M<^Cot. 

*•  Bullet,  geolog.  1848,  V,  309-338. 

Bullet,  geolog.  1848,  F,  339—353. 
t  a.  a.  0.  p.  374-- 380. 
ff  Geological  TransaetioM  1842 ,  F/,  303—410;  >  N.  Jahrbuch  Ar 
Mineralogie  1848^  625. 
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78.  8.  —  .  50.  — 
216. 135.    7  .  32.  2 


20.  -  

24.  a  .  1  .  96 
4.  —  .  —  . 


448.  82  .  10  . 199 .    6  .  168.    2  .  2 

64.  15 .   6  .  22 .    3  .    36.    i  .  2 

11.  6.    1  .    4.  -  .     2.  _  .  - 

282.  63.  7  .116.  16  .  225.   5  .  - 


Fische  .... 
Krustazeen  .  . 
Insekten  .  .  . 
KopfMollnskeB 

Cephalopoden  . 

Heteropoden  . 

Pteropoden 

Gastropuflen 
Kopflose  MoUndmi 

JDimyen  .    •  • 

MoDomyen  .  . 

BrachiopodW  . 
Annalaten  .  . 
Radiaten  .  .  . 
FttraniiilfiBf6B 
Polypen  ,  ,  . 
Infusorien  .    .  . 

Ungewiss   .  . 

bn  fiMBtn    3698. 807  .118  .  984  .  79TlÖ72r22^ .  15  .  97 
Ebenso  bieten  Mürchison,  de  Verneuil  und  de  Keyserling  in 
ihrem  schönen  Werk  ♦  folgende  Tabelle  über  die  eigenthümlichen 
und  gemeinsamen  Arten  der  palaolithischen  Gebirge  ÜMittoiuif^ 
mit  Ausschluss  aller  übrigen  Linder,  d«lr. 


302.  49 .   9  .  145 .   5  .  126.  1 

161.  33.   3  .  60.    5  .  77.  1 

568.230  .  30  .182  .  38  ^  229.  7 

11.    4.  —  .    5.  _  .  2.  - 

163.  42 .   1  .  59 .  10  .  75.  1 

260!  15!  86  .107!  4  83.  1 
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30.125.   3  .    3.  —  .  1.    1  .  - 
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Saurier    .  . 

Fische  .    .  . 

Knutazeen  . 

AiMllideii  . 

Mollusken  » 

Radiaten  .  . 
Foraminiferen 


1 .  - 
49.  - 
17.  12 

1.  — 
308.  81 
12.  9 

1.  - 

3.  3 


Die  gemi 


Ibi  tiaam 
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392.104 


-  .  46  .  -  .  1 .  —  .  3 
*~"  .   1  •  3  •      .  1 

-  .  i  —  . 

2  .  66  .   4  .115.   3  .  33 

~~      1  .    1  •  2 «  • 

^—      ,  — «           —  ,  1   ,  ^ 

.        1     •  *  •     ~"  * 


Yralenat», 
Pentaaieraa 
SaleatiM, 
PhaeoM  ?mR- 
Bpktbalaia. 


2  .116  .    5  .  122  .    3  .  37 


Flatycrinitei  Ter«bratala 


larvts, 
Spiriter 

f laber, 
Inratut, 
Helania 

rugifrra« 
Bnvmphaliu 
?aeunu. 


elongata, 
Spirifer 

undnlatMf 
Avicol« 
«atiqaa. 


Uu  Ourai, ii  voU. 4». L&nd,  1846 ; >  N.  Jb.  f. Min.  1846,  S.  621, 
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In  beiden  Tabellen  ist  aber  desshatb  die  Total-Snmme  be- 
trttchtlich  kleiner,  als  sich  aus  der  wirkUchea  Addilioa  ofibt» 
weil  eine  gewisse  Anzahl  gemekisaiier  Arten  in  meiiren  Temins 
mitgesihtt  worden  ist 

Bei  ifaren  Borgßätag^A  Ai^^mSmI'  4d^er  di9  patoelrihisdMtt 
lypaficn,  deren  ZaU  400  beträgt,  haben  Mnan*  Edwards  nnd  Haub 
jedoch  nur  8  Tom  sUnrischen.  ins  devonische*  Systeni  (nnd  sonst 
lieine  andren)  übergehende  Arten  gefunden,  über  die  sie  sidi  sellist 
noch  mit  einiger  Behutsamkeit  ausdrücken*. 

Es  sind : 


Emmonsia  hemisphaerica 

n  cyiindrica 
Chonophyllum  perfoiiatum 
(CyathophyUum  plicatnmGF.jMrO 


Heliolithes  interstinctus 

•  B  Murchisoni 
M  megastoma 
Favosites  Hismgeri 

»      fibrosa.  .  . 

[Syhords,  der  sich  zur  Anfgabe  gemacht,  die  geologische 
Yeihreitung  des  Pterygotns  problematicns  im  Noiid^  fi^rosihrt- 
kmmem  zn  verfolgen,  weiset  denselben  vom  Caradoc-Konglomerate 
an  bis  zn  den  devonischen  Schichten  nach.  JUurb.  iDr  MteeraL 
1856,  81.] 

Auch  erklärt  M'Coy,  der  sonst  so  scharfsichtig  alle  Unter- 
schiede der  Arten  zu  entdecken  vermag,  dass  er  Exemplare  des 
Favosites  Gothlandicus  aus  den  Devonischen  Schichten  von 
solchen  des  Berg-Kalkes  nicht  zu  unterscheiden  im  Stande  seye  **, 

Semenow,  welcher  kürzlich  die  Brachlopoden  der  Schlesischen 
Steinkohlen-Formation  zum  Gegenstände  einer  besonderen  Arbeit 
gemacht  hal*^,  eridirt,  dass  nach  Ansschlnss  aller  aweileihaf* 
teren  Bestimmungen  er  üch  von  30*  anter -216  •  (s  Oy-ld)' Bin- 
chiopod^Arten  «benengt  habe ,  dass  sie'  ip  '.•iidr>  'Terrains 
übergehen,  und  zwar-  in  folgender  Weiset  •  ■  •  • 

SUn'OtMffe.    DMoa-Cieblrge.    ^oMn-Otbi»^.    ^tnalMlic«  OfUiyiu 


80 


3 
22 
3 


CmimB  und  Bbwalque  haben  In  ihrOr  sckm  im  vorigen  §. 


*  Archiv,  du  Museum  tfhUt.  nat.  F,  1— 50i. 
**  AmmL  Bhgam,  nat,  Uü,  i849,  Iii,  134. 
***  Zaitfchrift  der  inOtekt»  gmdogiMhea  CMlwhtlt  IMi,  F7, 
317-404,  Tf.  5-7. 


Digitized  by  Goqgle 


■eltfe  Mm  Ü 


TkamlM» 

AiiiMn«iti>i  radiau  .  •  . 

•  • 

• 

•     "it.  • 

+ 

Hommra  Alsatica   .  .  . 

i  « 

•      •  • 

Pleuromya  Audoulni     .  . 

•  •  •       •*    ■  • 

4- 

* 

Avicula  Sinemureuis  P'Q. 

+ 

•       ■  • 

PaeteB  («xtorius  •     .  •  •  ' 

4- 

.  + 

.       •       •  ' 

Spirifer  Waicoiti  .... 

•  +  ■  ■ 

•       •  • 

Ebenso  R.  N.  Hantell  längs  der  EuenlwJiii  durch  Cambridge 
weh  YBUtAire  %  ii&inHch  in 

.BradfM*clay,  Cwaiicaftli,  lUlkw»«y-WjBk»  Oxittd-claf 

Pholadomya  MarchiMBi  Sow* 
Padopaea  peregrina  .    .  . 
Cardium  co^atum  Phill.  . 
Pecten  vfigans  Sow. .... 
Twebnitula  coacUina  S«w. 


Twritellä  Muicata  8ow.  . 
Mioia  MptititaSow« 

Vacohi  Phillipai   

Gcnramt^Zahl  Tefgltcbener 
Anm  -.  ....  . 
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•  • 

4- 
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4- 

.  •  4- 

4- 

.  4- 

15-  . 

90 

ConsAir  vmicherl**,  im  Fomie-Dipfc  In  denjenigen  iwei 
Gebirgs-SchicLten,  welche  Baulw  ßls  mitteln  und  oberen- Oxford- 
Thon  bestimmt,  381  Petrefakten  -  Arten  gesammelt  zu  haben, 
welche  sich  nach  Abzug  von  93  der  Örtlichkeit  eigenthümlichen 
Arten  in  anderen  Gegenden  so  veriheilten  (381—93  =  288): 

so  dass  es  noch  am 

.  247  Arten  gehören  dem  Corallien  an, 
nor     9     »     dem  Oxfordien  ausschliesslich, 


natürlichsten  seye, 
dieses  Gebilde  filr 


25 
7 


dem  Corallien  und  Oxfordien 
gemeinsam, 
dem  Kimmeridglen, 


Corallien  zuhalten, 


obwohl  ihm  0,17 
jttngrer  Elemente 
beigemengt  iEnd. 
[Die  Jura-Gebilde  und  Hure  Tersleinemligen  shid  von  nie- ' 
manden  eifriger  als  von  Quenstedt  studirt  worden.  Was  Schwaben 
betriflft,  so  gelangt  er  schon  in  Bezug  auf  die  Ammoniten  allein  zu 


•  Geolog.  Quart.  Joum.  18S0,  VI,  310-319. 
**  ButUHm  fäohg,  18^6»     Xll^  700. 
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dem  Ergebnisse,  dass  onter  78  Aften  12  mehren  Terrains  ge- 
meinsam sind,  wovon  einige  sogar  aus  dem  schwarzen  in  den 
braunen  oder  aus  diesem  in  den  weissen  Jura  übergehen,  wie 
folgende  Tabelle  zeigt*:  ' 


Amiiionitrn  im 
Würtlembergischen 
Jura 

Schwarzer 
a.  ß .  y.  6  .  e  .  c 

Brauner 
a. ß.y.6 .  e 

Weisser 

a.ß .  y  .6  .  t  .C 

Ammonites  6  Species 
7 

M         /  n 

n      13      „  . 

„       1  striatus  (  Be- 

chei,  Henlei) 
„       1  beterophyllus 

(varr,  5) 
„       1  lineatus  (rr.  3) 

ammoniusScHLTH 
„  Humphriesanus 

„       canaliculatus . 

„  flcxuosus(rarr.) 

„       discus  Buch  . 
„       alternans  varr. 
„  lingulatus 

„       bispinosus  Ziet. 
(longispinusSw) 

auf  einzelne  Formationen 
"               beschränkt  66  :    .  . 
mehren  gemeinsam  12 

m         ■                      ~  ■ 

•        •  • 

6.7.13.4.5.6 

.  1 .    .  1  .  4  .10 

Auch  Hebert  hat  beobachtet**,  dass  bei  Nancy  Ammo- 
nites raricostalus  Ziet.  und  A.  Conybearei  Sow.,  welche  sonst  den 
Unter -Lias  charakterisiren ,  in  den  darauf  ruhenden  Gryphiten- 
Kalk  mit  Am.  planicostatus ,  A.  fimbriatus,  A.  Davoei  u.  a.  be- 
zeichnenden Arten  übergehen.] 


Bayle  weiset  gegen  d'Orbigny  nach  *** ,  dass  Ammonites  Ca- 
lypso  des  Toarcien  von  A.  Tatricus  des  Oxford-Thones  durchaus 
nicht  unterscheidbar  seye  und  nur  einer  vorgefassten  Theorie  zu 

*  Quknstsdt:  Petrelakten-Kiinde  Deuf*ekUndSf  I.  Bd.,  Cephalopoden, 
Tübingen  1S46—49. 

Bullet,  ge'ol.  1866,  Ze  9er,,  XIU^  207-218;  >  N.  Jahrb.  f.  Minertl. 
mr,  212.  '  '  - 

Bullet,  geologique,  Ze  terie,  F,  450. 


tüM  fÜMBl  iMDPdeiL  könne.  Er  finde  sich  gkadk  A.  Mnro? 
fhfte  k  OMiM,  ItoteM)«!!*  und  QxtedrTkoiL 

OwBM  Wieherte  fraheT)  düi  MegtloMMmr  BaeUuidi  «nd 
F^acfloplewim  BneUtmU  m  den  OofithM  in  die  Wealden  über- 
gehen ♦ ;  doch  wiwen  wir  nicht,  ob  er  diete  Tenfchening  m6k 
jetzt  aufrecht  hält. 

Wir  könnten  diese  Beispiele  wiederholten  Erscheinens  der 
Arten  gerade  aus  den  jurassischen  und  Kreide-Terrains  noch  sehr 
reichlich  durch  andre  vermehren;  doch  begnügen  wir  uns  unter 
der  Berufung  auf  die  schon  oben  zitirte  Zusammenstellung  lind 
mf  die  aus  d'Orbignys  Prodrome  nitgetheilten  Fälle  mit  diesen 
wenlfeB.  Nor  2  oder  S  Bemerinuigeii  wollen  wir  Uber  die  ver- 
flchiedeiiea  Klagen  der  Kreido  «nfthren.  Die  ente  ist  swar,  nnr 
ans  einer  geringen  Arten-ZaU  gewonnen,.  rOlut  aber  von  den 
nehr  sorgfältigen  Forscher  der  BracUopoden  Dimon  h«r*^  ipnd 
beruht  snf  dessen  eigner  nnn^lbarer  Wahmdininng. .  Er  -  ist 
der  »sicheren  Überzeugung«,  dass  es  Arten  gibt,  die  aus  einem 
Stock  in  den  andern  übergehen,  und  findet  von  21  bis  jetzt  be- 
schriebenen Brachiopoden-Arten  folgende  in  verschiedenen  Ter- 
rains nach  seiner  Eintbeiiung  des  £»^^cAen  Kreide-Gebirges  (ohne 
des  mitanter  abweichenden  VorlLonunens  im  Ausland  an  erwähnen). 


8 


■mW 

•  s 

V) 


u  e 


e-c 


6ä 


1 1  I 


Crania  ovalii  

VagM  trancat« 

TcfpbratnliiM  ftriata  .  

„  gracilis  

Kingia  Uma  

Tef«bntiila  squamoM  

'  obtongtt  

•  * 

Nach  Fmn***  enthalten  der  Galt  inid  das  Aptien  in  der 
BI%heironGb^llArten(Qnter281des6^en,  also0,04)  gemefaisam. 
Eine  dritte  Notiz  entnehmen  wir  noch  von  REussf^  welcher 

*  Jaumim  Eiinkurgh  new  philosoph.  Joum.  1842,  XÄXill,  65-88. 
**  Ikä'Brkttk  CntUtmt  BradUfoda,  in  the  Palaeimto^afh.  So- 

t  Bdtifg«  nv  Ctoaiiteiif^  dar  KMde-SeliiehtaB  kLikn^  O^AIpeM, 
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ift  4m  bekannten  Schichten  des  (?o«atf-Thale8  444  fossile  Arten 
gesanmelt  und  daninlw  107  elf  eebon  vin  eaten  Orte»  hif 
btimhl  igeAniden  lii^  nid  sWMTt 


■  ff 
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tt 
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ronie 

o  »•  0-  r 
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■ 
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 #^ 

1  .     3  , 

.    33  , 

.  -47 

.    84  . 

0,01 

.  0,09  .  .0;il  .  0^44  .  0,33 

Diese  Reste  liegen  in  denselben  Schichten  durcbemander ;  aber 
von  den  verschiedenen  Thier-Famflien  reichen  dann  die  Arten  der 
einen  tiefer  hinabi  die  der  anderen  weiter  hinauf  in  der  8ohicfaten- 
Reibe.  Die  Rvdisten  gehören  MmBiHidi  "ttfhmmtü  dritter  Rodi- 
aten-Zoiie  an.  Ansserdem  lagerl  In  der  Nlbe  dleaer  SiMdiM 
nocb  'ächtea  Sdnonien. 

Was  Ae  eflncAitfaisdien  oder  terHMn  Bevölkerungen  der 
Erde  betriSt,  so  haben  zunächst  die  Untersuchungen  von  Bellardi 
über  das  mtffe/meerwcAe  Nummulilen-Gebirge  der  Grafschaft  JVi««a* 
ergeben,  dass  dasselbe  unter  410  bestimmten  Arten  110  mit  zwei 


Nuimnuliten- 
Gebirge 

• 

BiekiH. 

des 

.  VieentiniMchen 
und 

Falulea. 

50  .  15  .         100         .  3 

oder  viebnehr  vierTerrains  des  Pafiier  Beckens  gemebi  hal»niUdeni 
nntren  nnd  obrenSuessonien  und  dem  untren  nnd  obren  Parisien 
ttllndicli,  mit  jenem  dt»  geringere  Ansaht  aber  gerade  die  be- 
seidinenderen  Arten,  wfihrend  wieder  sehr  viele  Arten  mit  denen 

der  Nummujiten-Gestein^  des  Veronesischen  übereinstimmen.  Hier 
ist  jedenfalls  eine  ziemlich  beträchtliche  Anzahl  die  Grenzen  des 
Terrains  überschreitender  Arten ,  und  es  wird  künftigen  Unter- 
suchungen vorbehalten  seyn  zu  ermitteln,  ob  die  Eintheilung  der 
vier  Terrains  des  Famer  Beckens  so  wie  bisher  aufrecht  erhaiten 
werden  kann. 

Diese  Wahinehmiingen,  so  wie  die  Beneriang  Bwon's 

*  WMr.  Boc,  sMi,  »41,  IF,  305-800. 
**  MNafft.  mithin,  ie  «Mm,  im,  Xlir,  141-140;  bi  ta  Aelt» 
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itm  unter  27-^  Ecbiaiden-Arten  das  ältere  SckweiizeriKhä 
Ninuniliteii-GeMrge  wenigstens  5  mit  denen  des  Grobkalkes  vott 
Grigmm  und  nur  3  mit  andern  Nommaliten-Kalken  geneiB  hat, 
ngi  dla  Krage  an,  d>  jenea  ätteze  Nmnmiditen-Geldrge  wirUich 
aribatsMadig  «eye? 

Eine  Beadweibaiig  der  foaiflen  Beate  eines  oberen  Nmn* 
Mdilen-Clebirgee  der  frmtMi^m,  Sacoffer  und  Sehmeüur 
Alpen  haben  uns  Hebert  und  Renevier  kürzlich  geliefert  in  einer 
Abhandlung,  aus  welcher  uns  nur  erst  Auszüge*  zur  Benützung 
geboten  waren,  woraus  sich  ergibt,  dass  die  genannten  Geologen 
dort  72  fossile  Arten  gesammelt  und  62  genauer  bestimmt  haben, 
unter  welchen  50—51  auch  aus  andren  Gegenden  bekannt  sind. 
Unter  diesen  letzten  nun  stimmen  Vs  =  ^7  Arten  mit  aolchen 
def  ItaaiMiüten-vGebirges  dea  Viemüßischen  und  eben  ao  viele 
ndl  solchen  dea  Pmfiier  Bocfln-Gebirgea  (6  davon  mit  solchen 
des  älteren  Pariiar  Nmnmniiten-Gebirges  oder  Snessonien,  8  mit 
Sflldm  des  untren  und  5  mit  denen  des  obren  Grobkalkes),  aber 
andi  eben  so  viele  (17—18)  mit  Arten  des  untren  lflocSn-€e- 
birges  (oder  des  Tongrien)  von  Fontaineblau,  Limburg  und  Main» 
überein.  (Da  die  eben  zur  Vergleichung  genannten  Örtlichkeiten 
alle  ebenfalls  schon  einige  Arten  miteinander  gerneinsam  besitzen, 
so  geben  die  Einzeln-Summen  zusammen  etwas  über  die  wahre 
Summe  aus.)  Bei  solch'  nicht  unbeträchtlicher  Betheiligung  diesea 
Gabüdea  an  den  bezeichnenden  Arten  des  Altern  NummuUten- 
Tcirains  vngen  Btuax  und  Bmomn  trots  der  eriieblidien  Bei- 
mengung jttngerer  (miociner)  Arten  nicht  zn  behaupten,  dass 
dasselbe  den  Miocfin-Bildungen  überhaupt  nfiher  als  der  fiteren 
Nummntiten-Formation  stehe,  und  halten,  um  diese  Yermischnng 
von  fast  gleich-viel  älteren  und  jüngeren  Arten  zu  erklären,  für 
möglich,  dass  einst  eine  Wanderung  stattgefunden,  indem  ein 
Theil  der  Arten  des  älteren  Nummuliten-Gebirges  in  einem  wär- 
meren Meere  abgeschieden  noch  längere  Zeit  fort-exislirt  hätte 
und  endlich  durch  zufällige  Öffiiuug  der  Schranken  zu  den  in- 
zwischen geschaffenen  jüngeren  Arten  eingewandert  seye.  Dann 
geborte  die  Erscheinung  ins  Bereich  der  Kolonien,  von  denen  an 
^em  andern  6rte  (g.  44)  die  Re^e  seyn  wird..  Indessen  schehit 
uns  am  wahrscheinlichsten,' dass  dieses  jüngere  Nununnliten-fie- 
biige  mir  ein  sonst  wenig  entwickeltes  €3ied  der  tertUtaren  Schicl^ 

*  Bullet,  geolog,  iSUi,  AI,  589-604. 
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len-Reihe  oder  eine  ungewöhnliche  Facies  irgend  eines  bekann- 
teren Gliedes  darstelle,  eine  Ansicht,  die  auch  in  Bezug  auf  das 
üitere  Nummuliten-Gebirge  angeregt  worden  ist. 

£.  SiSMOMOA  hat  bei  Grongnatdo  und  alle  Cankart  zwiscbei 
den  Apminmm  und  dem  IVifiaro-lliale  eine  jOnfeie  Mamimilita» 
Foffmatkui  zwiBoken  Paddinges  imd  einem  MoHaase-artlgen  Gesleiii 
besehineben*,  die  unter  65  fouaen  Arten  4&  bk  jetet  Ar  eeeftn 
gegoftene  und  20  aas  den  miocftnen  Snbapenninen-Scllehlen  b^ 
kannte  Reste  geliefert  hat.  Er  bemerkt,  dass  iKese  Bfldnng  in 
^  ganz  gleichförmiger  Lagerung  aut  das  ältere  NummttUten-Gebirge 
folge. 

Pareto's  weiter  ausgedehnte  Nachforschungen  am  Fusse  der 
Apenninen  Ober-Italiens  haben  gezeigt**,  dass  diese  jüngere 
Nummuliten-Formation  über  Fiikoiden^Schiefern  und  Macigno  mit- 
unter in  abweichender  Lagerung  zu  den  Gesteinen  der  llUeren 
FiHrmation  und  nnter  den  bekannten  Sobapenninen-jSehicbtea  yof- 
koonne  nnd  zn  andren  miocAnen  Scbichten  Inmier  gtektelig 
gelagert  seye.  In  den  ihr  angiehArigen  Puddingen  nnd  UoUassen 
Yon  Careare,  Acqm  nnd  Jftliaftiiio  hat  Fabbio  63  Arten  fossiler 
Reste  gesammelt,  von  welchen  nach  E.  Sishonda  24  anerkannt 
eocäne  sind,  26  mit  solchen  des  Roncaer  und  IS'izzaer  Nummu- 
liten-Gesteins  und  22  mit  anerkannt  unter-  und  ober-miocänen 
übereinstimmen;  während  unter  den  an  andern  Stellen  bei  den 
Cascinelle,  bei  Lerma,  Voltaggio  und  Grongnardo  aus  diesen 
nummulitischen  Schichten  gesammelten  25  Arten  nach  Bellardi^s 
Untersuchungen  nur  3  eocäne,  9  aus  den  nUttelmeerischm 
fiununuUten-Gesteinen  und  13  unter-  und  ober-nuocilne  befindfick 
sind  fiüSEK  wie.  Aiteo  SisnoimA  verlegen  diese  Büdnng  fkber 
die  ligniten-Akrenden  Thone  von  CadtbonOf  welcbe  Antbraeotlw* 
rium  enthalten;  indessen  ist  nadi  Pabbto  diese  Auflagerung  nwkt 
unmittelbar  sichtbar,  und  in  allen  anderen  Orten  ist  die  La- 


♦  Memorie  AelV  Accad.  di  Torino,  XU,  322-325. 

Bullet,  geolog.  1S56,  XU,  370-375:>N.  Jb.  f. Min  /S5tf,91-94. 
***  [Später  hat  £.  Sishonda  die  Versteinerungen  dejsseiben  Pfummuliten- 
Gebirges  im  BormUm-ThaXt  {alle  Cäreare,  zu  Dego  und  ui)  ^.  a.  0.  der 
LtpiHttli»»Ap€miii»t»  Bocbnalt  loiflUtigw  viatmailki(MimoH9  4df  Ace&i, 
#  Twim,  ISSS^Si,  4»  ISpp.  >  N.  Jh.  Ar  Hinenk.  i6S$,  ^9^740) wmi, 
mäam  er  mr  tolcha  80  AiMi  berOcMehiigt,  WM»  mudk  in  «iden  fa«i»* 
giNh  wdU  bckamteB  SeUehMa  vinkinniai»  MgwadM  YfAailea  galMM: 
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gerstätte  von  Anthracotberium  unseres  Wissens  sicher  miocän*. 
—  Also  auch  hier  klärt  sich  die  Ursache  der  Yermcngung  von 
iwiitoB  Resten,  die  sonst  zweierlei  Formationen  angehören,  nidU 
nf ,  esd  vir  teften  wohl  spttter  noch  darauf  zurückkommen. 
Manen  iM  4ieM  Nmmvliten  Uoin  wa4.  (sie  swd  hiüm  oifdrt 


Aiiderweitice«  VorkomaiM. 

m  IlMiile  Arleo 
!■  obren  Nuninaliten-Gebifgf 
des  B^rmidm-ThaU*. 
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Indeneii  gelangt  derselbe  auch  hier  noch  zn  keiner  kbreren  Ansicht  der 
Sache.  Seine  Schlässe  sind:  1)  alles  Nummuliten-Gebirge  ist  eocän;  2)  bil- 
det  jedoch  3  Zonen:  3)  die  unterste  am  Anr»ng  der  Eocän-Reihe  (CorUere^, 
Miarrit9,  Ni*»a)  enthält  viele  eigenthümliche  numniulitische  oder  einzig  mit 
dem  £ocän-Gebirge  (t)  gemeinsame  Arten;  4)  die  mittle  (Savoyen,  Vicenna) 
von  HiBBXT  und  Rkmkvibr  als  obre  aufgestellt,  enthält  einige  von  den  ersten 
(s*),  mehr  von  den  zweiten  (t>  und  auch  einige  miocäne  Arten;  5)  die  obre 
Zone  (BorwHUm-Thtü,  Ligurien)  Melet  noch  einige  ächl  nonunnlitische  thdl» 
eigne  nnd  theilt  mH  vorigen  gemehiaanio,  tndi  einige  nndre  eocine,  ober 
grOMtonthoib  <0^  aller  ihrer  Arten)  viocine  Fonll-Refte  dior;  6)  diew  drei 
HiMpnlitnn-Fonnnlionen  dfteken  angieieh  die  EindwUnag  des  Eoeln-Gebirgan 
in  3  Stöcke  aus.  Wir  glauben  indessen,  dass  diese  Annalunen  niclit  geeignet 
siad  das  örtliche  Durcheinanderliegen  der  Arten  anderwirts  wohl  unterschie- 
dener Stöcke  i^endwie  zu  erklären,  sondern  dass,  wenn  alle  in  der  That 
auf  primitiver  Lagerstätte  beisammen  liegen,  man  annehmen  müsse,  dass  ein 
minder  veränderliches  Verhalten  der  äusseren  Existenz-Bedingungen  in  jenen 
Gegenden  einzelnen  Arten  die  Fortdauer  in  der  Miocän-Zeit  möglich  gemacht 
bebe,  nachdem  sie  in  andern  Gegenden  meistens  für  immer  serstOrt  worden  sind.] 

*  LtOmtm  geofnoftiea,  ß,  Anfl.  Fl,  917  ff.  j  GnvAtt  ia  Cmfi,  mte 
IMf ,  XUfl,  313  >  N.  Jb.  i8S0,  515;  Jtonaaiia  hi  Veihandl.  der  na- 
tavftindb  GeMllfehaft  ia  JUbO^ISSS,  m,  385-403  >  N.  Jb.  im,  687; 
—  Her  A."Ddmatinnni  ipnu  IM  iwaillBlballs  vgl  PolnoMHsyfnyMan 
IT,  56--60L  >  N.  Jk  i$ß§,  831. 
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l)enannt)  wahrscheinlich  von  anderer  Art,  als  die  der  älteren 
Formation. 

BesQccT  theilt  in  seiner  Schrift  über  die  tertiiirea  Entomos- 
iraieen  Frankreichs  und  Belifiens*  die  Beschreilwng  von  80 
Arten  mll,  tob  wekhea  47  eodn,  22  fltoeiii,  3  pUoeta,  wser- 
den  10  der  Bocta-  und  Hiocin-,  2  der  Iliocin-  und  Pllocte-f 

Wien  uiüi  ucuu  ^s^AimimiiiigoB  graran  sBM  y  wBn  ^mi^o 
gleidi  «och  fai  Kreide  <4)  oder  lebend  (6)  wkonunen.  Bnn»  Int 
vnler  6ß  Polythalamien  tot  den  Unter-Mocfin  oder  Tongrien  der 

Gegend  von  BerU»  12  auch  im  Ober-Miocftn  von  Wien  und  Wie- 
iiczca  und  5  derselben  auch  aus  den  Subapenninen-Schichten  er- 
kannt **  5  und  unter  90  miocänen  Enlomostrazeen-Arten  Öster- 
reichs ***  2  in  der  Kreide,  1  im  Grobkalke  und  24  in  pliocfinem 
Sande  der  Apenninen  [der  aber  jetzt  zum  Tbeil  für  miocän  güi} 
wieder  geftinden.  Überhaupt,  wenn  man  die  tertiftren  Schichten- 
Reihen  da,  wo  sie  vollständig  vorhanden  sind ,  von  Schicht  zu 
Sebidit  verfolgt,  so  findet  nan  tiberall  einzelne  Arten,  welche  in 
die  Bflchst-jttngere  flbergehen,  so  dass  es  schwer  wird,  eine  For- 
nntions-Grenze  m  ziehen.  60  ist  es  in  Belgien  der  Fall,  ond  so 
ist  «ach  in  Mimwer  Bedten  die  Grenze  zwischen  Tongrien  n'O. 
X  und  obrem  Falnnfen  verwischt  f,  wo  selbst  nnzweifelhafte  Arten 
aus  d'Obbigny's  Parisien  sich  darunter  mengen,  wie  Solecurtus 
appendiculatus,  Nucula  Deshayesi,  Yolvana  bulloides  u.  a. 

Die  subapenninische  Fauna,  wie  sie  Brocchi  in  seinem  schö- 
nen Werke  tt  beschrieben,  hat  man  später  in  eine  miocäne  und 
eine  pliocöne  getrennt,  und  Michelotti  sowohl  als  E.  Sishomni 
haben  in  besonderen  Schriften  sich  bestrebt,  die  Arten  nacfc 
diesen  zwei  Terrains  zn  scheiden.  Man  hat  zn  den  Ende  einige 
Örtliche  den  Systen  der  West-Alpen  entsprechende  Sdd^Aen- 
Anflriditnngen  ia  Piemoni  ond  einige  erst  nach  diesen  Systen 
erfolgte  Ablagemngen  m  Sirankreichj  zü  Perpignan  n.  s.  w.  be- 
nfitzt^  nn  zn  bestinnen,  was  in  das  pliocäne  Gebiet  gehöre. 
Aber  wur  selbst  haben  uns  an  Ort  und  Stelle  längst  überzeugt,  dass  in 

•  Memoir.  de  VAcademie  de  BruxellM  1S5Z,  XXiXj  142  pp. 
"  •*  Deutsche  gcolog.  Zeiuchrift  ISSZ^  III,  49-93. 
***  BntOBMNrtneeeB  iw  ^sierreMt.  Teniftr-Beckens,  Ifim  t849, 
f  Fb.  Saviiiimiu:  Obendcht  der  geoIogischraVofhlliiiiite  jveNessm 
tBitf  ^\  —  Leeketm  ftejßoO.  9.  Aufl.,  71,  44—45. 

ff  OmdlMfig  fbeeOe  letojwwfag,  MUeneim,  Ii  ei«.  4^. 
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ÜMfim  ffuser  Ptmont  —  nnd  selbit  liier  nicbl  UbenB  —keine 
AifHehttingwi  wihrnntlnen  find,  sondern  die  iltren  md  Jttng^ 
M  Sdiiehlen  der  SUnpeMiBem,  die  fegenamleii  ndoetaen  nd 
pllocineii».  die  Mnen  .IlMnie  und  die  gelbem  fluide  9  In  vMUlai» 
bnedMiier  md  gleidiftnniger  Lagerung  avMiiiider  -  folgen ,  «0 
dess  eg  fast  IkbereO  veben  so  nnmöglich  ist,  mütelst  der  Lagerung«- 
Verhältnisse  und  der  lithologischcn  Beschaffenheit  des  Gesteins, 
als  milteist  der  fossilen  Reste  irgend  welche  Grenze  festzusetzen; 
denn  überall  vermengen  sich  die  fossilen  Arten  tieferer  mit  de- 
nen böherer  Schichten.  Ebenso  hat  Michelotti  *  erklärt,  dass  der 
allmflhliche  Übergang  der  Fauna  der  unteren  in  die  oberen 
Schichten  fllr  ihn  eine  ausgemachte  SacÜe  und  da»  plötiliclie 
Alwoiuiitte  darin  nachzuweisen  nnnögiidi  seje.  B.  SiSHOm  M 
imr.  fm  eefnem  Katalef  der  Pimumiaikchm  Versteiieraiigeii 
ntt  Mlfe  der  siAob  berfUHten  Sdiicliten-AttfiriclrtangeB  eise 
G^eniie  .feetgeiialleni  und  ailiiezeieliBet',  welche.  Arten  darOte 
und  Weiche  deranler  gelagert  sind,  *wordtts  sieb  ergibt,  dass  da- 
selbst UBgefthr  gfeiehe  ZaUen  der  Arten  an^hliesslich  miocän, 
gemeinsam  und  pliocän  seyn  würden**. 

Endlich  hat  Philippi  ***  durch  Zusammenstellung  seiner  Beob- 
achtungen über  die  jüngeren  Tertiär- Schichten  in  Calabrien  und 
Sizilien  nachgewiesen ,  dass  dieselben  von  0,56  bis  0,99^  noch 
lebender  Arten  enthalten  Icönnen,  je  nachdem  man  an  irgend 
einer  Örtlichkeit  eine  längere  oder  eine  kürzere  und  zugleich 
mehr  oberflsdifiehe  Schichten-Reihe  aof  ihren  Gehalt  an  fossiiea 
Alten  untersaeht.  Er  fand  nftmÜdi :  '  * 


•  im  N.  Jahrb.  der  Mineral.  1S46,  S.  52. 
•*  Ein  Verzeichniss  miocäner,   pliocäner  und  gemeinsamer  Arten  aus 
diesen  Schichten  findet  man  in  der  Lethaea  geogno9Hca,  3.  Aufl.,  F/,  S. 71-73. 
im  N.  Jahrb.  för  Mineral.  1849,  312. 
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Anzahl  der  gefundenen  Arten. 


im  Ganzen. 


noch  lebende 


absolut. 


in  Prozenten. 


A.  in  Neapel  und  Calabrien : 

ru  Cutro  bei  Crotone  .... 

im  Thale  des  Lomato  .... 

zu  Gravina  in  Ajntlien    .    .  . 

zu  Pesizo,  gegenüber  Messina 

zu  Carrubare  bei  Reggio 

zu  lUonteleone  

zu  Tarent  

auf  Ischia   

beim  Monte-Nuovo  .... 

zu  Po»%uoli  

B.  in  Sicilien: 

zu  Buccheriy  Caltagironey  Calta- 
nisetta,  Castrogiovanni  y  Gir- 
gentiy  PiasBa,  Syracus  .  . 

zu  Messina  

zu  ßlilitello  

zu  Cefati  

zu  Sciaeea  

zu  JMetasuso  

A.  I  in  Calabrien  und  Sicilien 

B.  I     zusanuuengenommen  .  . 


69 
107 
173 

82 
129 

59 
162 
156 

99 
103 


558 
166 
132 
109 
65 
98 


576 


39 

67 
135 

67 
115 

54 
153 
154 

99 
103 


432 
139 
114 
101 
61 
95 


0,56 
0,60 
0,78 
0,82 
0,89 
0,92 
0,94 
0,99 
1,00 
1,00 


0,77 
0,83 
0,86 
0,92 
0,94 
0,97 


383 


0,66 


Diese  Berechnung  der  ausgestorbenen  und  noch  lebenden 
Arten  in  verschiedenen  Örtlichkeiten  beweist  also  jedenfalls,  dass 
noch  während  der  Absetzung  der  pliocänen  Schichten  ein  fort- 
dauernder Wechsel  der  Bevölkerung  des  Mittelmeeres  eingetreten 
ist,  und  dass  sich  dort  vom  paläontologischen  Gesichtspunkte  aus 
keine  Grenze  zwischen  Pliocän  und  Jetztwelt  ziehen  lasse.  Wir 
haben  solche  hauptsächlich  desshalb  hierher  gesetzt,  weil  wir 
glauben,  dass  sich  das  Verhältniss  der  miocänen  zu  den  pliocänen 
Schichten  Ober-Italiens  in  ähnlicher  Weise  gestalten  werde,  je 
nachdem  man  längere  oder  kürzere  Schichten-Reihen  in  Betracht 
zieht.  Wir  verweisen  ferner  auf  das ,  was  über  das  ähnliche 
Verhalten  des  »Crag«  in  England  am  Ende  des  §.  39  mitgetheilt 
worden  ist. 

f.  41. 
**  Pflanzen. 

Am  wenigsten  scheinen  sich  die  Pflanzen  an  bestimmte 
Etagen  des  Gebirges  binden  zu  wollen. 

Zunächst  haben  vnr  der  devonischen  Steinkohlen-Formation 
zu  erwähnen,  die,  in  mehren  Gegenden  bekannt,  ganz  gleiche 
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Pflanzen-Foraen  und  zum  Theil  sogar  dieselben  Arten  enthält, 
«ie  die  ifanyt  Steinkeijtea-gef— Iton.  Di^se  leüte  hat  nMlMi 
■Mk  GiittRt*  5  Arten  mit  4mi  lefenteeken  ind  26  «H  tai 
peniiiehns  gphteirten,  «m  wekAen  In  tonn  218  fimen-Aslenr 
bekennt- «nd  (es 0,12)  gemein;  nnler  den  Arten  der  tonwtclMi 
geken  «nsk  i  ki  den  Bergkali  nnd  2  in  Pennien  Über. 

Schon  seit  längerer  Zeit  hatte  man  wahrgenommen,  dass 
einige  Pflanzen-Arten  an  der  Grenze  der  Keuper-  und  Lias-Schichten 
in  dem  Terrain  zu  schwanken  schienen,  mochte  jedoch  nicht  im- 
mer der  Bestimmung  dieses  letzten  sicher  seyn.  Weiterhin  zeigte 
Fr.  Brauk,  wie  die  Unterlias-Pflanzen  von  Bayreuth  grosse  Ver» 
wandteohaft  aut  denen  des  Mittei-Ooiithes  von  Scarbarough  be^ 
sftssen.  —  ADOun  Bbongntart  wies  wiederholt  auf  die  weite  Ver-- 
kraitang-wtfcker  veaelitfrifleken  Arten  hki$  C  v.  Innwaliiinwii 
Md  bni  Bewfcreikmg  der  Pimien  der  WeaMen-Fonnatimi  in 
Jikmi  nnd  Sekhtim**,  deas  menehe  derselben  anderwIiCa  anai 
kl  Oeüftken  (nnd  seibat  Kreidel)  mkonunen,  nnd  endUcb  weM'  . 
AünJl  eine  noch  grössere  AnzaU  ¥<kn  awiseben  Lies  wd  Weal» 
den  gemeinsamen  Arten  in  der  im  Ganaen  30  Arten  zählenden^ 
Lias-Flora  von  Steter dorf  im  Banate***  nach. 


Aus  diesen  verlässigen  Ou^H^n  stellen  wir  nun  folgende 
Tabelle  zusammen,  indem  wir  die  Bajeria  Uuttoni  noch  nach  An.' 
Brongniarts  Angäbet  beifiigen. 


Um. 

Mit(el- 
Oolith. 

Fortlan 
dien. 

Kreide. 

Cjyclopterifl  digitata    .   .  . 

„     '   dentata    .   .  . 

^        Whitbyeiui»  .  , 
Al«tliopleris  ReichaRa    ».  • 

^      Phillipai .... 
Mypotfiai  rtwifellwi  .  -  .  , 
Taemopteris  vittaia    «  •  •  . 
Pecopleris  Murrayana     ,  . 
EquiselUes  lateralis   •   .  . 
PlOTOjriiyllaBi  DankaraBoni 
CycmoemdM  megfaphylla 
yy  microphylla 
Thuytes  expansus      .    .  . 

„     German    .   .   •  •  \  < 
Bilietui  Uttttom 

f 

1*  * 

*  H.  JabriMwh      Miaavahigie  fm,  547-S49. 
**  AbhandU  der  k.  k.  geolog.  ItolcbMiMtalt  in  IVZmi,  IM»  I»nH  1fr.  %, 

a.  a.  0.  18SS,  II,  27-.48. 
t  AmmL  d,  seieme.  Mtf.  AT/,  303  ff. 
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Am  «tfMlendslen  verhalten  skh  jedoch  in  dieser  Beiiefauag 
die  terliären  Pflanteii-Arten  haUj^ioUich  m  Bmkdklmä  wnA  Hat 

mf^Uidi  siA  ^bemOlwi^  in  keitimiiito  fMlogMie  CIrwii»  d»' 
moUieHM.  Mm  iMit  in  dw  iHkata  gwcfwifag  <3..  Aafc 
S.  100—105)  ehio  Mdle  M  den  MuffUn  tob  CMtomr,  Biw 
fflNKHAUMii  «Bd  Ita»  MiMMneiigelragen,  worin  die  geologisdie 
und  geogpraphische  Verbreitung  der  Arten,  irelche  bis  dahin  an 
mehren  Orten  gefunden  worden  sind,  vollständig  nachgewiesen 
ist.  Indem  wir  davon  einen  durch  neuere  Thatsachen  ergänzten 
Auszug  geben,  wollen  wir  uns  nur  auf  diejenigen  Arten  beschrän- 
ken, welche  aus  anerkannt  eocänem  Gebiete  ins  miocäne  hinüber 
gehen.  Die  wichtigsten  Fundorte  derselben  sind  folgende:  A) 
din  Numniuliten-Formation  des  VtcenUnischen,  der  lUmie  Bolea^ 
dman  Aller  (Snesmien)  knneni  Zwnifia  nnlefitglj  B) 
Mwniß  Frmmmt  in  MmaÜm,  wo  die  InumliiUenr  vnd  fütmuat 
Mrwiden  Schiebten  ?o»  eokhen  bedeekt  flU,  mMm  VmKUm^ 
laen  {\Mer  von  nidit  bestimmter  Art!)  md  andre,  aaerkennle 
Soeftn-Foesilte«  enthalten,  unter  weleben  H9mi  Neritinn  eonddee, 
Melania  costellata ,  M.  Stygii ,  Turritella  asperula ,  Rostellaria  fii- 
surella,  Pholadotnya  Puschi  d'Arch.  et  d'Orb.  {non  Gf.)  ohne 
irgend  welche  miocäne  Arten  erkannt  hat  * ;  daher  diese  Abla- 
gerung unzweifelhaft  von  gleichem  Alter  mit  voriger  ist.  C)  Hä" 
ring  in  Tyrol.  Sein  Alter  kann  aus  Lagerung  und  thierischen 
Versteinerungen  nicht  ermittelt  werden,  doch  glaubt  Börnes  Fu- 
9as  Gothicus  [?]  wie  im  Poriscr  Bocken  erimnnt  sn  fanbmL  Die* 
dortige  Flora  aber  achiiesat  akb  amüchat  an  die  vorigen  an  vnd 
bat  einen  dinrcb  Proteaeeen  n.  a.  w.  bezeiobnelen  aQdlicherea 
Habitna.  D)  SotAa  nnd  Sogar  anr  der  &enae  von  rnfenleyer- 
Morlf  in  KraoHm.  atimmen  mit.  ESrmg  xunftehat  tiberein;  ibie 
Pflamen-ftthrenden  Schiebten  sollen  aber  nun  nicht,  wie  v.  Moa- 
LOT  früher  angegeben,  unter  Nummulilen- Gesteinen,  sondern  wie 
bei  dem  benachbarten  Radoboj  in  Kroatien  unter  Leitha-Kalk, 
Tegel-Schichten,  Mollasse-Sandsteinen  u  s.  w.  ruhen,  mithin  unge- 
achtet ihrer  Flora  miocän  seyn.  Ihr  Alter  entspricht  dann  wahr- 
adieuüich  der.  älteren  Süsswasaer-MoUasae  der  SckumU,  wekhe 


T'hUhmA  d«r  g«obf.  Reicht-AnttaH  ia«9,  DI,  i,  112;  F.  t.  Haob 
tai  H.  Jahrik  Ikr  MhMnl.  331. 
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flach  Osw,  ~Bksr  fpeh'  In  der  flon  einen  alteren  Charakter 
ib  dio  juge  SOffwasser-Mollasse  trftgt,  obwohl  sie  noch  viele 
Arten  mit  dieser  gemein  hat  Die  tlbrigen  Örtlidikeiteii»  nSm- 
liek  E)  Ji^  am  Bkem^  F)  Wim,  PartMag,  Tokajf,  Sd^mmU, 
Fcm$d9rff.  Bilm,  iffnifftf  efe»  im  Oifai  i  wiMtekm  ^v^im  ^^niiit^ 
vnd  6)  önki§m  «nd  •  dei»  Hokm  Wumm  a.  t.  O.  der  8dM^ 
welches  Alles;  anerkannt  mioeifte  Lokatttftten,  obwohl  nicht  Ton 
ganz  gleichem  Alter  sind,  fassen  wir  in  der  folgenden  Darstel- 
lung in  wenige  Rubriken  zusammen.  Diese  würde  doppelt  so 
gross  geworden  seyn,  wenn  wir  auch  jene  Arten  hätten  aufneh- 
men  wollen,  die  zwar  nicht  im  Vicentinischen  oder  am  Monte 
Promina  vorkommen,  wohL  aber  von  Märmg,  Sagor  oder  SoitiM 
ins  Miocttn-Gebiet  übergehen. 

Die  nachstehend  gegebene  Scheidelinie  zwischen  Eocän  vnd 
liiodUi  bleibt  an  ihrer  Stelle  ^  mag  man  nnn  das  Tongrien  noch 
ftr  eodtti  oder  schon  flir  miocSn  *  ansehen.  Möge  Märimg  mtt 
Soffor  und  SoiMkd  troU  des  sQdlichen  (äarakters  ihrer  so  nahe 
mifc  der  des  MoiUe  Prombia  flbereinstundienden  Flora  wfarklich 
mir  miocin.  seyn ^  immer !  bleibt  die  Zahl  der  ans  dem  filteren 
Eocän  -  Gebiete  in  die  Miocän  -  Schichten  tibergreifenden  Arten 
verhältnissmässig  sehr  gross,  viel  zu  gross,  als  dass  man  bei  der 
anerkannten  Sorgfalt  derjenigen  Botaniker,  welchen  man  ihre 
Bestimmung  dankt,  sich  auf  die  Möglichkeit  unrichtiger  Erkennt- 
niss  der  Arten  berufen  dih'fte;  und  endlich  steht  die  Thatsache 
selbst  zu  sehr  im  Einklänge  mit  Dejn,  was  wir  in  der  mesolithi* 
sehen  Flora  wahrgenommen  haben,  ato  dass  sie  ans  ganz  nner* 
wartet  kommen  könnte. 


Eockn. 


4< 


Miocta. 


E 

e 

l 
B 


w 


D 


s 
e 
e 


C  -W 

^  U  «I 


Zosterites  afflnis    .    .  . 
Bambusiuin  sepultuin 
Typhaeloipuin  Uaeringianum 

„  maritiniuin 
Flabellaria  raphifolia 
Latania 

Araucarites  Slernbergi  . 

Comptonia  dryandraefolia 

Myrica  speciosa     .    .  . 

Betula  Dryaduin    .    .  . 

Planera  Ungeri     .    .  . 
Daphnogenc  polymorphe 

cinnainomirolia 


n 


grandifolia 
lancRoIata 


Lalages  .  . 
Santalum  Arheronticum 
„        salicinum    .  . 
„  Osyrinum 
Dryandroides  angustiTolia 
Pelrophiloides  Richardsoni 
Banksia  longifolia     .  . 

„      Ungeri     .    .  . 
Bumelia  Orcadiim  .    .  . 
Sapotacites  Daphnes  .  . 
„         vaccinioides  . 
ambigua 
Andromeda  protrogaea  . 
Vaccinium  Acheronlicum 
Dombeyopsis  grandifolia 
Acer  prodiictum    .    .  . 
Sterculia  labrusca     .  . 
Celastrus  orcophiluä  . 
Ceanothus  zizyphoides  . 
Zizyphus  protolotus    .  . 
Eugenia  Apollini«      .  . 
Cailistemophylluni  diosmoides 

„  melaleucaerorme 
Eucalyptus  occanicus 
Dalbcrgia  primaeva 
Sophora  Europaca 
Caesalpinia  Norica  . 
Cassia  ambigua  etc.  . 

Die  hier  gegebene  Liste  macht  übrigens,  da  wir  keinen 
Werth  darauf    legten,   noch   keinen  Anspruch  auf  Vollstän- 
digkeit.    Nach    GöppERTS    erschöpfender    letzten  Aufzahlung 
der   tertiären  Pflanzen*,   deren  Zahl  jetzt   auf  1914  Arten 
*Die  TeniäT;Flora  von  Java,  Haag  1854,  4<»,  S.  156. 


! älter  und 
jünger. 

\ArmUtan, 
I  Gergovia. 

(  SchoBtnitt 

(  pliOciiD. 

piiocän. 
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aigewMhie»  ist,  Utten  die  Boefti-  mid  JliociB^Flori  Blökt  weni- 
gMT  ib  90  Arten  nil  einender  gemein;  doch  reohnet  er  nicbl 
ner  Biring,  sendem  and  Sataka,  BadQboj  und  Sogar  wegen 
dee  Gbarakters  ihrer  Flora  vnd  ungeachtet  der  widerstreitenden 

Lagerungs- Verhältnisse  der  letzten  mit  allen  ihren  Arten  dem  Eocän- 
Gebirge  zu.  Dagegen  betrüge  die  Zalil  der  Arten ,  welche  in 
miocänen  wie  pliocänen  Schichten  zugleich  vorkommen ,  nur  4 
(Betula  Dryadum,  B.  prisca,  Out;rcus  aspera,  und  Ulmus  parvifolia). 
—  Aber  die  zwei  oben  schon  genannten  Arten  Planera  Ungeri 
nnd  Betula  Dryadum  würden  nach  Güpprrts  Angabe  (a.  a.  O.S.  lül) 
noch  twei  andre  durch  die  drei  Abschniite  der  Tertiär*  Zeit 
Undnreb  begleiten:  Castanea  atavia  nnd  Libocedritea  saUoerfiioi- 
dei  nimlich,  wenn  man  Badoba^  nnd  Saiwka  als  eocSn -betrachtet» 
Die  znletzt  genannte  Art  läset  sich .  ttbrigens  in  ihren  fossilen 
Resten  von  der  noch  lebenden  Libocedrns  Chilensis  nicht  unter- 
scheiden und  scheint  eines  der  jetzt  noch  wenigen  Beispiele  von 
fossilen  Arten  zu  seyn,  die  auch  noch  lebend  vorkommen. 

So  bestätigt  sich  denn  von  all<Mi  Seiten  (iieA>  ahrheit  eines  Lehr- 
satzes, dessen  Yertheidigung  wir  selbst  seit  lange  übernommen  haben. 

f.  4S. 

Binzeine  Arten  überschreiten  die  Grensen  der  Btagen 

und  der  Perioden. 

Es  gibt  gewisse  Grenzen  in  der  Schichten-Folge  Europai 
und  N ord- Amerika' s  ,  von  welchen  man  angenommen ,  dass  sie 
von  keiner  Art  leicht  üluTSchritten  werden,  Grenzen,  welche 
auch  lithologisch  bemerkbar  zu  seyn  pflegen  und  daher  schon  seit 
längerer  Zeit  zu  Abmarkung  der  Schichten  verschiedener  Forma- 
tionen im  weiteren  Sinne  des  Wortes  und  verschiedener  »Perio- 
den« benfltzt  worden  sind.  Paläontologisch  genommen  liegt  in- 
dessen ihre  Bedeutung  nidit  so  sehr  in  dem  erwähnten  Umstände, 
als  darin,  dass  in  der  Nähe  dieser  Grenzen  ganze  Familien  oder 
Ordnungen  von  Thieren  und  Pflanzen  zuerst  auftreten  oder  ver- 
schwinden ,  eine  Erscheinung,  die  wir  in  einem  anderen  §.  weiter 
verfolgen  werden.  Auch  beruhet  die  Abgrenzung  der  cänolithi- 
schen  Zeit  oder  Gebilde  gegen  die  jetzige  Periode ,  wie  wir  er- 
sehen werden,  auf  Momenten  anderer  Art.  Im  Allgemeinen  kann 
man  vielleicht  sagen,  dass  die  Grenzen  zwischen  zwei  Erd-Perioden 
in  lithologischen  wie  organischen  Merkmalen  um  so  schätler  be- 
zeichnet erscheinen,  je  älter  sie  sind,  u.  u.? 
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•  'Die  MuidrUstii  41«Bdr  Gremett  ifi  jeddtii  dkrzwMMn  im 
f'etmien  wad  dem  Banl-Saiidslefii  derTriss,  tmd  es  ist  oni 
in  der  Tbtl  keiM  OrganisnenhArl  bekannt,  weieke  diete  Orerne 

Aberschritte,  obwohl  man  Farosites  ramosus  und  Calamopora  spon- 
gites  aus  den  silurischen  und  devonischen  Terrains  auch  in  den 
berühmten  Schichten  von  St.  Cassian  angeführt  hatte;  Milne  Ed- 
wards und  Haihe  haben  sie  jedoch  hier  nicht  wieder  gefunden. 

Auch  Trias  und  Oolithe,  deren  Sebichten  jedoch  in  Ge- . 
genden,  wo  keine  Aufrieb  tang  stattgefunden,  sehr  allmählich  und 
mit  gleichförmiger  Lagerung  in  einander  übergeben,  scheinen  sickts 
mit  einander  gemein  mi  haben,  wenn  iilebt,  wie  es  sckeint,  da* 
tkropleiis  meniscioides  nnd  vielieicbt  noek  einige  andere 'mit  ttr 
snsantmen-Iagemde  Fllansen-Arten  fieh  in  den  nlcksten  Sdikbtei 
m  beiden  Seiten  der  Grenze,  im  obersten  Kenper-  und  mi  un- 
tersten Lias-Sandsteine, '  aasbreiten.  Sie  findet  sich  nämlich,  unter 
Anderen,  im  sogenannten  Unterlias-Sandsteine  von  Quedlinburg, 
Halberstadt  und  Coburg,  der  aber  wenigstens  in  der  Nähe  letzter 
Stadt  nach  v  Schauroth*  noch  zum  Keuper  gerechnet  werden 
muss,  —  im  Lias-Sandsteine  der  Vogesen  und  der  Cöte  d'or^  und 
nach  Marcou  sogar  noch  im  Unter-Oolithe  zu  Pagnoz  im  Jura 
TOn  Salim**.  Auch  hat  man  eine  Posidonomya  der  Lias- 
Schiefer  als  P.  Bronni  von  der,  P.  Bechen  der  Grauwacke 
getrennt,  die ,  wür  nacb  manchfalUgen  Versucheii  gestehen  neck 
immer  nicht  unterscheiden  zu.  können. 

Ein  grosser  Tkeil  der  Geologen  verlegt  die  Grenze  zwischen 
den  jurassischen  und  Kreide-Terrains  auf  die  Linie  zwischen 
Portlandien  und  Neocomien.  Die  Wealden  sind  eine  Brack- 
wasser-Formation ,  in  vvelclier  der  Einfluss  des  süssen  und  des 
salzigen  Wassers  abwechselt  {England.  Braunschweig)  und  der 
des  letzten,  je  nach  der  örtlichen  BeschafTenheit  des  Landes,  meliT 
und  weniger  kuirz  ist  {Nord-Frankreich  /  Jura)  und  sogar  ganz 
fehlt.  Als  Süsswasser-  und  Brackwasser-Formation  kann  sie  immer 
nur  eine  firtüche  Erscheinung,  wenn  auch  nach  grossem 
Maasstabe,  doch  nwbtllber  einen  betrftchtlicben  Tkeil  der  Erd- 
oberfläche verbreitet  seyn.  Diess  wftrde  sie,  wenn  nickt  andere 
Charaktere  kinzuträten,  unzurefekend  erscheinen  lassen,  eine 
Grenze  fllr  zwei  Perioden  oder  auch  nur  Etagen  abzugeben,  wie 

•  ♦  Deutsche  geo\os.  Zeitschrift  1S51,  Uh  405 

ilemoir,  Soc.  geolog.  de  France,      eer.,  iU,  80. 
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•vflhBond  floh  meli,  da  wo  fie  ▼OFkomint,  die  Miere  orginlMbe 
Welt  von  der  eplteren  scheiden  möge.  Sieht  nen  eich  aber 
vmnkstfty  sie  mit  irgend  einer  allgemeinen  Grense  in  der  Scldch* 
ten-Reihe  In  Yerlilndang  so  bringen,  so  entsteht  die  Frage,  ob 
diese  Braekwasser-Bildung  dem  vorangehenden  Gebirgs- Abschnitte 
anzuschliessen  oder  mit  dem  nachfolgenden  zu  vereinigen  seye. 
Eine  Aufrichtung  der  Schichten  zwischen  ihr  und  den  vorange- 
henden oder  den  nachfolgenden  Terrains  findet  unseres  Wissens 
nicht  oder  nur  in  mehr  örtlicher  Weise  statt :  die  Schichten-Folge 
befindet  sich  in  gleichföimiger  Lagerung.  Aber  der  Blick  prak- 
tischer Geologen >  welche  gewöhnt  sind,  die  Gebirgs-Bildungen 
von  Ort  zu  Ort  zu  verfolgen  und  ihr  Verhalten  zu  anderen  im 
Grossen  zu  beobachten,  hat  erkannt,  dass  sich  dieselbe  in  Frank- 
reich und  Eitgkmdi  was  ihre  Verbreitung  betriflt,  viel  inniger  an 
die  Kreide-  als  an  die  Jura-Gebilde  anschliesse,  und  sie  desshalb 
dem  Kreide-System  zngezIhlL  Auch  A.  n'ORneinr  betrachtet  sie 
als  bknstres  Äquivalent  der  Ältesten  meerischen  Schichten  der 
Kreide-Periode,  welche  indess  mit  ihnen  in  England  wiederholt 
wechsellagern.  Nach  Lory 's  Beobachtungen  im  Jura  liegen  dort 
die  Stisswasser-Schichten  der  Wealden-Formalion  zwischen  Port- 
land-Kalk und  unterem  Neocomien,  das  mithin  kein  Vertreter  der 
Wealden  ist*.  Doch  haben  Murchison**  und  Andere  gefunden, 
dass  die  Wealden  auf  der  Insel  Wight  nur  den  Ckarakter  und 
die  Fossil-Reste  des  »unteren  GrOnsandes«  darbieten  und  nicht 
die  des  Meocomien  des  Kontinentes  besitzen.  Aber  Muacmsoa 
bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  »ungeachtet  dieser  inni- 
gen Verbindung  zwischen  Wealden  und  Untergrfinsand  noch 
nicht  folge,  dass  beide  »Formationen  in  ein  geologisches  System 
gehören«;  denn  Mmitell  habe  schon  die  Analogie  zwischen 
den  StonesOelder-  und  den  Wealden-Thieren  nachgewiesen  und 
Prof.  Owen  dieselben  neuerlich  weiter  verfolgt.  Aus  diesen  und 
noch  andern  palaontologischen  Gründen  gelangt  Murchison  zu  dem 
Entschlüsse,  die  Grenze  der  zwei  Systeme  mitten  in  die  Weal- 
den hinein  zu  verlegen,  den  grösseren  Theil  derselben  den 
OoUthen,  den  kleineren  Theil  der  Kreide  zuzutheilen,  womit  in- 
zwischen die  Sache,  wenigstens  för  die  Praxis,  nur  schwieriger 
wird*  Wir  wollen  eine  Art  paUtontologischer  Berechnung  dartther 

•  r/iMfft.  t849,  xvtl,  m. 
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verstichen,  mdem  wir  alle  mehr  verlittrgtien  TliatflM^ii  in  m» 
Tabelle  xasamiDeiiBtelleii: 


....    ».  .  

OtHtlM,  KlnawrMf  taPtriiwid 

Voüdm. 

Naocaalt»  und  OiiiMai. 

e  Cyclopteris  dijptata.  A 
1  rophyllvm  Dnakertbnii 
^  riaHuttoni,  —  Cyclam 
fti  Iii«  an       Kreide  : 

Cycadet 
crophyl) 
et  Dünn 
Wealden 

lethopterif  Reichana,  Pte- 
1,  Thoitet  Gennari,  Baje- 
ledia  reichen  aua  dem  Lias 

>idea  megapbylla,  C.  mi- 
BfodiolalilhotomiMXoai 
B  aiia  dem  Pordand  in  die 

Anfang  der  angiosper» 
men  Dikotytedonen  inder 

Kreide. 

Alethopteri«  Reichaaa 
geht  ineilelcfat  heid)«r? 

>  1 

i  Unio  Martini  Sow.  kommt  in  beiden  Terrains  vor.  (d'O.) 
-LepidoHis  minor  nnd  Hyhodos  strictus  nach  Ac.  { 

Hybodus   polyprion   Ac.  in  beiden  Formationen. 
Iguanodon  anglicus  bis  in  den  Kentisch-Rag,  eia 
Glied  des  unteren  Grfinsaudes  gefunden  (Ow.  Arff. 
fo»s.  Rept.   Cretac.  Form.  Iii,  105).  Ob  priniUvt 
Charakter  der  Fauna ,  insbesondere  der  Reptilien 
und  Konchylien  im  Allgemeinen  ^  gleichartig  in 
Oolühen  und  Wealden. 

Ausserdem  ist  ein  grosses  Verzeicbniss  solcher  Arten,  welche 
in  Oolilhen-  und  Kreide-Terrains  gemeinsam  angegeben  worden 
sind,  in  der  Leihaea  geognostica,  3^  Aufl.  /F,  G,  7,  mit  Verwei- 
sung auf  die  Quellen  zusammengestellt;  wir  mugten  aber,  bevor 
dieselben  revi(Urt  worden,  kein  allzugrosses  Gewicht  auf  einzeiofi 
Arten  legen.. 

In  pfliftontologiflcher  Hinsicht  sprechen  also  einzelne  Thier- 
Arten  fir  die  Verbindung  der  Wealden  mit  den  Oolithen  und 
andere  l&r  die  mit  den  Kreide-Bildungen ;  aber  das  grösste  Mo- 
ment in  dieser  Beziehung  ist  gewiss,  die  Flora,  deren  oolithischen 
Arten  iii  nicht  unbedenfender  Anzahl  bis  zur  Kreide-Zeit  reichen, 
mit  welcher  dann  erst  die  ganze  Flora  der  angiospermen  Diko- 
lyledonen  aufzutreten  beginnet  und  so  für  die  Verlegung  der 
Grenze  der  zwei  Perioden  zwischen  die  Wealden  und  das  Neoco- 
mien  spricht.  ' 

Grösser  ist  die  Anzahl  der  Arten,  welche  das  Kreide-  mit 
dem  Tertiär-Gebirge  und  somit  die  mesolithische  mit  der 
cftnolithischen  Periode  gemein  hat,  wenn  wir  auch  die  filteren 


*  nabk  B.  Fomu  in  Ja».  Joum.  1860,  XL  IX,  311—313. 
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«mI  i9«a%er  verirfirgleii,  Angaben  aoMer  Acht  lasffen*  nnd  die 
3^  kreldegebirgischen  Arten,  welche. man  im  Bayonner  Nunumh 
liten-6ei>ikle  wieder  geAmden  zu  haben  gfambt  (Ostrea  Vesicdlailia, 
0.  lateralis  etc.)«  vielleicht  keine  za  grosse  Schwierigkeit  daitne- 
ten  **.  Aber  auch  in  den  West-Alpen  gibt  Mürchi^on  wiederholt 
die  Ostrea  vesicularis  und  0.  lateralis  in  einem  Flysch-artigen 
Gesteine  an,  wie  solches  über  den  Nummuliten-Gesteinen  vor- 
zukommen pflegt;  obwohl  die  wirkliche  Lagerung  desselben  über 
diesen  letzten  dort  nicht  erwiesen  ist***.  Anders  aber  verhält 
es  sich  mit  den  Erscheinungen  am  Kressenberge  oder  Tei»m^ 
Berge  in  Bayern,  aus  welchem  Schashäuil  128  fossile  Arten  ge-> 
sammelt  und  beschrieben  hatf»  wovon  die  Mehrzahl  dem 
lllteren  Nnmmnliten-Geburgey  32  Arten  aber  der  Kreide  angehö- 
ren soUen,  aus  welchen  wir  die  folgenden  ab  die  bezeicSbemf- 
sten  und  nicht  leicht  zu  verkennenden  Arten  hervorheben: 

Arten  der  Kreide:  Arten  deg  NnramuIiten-GebiTges : 

Bourguetocrinus  ellipticustt^      Nummulina  umbo-reticulata, 
Tercbratula  carnea,  «  umbo-costata, 

Gryphaea  vesicularis,  j  Conoclypus  subcylindricus, 


Spondylus  spinosus, 
„  gibbosus, 
Belomnites  compressus, 
Ptychodus  latissimus, 


Echinolampas  conoideus, 
Ostrea  gigantea  (Utissima), 
Nautilus  ligulatuSy 
Serpula  spirulaea,  . 
n      gigas  etc.  |  Cancer  spp,  ete. 

Diese  Reste  kommen  dnrchein^er,  und  in  keiner  Weise 


•  Eine  Liste  derselben  in  der  Lethaea  geognostiea,  3'  Aufl.,  F,  p.  8. 
*•  d'Archiac  u.  a.  französische  Paläontologen  haben  Ostrea  vesicularis, 
0.  lateralif  IV'ils.  und  Tercbratula  tcnuistriata  Leym.  in  Kreide  und  älterem 
Nummulitcn-Geslein  zugleich  Hngegeben.  Aber  die  erste  Art  könnte  vielleicht 
mit  unsrcr  Gryphaea  Bronguiarti  i83X  zusammenfallen,  und  Ostrea  lateralis 
UH  eine  sehr  veränderliche  Art*  A.  D'ÜRBiGnT  hat  indeasen  in  seinen^  Pro- 
irom$  die  terUiren  Formen  der  Z  Ostreen  alt  0.  ArchiacMM  und  0.  eTen« 

« 

Ten'  den  Forinen  der  &eide  geichieden  und  Terebratnllmi  tenoiftriaia  anf 
du  Tertiir-Gebirge  beichrankt  erklirt.  F^n  bat  endlich  geglaubt,  in  den 
IVanunnliten-Gebirge  von  Bayemie  aneh  den  Pecten  arcnatna  Sow.  ans  der 
Kreide  noch  erkannt  ui  haben  (üMn.  See.  gMog,  $*  «^.,  //,  189—217). 

MimcHis.  Alp.  p.  50,  55. 

t  im  N.  Jahrbuch  für  .Mineral  129  —  176. 

ff  Ist  seitdem  an  mehren  Orten  im  Nummuliten-Gebirge  wieder  gefun- 
den Avordcn ;  so  nm  .flonle  }^olca\  vgl.  v.  Schauroth  in  den  Sitzungs-Berichten 
der  Wiener  Akad.  tS6S^  XVll,  546. 
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nach  Sdiiclitea  geschieden,  auf  körnigen  Eisenstein-Flützen  eines 
an  der  Grenze  jswischen  Kreide-  and  Tertiär-Formalion  liegenden 
Flysch-Gesteines  vor,  welches  von  Braunkohle-führenden  MoUasse- 
Soidstemen  nnniittelbar  bedeckt  wird;  wirkliche  Kreide-BiMoiigeii 
flehen  in  der  Nidie  an.  Inzwischen  shid  die  Schichten .  jenen 
Ftysch-Gesteines  ansserordendich  gekrflmmt  nnd  verbogen,  so 
dass  es  sich  nicht  in  regefanfissigen  Lagerungs-Verhfiltnissen  be- 
findet nnd  vielleicht  noch  immer  eine  normale  Auflösung  diesen 
Problemes  erwartet  werden  darf.  Doch  gibt  es  noch  andere 
Beispiele  fossiler  Thier- Arten,  welch(i  aus  der  Kreide-Periode  in 
die  Tertiär  -  Schichten  und  sogar  bis  in  die  jetzige  Schöpfung 
tibergehen,  ja  dabei  zum  Theile  schon  aus  älteren  Perioden  ab- 
stammen, und  die  wir  auf  Jones'*,  Bosqüet's**,  Edw.  Fordes'***, 

A.  D'ORBiGNY'st»  Riuss'tt>  Ehr£nbbrg's  ttt  uud  Hartinq's*!  Gfi- 
wilhr  hin  wenigstens  zur  ferneren  Beachtung  mittheilen. 


Monograph  of  the  Entomottraca  of  fkß  Crttae§m$  Formmtim  0f 
Buglandj  in  the  Palaeontogr.  Society  1S49. 

in  Mem.  de  fAcad.  Bntxell.  1S52,  .VA7A',  142  pp.  —  N.  Jahrb. 
der  Minerai. 98.  (Diese  Enioinostraca-Arten  sind  allerdings  grösstcntheils 
von  sehr  indifferenten  Formen  und  daher  so  arm  an  Art  -  Merlimalcn  ,  dass 
einander  nahe  stehende  Spezies  verschiedener  Zeiten  leicht  mit  einander 
verwechselt  werden  kömen.  huEwiiehen  müssen  wir  unMin  Gmndiais  fMl- 
haHen,  vereinigt  zu  Imen,  was  ^r  nicht  lu  nnterscheiden  im  Stande  •ind.J 
««•  PltMitut  1844,  XII,  401  >  N.  Jahrb.  f.  Miner.  1846,  768. 
f  Wflwrfr.  i»  U  SoeitU  jfMojf^  1*  »ir^  IV,  13,  32. 
ff  Reuss  :  Foraminiferen  und  Entomostraceen  des  Kreide-Mergels  von 
Lemberg,  iSSO-,  Rbuss  in  Haidi>ger8  natnrwiss.  Abbaniilangen,  IV„  17 
11.  Jahrbuch  für  Mineral.  IS 52,  511. 

fft  Ehrenberg:  die  Bildung;  der  Kreide-Felsen  aus  mikroskopischen  Or- 
ganismen ,  Berlin  1S39 ;  in  den  Sitzungs-Berichten  der  Berliner  Akademie 
1SS9,  Okt  17.  (VInstit  1840,  136);  1840,  Aug.  13. 

.  *f  HARine :  de  Uagt  van  het  Kteine,  Utrecht  1849,  8^. 
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Cythere  punctulata  Robx. 
„     Hilseana  Rorh.  . 
n     aubdehoMca  MOMff. 
Cythereu  interrupta  Bsq.  sp 
quadrilatera  RoiiM 
Lomdaletmi  Jon. 
„        comuta  RoEM.  . 
Bairdia  subdeltoidea  MümT. 
f,  .  -  siliqua  Jon.     .  . 
n      aabglobosa  Bsq.  , 
a       Harrisana  Jok. 
M       angusta  Münst. 
Cytherella  ovata  Rokm  tp. 
n        irancata  Boso. 
„        Uflnsteri  Roev.  t 
Terebratala  capul-serpentis 
„         chrytaHf  Hon. 
DentaKna  commmiit  d'O. 
Rotalina  umhilicata  d'O 
Nonionina  Gerniamca  Ea. 

„  bnlkMet  d*0.  . 
Oolina  Simplex  Rkuss  .  , 
Textilaria  striata  Eb.  .  . 

dilatata  Es.  .  . 
aeiculata  Eb.  . 
aspera  Eb.    .  , 

ftglobalo8a  Es.  . 
ferim  Imlloiiei  .  . 
Flannlina  turgida  Es.  .  . 
D         Sicula  Eb.    .  . 
I,        Argus  Eb.    .  . 
Botalina  glotalosa  Ea.  . 

„       perforafa  Eb. 
Fragil aria  rhabdosoma  Ea. 

„  striolata  Eb.  . 
SurnreHa  striatala  Tdrp.  . 
Gaillonella  aurichaicea  Ea. 
Peridinium  monas  Ea. 
PyiMienht  priica  Bs. 
"yiwlhidi—i  fnrcatum  Ea.  • 
hinntnitt  Ba. . 


9 


I 

X 

S 

o 


•8 

e 


Aolarta. 


s 


I  I 


JOHIM* 
BoSQUBt** 


'oaBM 


}  Ehrknb  f  f  f 
Hahting  'f 

t  RBUSSft 


Bnokttt 
numas*f 


Was  Terebratulina  caput-serpentis  betrifft,  Ober  deren  Iden- 
tität sieb  FoRBBS  sehr  bestimmt  amgesprocben,  so  hat  D'ORBnarl 
sie  aUerdings  später  in  mehre  Arten  su  zeriegen  gesucht;  auch 


1  lebend  fai  Brnr^,  AfirUm,  Atim,  Nor^  od  SM-Mmrikg, 
lad  iiMfraNe» 
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Davidson  führt  sie  nicht  in  der  Kreide,  sondern  nur  noch  im 
Coralline-Crag  und  lebend  auf. 

la  Be^ug,  auf  Dentalina  communis  der  weissen  Kreide  sagt 
dOrbigny  a.  «.  0.  »Son  analbgue  se  rencontre  fossile  dans  les 
tenrains  subappennins  de  iltalie  et  de  l'Aatriche  et  vivant  dans 
l'Adriatique.  Nons  avons  comparä  entre  eux  plusieura  individus, 
et  noQfl  n'nvons  pas  trouv^  on  seul  caractöre^  qui  puiaae  s^parer 
les  ^dianlillons  de  la  craie  de  Heudon  de  ceux  de  rAdriatique«; 
—  und  Aber  Rotalina  umbilicata  bemerkt  derselbe :  »Cornnwiß  k 
Meudon  et  k  St.  Germain  eile  est  rare  k  Sens  et  en  Angleterre; 
eile  est  aussi  comniiine  dans  les  terrains  tertiaires  deTAutriche; 
nous  trouvons  sans  analogue  vivant  ä  Rimini  dans  l'Adriatique: 
et  malgre  la  comparaison  minutieuse  que  nous  avons  fatte,  nous 
n'avons  rencontre  aucune  dilference  entre  les  exemplaires  vivants 
et  les  exemplaires  fossiles.«  In  seinem  Prodrome  bat  nun  d  Oh- 
BiGNY,  ungeachtet  seiner  oben  bezeugten  Unvermögenheit  die  fos- 
sile. Dentalina  communis  von  der  lebenden  Form  dieses  Kameas  mi 
vntersclieiden,  die  Art  ans  der  Kreide  in  D.  snbcommunte  nmge- 
tanft  nnd  die  tertiäre  ganz  ttbergangen,  die  Rotalina  umbilicata 
aber  ohne  weitere  Erklärung  Ober  den  Sacb-Yerhalt  als  R.  umbi> 
licata  wieder  in  der  Kreide  aufgeführt  und  auch  im  Miocftn  Öster- 
reichs zitirt.  Reuss  und  Eurenberg  halten  beide  Arten  in  der 
Kreide  aufrecht. 

Nach  den  Verzeichnissen  von  Ehrenberg  würde  die  Zahl  der 
mil^roskopischen  Thierchen  der  Kreide ,  welche  in  die  Tertiär- 
Schichten  übergehen,  viel  grösser  seyn,  als  wir  jenseits  angege- 
ben haben 9  da  er  durch  Fried.  Hoffhann*  veranlasst  gewisse 
miocftne  oder  selbst  pliocäne  Schichten  in  SizHim,  wetche  gleich- 
förmig auf  Nummuliten-  und  Hippuriten-Kalken  lagern ,  poch  der 
Kreide  zugeschrieben  und  dann  femer  eine  Anzahl  von  mioclinen 
Tdpeln  und  Mergeln  In  Griechenland,  Nord-AfiHta  und  NcrA' 
Ammika  ebenfoSls  für  Kreide  gehalten  hat,  weil  sie  in  ihren 
mikroskopischen  Organismen  mit  jenen  Sizilischen  übereinstimm- 
ten. C.  Prevost  und  de  Pinteville  haben  **  jenen  Irrthum  Hoff- 
mann's  zuerst  nachgewiesen  und  so  Veranlassung  zu  einer  Berich- 
tigung*** auch  der  EuBEKBERG  Scben  Annahmen  geboten.  Auch 


*  in  KAMTBi't  AnOiiT  IsaBy  XIU,  i,  377-380. 
B^attÜ»  §Mög,  184S,  Ii,  27—35: 

*  N.  Jahrimch  f«r  MinenL  1S4S,  105. 
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« 

Batt.fy  ist  weit  entfernt,  die  Amerikanisekm  Polythatamien-lfergel 
för  Kreide  zu  halten  *.   Die  Peiytlialanieii-  und  PolygMlern-Arlen, 
wekhe  In  clmi-stehender  Tabelle  nocli  atu  &eide  angeftbrt  wer« 
den,  stammen  Ton  M^udm,  Brigkftm,  Ofaummd,  BiBgem  v. 
miEweifefliaften  Kireide-LokaUtiten. 

Es  gibt  aneb  ein  Beispiel,  wo  Pflanzen- Arten  des  Lias,  der 
Kreide  der  älteren  Nu mmuliten  -  Formation  nicbt  von  einander 
unterscheidbar  sind.  Ad.  Bbongniart**  sagt  in  seiner  letzten 
grossen  Abhandlung  über  die  fossilen  Pflanzen  ausdrücklich,  dass 
Chondrites  Bollensis  Klrr  des  yViirtteniberyischen  Lias  nicht  un- 
terschieden werden  kann  von  Ch.  Targionii  des  Flyschs  und  der 
Fakoiden-Sandsteine;  minder  bestimmt  spricbt  er  sich  aber  die 
Identität  der  mit  vorigem  selir  nahe  verwandten  Chondrites  aeqn* 
Ks  und  Cb.  Intrieatus  desselben  Sandsteins  mit  den  Arten  aus» 
welobe  ünter  demselben  Namen  auch  in  der  Wealden-FormatieR 
oder  vielleidrt  Glauoonie  sitbt  werden^. 

Die  letzte  Grenze  zweier  Perioden,  die  wir  zu  bespreobe» 
baben,  ist  die  zwischen  der  tertiären  und  jetzigen  Schöpfung.  Je 
weiter  wir  in  der  Reihe  dieser  Grenzen  von  den  alteren  zu  den 
jüngeren  vorangeschrillen  sind ,  desto  mehr  Organismen- Arten 
der  vorangehenden  Periode  sahen  wir  dieselbe  überschreiten:  fast 
keine  sichere  diejenige  zwischen  den  paläolithischen  und  meso- 
lithischen ,  aber  ziemlich  viele  die  zwischen  den  mesolithischen 
und  cänolithiscben  Schichten.  Kaum  eine  Art  ging  aus  der  Trias 
in  die  OoUtbe,  manche' aus  diesen  in  die  Kreide-Scbichlen  bin« 
Iber,  nnd  aus  den  schon  in  diesem  und  den  nicbst  vorangehen* 
den  Pinragraphen  gelegenlli^  angefllbrten  Wahrnehmungen  ergibl 
skb,  dass  die  Zahl  der  Arten,  wekbe  aus  den  Tertiär-ScfaieliteBi 
üi  die  gegenwirtige  Schöpfung  Qbergehen,  viel  betrftdrtlicher  urpt 
mflsse.  Und  dennoch  hat  d'Orbigny  Diess  vor  einigen  Jahren  noch 
kaum  zugestehen  wollen  und  L.  Agassiz  es  ganz  geläugnet  und 
in  einer  besonderen  Schrift  zu  widerlegen  gestrebtfj  bei  der  wir 
einige  Augenblicke  verweilen  müssen,  nachdem  wir  sie  schon 

I         I    I  «  c 

*  SiLLiM.  jMini.  1846,  Jan.;     MutäUm.  Mmggm,  Ml.  Utt.  f846y 

JTF,  214-215. 

Annal.  scienc.  nat.  tS49,  XI,  303  ff. 
vgl.  Lethaea  geognott.,  8t  Aufl.,  K,  45  und  VI,  108—110. 
t  leonographU  des  eopUUes  t^rtiairwt  rßfUtdM  UmHifUM  «Vio  Im 
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bei  ihrem  Erscheinen  beantwortet  haben*.  Agassiz  hat  nämlich 
in  jener  Schrift  etwa  20  lebende  und  fossile  Muscheln-Arten  aus 
den  Sippen  Artemis ,  Venus ,  Cytherea  und  Lucina  beschrieben^, 
um  zu  zeigen,  dass  die  unter  einerlei  Art-I^inmen  uisammenge* 
fasst  gewesenen  tertiftren  nnd  lebenden  Formen  immer  spezifisdi 
wfsduaden  seyen,  um  dann  daraus  auch-  auf  die  grpaae  Henge 
wderer  angeblich  lebend  und  fosail  Zürich  vorkommender  Arten 
durah  Yeraygemciinenuig  aein^a  Ergebnisses  xu  schUessen*  Bei 
Frttfong  dieser  Arbeit  haben  wir  nun  gefunden,  1)  daas  aller- 
dings 3 — 4  janer  fossilen  Arten  mit  davon  verschiedenen  leben- 
den Arten  verwechselt  worden  waren ,  weil  man  Sie  nicht  mit 
ächten  Exemplaren  oder  nur  mit  schlechten  Abbildungen  der  letz- 
ten halte  vergleichen  können ;  2)  dass  5  Arten  aus  der  Verwandt- 
schaft von  Venus  Brocchii  je  nach  der  individuellen  Ansicht  des 
Systematikers  theilweise  getrennt  oder  vereinigt  werden  können , 
übrigens  aber  schon  lange  nicht  mehr,  wie  es  BaoccHi  selbst 
gethan,  mit  der  lebenden  Cyprina  Islaoidica  verweohselt  worden 
sind,  daher  sie  eigeotfich  kein  Gegenstand  dfor  Widerlagnng  mehr 
waten^  3)  In  den  ttbrigen  Fftllen  aber  findet  IdentiUH  der  Arten 
8tsU.  Man  kann  zvrar  allerdings  a)  von  der  .bisherigen  fossilan 
Artemis  Hnota  mehre  Arten  abtrennen,  vrie  AoASsn  vorachlfigt^ 
,  aber  immer  wird  noch  eine  Form  übrig  bleiben,  die  von  der  im 
Mittelmeere  lebenden  Spezies  dieses  Namens  nicht  unterscheidbar 
ist.  b)  Was  Agassiz  als  fossile  Venus  cincta  von  der  lebenden 
Venus  verrucosa  scheidet,  ist  in  der  That  davon  verschieden,  ist 
aber  nicht  die  Form,  welche  man  bisher  als  fossile  Y.  verrucosa 
in  Italien  aufgeführt  hatte,  c)  Die  fossile  Cytherea  Chione  besitzt 
k  bei  Weitem  der  Mehrsahl  der  fixemplare  diejenigen  Unterscheid 

a-MerkiNile  nicht,  mit  deren  HiÜfe  Aoassiz  sie  als  C.  laevis 
m  au  können  gM>t,  deren  Merkmale  .nnr  individuell  und 
.  naUig  sind,  d)  IHe  SziUaehe  foasile  Cyprina  lahuuüoa  Lk.  wifd 
iwar  (zu  Gunsten  der  Eiszeit*Theorie)  von  Aoassiz  als  mit  der 
lebenden  Art  dieses  Namens  identisch  zugestanden  unter  der 
Voraussetzung,  dass  sie  quartär  seye;  sie  ist  aber  in  Sizilien 
sowohl  als  im  Piacentinischen  tertiär  und  liegt  an  beiden  Orten 
inmitten  der  übrigen  subapenninischen  Arten.  Agassiz  hat  noch 
vor  seiner  Abreise  aus  Mwopa  bei  Vergleicbung  unserer  eignen 


*  in  V.  Jthibadk  llr  IfiBsnl.  IM»,  XSD^aSg. 
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fimäen  BiemplM  von  Cyprina  blandioa  vmA  Cytherea  OhloBe 
eingeslmdeii,  dasa  aie  von  den  lebenden  ala  Axtm  nckt  «nter- 
adieidbar  aeyen.  Moaa  aber  die  Identilftt  lebender  vnd  fiDaaüct 
Affen  einmal  bei  4 — 6  derselben  sugegeben  werden,  so  iü  l^ein 

Gmnd  mehr  Torhanden,  solche  bei  den  ttbrigen  des  Prinzips  we- 
gen zu  bestreiten.  Auch  ist  von  allen  übrigen  Paläontologen 
unseres  Wissens  das  Vorkommen  tertiärer  Arten  noch  im  leben- 
den Zustande  nirgends  an  sich,  sondern  nur  für  einzelne  Arten 
oder  etwa  einzelne  Klassen  von  Thieren,  von  einigen  Botanikern 
eine  Zeitlang  für  Pflanzen  überhaupt  bestritten  worden,  die  aich 
dann  docb  znleUt  genötbigt  gesehen  haben,  die  Thatsache  n- 
nigebea« 

Wir  woUen  indeaaen  versnehen  die  wichligaten  ErgiMaae 
dar  biaherignn  Untersuchnngen  in  dieser  Hinsicht  susanunannh 
fleilen. 

Waa  die  Formationen  anbetrifft,  aus  welchen  eine  AniaU 

TOn  Arten  noch  jetzt  lebend  vorkommt,  so  würden,  wenn  Ehren- 
BERG  S  und  Jones'  Bestimmungen  richtig  sind ,  eine  Polygastern- 
Art  des  Kohlen-Kalkes,  Peridiriium  monas,  und  3  Entomostraceen- 
Arten  (vgl.  S.  279),  die  sich  übrigens  mit  wenigen  Unterbrechungen 
auch  in  den  nachfolgenden  Formationen  linden,  bis  in  die  jetzige 
Schöpf\ing  fortsetzen;  ihnen  gesellten  sich  dann  in  den  OoUtheA 
noob  3  andere  beL  Aus  den  Kreide-Terrains  haben  wir  vorhin 
noeli  etwa  25  andere  Arten  BntomoaCraca,  Foramiiuferen,  Poly^ 
gaatem  und  Bracfaiopoden  anfgeaihlt,  welche,  nach  der  neuesten 
Beatimnning  der  geflbtealen  Paläontologen  durch  die  Tertittr-SciuchlaB 
fortsetaend  unsere  jetzige  Schöpfung  erreichen  sollen.  Jonas,  Bnosa 
und  Ehrenbrrg  geben  an  den  angeführten  Orten  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Zahl  von  Arten  derselben  Thior-Klassen  an,  welche 
von  den  Eocän-  und  Untermiocän-Schichten  (Tongrien  d'O.)  aus 
in  die  jetzige  Schöpfung  übergehen.  Was  jedoch  die  Konchylien 
betrifft,  so  war  bekanntlich  Desbayes*  zu  dem  Resultate  gelangt, 
dass  unter  den  sfimmtlichen  eocänen  Konchylien  Europas  0,03  *% 
unter  den  miocftnen  0,19 ,  unter  den  .pliocjlnen  (im  damaligen 

♦  in  seiner  Detcription  des  Coquiiles  fossile»  de  Paris,  II,  776. 
Diese  Quote  muss,  wie  e«  scheint,  noch  beträchthch  vermindert  wer- 
den, nachdem  Dbshaybs  selbst  von  einem  Thcile  der  ehedem  für  identisch 
gehaltenen  eocinen  Anea  (es  waren  38  onter  1400)  die  Yenchiedeaheit  so-t 
gegeben  hak  •.  . 
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Umfang  des  Wortes  genommen  >  0,52  noch  jetzt  lebender  Arten 
enthaltea  seyen;  und  aus  der  S.  268  angeführten  Beobachtung  von 
Fhilippi  geht  hervor,  dass  auch  die  unteren  und  oberen  ptioofinea 
8ciiichton  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  gleich  verhtlten»  sondten 
(ohne .  dass  man  einen  bestimmten  Abschnitt  annehmen  kann) 
0,60-  0»70~0^— 0^90— 0,95-0,99  noch  jetzt  lebender  Arten 
darbieten.  Dal*  sich  die  Konchylien  nnter  allen  Fossil-Besten  atti 
aaUreiehsten  und  besten  mit  den  nodi  jetst  im  Heere  nnd  auf 
dem  Lande  lebenden  Arten  vergleichen  lassen,  so  wird  man  ge- 
neigt seyn,  aus  diesetn  Zahlen- Verhältnisse  aul'  ähnliche  auch  in 
den  andern  Thier-Klassen,  wie  bei  den  Pflanzen  zu  schliessen. 
Inzwischen  ist  das  Verhalten  in  der  Tliat  nicht  in  allen  Klassen 
dasselbe,  wie  sowohl  durch  einen  Blick  auf  die  letzte  (Vin) 
unserer  in  die  Einleitung  aufgenommenen  allgemeinen  Tabellen, 
als  aus  folgenden  Zusammenstellungen  und  Erlftuterungen  erhoben 
werden  kann. 

Pflanaen.  Lange  Zeit  wollten  die  Paläontologen  nicht 
nf  eben,  dass  noch  jetst  Isbende  Pilansen-Arten  schon  in  ^filteren 
als  Alluvial-Schichtea  fossil  vorkämen.   Osw.  Heer  Iftngnet  es, 

obwohl  er  unsere  heutigen  Genera  in  weit  grösserer  Anzahl  fOsr 
die  fossilen  Arten  anerkennt ,  während  Andere  sie  bis  in  die 
Tertiär-Schichten  herauf  verneinen*.  Ad.  Brongniart  versichert, 
dass  unter  allen  pliocänen  Pflanzen  Europa  s  keine  mit  einer 
jetzt  da  lebenden,  doch  eine  oder  die  andere  vielleicht  mit  einer 
NordrAmerikanischen  Art  übereinstimme.  Göppert  hatte  die  Be- 
han|»tattg,  dass  tertittre  Pflanzen  in  die  jetzige  Schöpfung  über- 
gingen,  lange  Zeit  bestritten,  indem  er  selbst  solche  Pinus-Arten, 
deren  Zapfisn  u.  a.  theile  er  von  denen  entsprechender  leben- 
der Arten  in  keiner  Weise  zu  unterscheiden  vermochte,  nur  ab 
»Pinites«  (Pinites  sylvestris,  Pinites  pumiKo)  aufzuziblen  gewagt, 
bis  er  bei  Untersuchung  viel&ltiger   gut -erhaltener  pliocäner 


*  [Wir  erhalten  nachträglich  die  Untersuchungen  dieses  Yfs.  „über  die 
fossilen  Pflanzen  von  St.  Jorge  in  Madeira"  (in  N.  Denkschriften  der  All- 
gemeinen Schweitz.  Gesellschaft  für  IViiturwissenscIiaft  1S56,  XV,  40  SS.), 
wo  derselbe  unter  28  untersurhten  Pflanzi  n-Arten  7  10  als  mit  auf  der  Insel 
und  den  benachbarten  Azoren  lebenden  .\rtcn  identisch  anerkennt,  indem  er 
der  Ablagerung  jedoch  desshalb  nnr  ein  „diluvialea  ^atlAreb**  Alter  SMchreibt» 
Wir  wmnt  SetopftalMii  die  DHirvial-OeMIde  für  tertiif^  fto^RioolMMiMay 
da  Me  nH  «Uesen  «nfge  Slufthier-  a.  a.  A.  genein  hdwn.]      >  > 
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Rnle  Ton  SekontiU»  In  SMtim  und  nbMdierar  'ReHe 
Bernsteiae  «ich  Toa  der  Identittt  einer  grttsfteren  Amahl  der« 
Nflwn  mit  noch  lettenden  Arten  ttberseiigte,  damit  iber  mk^  ein 

jOngeres  Alter,  als  bisher  geschehen  war,  ein  pHocflnes  nämlich  *, 
Air  den  Bernstein  anzunehmen  veranlasst  wurde.  Aus  ziemlich 
vollständig  erhaltenen  Exemplaren  der  139  Arten  zählenden  Flora 
von  Schossnitz**  erkannte  er,  dass 

Libocedrites  salicornioides  Endl.  =Libocedrus  Chilensis  aus  Chile, 
Taxodites  dubius  Stebnb.  =  Taxodium  distichum  Rica.  N.-Ameriktu^ 
Piatanna  OeynbaosenanaGörr.  SS  Piatanuf  orientalis  L.  West-Asimif 
n  aceroides  Gün,  s  »  acerifolia  WnuK  daher, 
n  cuneifolia  »  =  »  coneata  »  » 
Z^ova  Ungeri  Kot.  =sZeIiiova  crenata  WniJ>.d.jr(MitoM 
Seyen,  obwohl  er  allen  noch  abweichende  Art-Namen  beilegt. 
Unter  163  Arten  des  Bernsteins  erkannte  er  30  (0,28)  meist 
kryplogamische  als  noch  lebende  wieder*** ,  welchen  er  dann 
zum  Theile  die  Namen  der  lebenden  Arten  bcliess. 

Unter  den  Spongiarien  hnt  man  identische  Arten  aus  der 
Abtheilung  der  Kalk-Schwämme ,  die  in  den  Tertiär- Schichten 
sehr  selten  geworden,  noch  nicht  constatiren  können;  aber  zei^ 
iidlene  Kiesel-Nadeln  von  Formen,  wie  sie  unsere  Spongillen  za- 
aammenaetsen,  sind  von  der  weissen  Kreide  an  durch  alle  Ter- 
rains nnd  in  aUen  Lftndem  sehr  httnfig  (BaRiiaiBBe). 

Polygastrica ,  sind  in  identischen  Arten  (ausser  emigen 
schon  angeführten  der  weissen  Kreide}  in  nicht  geringer  Anzahl 
doch  erst  seit  den  ober-miocänen  Schichten  vorgekommen  (Ehren- 
berg, Harting  etc.). 

Die  Polythalamien-Arten  finden  sich  (von  einigen  be- 
reits genannten,  schon  in  der  Kreide  vorkommenden,  abgesehen) 
einzehi  in  Eocttn-Schichten,  aber  in  nicht  unbetrfichtlicher  Anzahl 


*  Man  hatte  den  Bernslein  früher  für  eocSn  {^ehalten ,  eben  weil  er 
gar  keine  noch  lebenden  Arten  enthielte;  Göppkrt  erklärt  ihn  nach  gegen- 
tluMÜger  Erfahrung  für  pliocän:  seinen  Lagerungs-ßeziehungen  nach  ist  er 
aber,  wie  Schos*nit»  selbst?,  unter-miocän ,  wie  schon  früher  nach  Beyrich 
bemerkt  worden. 

**  H.  R.  GöPFKBT,  die  tertiäre  Flora  von  SehosstUt»  in  Schlesien,  Gör- 
Ute  18S6,  4". 

***  Monatl.  Berichte  der  Preuas.  Akademie  in  Berlin  JSäS,  450  ff. 
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i»  dm  Miooiii0ii  «nd.pliMiieii  Bildangen  wbü  lebeidea  ttbenit- 
MüMieBdl  (EmmKmmy  Hmrii»).  Wir  itfüe«  soIhni  wter 
000  Arten  4e8  Mex  pabuatUohgkmi  {Ny  iOn-^iU)  treaif- 
gtal»  10,  die  ene  dem  Kooia  Id«  In  matre  Meere  reidien; 
wMer  den  miociknen  und  pUocänen  Arten  eind  sehr  viele  (100) 
noch  lebende. 

Die  fossilen  Polyparien,  unter  welchen  man  früher  geglaubt 
ha^te,  eine  grössere  Zahl  noch  lebender  Arten  zu  erkennen,  ha- 
ben MiLNE  Edwards  und  Haime  alle  bis  auf  eine  oder  die  andere 
Art  (CyeUiina  pseudoUirbinolia ,  vielleicbt  auch  Cladoeora  caespi- 
iofa?)  von  diesen  zu  unterscheiden  vermocht 

Von  der  grossen  Klasse  der  fichinoderm^n,  welche  we- 
sendidi  eine  antedflnviale  ist^  reiclien  nnr  wenige  Genera,  mel- 
siens  Bchinoiden,  bis  kn  unserer  gegenwirtigen  Sclidpfang  Iman, 
nod  wir  liafoen  S.  204  erwSlint,  dass  Edw.  Föasis  roelire  Arten 
des  Engüiehm  Crag*8  (0,30)  unter  den  lebenden  wieder  erkannt 
bat;  einige  andere  glaubte  Dbs-Moulins  gefunden  zu  liaben. 

Ebenso  verhalt  es  sich  mit  einigen  Bryozoen. 

Dagegen  kennt  man  von  den  übrigen  Malacozoen  aller 
Klassen,  etwa  die  Cephalopoden  ausgenommen,  zahlreiche  Arten 
im  fossilen  und  lebenden  Zustande  zugleich wenn  auch  der 
eocänen  Arten,  deren  Deshayes  einst  38  als  noch  lebend  nach- 
weisen zu  können  geglaubt  hat,  und  der  unter-Auoeänen  Arten 
nur  wenige  sind»  Inzwischen  versichert  Forbes  noch  neuerlich* 
im  £^i^dleii  Eoofin  sogar  eine  lebende  Landsdmecke,  Helix 
labyrinthica  Say  aus  Nord'Amerika,  wieder  erkannt  zu  haben, 
und  Rauum  nennt**  unter  den  unter-miodüien  Arten  il^'foniens 
auch  die  noch  jetzt  lebenden  Arten  Pectuncnlus  pilosus  und  Plen- 
'rotoma  reticulata  etc.  Alle  Paläontologen,  die  sich  mit  der  Un- 
tersuchung ober-miocäner  und  pliocäner  Arten  beschäftigt  haben, 
stimmen  ausser  Agassiz  darin  überein;  jetzt  sogar  auch  d'Orbigny, 
wie  oft  er  auch  das  Gegentheil  versichert  haben  mag  (s.  §.  40;. 
Wir  haben  vorhin,  in  diesem  und  in  den  nächst  vorangehen- 
den §§.  hinreichende  Beispiele  der  Art  angeführt  Die  Fälle  sind 
sogar  in  Europa  wie  in  Amerika  viel  zahfareicher,  als  in  allen 
flbrigen  Verzweigungen  des  Thier-Reichs.  Es  wird  dah^  genOgen, 


*  Shell»  from  the  oUer  Tertiaries,  186Z. 
.**  BvMei.  geMog,  ISSX,  406-422. 
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wenn  wir  wiederlioleii ,  dtM  nM  B;  SifiioimA*  tmi  4e«  oriooi- 
nen  Arten  Piemonii  0,20,  rm  den  pHoeinen  0,49,  —  dast  muk 
IhmuTBS  Ton  den  miodlnen  Arten  'Oberhaupt  0,19,  von  den  plln^ 

cänen  0,52 ,  —  dass  nach  Philippi  von  den  Arten  der  Subapen- 
ninen  im  Ganzen  0,56—0,99,  —  dass  nach  Wood  von  denen  des 
Coralline-Crag  und  des  Red-Crag  Englands  zusammen  0,54,  von 
denen  des  Mammaliferous-Crag  0,72  und  dos  ganzen  Crag  0,55, 
—  dass  nach  Df.wael  von  den  Arten  im  untern  Crag  Antwerpen» 
0,30,  im  oberen  0,55  noch  lebend  vorkommen.  Nimmt  man  im 
vorletzten  Falle  aber  an,  dass  diejenigen  Arten,  welche  bis  jetzt 
im  eraten  oder  im  zweiten,  aber  nieiit  im  dritten,  ebaehon  lebesd^ 
gfeftinden  worden  aind,  doch  anchwAlirend  der  zweiten  ntd  dHl« 
ten  dieaer  AMagening^  exiatirt  haben,  ao  wird  dlo  TM  dir 
bia  Jetzt  noch  lebenden  Konchylien- Arten  dea  Cra;  hi  den  iwel 
letzten  dieaer  Abtheihrogen  einige  Prozente  mehr  betragen. 

In  dem  ganzen  ünlerreiche  der  Entomozoa  werden  bia 
jetzt  nur  einige  Annuintcn-,  aber  zahlreiche  Entomostraca-Arten 
aus  der  Abtheilung  der  Lophyropoden  angegeben,  die  lebend  und 
fossil  zugleich  vorkommen,  und  zwar  die  letzten  in  den  schon 
vorhin  zitirlen  Schriften  der  vorzüglichsten  Kenner  derselben, 
BosQUET,  Reuss  und  Jones  (§.  42).  Die  übrigen  Kmater  aind 
theils  anf  ältere  Formationen  beschränkt,  und  theils  kommen  sin 
m  aelten  vor,  ala  dara  ale  oflmalige'  Cielegenheil  zur  Vorgleichung 
darbieten  kdnnten.  Wna  'aber  die  Loft-athmenden  Inaekten  be» 
trilR,  80  veraichem  BEanMar,  fSsaBAn,  Koon,  MBnan  und  Oaw.  Han^ 
wekhe  die  zahlreichen  Arten  dea  Bemateina  nnd  der  oberatni 
Hiocftn-Miiehten  vrni  ötikt^em  nnd  von  Radobcf  nnteranchl  haten, 
keine  noch  lebenden  Spezies  darunter  entdeckt  zn  haben. 

Unter  den  fossilen  Fischen  hat  man  bisher  keine  Art  als 
mit  einer  lebendem  übereinstimmend  anerkennen  wollen,  was  bei 
Süsswasser- Fischen,  deren  jetzige  geographische  Verbreitung 
ebenfalls  sehr  beschränkt  ist,  weniger  befremdet,  als  bei  den 
See-Fischen  und  insbesondere  bei  den  Squaliden,  deren  Zähne 
mitunter  eine  aebr  weite  geologiache  Erstreckung  beaitzen,  win 
oben  achon  erwflhnt  worden  iat 

Die  vielen  ober-miocänen  und  pliodnen  Batrachier-  und 
kleinen  Vögel -Arten  aind  in  so  zerfallenem  Zuatande,  ao  un- 

*  Synopsia  inethodica  animalium  PedemonHi  fosnliumy  Aug.  Taur. 
1847  >  N.  Jahrb.  für  Mineral.  1SS3,  332—335. 
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mmummtn^  und  so  sehr  in  ihre- •  einzelnen  Knochen  anfg^eiöfity 
4m«  m  sobwer  iat^  sie  mit  den  Mch  lel»en4ea  Jkrtem  genapinr 
M  vefgtek)lien.  Die  gmaea  VOgel^Arten,  deren  Refte  wir  «nf 
Nmmedßmd  nnd  Mfldaga^up  erhalten,  aind  fireflicli  den  Yogel- 
Foram  ander»  Welit-Gegenden  aelir  fremd,  dach  dieeraten  äeh 
•a  einige  in  NmMhmd  lebende  Sippen  enge  oMcUieaaend. 

Dagegen  finden  wir  unter  den  fossilen  Säugthieren  ykAe 
Arten,  die  sich  von  lebenden  nicht  unterscheiden  lassen.  Wir 
glauben,  auf  altere  Zitate  verzichtend,  uns  in  dieser  Hinsicht  auf 
keinen  besseren  Gewährsmann  berufen  zu  können,  als  auf  Pro- 
fessor R.  Owen,  der*  unter  53  pleistocänen  oder  diluvialen  Säug- 
tUfir- Arten  Grossbrüanniens  26—27,  also  genau  0,50  der  Ge- 
aatomtaabl  als  identisch  mit  lebenden  anerkennt.  Diese  Verkomm- 
niaae  lagern  im  »Drift«,  -in  dihivialen  Sttsawasaer-BüdnagieB,  in 
Knochen-Breoeien  nnd  Knocben- Höhlen,  welche  also  jedenfolla 
anch  eben  so  viele  ausgestorbepie  Arten  enthalten.  Aber  aelbst 
im  Red-Crag  nnd  Mammaliferona-Crag,  die  uns  so  viele  Konchy- 
lien  noch  lebender  Arten  geboten^  ist  er  keiner  identischen  Säug- 
thier-Art mehr  sicher.  Von  ihm  unabhängig  hat  Professor  An- 
dreas Wagner  die  fossilen  Säugthier-Knochen  der  Muggendorfer 
Höhen  aufs  Neue  untersucht**,  die  erst  später  in  die  Höhlen 
gelangten  ausgeschieden  und  so  noch  19  Arten  von  diluvialem 
Alter  erhalten,  unter  welchen  4 — 5  mit  noch  jetzt  lebenden  Arten 
flbereinstimmen  nnd  noch  eine  oder  die  andere  der  übrigen  Arten 
iweifelhaft  ist,  daher  die  noch  lebefdmi  nicht  gßtifM  dieselbe  QnM 
dnanMchen,  wie  bei  R.  Oww.  Habcvl  dk  Snma  und  SoBriluiim 
hatten  noch  mehre  andre  Arten  aus  den  Höhlen  von  Lmd  weil 
nnd  in  JMgim  fibr  identisch  mit  lebenden  erachtet,  welche  WAfi^ 
miR  zwar  mit  solchen  von  Müggendorf  übereinstimmend,  aber  von 
den  lebenden  verschieden  erklärt. 

Was  nun  die  Säugthiere  im  Besondern  betrifll,  so  muss  man 
^ich  erinnern,  dass  die  g^anze  Klasse  erst  mit  dem  Beginne  der 
Tertiär-Zeit  erscheint,  anfangs  in  Formen  auftritt,  welche  von 
denen  unserer  heutigen  Säugthier-Sippen  ebcm  so  verschieden  sind 
als  die  ersten  Molluslcen  oder  Kmrter  es  von  den  heutigen  sind, 

*  in  seiner  „HUtorjf  of  British  fo9*ü  Mammalia  and  Birdt,  London 

1844--1S46,  80. 

**  Abhandlangen  der  K.  Bayern'Bchen  Akademie  in  München  1861, 
V/,  195-264. 
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da»  sie  dann  allmäblicb  jfiltrtih  m  vki  ktoMftr  Ml  ^^ 
Mi^  UmwuiUwif  in  die  JetilfM  Welt  eriUm  wie  jen^; 
wwhelbef  den  aMk  fUi  Mttriicfc  tot,  wem,  nie  iHrDes  «II 
««iKMMfIfei  GeliviBlieit  lite  tm  löm,  im  teehen-HOhlenu.  a.  w. 
pt  KiioelieB  frofie«theili  esagestorbener  Säugthier- 
Arte»  toieitf  ner  lebende  Arten  von  Weichthieren  zu- 
iemmeii  lagern,  die,  so  viel  früher  auf  der  Erde  erscheinen, 
lange  Zeit  gehabt  haben,  ihre  anfänglich  ebenfalls  abweichenderen 
Sippen  und  Arten  alloilihUch  in  die  jetzigen  umzutauacben.  Darf 
man  von  dieser  Erscheinung  auf  die  Vögel  achlieaseii,  so  würden 
auch  sie  vor  der  Diluvial-Zeit  ktt»  welelie  oodi  Jetot  ItiWMit 
Arten  haben  dari^ietea  können. 

Einen  intenaMnten  Belef  deflir  (itatt  vieler)  UeTeni  mm  die 
BeebeditniiMi  von  ftokuat  Auxamm  Bmi«  Aber  die  Lea». 
KenehyUen  dee  flkmUekmi  Beofcem*.  Der  LAm,  wdcher  in 
dieaer  Gegend  reich,  ist  an  Knoehen  von  Blepbaa  primigenius» 
Udnooeroe  Üoberhinua  n.  a.  ausgestorbenen  Säugthier-Arten,  ent- 
▼en  den  im  nämlichen  Becken  und  in  dessen  weitrcr  Umgebung 
lebenden  Land-  und  Süsswasser-Konchylien  (die  Varietäten  unge- 
zählt) schon  84  Arten  neben  nur  3—4  ganz  ausgestorbenen. 

Im  Übrigen  ist  es  klar,  dass  auf  die  Entscheidung  dieser 
Fragen  >-  wenigstena  in  manchen  Füllen  —  die  hemchende 
Überseugung  desjenigen  Paittontoiogen  Yon  Einflusa  seya  kann» 
weleher  die  fossUen  Reate  anteiandit|  nnd  vielleicht  aidb 
«it  Zeit  daa  Vethlltniaa  4er  anageiilmbenennn  4en  lebenden 
Arien  Im  den  wachledenen  Klaeaen  d^  Sfatenea  aUnddlch  el- 
mm  wubr  anaglaichen. 

I.4S. 

Vermengnng  der  Arten  bennebbarter  Schichten  bei 
ehmlehmder  Gliedemag  der  Teitaina. 

Es  gibt  manchfaltige  Ursachen,  welche  in  ungleichem  Grade 
auf  die  selbstsländige  Ausbildung  der  Glieder  einer  Schichten- 
Reihe  wirken,  so  dass  gleichzeitig  entstandene  Schichten  in  einer 
^eud  xahireicher,  mächtiger,  achirfer  geschieden,  "Bglw^rhfy 


*  dlBcihw  M4hl  abor  dia  Hatayfonehttr-VeiMuiimliiiia  m  Main  1848, 
la-.t5fr>  9.  Jahrb.  dar  Miaeral  l«df,  Collactaaeaa  ^69-415. 
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unter  sieb  in  ihrem  Mineral-Charakter  seyn  können,  als  in  einer 
anderen  vielleicht  nicht  sehr  entfernten,  in  welchem  letzten  MI 
dani  Imdl  die  fo^sileti  Reste ,  welche  dort  SchicliteiHveife  ge^^ 
trmit  ericheinen,  hier  die  dwehefeiitiider  fiegvii  klhilieii,  «nd  et 
i0t  tMint  uideidrtMff,  dii^  kt  twei  ifeü  ealftMfttM  LktdM  ä» 
SdtA^kten  ^ne^  Terraimr  eiiMmier  in  Mtfce  AMmfeaMtfioi^,- 
&M  ^  8.  Vr.  9&ftk  MlllMi ;  daher  äHk  mdk  Mm  ^toMhie^ 
dene  Ordnung  selbsf  der  ilmeli  gemehManen  Arien  fMsIter  ftxüe 
wird  gewÄrtigen  müssen.  Da  wir  nun  der  Überzeugung  sind 
und  in  §.  46  darthun  werden,  dass  »ein  Terrain«  kein  fester 
Begriff  seye ,  dass  man  wenigstens  manche  Terrains  mehr  zer- 
theilen,  andere  mehr  vereinigen  könne,  je  nachdem  man  sie 
an  verschiedenen  Orten  beobachte ,  so  muss  jene  Unstätheit  in 
der  Yertheilung  der  organischen  Reste  s(>lbst  in  veracliiedenett 
Etagen  in  gewissem  Grade  fühlbar  werden  können. 

Dies«  sind  mr  ah  sieb  bekannte  Ihatsacben,  nnd  man  wird 
nteht  swei  Bescbreibnngen  ton  etnerlef  Temdn  in  fWftMedenenf 
Gegenden  lesen  können,  ohne  dfeselben  bestttigt  m  Inden. 
GleiehwoU  müssen  wir  sie  hxtt  liervorheben,  dt  sie  in  der  Yer* 
bindung,  in  weMer  sie  hier  stehen,  mehr  Gewicht  «riangen. 
Aach  hat  man  bereits  in  einigen  eigenen  sorgfiiltig  gearbeiteten 
Abhandlungen  sie  zu  erweisen  und  zu  erläutern  gesucht,  insbe- 
sondere in  Bezug  auf  den  Jura.  [So  Barrande  bei  wiederholter 
yeTg\ekhnnir  des  Böhmischen  Silur-Gebirges  mit  dem  Schwedischen, 
Englischen  und  Amerikanischen*,]  So  Rominger  bei  Vergleichung 
des  Schweisierischen,  Württembergischen  vmd Frätüdschen Swv2iS**\ 
0.  Fraas  bei  Vergleichung  des  JDeuitohen,  Frangdätchen  uml 
EngUit^  Jora's  ***  [gans  ndetxt.  Otibl  bei  noch  sorgfidifgerer 
Verfolgung  derselben  Aufgäbet]'  u.  A.,  worin  ttberall  nicht  mehr 
ehiselne'  Iterrüns ,  sondern  game  .RdMen-  ^raeiben  «an  dleken 
Verfaidtnlssen  bertthM  erscheinen.  Obwohl  dur  jiali^ntologische 
Charakter  der  Terrains  in  diesen  Lftndem  liberall  der  nimllche 

bleibt,  so  fehlt  doch  hier  diese  und  dort  jene  Schicht;  die  ihr 

•  •••■»•  *  • 

*  vgl.  J.  Barrandk,  Parallele  etUre  le*  dep6t$  tilurien*  de  BokewM 
•f  ä$  Simndina^  6T  pp.,  Prague  UAB  >  Jahrb.  für  Mineral.  31». 
**  im  9.  JahflNwh  d«r  MfneraL  1849^  906. 
***  ebfsidtfeibflt  fMO,  139-257. 
f  WüTtteiidier;.  JahrM-Hefte,  iHatlfvl' ISfft,  Xir,'l21-SS0.  >  h1 
Jabifc.  fir  Hiaenl.  tSSi,  452-458,  '850-8S4; 
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Migeböriifen  Arten  mangeln  dann  entweder  ebeilfiülfl,  edmr  sie  sind 
mS  die  nileiMt  höher  «dar  tiefer  fieffenden  Schiebten  verwiMQt 
wmA  4»-iiidaNr  iWein  mgeoolhMiiaftt ;  .mt  mtmkämtk  940t  var? 
fihiviBttNi' JMikMf  '#4ep  lylplMi  »eHMevdeoL 

Wm  sdhil  Man  fiiwiedflriwil  fpges  dasrBeilelmi  flsiMr* 
fcr  ii*'  ■lfiwfliHB>  tiilWdii  Owimwi  s^mdmn  dkn  Fonmtiema 
«id'Fiflote  tuefBipmben*.  b'Aimm  M  «dm  w  Ih^nfw 
Jahren  die  Beobachtung  gemacht dasa  »je  mehr  <tie  yerschie« 
denen  Abtheilungen  einer  Formation  entwickelt  sind,  wie  Diess 
in  der  tieferen  Mitte  geologischer  Becken  der  Fall  zu  seyn  pflegt, 
desto  scharfer  auch  die  zoologischen  Charaktere  einer  jeden  aus- 
gesprochen Seyen  und  desto  weniger  ihnen  gemeinsame  Arten 
fwkiMBttiefi«,  und  dtM.  »in  dftm  Mtmae,  als  die  Zahl  der  Glieder 
9im  Lhilarabtheilungen  dieser  FornMriiOB  «ah  wrmindert  (ym 
•I  .a«  de»  landem  dar  Baotoi  aiaaMten  iiOagl)»  aleli  die  aeM 
güdiiadawai'  PeU»fatoe»f*AFteii  iBaar'  aoMMler  nengfsii  und  woUi 
«Bh  Mih  Miaii  Cda»  Ufisr  eigeniiiaaiiiQha?].  «wli  dawi  geaetteii«) 
via  Maas  aw  aaiM  ,a,  a.  0»  a«%aMfCflii  BMaohtungen 
VfNTgeht. 

Eine  sehr  belehrende  Parallele  zwischen  der  oberen  Silur- 
Formation  Europas  und  Nord- Amerikas  zieht  Barrande***,  mit 
Benützung  von  J.  Halls  Charakteristik  der  letzten  f,  aus  der  sich 
zwar  drei  verschiedene  Silur-Faunen  in  Europa  wie  in  iVwr- 
York  fti;gphftn>  aber  auch  die  Wahrheit  bestätigt,  dass  sich  in  weit 
WA  einander  entlegenen  Xtedem  gleiclMi  Formationen .  in  den 
llaialiiM^n  ihrer  filiederiHijgt  und  daher  andh  ihn^r  Vawßn  sehr 
aaglaiaii  TaiMlaBy  ja  4aaf  Dieaa  oft  in  neck  .a]»ers^iigeiiderer. 
Waiae lierYertfütt,  ymß  m»  glaiobe  Sohiabtea  in  ainaoi  beachrink- 
\m  LajaMMie  ohia  Unterbreahnog  verlolgeA  kaiui*  i.  JU^  klagt 
Hier  ]4ia  Unbeetiiidigkeit,  welche  die  voa  den  New-Yorke^  Geo- 
logen  aufgestellten  Glieder  getrennter  Fo/mationen  längs  ihrer 
leicht  zu  verfoigenden  wagrechten  Erstreckung  in  Mächtigkeit, 
petrograpbischer  Natur  und  eigenthümlichen  Faunen  wahrnehmen 
hissen,  daher  er  iDsbeso^de^e  di^.  Clinton-Grupi^  rotean-Grouft«. 

.   ^     ♦  Jlahrbuch  für  Mineral.  1842,  56  ff. 

••  Me'moir.  de  la  Societe  geologique  de  France  iS39j  Ul,  261  -311. 
I        [^ir  haben  sie  durch  die  späteren  Arbeiten  Barkamdr'«  ergftnit  in  der 
TalaBe  1^  auf  Seite  18  wieder  gegeben]. 

f  R.  JahrK  dar  Mteeiakicie         mnUt  . 
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EU  nennen  Tersucht  wflre,  indem  sie  Vom  östlichen  Ende  Ne»^ 
¥orki  zum  westlichen  in  der  Gesammtheit  ihrer  organischen  Reste 
so  wenif  ÄhalichkeU  behalte,  dass,  hätte  sie  te  te. Mitte  «ii» 
Unterliredittiif  eriitte%  ■ii«Md  4mi  flyulwoMiwi  td  ^fs»? 
logisehe  Uettlilil  dar  2  tntealwUw  IMto  daiilfaM  itaadt 
seyn  wOide.  Hao  Min«!  fenter-fMdbr,  dw;  di»  CüirtMi*  ^md  di* 
Mf  ihr  liegrende  lßagmhOnqiiM  in  gewiim  flageaie>  daf  La»» 
des  lithologisch  wie  paMoatelügisch  sehr  TOn  einander  verschie- 
den sind;  wenn  man  sie  aber  westwörts  verfolgt,  so  näheren 
sich  beide  in  ihren  petrographischen  Charaktem  so  sehr ,  dass 
man  sie  ^nz  wohl  für  eine  einzige  nehmen  könnte.  Ihre 
fossilen  Reste  sind  zwar  meistens  in  den  Arten  noch  verschieden, 
gehören  aber  gleichen  Sippen  an,  und  einzefaie  Arten  gehen  so«> 
gar  aus  der  einen  in  die  andere  Grapp»  Uber,  ebwoM  sie  andür^ 
wftrts  getrennt  Meiben.  Noch,  weiter  iveshvirU  wird  die  Aüni- 
henmg  befd^  Otn^ftm  noBMMdig,  «ad  n  iü'  iteaUglii* ,  it 
Hli^oiifiii  und  anderwirta  «bw  Chmnibil«  Mwiidw  Ibm-  m 
d^en,  da  man  Üi  ebier  ttladleheii  Gestebw-Mdebl  ik$'§müm 
Arten  beisammen  findet,  welche  im  Staate  New^York  in  zwei  Schich- 
ten-Gruppen getrennt  sind.    In  Wisconsin  entspricht  daher  eine 
einzige  Gruppe  zwei  in  New-  York  sehr  scharf  getrennten  Schich- 
ten-Reihen.   J.  Hau  sagt  daher  auch  später*:    „Wir  finden  in 
»der  Brachiopoden-  wie  in  andern  Familien,  dass  die  Fossil-Reste 
»der  Niagara-Gruppe  denen  des  Wenloek-Kalksteins  in  Grossbri- 
»lannlsn  so  gemti  eBtspmhen  (mebre  Alten  smd  iMigar  identisch), 
»dass  wir  idcfat  Iflistebta  ktanen,  b«ide  BBdM^  gMabiaMg 
»anzusehen.  Abef  dlsse  geotogiscbe'  AMlIele'  iai  fbül  dl»  abh 
»zige,  die  vir  ils  tollkänBMNi  skirtr  üiMeir  bdnMii,  vm  de« 
»grossen  Unteren  Gmppen  ffti  Gntten  ftbgesdM^';  demi  ^  ¥er» 
»mögen  nicht  sie  einzeln  zu  identifiziren ;  wie  Das  auch  mit  den 
»nächst- folgenden  Gruppen  nur  ganz  im  Allgemeinen  möglich  ist. 
»Nach  der  Aufeinanderfolge  der  Gesteins-Gruppen  jener  Gegend 
»könnte  es  scheinen,  als  ob  durch  höher  folgende  Kalksteine  und 
»Schiefer  die  Wenlock-Formation  zum  zweiten  Male  dargesteUl 
»werden  sollte,  da  sie  die  Niagara-Gruppe  wiederholen.  Dieser 
»Kalkstoui  put  Fentemems  gäleatns  nsid  der  Kalkstebischiefer  aiit 
»Delifayiis,  mehre  (innderl  FiiM  bodi  .ttbor  der  IGagfni'^^'Bppe 
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«IteffeiHi  und  wM  kmm  «aw  änrer  fossilen  Arten  enthaiMn^ 
■wfceiii^  in-fMi  Mmtopm  wfkAm  Wentock4i«ott— e  wmmmm 

AOftneiaen  iMite  die  VeiwIMfinlMiten  in  der  Za- 
•MMneneelmng  gieieb«^  MUrgi-llivenu-M  der-  VefgleMnif 
um  so  grösser  erscheinen,  je  weiter  der  wagreclite  Zwischenranm 
ist,  der  sie  trennt,  was  deutlicher  in  die  Augen  springen  wird, 
wenn  man  einen  Blick  auf  die  Tabelle  P  unsres  ersten  Theiles  (S.  18) 
wirft,  worin  die  Gliederungen  des  Silur-Gebirges  Böhmens,  Skandi- 
naviens, Grossbritanniens  und  Nord-Amerikas  neben  einander 
festellt  sind,  wo  die  gleichzeitigen  Schichten  sich  nicht  mehr  in 
Urem  Ifiiieral-Charakter,  noch  in  ihrer  Mächtigkeit,  in  ihrer  Glie- 
Imtf  «Ml  in  Üueii  Betiehmge»  wa  NacIdieiwMkiite»  gleichen. 
Nhr  4er  |wllwileiBgi>eiie  dmkter  in  Gmea.  ist  es  ledi)  der 
iiv  WMererimMMtt  enB«|^|eli^  mmiemli  äe  nrei  unteren  Fmim« 
BWhrmiM  vnA  ^Skm^Kimmtmi-  s.  B.  hum  eine  fiMwile  Art  nll 
ctoender  gemefn  Indien. 

Während  nun  jede  der  7  silurischen  Gruppen  Skandinaviens 
ihre  eigene  Fauna  besitzt  und  auch  nicht  eine  Spezies  mit  ihren 
Nachbarn  theilt,  gehen  in  den  6  Gruppen  Böhmens  nur  wenige 
ans  einer  in  die  andre  über,  wie  die  der  drei  Faunen  ganx 
von  einand^  verschieden  bleiben.  In  New-Yorh  sieht,  man  zwar 
einige  Arten  aus  einer  In  die  andre  der  14—15  Gruppen  tiber- 
gehen;  eher-  die  €hrenie  der  drei  Stocke  Abenchreitet  auch  hier 
ftist  keine  Art  in  GnMbntmmiem  dagegen  gibt  es  nicht  pnr 
vitile  Arten,  wiskhe  mehre  Schabten,  sondern  auch  114  Spenes, 
weMD  der  mtei^  nad  der- ober-sflnrischen  Sohfehten4leiiie  ge- 
mein sind ,  wie  Mcacaisoii  selbst  nachweinet  und  dorch  misere  dem 
§.  40  beigegebene  Tabelle  nach  Sedgwick  und  M'^Coy  bestätigt 
wird,  wo  die  Zahl  der  gemeinsamen  Arten  zwar  um  desshalb 
etwas  kleiner  (105)  erscheint,  weil  wir  nicht  alle  nur  mit  Zwei- 
fel als  gemeinsam  bezeichnet  gewesene  Arten  mitgezahlt  haben. 
Die  drei  silurischen  Faunen  sind  mithin-^  OheraU' vollständig  von 
einander  getrennt,  QroM^Mritannien  ausgenommen,  wo  die  Prozente- 
Zahl  der  «nns  der  nweRen  in  die  dritte  Fauna  übergehenden 
ifften  sogar  vM  grösser  ist,  ais  sie  swisehen  iweieriei  nnmi^ 
lelhar  mMMmder-folgenden  Sdiichten  eines  Stodtt  in  seyn  pflegt 

IMese  Beispiele  mögen  statt  vieler,  die  sich  noch  anfahren 
Hässte  W  -iBtMt  hn  CM)irge  sn  inte  sind,  genügen  nm, 
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ibf[e«elH^fi'  %on  dem  «nvoNkolniiieneii  Zustande  uiterer  Beob^ 
•ohMgwi,  M  erklirni,  wanmi'  wir  ia  ilven  trofnsdwt 
«nd  sfidlidran  gemftssigten  Zone  zwar  Silur-,  Pwiwi  ^^ohihifcllm  ^ 
Jlurii-Vttnnailiott»  dammniere,  iniMle  md  o^e  üreide,  ün ^mes 
ilmpad  mit  einer  g«wisaen  AniaM  -den  ^Swnpäitckm  idanHwlMiff 
AitPin  von  VerstMtiefnngen,  aller  «oeb  iKtnee^  der  aolatoi  Hagen 
witergeordneten  Glieder  mH  EHroptthck9n  Begieiteuf  lüciw 

erkannt  haben  und  vielleicht  auch  nicht  so  bald  erkennen  werden. 

•  •  •  • 

Anacbironlaebe  Kolonien. 

Es  ist  BMuiAjns,  der  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  aitf 
•  die  Erscheinung  anachroniaebar  »Kolonien«  innerhalb  der  jChwiF» 
nen  dar  Sibir-Fnnna  üebnieM  gelenkt  d^  b.  elf  Kwiwii 
weise  Anannunlnngon  aablreicber  ArM  aMoa  Teitaine  •i»  'iM^ 
aobrinkten  Örtlicbkeiten  eines  anderen  dnseb  Zwisahepsehicbia» 
davon  gelronaten  ilfeeren  «der  jangenan  Tamins*.  Mit  sifanri- 
sdies  Terrain  B ,  worin  die  dr^  THtobÜan-ViHaM  Torzugdweisn 
zur  Ablagerung  gekommen,  besteht  fn  Graptolithen-Schiefern  mit 
Kalk-Sphäroidon.  Dieselbe  Gesteins-Art  nun  hatte  sich  auch  schon 
in  einem  vertikal  wie  horizontal  sehr  beschränkten  Räume  im 
untern  Theile  des  sonst  aus  Quarziten  bestehenden  Terrains  D, 
welches  die  zweite  Silur-Fauna  enthalt,  in  vorübergehender  Weise 
zu  bilden  begonnen,  ^ich  in  konkordanter  Lagerung^  awischen  die 
Idirigen  abgesdtit  md  einen  Tbeil  der  dritten  Fauna  in  sich  auf- 
genonunen,  so  swar,  dass  von  63  THtoMiesiy  einsoblieastticb  efnif» 

fer  Ortboeeras-  lad  'Cyrtooetis-     t  •  ^  ?- 

Arten  dieser  KoMen,  sieb  ÖT  ^  j  * 
in  der  der  dritten  Fanna  vrieder-  -  I 

indes,  obwohl  beide  durch  den   '■  ■  ^ 

oberen  Theil  des  unteren  Ter-      \  Äwe»»«  Faun«, 

rains  D  und  den  unteren  Theil      )  »  •  .  • 

des  oberen  Terrains  E,  welche      '  j'^'^T.'Jl.  <Coto«i>.. 

andere  Petrefakten  enthalten,  über  1200'  hoch  von  einander  geX 
trennt  sind,  und  oi^ohl  D  und  aussen  din«^  Stelle  Inat  bnian 
Art  nit  einander  goiMin  Jiabon.    .  •    «         i  ; 
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Babrande  sucht  die  örtliche  Erscheinung,  »welche  eine  Stö- 
^uag  in  alle  "yfiUVmMitiirrfrf"  Auffassungen  zu  bringen  droht,»  dia 
auf  der  Hypothese  eines  plötzlichen  und  allgemeinen  Erlöscheii[| 
jo49r  kgwul  .ttina.  ^chidilennAitfbeüiiflig:  oharakterisirenden  FaiinA 
.bmlm»  ;m  ediUlrea  duroh  diei  Aqnabqie,  das«  di«  Fauna  der 
Kplewieii  noch  frfiber  «dm. jm.  einer,  andenqi,  aber  uns  un-, 
behwNilen  Gegend  der  Erde  «xiftirt  habe,  von  wo  sie  in  Folge. 
Ar  aio  günstiger  VerfaftHniMe  (welche  dureb  die  Bildung  der 
Graptolithen-Schiefer  mit  Kalk*Sphäroiden  angedeutet  werden)  in 
Böhmen  eingewandert,  darauf  vor  oder  mit  der  gesammten  zwei- 
ten Silur-Fauna  in  Folge  ungeheurer  Trapp-Ergiessungcn  über  den 
Grund  des  ganzen  Böhmischen  Silur-Beckens  erloschen  und  dann 
endlich ,  mit  .der  ganzep  dritten  Silur-Faui\a,  in  mit  den  frühere^ 
ganz  gleiohea-  Gesteins-Niederschlägen  wieder  erschienen,  seyew 
Samm  bemerkt  fienKar»  da««  die  firldüniiig,  welche  n  Orbigny  * 
«Ni  4er  EracbeinuBg  m  geben  sqchei  sich  nicht  mib.  den  deul; 
lieben  eialbcben  Lagervngy-Verhiltiussen  der  Örtlichkeit  vertrage. 
—  W»  WBUeii  versocheni.  «b  ee  möglich  ist,  noch  andere  ana- 
loge Fälle  daipi  m  ünden  und  w  ihr  grös^seren  Sun^me  der 
Erscheinungen  eine  beatlnuntere  Einsicht  in  deren  lYesen  zu 
gewinnen. 

Das  älteste  Beispiel  dieser  Art  wurde  [wenn  Alter  und  Pflan- 
zen-Arten verlässig  bestimmt  sind]  das  Vorkommen  einer  alten 
Steinkohlen-Formation  in  oder  unter  dem  Gebiete  der  zweiten 
Sitair-Fauna  zu  Vallongo  unweit  Oporto  in  Portugal  seyn,  welches 
zuerst  Shabfb*"^  beobachtet  und  dann  Ribeiro***  in  einer  Weise 
boKdiriebeii  bni^  dass'man  an  dem  angegebenen  Lagerungs- Yerhält- 
niiseiiiflht  jnfj|rzwjeifeln,zukiHu|enspbien.  Es  kann  nämlich  darnach 
nhshiy  wiejipnbypothetiseh  angenommen,  .von  einer  qjriUerenUmkeh- 
rung,  von  einer  OberstOrzung  der  Schichten  die  Rede  seyn,  da 
die  in  konkordanter  Lagerung  befriedlkshen  oberen  Schichten  teil- 
weise aus  Bruchstücken  der  tieferen  zusammepgesetzt  sind.  Indessen  * 
können  wir  aus  den  uns  zugänglichen  Berichten  über  jene  merk- 
würdige Örtlichkeit  nicht  ersehen,  ob  und  welche  mit  denen  der 
Hauptsteinkohlen-Formation  identische  Pflanzen-Arten  daselbst  vor- 
kommen [vgl.  S.  .301]. 

•  CMtv  MmHiH  dB  MANtobyl«^  f/,  SOS. 
•b«daielhrtim«IX,135--161sdimJdh^k«MiB.i»M 
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Wir  erwähnen  zunächst  des  bekannteti  Vorkommens  der  Pflan- 
zen der  Stoiakohlen  in  den  Anthrazit- ftlkreMlen  Schichten  der 
West- Alpen  und  inf besondere  lu  Petitcoeur  m  Tcftidaite,  in 
Otew  0.  s*  w.»  die  mit  lUken,  welehe  die  AnuMiiilen  und  Be« 
bnniles-Artea  des  Sinemniien'nnd  andre  Uni-  anl  Jnm-'?enAef- 
neningeB  in  Menge  enthalten,  .theBt  wechaeihgem,  Ihelf  tile  he- 
dedM%  thdia  aneh  vim  Amen-bedeoki  werden,  ja  nneh  Mentiu»* 
diese  nknzen  und  Beleiliniten  in  einerlei  Schfehl)  in  einerlei 
HandstOck  beisammen  führen.  Nachdem  man  mancherlei  Versuche 
gemacht,  diese  Verhältnisse  durch  eine  spätere  Verschiebung  oder 
Einschliessung  oder  durch  Überstürzung  der  Lias-Schichten  durch 
die  Anthrazit-führenden  Schichten  zu  erklären,  haben  die  neueren 
Forschungen  A.  SianoiiDAS*^  Mortillet's  u.  A.,  sowie  die  amfaa- 
senden  Erörterungen  des  Gegenstandes,  die  Verfolgung  jener 
geologischen  Verhältnisse  längs  Arer  gnnien  Brsimslning  in  den 
Weflft-Alpetf  dnreh  tun  m  BkAinioinr***  einersefls,^  imd  die.  sehen 
firttheren  nnsveifislhaften  BeMnunnngen  derPflanaesi  dnreh  die  ver- 
Üssigsten  PeMontoIogen,  wie  An.  BnonaauaTt»  BonaonTtt  nnd 
OswALnHonttt  und  der  thierischen  Lias-Yersteinermigen  dnreh  A. 
d^Orbicsny  und  A.  SisnoiiDA^t  andererseits  zu  dem  unabweisbaren 
Resultate  geführt,  dass  jene  Pflanzen-  und  diese  Thier-Reste  in  der 
That  in  einerlei  Formation,  die  sich  in  einigen  Gegenden  unmit-  . 
telbar  aufwärts  bis  zum  Oxford-Thone  fortzusetzen  scheint,  wirk- 
lich beisammen  liegei^  Unter  50  Pflanzen-Arten  sind  nur  10  als  der 
Örtlichkeit  eigenthümliche  und  40  als  bezeichndnde  Spezies  der 
Steinkohlen-Formation  wieder  erkannt  worden,  vSi  nnler  80  Ar- 
ten Thier-Versteinemngen  sind  30  hestimmhar  geweseft,  laatcr 
-solche  9  die  anderwirts  ans  Lies  nnd  i.  Th.  ans  etaras  hdheten 
Oolith-Schkshten  behannt  sHmI^.  Osw.  Hon  nmerscheidet  «Mar 

•  in  Bulletin  de  la  ioeie'te  jäthßip^e  tSSB^  X^  ib. 
daselbst  t855,  XII,  631. 
daselbst  t8S5,  XII,  534—676. 
f  in  Annale«  de«  teienees  naturelles  ISZS,  XI V,  XV  und  später, 
ff  l^tfM  geologieal  Jtmm.  1849,  V,  130-142  >  Jahrb.  f.  Nineffal. 
fm,110. 

fit  N.  Jahrb.  fllrlliaertU  1950, 657-674,  wo  die  fbuilea  Pflamm-Anm 
Mhr  «avdititaag  aalliöilhlt  fiad. 

*f  Bmttet,  g^ülog.  V,  410  >  N.  Jahrb.  für  Mineral.  1848,  746  j  - 
Ctmpi,  rmint  1866,  XL,  11»3~U97>|1L  Jahi|b  t  ll|iaiai<  t%H»  W-71« 

♦*f  Bmmk  a,  a>  0*. 
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jenen  50  Pflanzen-Arten  zwar  an  40  Famen  mit  nur  1  Sigillari«, 
2  LepMifiqrlleiii  d  Krianüten,  8  Amidirien  und  1  Atterophylliten; 
fälk  irir  «nelMni  «u  elMr  BMieilnnif  4^  P—WMit'e*, 
in  8^9  SigilnrieB,  1  Stigmria,  3  LepModMidra,  1  LepMo« 
phloyoa  «mI  2  AmMoii  ifw  4m  AitMi  mrt  in  den  MMfe^ 
Verfaftltniss,  wie  fii  der 8le<iilpeMe> 'Fof Hibii  «i  jftL  JBWawie  nd 
Alois  dort  bekannt  sind.  Wir  müssen  dahwfthr  Jelil  ngeeleKeii^'lMi 
es  Falle  geben  könne ,  wo  die  Organismen-Arten  unter  besonderen 
örtlich  günstigen  Verhältnissen  ihre  Dauer  mehr  als  gewöhnlich  zu 
verlängern  oder  ihr  Daseyn  zu  wiederholen  vermögen  in  Mitten  einer 
■fiteren  Flora  oder  Fauna.  Bisher  kennt  man  keine  andere  Gegend, 
wo  sich  dieselbe  Erscheinung  mit  Steinkohlen-Pflanzen  wiederholle. 

IMidiMii  dieaer  Fall,  der  die  Geologen  und  PaMontoIogen 
so  kofo  boiclilftigl  hal»  In  addier  Weise  n  einem  Abadihiaae 
gelangt  iai»  welche  viele  deraetben  mit  ftrentleoretiaciiett  Anaichten 
fai  grosaen  Wideraprooli  yeraetit,  nna  aber  ab  BealMigung** 
nnserer  eigenen  Tbeorfe  erachebit,  finden  wir  diese  nocli  dureh 
andere  Beobachtungen  bestärkt,  welclie  Ton  Anfang  her  keinem 
Zweifel  unterlegen  haben,  wie  auch  er  seinerseits  ihnen  zur  Stütze 
dienen  liönnte,  wenn  sie  deren  noch  bedürften*^. 


•  Annal.  »eienc.  nat.  184$,  XVII,  306-336. 
•*  [Eine  Bestäti^pin^  in  »o  aasgedehnter  Weise ,  d.  h.  eine  Wiederkehr 
von  Organismen  der  Steinkohlen-Periode  erst  in  den  Lias-Gebildcn ,  ist  freilich 
mehr  als  wir  erwarten  —  und  wünschen  —  konnten.    Sie  ist  selbst  so  be- 
fremdend, dass  B.  Studbii,  ohne  die  Thatsachen  läugnen  oder  ander  weitig  erkliren 
ta  können,  sich  gegen  deren  Richtigkeit  verwahrt   (BiOM.  JMwf^.  ISM; 
Hfl,  140  >  V.  Jdnb.  t  Minertl.         739.}.  Wir  wftini  w  •du'  ab  ^ 
\tpnk  HmuA  gmdtt^  Damlbe  n  dnn.  butoMcn  nflfwn  wir  aber  dtata  * 
ThalMciie  M  laaga  X  Micke  aaefkemmi  und  nii  den  Oiwigei^  verarandlea 
wd  ciklliliciiem  EnchpimiiigeB  nler  ebien  fearinaaiMB  GealckUpvnkt  im 
briDgen  rackeii,  bia  eiae  befriediaeBde  Brklinuif  aaff  aadeieai  Wege  neck  etwa 
glAinden  wird.] 

***  [Während  dieae  Selten  durch  die  Presse  gehen,  treffen  neue  noch 
aomiligere  und,  wie  es  scheint ,  noch  verlässigere  Beobachtungen  von  A. 
SuaoMDA  und  1S,\m  db  Bsaumomt  in  Bezug  auf  die  berichteten  Thatsachen  ein. 
Zu  Taninge^  Thorens,  Arrache  und  Entrevernes  in  Savoyen  lagert  eine 
eft  Brattnkohlen-artige  Steinkoblen-Bildung  in  der  Nomniuliten-Fomiatian. .  Ans 
dieior  Steinkohlen-Bildung  vemqchte  An.  BaoMRU«  vier  Pflaniea-AiteB  an 
keiliBMwa,  welcbe  gleidi  denen  fai  de»  Liae-Aalbnähen  der  .11irMta<#e  all^ 

der  .wabmn  MakeUea-FoiBMliea  aagekM.  Ba  aM  IieyMephlqpaa 
lericimM Staana.,  Oadefhiebfli  (Peeepleiii)  iMHmfukMm^  PawfUrtb  avi» 
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Einen  nächsten  Fall,  welcher  über  die  vorangehenden  ein 
belehrendos  Licht  verbreitet,  bieten  der  Unter- Oolith  und  Gross- 
OoUth  vM  MinMnknmpf^n  und  Leckkampton  bei  CheUenkam  !• 

Ltcr?,  Haans  BüÖn»  in  laelrai  JMmMm^  fwUMert 
hkML  INeMMtohMf«  LeMmptm  «ii4  ^  15  Bqgl 
IMfeA  dmwn  «itfenrtM  IfiMMM^n  Ute  Mmifc  bif  msik 
MIy  weMM  5  veraebiedeMii.  TfBXjnim  hei  p^Ombw  enttpfkll» 

i0l  diese: 

A.  nach  Moiuiu  und  Lycbtt  sa  UinMnk»m^om: 
^/14.  blktliiliis  ail  Madmi  Fotail-Ailett  tieferer  MidhM« 


8 


13.  Sandaleine  an  Foaailieii  pin»  

f.  Dflmi-Mittriger  Sfeln.  '.  S' 

e  „Flankfaig^,-  Mm  feidiicllet  '  .  .  lO* 

d.  sandige  Mer^I  

c  gelbliche  Sandsteine  ohne  Konchylien* 

b.  „Ovenstone",  ein  weicher  Kalkstein   .  6' 

9u  „Weatheratones'* :  Scbaal.  Kalksteine  m.  Konchylien-TrumaMm 


12. 


120' 


o 

iL 

I 


B.  nach  Brodib:  zu  Leckhampton',  * 

<ll.  Füller  s-earlh.)  • 

la  TngonieMMt  «d|  IVigonia  oeüata.vMl  Xu  ekvellata  .  .  .  .V 
9.  43ryphiteB-Grit,  eis  grober  kalkifer  Griea-Sleie  voll  Grypliaca 

cyBd>hiBi,  Lfana  ^dHMcidea  etc.  7' 

8.  «Rubbly-Oolile*'  mit  vieleii  organiachen  RetieB  34' 

7.  Fragmentärer  ooHthischer  Quader  ohne  Fossil-Reste.  .  .  .  26' 
6.  Oolith.  Mergel  voll  Terebratula  funbria  u.  a.  Konchylien  u.  Korallen  17' 
5.  „Freestone",  ein  Quader-Bruchstein  voll  Konchylien.  •  .  107' 
4.  „Pea-grit",  Eiien-Oolith  mit  Belemniten  und  Sand  ....  42' 


230* 

3.  Obere  Oolithe  .'   180'  ' 

2.  „Marlstone"*  50' 

1.  Untere  OoHiiw   .  52»  ' 

Ber  fanae  Seblditen-XeinplaK  des  Lies  s  HfßL 


cata  BafiN.  und  ehi  Blatt  tob  Beeffraadiia  oder  dem  ihr  nahe  verwandtea 
Pyehnophyllum^  welches  von  STBBaaKac  und  Corda  als  Flabellaria  bora^^sifolia 
besphricben  worden  ist ,  aber  keiner  Palme  angehört.  Diese  Steinkohlen- 
Bildung  liegt  über  Kalkstein  mit  Chama  ammonia  und  vielleicht  auch  Chlorit- 
Kreide  und  wird  Aon  mächtigen  Fukoiden-Sandsteinen  überlagert  und  hier 
zwar,  ohne  dass  eine  wesentliche  Störung  der  Lagrrungs- Verhältnisse  bemerkbar 
wlire,  wie  sie  in  Tarenfmse  vorkommt  und  für  Viele  noch  immer  die  Grund- 
lage einer  Hoflbung  anf  Erklihing  der  Thatsachen  ans  einer  SckichteifM» 
iwg  biUel  rvgl.  Compt,  rmiäut  M  fMML  Wr,  XI.T,  €ft-^618'>  H 
Jim.  ftr BMefil.  mr,  TH^.)  ^  •  • 
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nach  Ltcktt  w  :liaclfkmft4m  iikt^.Sirpuik  Brnik' 

JV.  Fullen  EOTth                             .  6"  .   .  4    .   70'     .   .  148' 

JII.  „Upper  Rig»lones"  (=  Nr.  8~10).  38'  .   ,   .   .   20'     .  . 

II.  „Freeslones"  (=  Nr.  4^7)    .   ,   .  189'  ....  124' (nur  Nr. 5)  60' 

I  „Lower  Rags  and  Sand"  1            ^  1  ^'  *    •    •    '  *  * 

)  Chokolade-farbener  Sand  i       *•  '  I  .    .   .   .    —      .   .  W 

Ein  oberer  Theil  des  Gross-Ooliths  Nr.  \2*'  ist  es  nun,  der  mit 
den  Fimbria-Schichten  <Nr.  6)  und  insbesondere  Freestones  (Nr. 
5)  eine  grosse  Ähnlichkeit  sowohl  in  seiner  Mineral-Natur,  wie 
in  seinen  organischen  Resten  besitzt  Beide  scheinen  in  seichtem 
Wasser  (von  nicht  mehr  «U  15  Faden  Jlefe)  gebildet  zn  seyn, 
in  der  Ntthe  der  Küste,  wo  Brandniig  und  StrOmung  die  Kon- 
ebylieii  abroUen  mid  sertrOmmieni  konnleii.  Von  255  besthinh 
baren  Arten  de«  CSross-Oofitlui  sind  ihm  64  (0,28)  mit  dem 
llreestone  def  Unter-Oolitlia  j^mein^  nicht  flheraü,  sondern  nur 
an  der  angegebenen  beschrttnkten  Öitlichkeit.    Doch  ist.  di# 
genannte  Quote  grösser,  als  sie  sonst  zwischen  2  unmittelbar 
aufeinande  r-Folgenden  Gliedern  eines  Terrains   zu  seyn  pflegt. 
Die  gemeinsamen  Arten  sind  vorzugsweise  Iheiis  Patelloiden  und 
theils  aus  den  Sippen  Natica,  Monodonta,  angeheftete  (nicht  aber 
in  Sand  und  Schlamm  steckende)  Bivalven  und  Klippen  -  bewoh- 
nende Echinoiden.    Die  fossilen  Arten  des  Unter-OoU|bs  von 
Leckhampton  sind  jedocii  alle  auffaUend  klein,  diejenigen  sowohl^ 
welche  ihm  eigen,  als  auch  jene,  welche  ihm  mit  dem  Gross- 
Oolilh  daselbst  und  zu  MtnMihampioA  gemein  sind.  Im  Gänsen 
fehlen  die  meisten  der  ans  dem  Freestone  und  der  Fimbria-Schiclil 
in  den  Mittel-Oolith  flbergehenden  Arten  in  den  Zwisphensohichteii 
gänzlich,  und  die  wenigen,  welche  sich  auch  in  ihnen  einfinden, 
erleiden  meistens  bedeutende  Veränderungen  in  Form  und  Ober- 
flächen-BeschalTenheit  und  eine  Verminderung  ihrer  Grösse.  Trigonia 
costata,  anfangs  ansehnlich  gross,  nimmt  aufwärts- steigend  bis 
zum  Volumen  einer  Bohne  oder  selbst  Erbse  ab,  um  im  Gross- 
Oolith  wieder  ihr  erstes  Maass  zu  gewinnen.   Astarte  excav^t« 
whrd  klein,  flach-gedriickt  und  undeutlich  gerippt,,  so  dass  oline 
eine  lange  I(eihenfolge  allflnfthlicher  Überginge  man  sie  nicht 
wieder  erkeimen  würde.  Modiola  plicata  verlierl  ihre  Falten  fast 

•  vgl.  Ltcktt  in  Annal»  of  natural  Hitiory  1848,  II.  248—259;  18S0, 
Vif  AOl  — 425;  Licvn  u.MoMi»  Molhisca  frotn  Ik»  Gre&t'Qolifh«,  in  tht  Pb-> 
iMMKflfT.  SoeUtff  1860  und  I8M  j  —  Broou  in  Geolog.  Jomrm,  Loftd,  18S0, 
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igum  md  atwl  ekie  «Mtnineiifsdrückt-eckige  Gestalt  an.  Lucina 
lUiU  ist  ichon  im  unteren  Ragstone  (Nr.  4)  in  ToUer  Grösse, 
iMt  lieh  iil  dar  FiiMa-ScIriGirt  (Nr.  Q  bif  anf  y«  ^mMeä 
saatanen,  ist  im  diereB  Ragfloiie  (Nr.  10)  iHeder  gfM» 
iai  Graafr-OoKdi  aBftngi  aallM  «ad  ftuit  nicbt  gvOaser  als  in  Nr. 
6,  wird  aber  Im  ebrnren  1M1  defwIbBS  wiedtr  hmäg  md  mm 
normaler  Grösse.  Man  findet  in  den  angeführten  Schriften  die 
gemeinsamen  Arten  sämmtlich  aufgezählt  und  beschrieben. 

Diese  Erscheinung  wiederholt  sich  indessen  nach  BccioiAn* 
nochmals  mit  dem  Cornbrash  Yon  Cirencester  in  Gloucestershir^, 
wo  die  Lagerung«- Verhältnisse  unfern  iC«Bi6(e  siob  io  xeigen: 

5.  Conibrask:  oolUhifch,  voll  KonclfiiM 

4.  Blauer  Thon  ohne  Koncbyüaii  I  „  I     .   ,  •  •  •  IT* 

3.  Kicseliger  Kalkstein  S  «'©WftintTWe  j     .......  r 

2.  Bradford-clay ,  sehr  reich  an  Yersteinerungen  •  1  1  •  .  .  •  •  .  7* 
1.  GroM-Oolith    ? 

Dieser  Cornbrash  enthält  daselbst  65  fossile  *  Arten  und 
darunter  50  Konchiferen,  wovon  2t  (=  0,42)  mit  Arten  des 
Unter-Ooliths  und  selbst  mit  solchen  identisch  sind,  wekhe  nls 
eharakteristiscli  flir  ihn  gelten«  Dasselbe  Yerhiltniss  Migt  sicli 
bei  den  6—8  BcUnoiden-Arten,  die  damit  vorkommen.  Alle  diene 
Arten  linden  sidk  ndt  nur  wenigen  Ansnahmen  nicht  in  dem 
dazwischen  liegenden  CSross-OoIith!  Bdcdun  flihrt  n;  a.  0.  die 
Arten  alle  mit  Namen  auf.  ' 

'  Ein  ähnliches  Verhältniss  zeigt  sich  in  England  ferner  im 
V^ain  des  Coralline-Ooliths,  wo  der  »Lower  calcareous  grit« 
und  der  in  der  Gesteins-Art  ähnliche  »Upper  calcareous  gril«," 
soweit  die  ärmere  Fauna  des  letzten  reicht,  gleiche  Arteii  von 
Heeres-Thieren  führen,  obwohl  der  mächtige  eigentliche  Co- 
ralline-Ok>Uth  zwischen  ihnen  liegt.  '  ' 

Bs  Ist  daher  offenbar,  dass  die  Rflckkefar  gleicber  Lebens* 
Bedingungen  wieder  gleiche*Tbler-Arten  hermgemfen  "haliei  '<Üe 
ftiswiscben  tinter  ungünstigen  Exiiitenifr-Bedingungen  ebie  Zeit  hng 
nadi  anderen  Gegenden  yerdrangt,  viellefelit  bis 'tum  Scfitenwerden 
unterdrückt,  zum  Theil  (wie  einige  oben  angeführte  Beispiele 
zeigen)  bis  zum  Aussterben  verkümmert ,  möglicher  Weise  (wenn 
auch  nicht  erwiesener  Bfaassen!)  sogar  eine  Zeit  lang  wirklich 
ausgestorben  gewesen  sind:  Alles  Diess  offenbar  jedoch  nicJit'  in 
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Wge einer Vitniwriag  JuIürtM,  MBieni  toBtMMReMtiM 
8ee-linHi4et,  worinf  4i«f«  Wet»  Mi«r  »mtflB*  |^  ftM 
BMgende  war  «ia  fester,  Iwto  fcUmniger  oder iaid^[8r fiota 
feweieB. 

IM  «ir  gim  gleiclm  Weite  erUirt  lidi  mm  auch  das  Ver- 
halten der  silarischen  Kolonien  in  Böhmen  ohne  kanstliche  Hypo- 
these, nur  dass  dort  vor  der  Normal- Zeit  geschah,  was  hier 
spftter  erfolgte,  d.  h.  dass  die  den  Bewohnern  jener  Kolonien 
günstigen  Existenz-Bedingungen  zuerst  in  einer  zeillich  und  räum- 
lich beschränkten  und  dann  erst  spfiter  in  einer  allgemeinereii» 
und  andauernderen  Weise  eintraten,  wihrend  Solohei  in  iM 
Baglbchen  Oolithea  umgekehrt  der  Fett  gewesen  wir. 

Wir  heben  TerwaiidleBrscheimiiigeBMicli  im  Jüngeren  Nnrnnm- 
fiten-GiMge  (§,  40)  wihrgenoflunen;  doch  entsprechen  die  dort 
in  einerlei  Schiebten  l»eisanraien-fiegenden  Orgenismen-Arten  solchen 
BOdnngen,  die  i.  Th.  mitehuuider  im  Kontslit  stehen  nnd  nicht 
durch  Zwischenschichten  getrennt  shid ;  auch  scheint  diese  Ver- 
mengung  der  Arten  daselbst  keine  so  ganz  örtliche  Erscheinung 
und  das  Nummuliten-Gebirge  überhaupt  vielleicht  nur  eine  besondere 
Facies  eines  sonstigen  Gliedes  in  der  tertittren  Schichten-Reihe 
sn  seyn?* 


*  Uiuere  heutige  Pflanten-  nnd  Thier- Geo^aphie  bietet  uns  nicht  selten, 
interetsante  Aufschlüsse  und  Analogien  für  die  alte  Chronologie  der  Pflanxen 
and  Thiere  dar.  Nicht  selten  erfolgte  hier  successiv  genau  unter  ähnlichen 
Bedingungen,  was  sich  dort  gleichaeitig  nebeneinander  findet.  Auch  in  unserer 
heutigen  Schöpfung  scheint  ei  solche  Kolonien  (der  Name  ist  freilich  nach 
wmtmf  Alt       Bmk»  aafM«!««  iriHd*  aekr  ganz  angemessen)  an  geben, 

lUet-Aili»  Ivite  ynm  daai  Laad«,  das  sauft  als  ihta  Waiiih  hatrachnt  wird,, 
iteadasattasa  Arten  !■  äm  ZwischaaUniam  TariMamw^  uad  ahatdanaiM 

MMM  Vwplaasang  durch  den  Menschen  gescUchllidi  bekannt  oder  auch 
aar  aMIfUah  Wira«  Kiaa  solche  Kolonie  von  Pflanzen  scheint  in  NeuMlrnnd^ 
ra  seyn,  wo  sich  eine  ziemlich  betrachtliche  Anzahl  Kurepäiteker  Arten 
wiederfindet,  die  weder  in  dem  viel  näheren  Sud'Afrikm  noch  in  Süd' 
Amerika  vorkommen.  So  z.  B.  Potentiiia  anserina,  Aphanes  arvensis,  Ly- 
thmm  salicaria,  Portnlaca  oleracea,  Arenaria  marina,  Nasturttum  amphibium, 
Hjdrocotyle  vulgaris,  Calistcfin  sepium ,  Samolas  Valerandi,  Atriplex  hiilinu*) 
Saaekaf  alMraeeas,  Ftaria  Mamri^idoi,  Zarania  aadiSeaa,  Vaibaaa.afiafainlis, 
IhnoMfc  Inalgaiis,  aiid  vide  Maaa»  w4  A4tfllylaieaaa.  Ihiaaa  haritaaa  haMa 

^Ütttttflitlf  ^IKtHfl^VBl  ^ff^fV^^lik^V  ^Sfll^^IHMKvift  ^W^tltdbMt^  ^Qfllo  Ispilklkflllk  ^Ic^^ 
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llelative  und  absölaie  Dauer  der  Organimeii^Artoii. 

»• 

Um  den  grossartigen  geologischen-  SuccoMions-Prozess,  in 


durch,  afulem  erteilt  wurden »  imd.  um  den  m^fid^n  Eiefliu4 
^etf  iuMereil  Bxistens-Sedingungeii  auf  dte|eQ;Fh>sefif  ricjb'tig  vi 
wQrdigen,  ist  es  nOlhig,  die  Länge  der  Zeiten  zu  bemepsen,  in 

welchen  diess  Alles  geschah.   Wir  können  zu  dem  Ende  A)  die 
Länge  der  geologischen  Schöpfungs-Zeit  selbst  und  B)  die  Dauer 
der  einzelnen  geologischen  Perioden,  oder  sie  hele)>^nder  ^en 
ermitteln  suchen. 
A)  Die  geologischen  Beweise  für  die  Dauer  der  ganzen 
geologischen  Schöpfungs-Zeit  gründen  sich  auf  die  GeseUe  der 
,  Mk39Uiiii|g«-Sehneliigkeit  flli«fiiger  und  heisser  Materien  von  be<v' 
kamter  Würaieleitunga-FilhigkeH  und  gegebenem  Tenperator- 

Archiv  für  Naturgeschichte  1S40,  II,  277 mehrere  Vögel  and  12  Meeres* 
Sttugthiere  mit  einander  gemein ,  während  man  in  dem  in  gleicher  Breite  doch 
npch  in  der  nördlichen  Hemisphäre  liegenden  «/«^o»  hu  jetzt  pui^  40  Euro- 
fäUeke  Iiisekt«ii-Afleii  kennt. 

{picfei  Vorkommen  nUreieker  Mmr9fiM$r  Piansen  In  NtHikottmiii 
wurde  raenl  dnrck  Ronrnt  Bnown  nadigewiesen,  den»  dnrck  Eomdb  beob- 
■tinet  vbd  neverReb  beetMgi  dnrek  don  Boinnikw  nam.'lliiani'(k»  Bmdoi*» 
J^maLj  185$,  Angust)  in  folgender  Weie^: 

In  SO.'AuttrttliBn  erreichen  die  Bo§ong-  und  andere  Berge  7000^  Seo- 
höhe  nnd  auf  den  Spitten  des  Hotkam  und  la  Trohe  bleibt  in  mehre» 
Schluchten  der  Schnee  immer  liegen,  hoch  über  der  Banm-  und  Strauch-Region. 
Da  pibt  es  circa  100  Pflanren-Arlen ,  wovon  etwa  die  Hälfte  der  Örtlichkeit 
eigenthümlich ,  die  andere  Hälfte  aber  auch  in  Vandiemensland,  Neuseeland 
u.  s.  Tb.  in  Europa  gemein  sind,  in  den  Zwischenländern  aber  fehlen.  So 
Twrritis  glabra»  Sagina  procnmben«,  Alchenrill«  vulgaris,  Veronica  serpyUI- 
ftolia,  efai«  der  Tetbretlotoien  Hnnien  meb  A.  ii  CAmmtA  Uiop^fkU  iiIHh. 
1^  €afex  Pyrenaica,  C.  eekinaln,  0.  eMofeen^  Inxkawni,  Botifekim» 
Immilt  an  CM.  L^.  MB-im;  ISM^OdS,  Aordle  naiilflV'd^io|nle4^ 
VriOkMA  boiAiigte  alek  aidil  ille,  dotek  magan  «adrMi  Bioia*^  HekHif 
dN'meiitea  Arten  riektig  bestfmnil  foyn.  x      •  > 

Btaio  nirallele  dazu  bietet  das  Cap  der  guten  Hoffkung,  welcket  vaek 
Fn».  irkivss'  Aufzählung  bis  jetat  371  Arten  Konchylien  geliefert  hat,  nnter' 
welchen  15  [0,04]  Arten  mit  EuropSiseken  See-Konchylien  iden^cb  sind, 
ohne  in  den  Zwischenländem  beisser  Zonen  vorzukommen  (nuim  i.N.  Jahrb.' 
185T,  222).  Demselben  Nuturforccher  Terdankenwir  perstalich  Qber  ein  Dutzend 
Deuteeher  Vögel-Aiten,  welcke  «len  heisserenZwis^henlindmn  ginilich  lekko.] 
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finde  in  eiiiänf'MMliini  Von  ^lenlalli  gegeben^  fMipentir.  M 
Mpfl»  Bamhmiiigf  iimm  An  hat  Bmb  Fmmiii*  MliiefMt;  Bir 
Nil  1.  iftgenMineii,  ^fe-Erd»  seye  efamal  hmi^9/M%  feweM, 
«WB.eiiie  Tempentnr  von  1200-^1600*  iHNftig  genveaeii;  2. 
die*  twupAffMiif  der  iie  «ngefceiMfeii  leenm  'Well-Ilmifliei  -seye, 
den  Beobachtungen  entsprechend  — 57*  C. ;  die  mittle  Temperatnr 
des  Erd-Äquators  -f-  27**  C.  und  die  der  gemässigten  Zone 
+  10®  C.  Seine  Berechnungen  ergaben ,  dass  die  Erde  jetzt  bereits 
so  weit  abgekühlt  seye,  dass  sie  nur  noch  einen  Überschuss  von 
0^033  za  verlieren  habe,  indem  die  bestöndige  Zurückstrahlung 
der  Sonnen-Wirm^y  weJehe  auch  9ire  bisherige  Abkühlung  auf- 
gehalten,  eine  noch  wettere  AbkOUnaf  verhiedeie.  Die  Abke^ 
liof  ymt  iiael  dem  phyalkallMbeii  Geielfle  «ifings  sehr  raseh 
«ad  werde  in  so  langsamer,  je  geringer  der  noch  sn  veiHerende 
Wmne^ObenelNiss  war;  sie  erfolgte,  was.  die  Ohwfliche  betrlRi' 
rawber  In  der  genissigten,  als  hi  der  heissen  Zone,  und  neeh- 
viel  rascher  in  der  Polar-Zone.  Die  Zeit-Berechnung  einer  von 
Ptolemaus  vor  etwa  2000  Jahren  erwähnten  Sonnen-Finsterniss 
zeigt  nun,  dass  unsere  Erde  seither  so  wenig  ihre  Rotation  be- 
schleunigt, weil  sich  so  wenig  zusammengezogen  habe ,  dass  ihre 
Oberfläche  sich  nicht  um  0<H)3  C.  abgekühlt  haben  könne.  Die 
AbkeUung  der  Äqnatprial- Gegenden  allein  (welehe,  wie  schon 
erwähnt,  hngsamer  erlhlgtey  als  die  der  gemässigten  oder  gar 
halten  Sone)  Tom  Plllssigkeito*Znstande  Ms  anf  W^i  (%  Tempo* 
i«ter*Ol>ersefanss  würde  49,000,000  Mre  erfordert  habe»,  die 
der  gemfissigten  Zone  von  27*5  an  (welche  Temperatur  die  helsse 
Zone  noch  jetzt  besitzt)  bis  auf  ihre  gegenwärtige  mittle  Tempe- 
ratur von  10*  C.  erheischte  1,291,773  Jahre,  und  zum  Verluste 
der  nächsten  Hälfte  des  jetzigen  gesammten  Warme-Überschusses 
der  Erd-Masse,  also  zu  einer  Reduclion  von  0**033  auf  0°017, 
würden  nach  Poissons  Berechnung  100,000  MIHidnen  Jahre  nötbig 
seyn,  was  wieder  anf  die  äusserste  Langsamkeit  der  Abkühlonf 
in  der  letet-vargangenen  Zeit  hinweiset.  Wir  sehen  daher,  dasf 
ihih  dte  AO-^  8nceessfven(ohwohlni0gleidMl%ailgeniehien) 
Mepfiingen  der  organischen  Welt  jedenfldhrfn  einen  Zeitraum 

*  Theorie  de  U  ehaleur,  Pmri*  I8U  >  Anwl  d.  CMmh  JUU,  448; 
XXVlij  136;  —  G.  BucaoF  Wirme-Lehre  365,  366;  —  Aiuco  enr  fe'tat 
tkermomt^trique  du  glohe  terreetre  ^  Jauson  Edink.  n.  pkU9t,  Jttum. 
ISM,  ÄVi,  205-245  >  N.  J«hrb;  f.  Mi&erai.  t88^,  504  m. 
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YOB  vielen  MUUoiMftJalireii  la  theilen  liaben,  dais  jedoch  Zeüen 
gleicher  Ahkehlmf  und  daher  viettBiehl  Mich  ilie  Zeitdauern  der 
einxelnen  Arte«  »rielift  iweer  liager  währten  luiA  wehl  wotk 
iBwfthKfher'in  eUMieilfir  wfloüea«  ik  iBÜiiriiiih 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^PV^^^^^V^V^P  W  ^^^^P  ^^^^^^^^^^^^^^^^  V       ^^^^^^F  ^■^^^^^^^^^^^^^■^^^^^^^^^w 

B)  Za  Berechnrag  der  Dener  dniebwr  Perieta  «M  (kh 
fMriiMHArlBii  Melen  sich  fUgeade  Mittel  dar. 

a)  Untere  gegenwärtige  Schöpfung  dauert,  nvr  geuHMHätk 
berechnet,  wenigstens  schon  60ÜÜ  Jahre ,  ohne  dass  man  in  dieser 
Zeit  einen  anderen  Wechsel  der  Arten  wahrgenommen  hätte,  als 
die  Ausrottung  einiger  derselben  durch  den  Menschen  selbst ;  und 
es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  es  selbst  Beum-rladividtteA 
ven  weit  mehr  ,  als  lOOCjährigem  AUer  gibt. 

b)  In  JLohMhmi  haben  Dickesok  und  Brown  10  durch  Erd- 
Sehichleii  getrourte,  vertikal  anfeiiiaader-folgeiide  Lager  tesikr 
Zf|Hr«esBii-StftMM  (Cuiireesiis  diaticha  Lni«,  Taacodifim  diitiehu 
Bm)  nechgewiesen  vvm  der  Art,  wie  sie  nedi  dort  Im  Ober* 
aehwewiMig»-Gebiete  des  MM$t^  wadiseB.  Bs  sind  10*  diel» 
Stämme  darunter,  deren  Atter  man  durch  Zählung  und  Berechnang 
ihrer  Jahres-Ringe  auf  5700  Jahre  bestimmt  hat.  Über  dem  letzten 
jener  Lager  von  Zypressen-Stämmen  wachsen  bereits  wieder  immer- 
grüne Eichen,  deren  Alter  man  bis  auf  1500  Jahre  schätzt.  Dowua 
stützt  auf  diese  Thatsachen  folgende  Schlüsse  und  Zeit-Berechnung*. 
Bas  durch  Anschüttungea  des  Fhisses  gebildete  Land  brachte 
iitogs  nur  mMchtige, Gräser  hervor^  es  war  eia  idiwnkeadar 
Mnsc^Bodea.  Bnt  la  deai  Maasfe,  ab  diesiBr  fester  aad  dardk 
AaffiUhug  höher  wurde,  kpaate  er  Zypressea^Wälder  Iragea. 
Baa  weiss  aiaa  darch  dea  sokaa  vop  SraAio  angegeiNmea  MS^ 
Messer,  dass  der  NU  doreh  seihe  ^iscUäninungen  dea  Bedea 
Ägyptens  während  17  Jahrhunderten  nur  um  5"  Engl,  in  jedem 
Jahrhundert  erhöhet  hat.  Ein  gleiches  Maass  für  den  Mississippi 
angenommen,  so  würden  wenigstens  1500  Jahre  nöthig  gewesen 
seyn,  um  den  schwankenden  Marsch-Boden  genügend  ftlr  Zypressen- 
Laad  au  erhöhen.  Wenn  man  nun  sieht ,  dass  wenigstens  einzehie 
Zipressen  dieser  Wälder  5700  Jahre  alt  gewordea  sind,  und 
berflcksichligl^  dass  da,  wo  wir  eia  ÜMMilee  Leger  denelhea 
ftudea ,  möglicherweise  ledesaial  viele  GeaeratioBea  Zypressea 
Uateretaeadier  erwadisea  aad  wieder  aasaauaeagehrodlea^iiiid 

*  Jammom  •  Jtmruai  i6^4,  LVU»  373-375.  .  . 


Terweset  seyn  kftfpen,  bevor  die  Batwiokelong  der  jetzt  noch 
erhaltamtt  SUmm  m  dM-Baibe  km,  ao  «neheiiilM  aiokt  Obefw- 
tMmy  ««nn  wm  miIgMto  Je  zmi  lekber  GenenliMie»  «»« 
lipnl;  daher  ein  mMmt  Wald,  m  dem  ek  Lagfer  ÜMMBa^ 
ZypreaMB-Stttaune  hefrthrt,  dnrekffllmitttieli  wanigBlena  11400  ' 
kkte  Daser  gehabt  Mle,  el»  der  IM»  titfiepr  «lasiiak  Jßd  det 
Wald  Ton  den  Fiatben  allmäbBch  ttberscblftmmt  wurde.  Diese 
Anschlämmungen  bildeten  langsam  ein  neues  Marschland,  einen 
neuen  Wald-Boden;  ein  neuer  Zypressen-Wald  wieder  von  der 
Dauer  des  vorigen  entstund  und  versank,  und  dieser  Prozess  (sich 
lOmal  v^iederholend)  erforderte  demnacb  das  letzte  Mal  aa  Zeit: 

für  Bildung  von  Manch-  und  Gna-BodMi  •    •   .    .    •  1500^ 

für  2  Zypressen-Generationen   11400j 

für  den  Eichen- Wald  darüber,  nachdem  der  Boden  für  \  )  14,400  Jahr^ 

Zypressen  zu  trocken  und  auch  wohl  noch  empor- >  1500l 
fehoben  worden  war.  )  '  / 

Die  9  ersten  Male  hat  zwar  keine  Hebung  und  Abtrocknung 
das  Bodens  nach  der  Entwicklung  der  Zypressen-Wälder  slatt- 
gefonden,  keine  Eichen- Waldungen  sind  Jahrhunderte  lang  über 
ihnen  gewachsen;  da  aber  die  Senkungen,  welche  der  jedesmaligen 
Zypressen- Vegetation  ein  Ende  gemacht,  auch  wohl  mitunter  be«» 
Irttcbtiich  tiefer,  als  bloss  unter  das  Niveau  des  Gras-Landes  gingen, 
so  dteAe  die  Berechnaiig  dieser  letalen  1500  Jahre.  Ar  alle  zehn 
fwdwtyegangen«  Perladea  ebeolUb  beibehalten  werden,  nnd 
htante  seaBÜ  ein  Zeitranm  von  11  x  14,400  =  158,400  Jahren 
für  BUdnng  dieses  Bodens  mit  seinen  Zypressen-Stamm-Lagem 
angenommen  werden,  ein  Zeitraum,  in  welchem  sich  also  die 
Pflanzen- Welt  nicht  [wenigstens  nicht  ganz!]  geändert  hätte.  Und 
da  man  in  Neu-Orleans  16'  lief  im  Boden  und  im  vierten  dieser 
Lager,  von  oben  an  gerechnet,  unmittelbar  unter  der  Wurzel 
eines  Zypressen-Stammes  einen  Menschen-Schädel  von  der  Form 
•  wie  bei  den  Amerikaniiehen  Aborigines  in  wohl-erhaltenem  Zustande 
and  in  BegleHmig  von  tericohllem  Hobee  gefnnden,  so  wäre  fmet 
miriieni,  daas die  Gegend  aooh  schon  seit  wenigstens  4x  14,400 
57,600  Jahren  von  Menschen  der  jetzigen  Rasse  bevölkert 
seye.  So  weit  Dowim/  Obwohl  nnn  manches  Element  in  seiner 
Berechnung  nur  Hypothese  ist,  so  sprechen  die  angefahrten  That- 
sachen  doch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  jedenfalls  für  die 
ausserordentlich  lange  Dauer  eines  Zeitraums,  der  ganz  erst  nach 
der  Diluvial-Zeit  fiele,  wenn  man  nicht  die  Bildung  der  Schiebten 
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dmle#^Mlr»aMgtAnld^1le^  Scliädbl  noch  hls  efinolithische  b^tracftte« 
nüy  «OB«  4to  OrOichai  Bcobftoiit«Bgeii  in*  Lwätima  Jim 
kainit  MMbtiguof  geboten  ca  bdboli  MbeiMM.  Boeb  iü  Iii 
ito^  RtMo  ei»  merfcwMIges  ZuaaniieMreflbii ,  4tM  iperide 
diese  Cupreent  difMM)  iiriltelfl  wekher  der  Beweli  Ahr  dl« 
kngd  Dauer  der  posUdthiTMlen  Zeil  gefllliH  wetden  keim,  «kie 
von  den  drei  lebenden  Arten  ist,  deren  Bestehen  in  Europa 
J^als  Taxodites  dubius]  sich  nach  Göppert  in  und  seit  der  oberen 
lliecän-Periode  erweisen  lässt. 

c)  Es  gibt  einige  Pflanzen^Arten,  welche  darch  alle  Schichten 
der  Haiipt-Steinkohien-ForttHdion  hindurehreichen ,  während  andere 
nur  auf  einen  unteren ,  mittlen  oder  oberen  Theil  derselben  be'> 
scbrüttkt  sind  (§.  39,  40).  Nun  besitsen  wir  Mittel  Annftbemiigs- 
weise  zn  berechnen,  wie  viel  Zeit  nöthig  wer,  nm  simmtlicben 
Kohlenstoff,  der  In  den  SteinkoUen-Lagem  enthaUeB  ist,  ans  der 
AteMxphfre  kl  vegetabilische  Terblndungen  ibermiWiren  nnd  In 
solchen  ain  Boden  abzulagern.  Eine  derartige  Berechnung  ist  näm- 
lich möglich  unter  den  VorHUssetzungen,  1.  dass  die  Thätigkeit  der 
Vegetation  in  Aneignung  von  KohlenstolT  aus  der  Atmosphäre, 
auf  gleicher  Quadratfläche,  während  der  Steinkohlen-Formation 
ebenso  lebhadt  gewesen  seye,  als  jetzt  (wahrscheinlich  war  sie 
jedoch  grösser) ;  2.  dass  die  SteinkoUen-Lager  sich  über  dieselben 
FlAchen  verbreiten,  anf  wekdien  einat  die  SteinkoUen-MMna 
gewachsen  sied;  3.  dass  von  der  Masse  dieser  Piitaon  idohl 
inehr  verloren  gegangen  sey ,  als  der  Umwandiwigs-F^oiess  der* 
selben  in  Kohle  nothwendig  erhelscit  (gewiss  ist  viel  mehr  ver- 
loren gegangen,  und  war  daher  viel  mehr  Zeit  erforderlich,  wenn 
man  auch  annimmt,  dass  sich  die  meisten  Pflanzen-Reste  unter 
Wasser  versenkten,  ehe  sie  der  Fäulniss  gänzlich  anheim  fielen). 
Nun  weiss  man,  dass  die  Kohlen-Formation  von  Saarbrück,  aus 
zahlreichen  übereinander  liegenden  Steinkohlen-Schicbten  zusammen- 
gesetzt, eine  reine  Kohlen-Masse  von  8,1  geographischen  Quadrat«- 
MeUen  und  338%'  Mikshiigkeil  darstelK;  »ehre  ihidicho  l^ager 
sind  in  -der  Nthe  und  manche  andere  wolMriun  bidtami,  noch 
nflchtlger  als  das.  von  ^oorbridl  5fX^  Lnm*  nknint  non 
an,' dass  ein  roitPflansen  bewachsener  OeedratAiss  Land  jihrlleli 
V^o  ^=s  Q^<)25)  PrundKoUenstofT aus  der  Luft  anziehe,  umPflanaen- 
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Stoff  SU  biideB,  wo  -dmin  -M  Hervorbringntigf  ^  mlebliger,  fiBer 
ikt  EtMluMet»  «enNretilir  Steinkohton-Laser  (Aer  I^OOO^OOO 
Jahre  BdlMg  seyn  wflbrden.  Man  weiss  auch,  dass  ein  Buchenwald 
auf  einem  4O9OOO  Qdadntftes  grossen  Ilörgen  sehr  ggaten  Bodens 
iOO  Knbihftiss  Holz  jährlich  erzeugen,  folglich  den  Boden 
hoch  und  in  100  Jahren  40'"  hoch  mit  Holz  bedecken  kann,  von 
welchem,  in  wRsserfreiem  Zustande  berechnet,  0,48  seines  Ge- 
wichtes aus  Kohlenstoff  besteht.  Berücksichtigen  wir  aber,  dass 
jener  Ertrag  auf  gewöhnlichem  Boden  um  V;i — geringer  ist, 
dass  bei  der  Verwesung  des  Holzes,  wie  sie  in  der  Natur  vor 
sieh  geht,  gewiss  die  Httlfle  des  Kohlenstoffs  sich  in  Gas-Form 
müshtigl,  und  dass  die  Steinkohle  doppelt  so  dicht  als  Hols  ist, 
80  winle  die  Annahme,  dass  sich  in  100  Jahren  statt  einer  40^ 
Mau  Hote-SdHcht  Stoff  zu  einer  5*^  dicken  Kohlen-Schidit 
saBMule,  noch  immer  stark  seyn;  und  gleichwohl  waren,  um  das 
oder  33800"'  mächtige  Kohlen-Lager  von  Saarhriick  anzuhäufen, 
6640  Jahrhunderte  =  664,000  Jahre  nöthig.  So  lange  müsste 
also  z.  B.  Sligmaria  ficoides  allein  in  der  Zeit  der  Steinkohlen- 
Formation  fortgedauert  haben ,  und  doch  zitirt  man  sie  sogar  von 
der  Devon>Formation  an  vielleicht  bis  in  die  Anthrazit-Bildungen 
hn  Lias  der  West- Alpen  (§.  44).  Inzwischen  wollen  wir  gestehen, 
-  liaas  wir  uns  nicht  an  vergewissem  im  Stande  sind,  wie  weit 
mmM  die  Yegetations^Bedittgnisse  der  Stigmarien  und  verwandten 
FiaBaeu  als  auch  £e  Verwesnngs-Bedingnisse  jener  Zelt  mit  den 
jetzigen  UbereinstinnBteii,  da,  wie  wir  schon  angedeutet,  Tempe- 
ratur und  Luft-Mischung  verschieden  waren. 

Jedenfalls  nehmen  aber  gewisse  Organismen  -  Arten  zu  Be- 
messung  der  Länge  ihrer  Dauer  denselben  grossartigen  Maass- 
stab in  Anspruch,  welchen  wir  bei  geologischen  Veränderungen 
überhaupt  anzulegen  gewohnt  sind,  und  das  anscheinend  fast 
gleichzeitige  Erscheinen  und  Verschwinden  der  vielen  einem 
Terrain  angehdrigen  Arten  vertheilt  sich  jedesmal  auf  viele  Hundert- 
iaMende  oder  Mittionen  Jahre,  binnen  welchen  die  mancherlei 
Husaaren  Eadatens^BedinguBgen  hinreiehettd  Zeit  hatten,  sich  so* 
weit  SU  andern,  dus  sie  bis  dahin  bestandenen  Planzen-  und 
Thier- Arten  nicht  mehr  zusagten,  ^s  ist  daher  begreiflich,  dass 
in  der  Geschichte  einer  unermesslich  langen  Zeit-Periode,  welche 
wir  heutzutage  in  3 — 5  mässigen  Schichten  -  Abtheilungen  aufge- 
aeichnet  sehen,  uns  viele  Erscheinungen  als  gleichzeitige  oder 
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auf  eine  kleine  Amabl  von  Momenten  beschränkt  vorkcnhmen 
un$may  welche  gm»  alhniWioh  imd  naeheuMui^r  eiogetrelmi  «iad. 

f.  4<l. 

Pal&ontologMche  BedeotuDg  von  Terrau,  £tage,  Periode. 

Wir  haben  in  den  vorhergebenden  Paragraphen  eritannt,  dam 
.  die  Organismen- Arten  eines  Terrains  theils  gleiche  Dauer  mit 
dessen  Bildungs-Zeit  haben,  theils  viel  kürzere  Zeit  wahren, 
theils  aber  auch  seine  Grenzen  überschreitend  in  benachbarte 
Terrains  eindringen  und,  selbst  diese  überspringend,  zahlreich  in 
apAteren  Terrains  wieder  erscheinen  konnten,  wenn  deren  Hkaaiat» 
und  tibrige  Bescbaflfenheit  mit  der  des  ersten  fliiereinaliaunten. 
Wir  müssen  daher  die  Frage  aufwerfen,  ob  Terrain  in  fanl»* 
gischem  Sinne  ein  fester  Begriff?  nnd  wie  es  in  definiren  seyel 
Wir  sehen,  dass  ein  Terrain  neptunischen  Ursprungs  [in  gewöhn- 
lichem Sinn  genommen]  aus  einer  Reihenfolge  bald  nur  gleich- 
artiger, bald  vorzugsweise  gleichartiger  mit  untergeordneten  un- 
gleichartigen Schichten,  bald  auch  aus  zwar  verschiedenen,  aber 
immer  in  derselben  Weise  mit  einander  wechsehdden  Schichten 
besteht.  Zuweilen  sind  es  auch  zweierlei  Gesteine,  die  in  ihrer  Mitte 
weehsellagem  und  wovon  das  dne  sich  dann  ausschlief  send  naeh 
oben,  das  andere  nach  unten  entwickelt  se|gi  Ja,  viele  Terrains 
sind  ans  ganz  heterogenen  Gestein-Arten,  aus  Kalkslein,  Sandslein 
und  Schiefer  zusammengesetzt,  nnd  diese  werden  soweit  zu  einem 
Terrain  zusaimnengerechnet,  bis  eines  von  ihnen ,  wenn  auch 
vielleicht  (etwa)  seine  Zusammensetzung  der  Hauptsache  nach 
beibehaltend,  doch  sonst  einzelne  auiTallende  Merkmale  ändert 
Als  Grenzen  eines  Terrains  hat  man  in  den  meisten  Fallen  ent- 
weder die  durch  eine  abweichende  Lagerung  gebildete  oder  auch 
'  eine  von  einem  plötzlichen  Gesteins- Wechsel  herrfihrende  Fläche 
angenommen.  Man  weiss  aber,  dass  solche  Flttdien  diweidiettder 
Schichtung  nicht  alle  von  sehr  weit(»r  Erstrecknng  sind,  und  dass 
eine  und  dieselbe  Schidit  oft  schon  bei  mttssiger  Brstrechung  hn 
Streichen  ihren  Mineral-Charakter  gänzlich  ändert  (§.  41,  42). 
Man  darf  also  nicht  erwarten,  eine  Schichten-Reihe,  selbst  wenn 
sie  sich  wirklich  rund  um  die  ganze  Erde  erstreckte,  überall 
durch  dieselben  Mittel ,  durch  dieselbe  Auflagerungs-Flache  von  der 
darüber  und  der  darunter  liegenden  Beihe  unterscheidoi  zu 
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können  *.  Aber  auch  die  Verbreitung  der  meisten  Organismen 
m  der  Sobiehtes-R^ilie  ist  gewöhnlich  durch  den  plötelichen  Wechsel 
d^  Gesteins-Büdong  oder  durch  die  Aafrichtimg  der  bereits 
gebildeten  Schichten  beendigt  und  so  noch  ein  palfiontologisdies 
fireBS-Meriunel  dergeboteii  worden,  weil  jene  beideriei  Vorginge 
eine  Ändemng  der  finsseren  Existens-Bedingungen  biewirfcten,'  die 
tber  im  Räume  nicht  weiter  reichte  als  die  Vorgänge  selbst,  oft 
nur  eine  Versetzung  und  keine  Vertilgung  der  ortlich  vorhandenen 
Arten  zur  Folge  halte,  oft  auch  nur  einzelne  Arten  vorzugsweise 
berührt  haben  muss**.  Wir  finden  daher  die  Beobachtung  mit 
der  ^Theorie  in  so  fern  im  Einklang,  als  uns  die  eine  wie  die 
Miefe  weder  geologische  noch  palftontologische  Mittel  zur  festen 
Begrensmigder  Terrsdns  längs  ihrer  gansenrflVflalichenErstreciaing 
dsrUetet.  Wir  kennen  keiiie  Kraft  und  yermögen  keine  er- 
denken, welche'alle  Organismen* Arten  der  ganzen  Erd-Oberittche 
fon  Zeit  m  Zeit  plötilich  imd  gleichzeitig  vertilgt  bitte,  nm  der 
periodischen  Thätigkeit  einer  ebenso  plötzlich  und  gl^cbzeitig 
wirkenden  allgemeinen  Schöpfung  vorzuarbeiten! 

Nur  die  allmähliche  Abkühlung  der  Erde  vermochte  die  ein- 
zelnen Organismen-Arten  ungefähr  gleichzeitig  von  der  Erde  zu 
vertilgen,  aber  nicht  plötzlich  die  ganze  Bevölkerung  auf  einmal, 
sondern  Art  um  Art.  Die  jedesmalige  Entwickelungs-Stnfe  der 
Erd-Oberflllche  im  Ganzen  sdieint  in  einem  gewissen  Zusammen« 

*  Constant-F'rkvost  hat  diesem  Geffcnstande  eine  sehr  belehrende  Ab- 
Handlung  gewidmet  in  den  Compt.  rendus  de  l  Academie  Franf.  IS 43,  XX^ 
1062-  1071,  welche  denselben  in  geologischer  Beziehung  viel  weiter  ver- 
folgt, als  wir  es  hier  thun  können. 

**  In  einem  sehr  verdienstlichen  Werke,  das  wir  so  eben  erhalten,  >vird 
grosses  Gewicht  auf  die  Beobachtung  gelegt,  dass  dieselben  Arten  fossiler 
Yißwn  ia  den  verschiedenartigsten  Schichten  eines  Gebildes  vorkommen, 
mithin  nicht  von  der  Natur  der  Gebirgsart  ahhingig  seyen.  Wir  glauben  Jedoch, 
disi  einzelne  solche  FiHe  nicht  mit  nnsrer  Anschannngs-Weise  in  Wider- 
ipnich  sind;  denn  die  GeUrgs-Schieht,  welche  die  fossilen  Reste  der  Orga* 
ahmen  efaHelliesst,  ist  Mit  inuner  des  Mittel  in  welehem,  oder  'der  Boden 
auf  wekhesi  sie.fewohnt  haben.  Trilobiten  und  Pteropoden,  die  im  Ozean 
schwimmen,  können  beim  Sterben  auf  alle  Arten  in  Entstehung  begriffener 
Schichten  niederfallen  und  darin  eingeschlossen  werden:  und  ebenso  können 
Sand-  und  Sandstein-Schichten,  deren  wesentliche  Bestandtheile  durch  Wasser- 
Ströme  zusammengeführt  worden  sind,  Reste  der  verschiedenartigsten  Orga- 
■ismeo  Strecken-weise  enthalten. 
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hang  mit  dea  Formen-Typen  gleichzeitig  entstehender  OrgasimeA 
goiresen  zu  seyn.  Die  Hebung  und  Senkung  kleiner  oder  grosser 
hselii  oder  ganser  Kontinente  kum  die  gleichceitige  oder  tll* 
niliUehe  Yertttgnng  und  Wiederersetmng  Weier  oder  efaneliier 
Arien  je  ntch  dem  Müsse  ihrer  eigenOn  geographjscken  VeriHreilm^ 
in  einMinen  Gegenden  oder  von  der  gmizen  Erd-Oberflttehe  bewirkt 
haben.  Wie  sehr  die  Änderungen  in  der  Natur  Fels-biidender 
Wasser  aul  Fortdauer  und  Untergang  der  Arten  von  Einfluss  «eye, 
liat  insbesondere  §.  44  treffend  bewiesen. 

Je  weiter  wir  uns  im  Räume  von  dem  Orte  entfernen ,  an 
welchem  wir  zuerst  die  Ausdehnung  und  Grenzen  einer  Formation 
beftimml  haben,  desto  mehr  dürfen  wir  erwarten,  beide  verändert 
sn  sehen.  Das  NichtnuarnnMotreffen  des  Anfangs  und  des  Budes 
sJler  Arien  eines  Terrains,  mil  der  vertikalen  BralrecknBg  •  dieica 
letslen  oder  das  verschiedene  Verhalten  derselben  an  verschiedenen 
Punklen  seiner  wagrecfaten  Erstreckwig  Isl  also  weit  entiMl  ms 
befremden  zu  kdnnen;  es  liegt  vielmehr  auch,  diese  Wie  alle  andern 
bis  jetzt  betrachteten  palftontolpgischen  Erscheinungen  in  der 
Natur  der  äusseren  Existenz-Bedingungen :  sie  ist  erklärlich,  und 
es  würde  uns  geradezu  unerivlärlich  seyn,  wenn  das  Gegentheil, 
wenn  eine  scharfe  und  gleichmässige  Begrenzung  und  Einscbrän- 
kvng  aller  Arten  eines  Terrains  siattrande! 

Wir  wollen  Diess  kurz  zusammenfassen: 

Ein  Terrain  isl  also,  im  bisherigen  Sinne,,  nichts  anderes 
als  eine  Schichten-Reihe,  deren  Anfang  nnd  Ende  an  dem  Orte 
oder  an  den  Orten  ihrer  ersten  Beobachtung  sich  in  aaffallender 
Weise  begrenzt  geseigl  hat  durch  ungleichförmige  Lagerung,  durch 
Entblössung  oder  durch  auffallende  lithulogische  Veränderungen 
der  Schichten  selbst.  Keines  dieser  Kennzeichen '  ist  von  uni- 
versaler Ausdehnung  und  Gleichzeitigkeit.  Wo  solche  Merkmale 
fehlen,  da  können  ganze  Etagen  in  einander  verlaufen  (wie  z  B. 
die  Kreide  Siziliens  und  die  konkordant  darauf  ruhende  Suba- 
penninen-Schichten),  ohne  dass  man  mehre  Terrains  su  unter- 
scheiden vemiöchle,  wemi  nicht  schon  behannte  Arten  fosaiier 
Reste  nu  Hülfe  kommen:  Aber  auch  sie  verschwinden  'mid  er- 
scheinen höchstens  nur  an  einzelnen  örtfidikeitön  alle  auf  einmal. 
Man  hat  ein  Terrain  einer  Fauiia  gleichgesetzt;  aber  viele  Arten 
derselben  durchmessen  nur  einen  sehr  kleinen  Theil  seiner  Lünge 
und  gestatten  durch  die  Kürze  ihrer  Kju^nz  eiaea  2— 4— ü 
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maJigen  StmIz  ^Fph  am  Arle»;.  Hdme  AHm  ül>erselireit9ii 
dk^'  Grenzen.  Jm  Allgemeinen  mag  miin  «nnebmen ,  4im  jt49i 
wmew  T^amaß  ytm  V^—  %  «einer  Arten  ganz  dnrchmeMen  wenln  . 
39),  Und  wenn  wir  von  «nccessWen  Sch^pftuffen  sprephM^  w* 
wir  darnnter  .nicht  eine  Reilie  Millich  getrennter  Fnnnfui 
und  Pieren,  sondern  solebey  die  wecMf eilig  in^inandergreiiend 
fich  ununterbrochen  an  einander  reihen- 

Aus  dem  Gesagten  erhellet  ferner,  wie  es  auch  unmöglich 
seyn  müsse,  die  Zahl  der  Terrains  festzustollen.  Man  wird  an 
andern  Orten  stets  auch  einen  andern  Maassstab  dafür  finden. 
Die  bis  jetzt  aufgestaute  ßeihenfotge  der  Terrains  ist  nur  ein 
Abbild  der  Yeriiiiltpnsfe  in  West-Europa,  dessen  Genanigkeil  und 
Schärfe  am  §o  sdiwiicher  wirdi  je  mehr  Kontinente  wir  In  4mM 
BUd  »it  herainni^hen?  obircjlpi  ^  nns  bis  jetst  od  gelm^n  w^- 
unsere  Etagen  und  Perioden  im  Allgemeinen  dort  wieder  zu  er- 
kennen. Im  Index  paheaniologieui  wfiren  gegen  25,  im  Pro- 
irame  de  PaUontologie  Ober  30  Terrais  aiirgestellt  worden ;  man 
hat  seitdem  noch  andere  beizufügen  gesucht,  und  leicht  könnte 
man  einige  dieser  Terrains  noch  spalten,  ohne  dass  ihre  Theile 
eine  grössere  Quote  gemeinsamer  Arten  zeijrten,  als  manche 
derselben  es  jetzt  bereits  thun.  j\lan  würde  zweifelsohne  schon 
in  verschiedenea  Lokaiiläten  Europas,  Frankreichs^  Deutschlands 
aft  vonaohi  -seyn,  oine  verschiedene  Anzahl  paläonloiogischer 
Terrains  abfoustellen;  wie  viel  mehr  b^i  Vergleichnng  entfernter 
Welt-Gegepden  miteinander,  wo  vlelleicl|t  Temta  entwickelt  sind, 
die  bei  unlB  nicht  oder  nnr  kaum  angedeutet  erscheinen  (§.  43). 

Anders  veriiilt  fes  sricfa  mülltage (Etage  triasique,  K.  jurassique 
und  E.  cretace)  und  Periode  (Periode  paleolithique,  mesolithique 
und  cenolithique ) ,  deren  Dauer  durch  einen  gleichbleibenden 
/  Familien-  und  Ordnungs-Charakter  von  Fauna  und  Flora,  und  deren 
Grenzen  durch  bedeutendere  Veränderungen  derselben  bedingt  sind. 
So  ist  das  Ende  der  paläolithischen  Periode .  durch  gänzliches  Aus- 
sterben der  Anthozoa  rugosn,  A.  tubulosa  und  A..tabulata,  der 
Trilobiten,  *  fast  aller  NauUUden  und  vieler  Krinoideen,  sowie  durch 
4ns  Anftrelen  der  Anthomn  tynrofn  Jind  ]iarforata,  der  Eehinoideen, 
Malacostraceen  u.  s.  w.«  mithin  ganzer.  Ordnungen  und  l^amnien 
wmMmm  -  boMiehnet,  wi»  sich  das  •  Aunsterben  am  Ende  der 
ftesolNhisffhen  Periode  wenn  gleich  in  njinderem  Grade  wiederholt 
(Ammonitiden,  Belemniten),  wo  aber  hauptsächlich  das  Auftreten  der 
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grrossen  Masse  der  ang^ospermen  Dikotyledonen  und  der  Säugthiere 
vorzugsweise  bedeutsam  wird.  Jedoch  sind  auch  diese  Erschei- 
nungen keine  plötzlichen;  sie  bereiten  sich  allmählich  vor;  neue 
Familien  und  Ordnungen  treten  allmählich  auf,  alte  verschwinden 
allmählich,  nicht  plötzlich  noch  gleichzeitig,  so  dass  dadurch 
gebotene  Abgrenzungs-Merkmale  häufig  nicht  genau  auf  die  Grenze, 
sondern  nur  in  ein  ihr  benachbartes  Terrain  fallen  und  die  Grenze 
zweier  Perioden  wie  die  zweier  Terrains  eigentlich  nur  die  mittle 
aus  mehren  solcher  Grenzlinien  ist,  wie  die  angefiigte  Figur  zeigt, 
wo  die  Stärke  der  wagrechten  Linien  die  Stärke  der  Entwicklung 
der  oben  genannten  und  andrer  der  wichtigsten  Ordnungen  und 
Familien  ausdrückt,  indem  sie  mehr  der  Zahl  der  Sippen  einer 
Familie  (die  in  unseren  Tabellen  einzeln  angegeben  sind),  als  der 
Arten  in  den  von  d'Orbigny  aufgestellten  Terrains  Rechnung  trägt. 
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Anthor.oa: 

Ru^:osa,  1 
Tubulosa,  1 
Tabulata  i 
Aporosa,  ) 
Pcrforata  j 

Echinodermata: 
Crinoidea 
Ecbinoidea  . 

Brachiopoda 

Cephalopoda: 
Nautilacea  . 
Ammonitacea 
Belemnitacea 
Dibranchia  rel. 
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Crugtacea  : 
Trilohitac 
Malacostraca 

Pisces : 

Ganoidei  .  . 
Teleostei 

Mammalia  .  . 
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f.  47. 

Zusammenfassung  der  §§.  38 — 46. 

Ana  dm  TOCingekeiideB  BrOrteruiigeii  erfibl  sicb^  daif  die 
Erftbnng  aitt  der  Theode  in  f<dgeMleii  Sitieii  SkereMtmit: 

1)  Schöpfung  neuer  nnd  Unlergang  aller  Orga- 
nifmen  - Arien  ivaren  nichl  anf  eine  gewiaae  Anaalil  von  Zeil* 

punkten  beschränkt,  sondern  haben  als  Folge  des  Wechsels 
der  äusseren  Existenz-Bedingungen  während  der 
ganzen  geologischen  Zeit  ununterbrochen  fortgedauert 
mit  nur  leichten  Schwankungen  durch  zufiiUige  UlUifuag  oder  Ver- 
einzelung äuaaerer  Uraachen  bedingt. 

2)  Die.  wenigalen  Arien  dauerten  während  der 
Bildung  eineagansenTerraina  fort;  ihre  Dauer  beaelirinlile 
lidi  meiai  anf  einen  grOaaeren  oder  UetoijMi  Brachtheil''(»()^l 
^Ofi)  dieaer  Zeil  nnd  geatallele  eüien  mehmaligen  Wechael 
arider  Arten  innerhalb  deraelben  (§.  39). 

3)  Manche  Arten  dagegen  überschreiten  auch'die 
Grenzen  eines  Terrains  oder  Etage  und  dringen  in  das 
näphste  und  einzelne  selbst  mit  dessen  Überspringung  in  ein  späteres 
Terrain  ein,  dessen  Gesteins-Natur  mit  der  der  ersten  Heimath 
Iü>erein8timmt  imd  so  auf  Übereinstimmung  auch  der  ehemaligen  - 
BxitlemhBedingHngen.hinweiael      40^44))  und  je  weüer  bmoi 

hl  wagrechler  Richinng  ein  Terrain  Terfjolgl,  dealo  mehr 
Ten  den  anfänglich  in  ihm  wahrgenommenen  Organia- 
nen-Arten  wirdman  aefneHrensenOberachreitenaehen. 

4)  Die  absoluteExistenz-Dauer  der  einzelnen  Arten 
eines  Terrains  ist  im  Mittel  sehr  lang  und  muss  im 
Einzelnen  sehr  ung-Icich  seyn^  da  sie  weder  alle  gleichzeitig 
entstehen  noch  vergehen  (§.  45). 

5)  Ein  Terrain  in  paläontologischem  Sinne  aoli  die  gleich- 
seitige Bevdlkemng  aus  allen  Klaaaen  des  Syslema  und  anf  allen 
Theilen  der  Erde  umfassen;  es  wird  durchmessen  ton  einer  Ansahl 
von  Anihng  bis  an  Ende  leiahender  Arien  nnd  iai  hi  Anfhng  nnd 
Bide  (da«'2'naebalen  Terrains  gegentther)  beseichnel  dnnbh  das 
Antreten  und  Erlöschen  der  meisten  seiner  Arten  gewOlmliiili 
in  Verbindung  mit  einer  merklichen  Änderung  des  Gesteines  in 
seiner  Mineral-Natur  oder  Lagerungs-Beziehung  (§.  46). 

Die  Dauer  eines  Terrains  war  lang  genug,  un 
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rieh  Dddugenftillt  alle  VerttndeniBgeii  seiner  Famia  Qml  Flm 
imgeacbtet  ihres  Reichthiais  als  vereinzelte  iind  von  einender 
nnabhingige  Erscheinungen  denken*  m  können  (§.  45). 

'7)  Die  Glieder  eines  Terrains  mit  den  ihneneigen- 
thflmttchen  Organismen  können  in  verschiedenen  Gegen* 
den  bald^in  eines  znsammenschmclzen  und  ihre  fos- 
silen Reste  durch  einander  mengen,  bald  in  mehre  aus- 
einander treten  und  diese  schärfer  sondern.  Ebenso 
können  sich  2  benachbarte  Terrains  selbst  örtlich  zu  einander 
verhalten  (§.  43,  46). 

.8)  Ebenso  wenig  als  »Terrain«  ist  »Etage«  und  »Pe- 
riode« so  scharf  begrenzt,  als  man  gewöhnlich  anzunehmen  ge- 
neigt ist.  Die  zwischen  je  zweien  derselben  gezogene  Grenzlinie 
idi  [in  paMontologischer  HinrichtJ  nur  eine  mittle  aus  den  Ahgren- 
zungs-Uttien  verschiedener  Sippen.  Familien,  Ordnungen  oder 
Klassen  von  Organismen,  welche  Linien  nahe  zusammen,  aber 
nicht  in  einander  fallen  (§.  46). 

9)  Wenn  wir  nun  von  verschiedenen  süccessiven 
Schöpfungen  sprechen,  so  ist  dieser  Ausdruck  nur  in  dem 
Sinne  wie  succesive  Faunen  und  Floren  zu  nehmen,  und  bezeich- 
net die  Summe  Aller  irgend-wann  gleichzeitig  vorhandenen  or- 
ganisebeii  Wesen,  ohne  die  Unterstellung  einer  gletchaeitigeB 
Entstehung,  einer  gieichlangen  Dauer  und  eines  gteichieHigen 
Untcnganges  ddrselben. 

» .     ■  .  •  •  .  ■ 

Die  MfADgs  Are mdartlgen  Fonuen  aller  Thier-  und  Pflauci-Klassei 
lehn  «Unttlieh  In  die  Ordiingei,  Finillei,  SiyFOi  ud  Artci 

oiscrar  Jelzlgei  SchSpftmg  Iber. 

g.  48. 

Die  Klassen  und  Ordnungen. 

Wie  besHtigt  sieh  dieses  Geselz? 

Hie  «ntagilohe  Ptoien-  und  Thiet-8cb&ptag  enthklt  hakm 
gDderan  Unterrelehe  und  iOnss««  yfm.  Organismen,  als  die  noch 
jetzt  bestehenden;  aber  sie  enüdeil  noch  nfcsht  alle.  Mer  den 

Pflanzen  fehlte  die  grosse  Abtheilung  der  angiospermen  Dikoly- 
iedon^^  bis  in  die  Kreidei2^it,  gaazUck,  und  unter  denThiereB 
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sind  die  Vögel  vor  der  Tertiflr-Zeit  nur  durch  eine  Anzahl  Fährten, 
die  S8ug:thiere  nur  diiroli .  7— 8  Arten  vortreten.  Die  Flsclie  umA 
disBeptilieii  erscMne»,  Ton  einigen  eetteaett  imd  ntftiiBlemrelfBlr 
lieften  Rdlen  iligeiehen,  erel  in  4er  devoniiolwn  and  SleinkeUe»* 
Zeü.  Unter,  den  Ordnungen  mid  Iteterordnangen  der  Pffimsen 
ihid. einige,  die  hentsutage  gans-  feMen^  unter  denen  derTMere 
mehre  solche,  die,  indem  sie  von  der  Erde  verschwinden ,  durch 
andere  ersetzt  werden.  Au8serd«'in  sind  anfangs  sehr  viele  Familien 
und  die  meisten  Sippen  von  den  jetzigen  verschieden,  von  welchen 
sie  allmählich  verdrftngt  werden.  Identische  Arten  kommen  reich- 
liober  erst  in  der.  isweiten  Hfilfte  der  Tertiär-Zeit  vor.  Von  der 
Art  und  Weise,  wie  dieee  aUnfihliche  Ungeetaltung  der  Trühestan 
Schö]»fuiig  in  die  jelsige  vor  sich  ging,  dttrfte  die  tabetteriselie 
Dtarsidit  jiler  feesilen  Oi)ganiMnen  der  beste  BOd  geben,  mkka 
die  ersten  72  Seiten  der  nenen  Auflege  der  Letham  §e0§muikmf 
LBind  nneib1lt,^r,  wenn  er  sieb  mir  sn  einen  Tbell  handelt, 
ansere  TriMtten  IX— XII,  &  25—46  sn  beretfaen  aeyn. 

Die  wichtigsten  grösseren  Verzweigungen,  welche,  im  Anfange 
vorhanden ,  heutzutage  ganz  oder  fast  ganz  fehlen  oder  durch 
andere  nahestehende  vertreten  werden,  sind 

A)  unter  den  Pflanzen 

<  gmiaae  Ordnungen  oder  Faavlien  der  iury|»tegamiscben  Gefäss- 
pflanaeiL  und  Gymnospermen,  mitunter  von  einer  Organisatiatty 
welche  dieae  .beiden  Klaaaen  niiteinaadeT  verbindet;,  die  Aslera- 
phyllite«)  die  Sigillarieen^  die  Lepi4odendreeii|-  di« 
Cladozyleen,  die  NoaggerathieeA,  und  einige  Filicea»- 
vnd  Bqniaetaeeen-Pamilien,  denen  man  bald -einen  hüeran 
und  bald  einen  geringeren  Rang  anweiset.  Afte  erlöeehen  ver 
oder  mit  dem  Ende  der  paläolithischen  Zeit,  um  nur  theilweise 
und  in  aussergewöhnlicher  Weise  nochmals  in  der  Oolithen-Zeit 
aufzutreten.  Zweifelsohne  werden  sich  einige  neuere  Gruppen 
als  deren  Stellvertreter  bezeichnen  lassen;  aber  man  hat  die  Sippen 
and  Familien  der  ältesten  Farne  noch  nicht  so  festgestellt,  um 
ßmB  mit  Sicherheit  sa  thnn.  Von  den  Charaliterea  diea er  CSnifaii 
«öd  apiler  die  Rede  aeyn.  Die  Itankotyledenen  ünd  die  eist 
in  der  Kreidtf>Peffiode  begipMenden  angiosperniftn  DlkotyledaMli 
dagegen  «aeheinen  haine  eigenthUmUchen  Faiaflian  mehr  in  enthatteik 

B)  ' Unter  den  Thieren  finden  wir  folgende  eij(fenthH«Halwii 
Verzweigungen  des  Systeme.f  im  iVp^dunge  def .  SchöpQiiig; 


fi)  Polypen.  Die  UDtorordnungen  der  Zoaatliaria  tabu* 
laU,  iubulosa  und  rugosa  sind  mit  AaanalMne'von  2— Sippen 
paMMiiacb;  wihrend  die  der  Z.  aporova  und  Z.  perforaln 
da  aafinmen,  wo  jene  anfliören,  nnd  alle  fibrigen  AbtiMÜitagea  der 
Polypen  mitAnmahnw  der  den  Alejonarie»  angekörigen  *  gans  lün- 
rMien  Familie  der  Graplolithen  nnd  Ton  2 — 3  andern  verein- 
zelten Sippen  erst  bea^innen,  nachdem  jene  bereits  verschwunden 
sind,  oder  sich  sogar  ganz  auf  die  jetzige  Schöpfung  beschränkten. 

b)  Echinodermen.  Die  Ordnung  der  Krinoideen  war  gleich 
anfangs  mächtig  entwickelt  und  nahm  alimählich  bis  auf  3 — 4 
Sippen  in  der  jetzigen  Schöplnng  ab,  während  von  der  Kohlen- 
FornMÜon  an  die  Ordnung  unserer  Echiaoideen  auftrat  und  all 
der  Stalle  der  vorigen  •  sioli  sehr  raaeh  entwfekelte.  Die  healigen 
HaMnrien  enthalten  an  wenige  feste  Tbeile,  «n  nna  die  Zeit 
ihre»  ernten  Anftretena  m  verrathen. 

c)  Bei  den  Bryoaoen  gesellen,  sich  sn  den  sehoii  anfangs 
vorhandenen  aber  alimählich  abnehmenden  Centrifugineen  d'O.  von 
den  Wealden  an  die  Cellulineen  rasch  zunehmend,  um  in  unserer 
Schöpfung  die  Hauptmasse  zu  bilden. 

d)  Die  Lamellibranchier  ersetzen  allmählich  die  Menge 
der  Bracbiopoden ;  die  Mantel-buchtigen  gesellen  sich  zu  den  anfangs 
liwt  anaschUMlkdi  Bucht-losen  Gruppen  derselben  und  die  SiphoB- 
Gnatropoden  von  der  Kreiden-Periode  an  an  den  Siphnn-ioaen. 

e>  Cephalopoden.  Die  Oidnag  der  TetvabraneUa  war 
im  Anfiinge  «ehr  zahhreieh  vertreten,  um  aHmtiilioh  hie  auf  enie 
Sippe  (Nantihis)  unserer  jetzigen  Schöpfung  auszusterben;  wfihrend 
an  ihrer  Statt  von  der  Devon-Formation  m  die  Ordnung  der 
Dibranchia  (obwohl  wir  sie  ihrer  unvollständigen  Schaalen  wegen 
nur  mit  Unterbrechung  andedeutet  finden)  sich  von  Palaeoteuthis 
ausgehend  immer  zahlreicher  entwickelte,  um  sich  bis  in  unsere 
Meere  fortzusetsen.  ' 

f)  ifrustasaen. '  Die  Ordnung  der  fintomostraea 9  weiohe 
hl  allen  Zeit>Absehnitten  der  Sehöpftmg  voitaiden,  war  hn  Anfange 
der  Dinge  durch  eine:  UnterMdanng  (lyilohftae),  die  man  auch 
toter  dem  Namen  der  PaMaden  msammengefasst,  vertreten  >  fai 
deren  GesellschafI  sich  einige  Phyllopoden-  und  Pöeilopoden-Sippen 
befanden,  die  richtiger  vielleicht  ebenfalls  eine  besondere  Unter- 
Ordnung  bilden  müssen.   Diese  verschwanden  allmabtich  schon 

•  iNachidffill:  jetrt'  dm  Maduotf  hainitiUndMu] 
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fast  alle  in  der  KoMen-Zeit,  um  durcb^liftlNMi^UiaB  fidbimnf  lieber 
ntwkkieiMe  Mmng  4er  MtlaooitniMi  eraeHt  «i  werdMi,  wbMm 
taaMkk  an  Knulifidltigkeil  «teiffeiid  Us  ia  wum  Mott»  od 
fliaawasfer  lieh  forlaelste. 

g)  Fiseke.  Ote  Ordmug  der  CSaiioideB  war  iefcmiMhe 
(kl  der  4ennitdim  Zeit)  ftaMergr««Mfclc>,  um  «ioli  aDiüMilieh 
«uf  3 — 4  Sippen  unserer  Schöpfung  zusammenzuziehen ,  wahrend 
sich  von  der  jurassischen  Zeit  ab  unsere  gewöhnlichen  Knochen- 
Fische  (»Teleosli«)  immer  häufiger  und  manchfalliger  entwickelten. 

h)  Reptilia  dipnoa.  Rechnen  wir  dahin  die  Labyrintho- 
donten  als  Unterordnung,  so  haben  diese  in  der  Devon-  und 
KeUen-  bis  zur  triasischen  Zeit  eine  Abtheünng  der  Reptilien 
vertreten,  welche  in  der  Reihe  der  OoMtiien-  nnd  IMde^BUdnafa» 
ganz  gefeUt  bat  nnd  erst  in  der  Tertür-Zeit  sieb  nnter  der  Form 
nnierer  Batrachier  nnd  Ichtbyolden  wiederfindet. 

i)  Was  man  gewöhnlich  nnter  dem  Namen  der  Sanrier 
zusammenbegreifl,  verdient  heutzutage  fast  mehre  Ordnungen  zu 
bilden.  Von  der  Zechslein-  und  Trias-Periode  an,  haben  riesige 
Pachypoden  und  die  ganz  fremdartigen  Nexipoden  und  Ptero- 
daclyle  in  Gesellschaft  bereits  etwas  früher  begonnener  mächtiger 
Daktylopoden  voii  meist  noch  nicht  ermittelter  Ordnung  eine  he^ 
deutende  Stelle  eingenommen,  welche  sie,  in  der  Oohtben-  und 
foide-PerMe  alfanfthfich  verschwindend,  von  den  oberen  OoÜhea 
an  sokiien  Saurier-Formen  «berliesseni  die  sieh  gann  wohl  nnter 
nni«re  Sqnaraaten  einreihen  laese»,  wahrend  neben  bdlden  die 
Krohodil-Formen  nnmiterbroefaen  heniehen,  deren  WhMjedeeh 
von  der  amphicölen  Bildung  allmählich  in  die  procöle  unserer 
heutigen  Krokodile  übergehen. 

Diess  (a — i)  sind  die  Veränderungen  im  Grossen.  Es  sind 
allmähliche  in  einerlei  Richtung  sich  fortsetzende  Umbildungen 
der  anfiinglichen  Typen,  welche  so  in  unsere  jetzige  Schöpfung 
verfliesaen.  Es  stehet  dabei  fast  inuner  eine  abnehmende  Thier- 
Gruppe  nut  einer  zunehmenden  in  einem  Wecbsel-Verhfiltnisse, 
wobei  die  oLm  ab  das  spAtere  geologische,  wenn  auch  nioht  hmneK 
genwi  ds  das  sooleglache  Äquivalent  der  andern  fitheren  erscheint» 

Die  Einigen  Klassen,  Ordnungen  nnd  Unterordnungen  bleiben 
so  ziemlich  die  näniliLhen  von  ihrem  ersten  Auftreten  an  bis  jetzt, 
wenn  auch  ihre  relative  Menge  im  Vergleich  zu  andern  mitunter 
noch  grossem  Wechsel  im  Laufe  der  geologischen  Zeiten  unterliegt, 


•ikbart  hi  diemii  «Nrobl  als  in  den  vorher  erwähnten  Ver- 
iweigmgM  4tf  SfBlelMt  wird  4ieier  Wediael  jener  IMtiifeli 
iamSk  die  MoeMive  Vefinlcrang  der  ijiteiiiittMheii  CSrappem  Ii 
der  Weise  bewirkt,  dasf  ein  Theil  derMlben  diireb  die  feue* 
Schöpfung  hindurebveidit,  die  indem  dwr  nUr  auf  eiiMine  Perio- 
den oder  seüwt  mnr  tnf  Ewei  oder  ««f  ein  Blafcf  und' Terrain  Mk 
beschränken  und  bei  ihrem  Aussterben  durch  solche  ersetzt  werden, 
die  den  noch  jetzt  bestehenden  ähnlicher  oder  zuletzt  ganz  iden- 
tisch sind ;  —  oder  es  schalten  sich  manche  solcher  Verwandten 
allmählich  in  grosserer  Anzahl  zwischen  die  übrigen  ein. 

Die  Dauer  der  Verzweigungen  ist  im  Allgemeinen  um  so 
kürzer,  je  untergeordneter  üire  Stellung  im  Systene  ist  Ooek 
fiM  ei  elRseiiie  Ansrntaen  hob  langer  DnMer, 

Die  Sippen  und  Arten« 

Die  Progression,  in  welcher  sich  die  Verwandtschaft  der 
frühesten  Schöpfung  der  jetzigen  nähert,  lässt  sich  quantitativ  aus 
einer  Zählung  der  mit  den  jetzigen  identisch  erscheinenden  Sippen 
ersehen  und  in  verglichenen  Zahlen  ausdrücken.  Um  aber  die 
Progression,  wie  sie  in  der  Natur  stattfindet,  riditig,  nämlich  m- 
mk  qualitativ, .  su  benrtheUen,  nmss  -man  sick  erinnan^ 
dass  die  Arten  «rekkslcn  der  von  den  jetnlgen  akironiMidan 
Sippen  der  firttkeslen  Zeit  nach  meistens  s»  ganz  anderen  Fanäien, 
tfnieronhningren  nnd  Ordnmgen  gewesen  sind,  als  die  Sippen  der 
spiteren  Perioden  nnd  Btagen,  wie  sick  aus  vorigem  §.  46  ergibt. 

Nach  unserer  Tabelle  Vlll  (S.  24)  beträgt  die  Anzahl  der  jetzt 
ausgestorbenen  im  Verhältniss  zur  jedesmaligen  Gesammt-Zahl 
der  Sippen 

in  Etage  1.      '  II.       III.     IV.       V.  I— V. 

paliollth.}  triatlMh,  Jurau.»  Kreide,  cinolith.,  imGaazea 

-  in  beiden  deichen  sasemmen  0^  .  0,68  .  0,62  .  0,5S  .  0^35  .  0,56 
Im  ThSer-ReiGbe  allein  0,79  •  V,59  .  0,56  .  0,50  .  O^SS  .  <V55 
in  riHiMiHlleieh  nllejB     .    1,00  .  1,00  .  1,00  .  0,90  .  O^tf  .  0^  , 

wsM  die  bei  den  Thieren  geftindenen  Verfafltnfsin  als  ricMger 
ancusehen  sind,  als  jene  bei  den  Pflanzen,  wo  die  Botaniker, 
welchen  nur  selten  vollständigere  Blüthen-  und  Frucht-Theile  zum 
Bestimmen  der  fossilen  Sippen  zu  Gebote  stehen,  lange  und  mit- 
unter sogar  in  deQ  unzweifelhaftesten  f  llUen  nicht  wagen  wollten, 


•M 

imUenÜUi  einet  foffilen  mit  emem  lebenden  PflMun-Cleidileciile 
iMrasprecben.  Zwar  söUen  diejentgei^  flipppii>NameB,  tm  wMtm 
mm     EadrSyttM  a  üm  mi  4g|L  tmffimtmißH  odm  anguh^l^gl 
Wl  CAspM-ileS)  PolfpoiMles»  AIgMites,  AoarntM)  elM^ 
midIwMI  imd  ji«ir  iKe  MöglicliluilmiaMdmi,  da»  bmicM 

so  benannten  Sippen  in  der  eben  iHirten  TabeHe  noch  unter  4iä 

ausgestorbenen  gerechnet  worden,  wesshalb  in  der  I  —III.  Perioide 
gar  keine  noch  jetzt  lebenden  Pflanzen-Sippen  aufgerechnet  siad^ 
obwohl  solche  nach  Analogie  der  Thiere  auch  ohne  Zweifel  schon 
unter  dea  Pflanzen  jener  Zeit  vorluNnineD.  Aber  es  ist  allerdings 
aiebt  itnaw  leicht  zu  sagen,  in  welches  voa>  aiebren  eiaander 
nahe.steiiesdan  GeiohMblero  beutiiec  8MjfStm§  wmä  diaaaa  eiat 
jeaea  faeaflen  Blftlter-  oder  Stea«al4lesl  recbaen  soll,  weil.ea  oft 
Biehra  oder  lalbil'viale  Sippen  gibl,  vott  dem  Blilleni  oder 
AiDgeki  er  nicht  aateiMhaidbar  iai. 

Vergleichen  wir  ferner  die  Quoten  der  ansgetlerbenen  8ippen 
ia  den  einzelnen  Unterreichen  und  Klassen  miteinander,  so  er- 
geben sich  ebenfalls  sehr  beträchtliche  Verschiedenheiten,  was 
inzwischen  überall  da ,  wo  sie  aus  einer  nur  kleinen  Anzahl  von 
Sippen  Jbeyrecbnet  sind»  als  etwas  sehr  ZiiülUiges  keine  grosse 
Beachtung  verdient. 

In  den  veraebiedenan  Unterreieben  sind <dieProaente  der 
«rloaebenett  Sippen  fidgende 


1. 

H. 

UL 

IV. 

V. 

I-V. 

t  Pfiyloioa  ..... 

.  . ,  -    66  . 

37 

.  22  . 

34  . 

37 

.  .47- 

79 

.  80  . 

>  73  . 

,  47 

.  78 

36 

.  30 

.    30  , 

.  16 

.  49 

...     86  . 

42 

.  42 

.  32 

.  14 

.  29 

^.  %OBiylMoa  .   .  . 

100 

.  96 

.  79 

.  56 

.  71 

Die  niederaten  Pnnenle  aDageatorbener  S^ipen  aeigea  im 
Attllnige  der  SebOpfbng  die  Makozoen,  die  Phytozoea  nnd  ein 
IkeH  der  BntOnMWoen  (dieEntomoatraca  Lophyropoda),  die  hödlalen 
Vr6eente  ein  anderer  Thefl  der  Bnlomozoa  (die  Entoeibatraea 

Phyllopoda,  Poecilopoda  und  Palaeades),  die  Actinozoa  and  die 
Spondylozoa.  Diese  Ungleichheit  lässt  sich  wenigstens  theilweise 
wohl  erklären  theils  aus  der  ungleichen  Bearbeitung,  welche  die 
verschiedenen  Verzweigungen  des  Systemes  bisher  erfahren,  und 
theils  aus  der  Natur  der  Sachet  nimlich  die  niederen  Prozente 
dw.  ItetemiBbe  i,  3  «ad  4  (anm  Theil),  iniofeni  gerade  bei 
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dett  niedersten  ^HBd  nin^o&oiiUBeiisten  Thieren  ja  meh  die  Arten 
4ke  weiteste  geog^aphisohe  wie  geologische  Verbreitung  besitzen 
Wßd  infofem^  die  MihfcoMi»  OTeÜrifoluM  nehr  Sippen-Veischie- 
dMheÜHi  an  weidieii  Tbier-LeilM«  m  der  fehr.  iiidü»> 
ramaiy  um  aber  »ir  aUein  nir  Uttteiwelwnf  vaiUiebeaaa 
Stehaale  beseaaea  labe»  nd  nodi  besitzen,  *^  würend  dagegeo 
4k6  Möglichkeit  sehr  zabfareiche  Sippen  sehmi  ftnasetlfelr  mä  iHtor^ 
scheiden  und  somit  auch  die  ältesten  fossilen  Formen  von  den 
jüngeren  generisch  zu  trennen ,  durch  die  sehr  komplizirte  Zusam- 
mensetzung der  harten  Körper-Theilc  der  Aktinozoen,  der  Ento- 
Bozoen  (Trilobitae,  Phyilopoda)  und  der  Spondyiozoen  gegeben 
ist,  unter  welchen  ttberdieaB  die  im  vorigen erwUinten  jetzt 
erlesckenen  Uateranhimigen  und  FanuKett  mehr  gegen  diejenigen 
variierraobeii,  welche)  obwoH  aohon  gaas  aBfiings  in  deren  Qe- 
«eUaciBfl  befiiidlicb,  dodi  bis  henle  angedauert  hdien. 

Avsserdem  haben  die  fossilen  AkthHween,  Mlobtai  und 
alten  Spondyiozoen  (Fische,  Reptilien)  eine  sehr  sorgfUtige  Bear- 
beitung durch  Agassiz.  Milne  Edwards  und  Haime,  Rich.  Owen 
u.  a.  m.  erfahren,  deren  Durchführung  auf  der  Grundlage  der  wei- 
chen Theile  für  einen  Theil  der  Bryozoen  noch  zu  wünschen  bleibt.  — 
Ebenso  werden  die  hohen  Prozente  ausgestorbener  Wirbelthier-Sippen 
hl  den  cfinolithischen  Bildungen  nicht  befremden  können,  da  sie 
von  den  Sftugthieren  herrühren,  welche  (von  deren  wenigen 
Veriänfem  abgesehen)  erst  in  dieser  Zelt  anfHelen  mid,  dieser 
groas»!  VersplUing  mgeachtet,  hi  den  eocftnen  und  miocänen 
Schichten  mit  einer  grösseren  Quote  jetat  eriosehener  Gesohlechter 
beginnen,  als  die  palAolithischen  Malakozoen  oder  Fhytbzoen  im 
Ganzen  genommen  zeigen. 

Auch  zu  den  Klassen  und  Ordnungen  herabsteigend 
würden  wir  einen  ähnlichen  alhnählichen  Übergang  von  einer 
Fauna  aus  Geschlechtern ,  die  unserer  jetzigen  Schöpfung  meistens 
^emd  sind,  zu  dieser  letzten  finden,  der  dadurch  bewirkt  wird, 
dass  die. Familien  und  Sippen  der  jetogen  WsH  theils  die  atten 
eipetsenv  tbeiis  sidi  swischen  rie  einsefaallni.  Die  nutunter  an* 
sebnlMihen  Ssfawanknngon  und  Unghiiohhelten,  wekshe  die  einndnen 
Klassen  und  Ordnungen  in,  dieser  Htasusht  zeigen ,  bsien  shah 
wenigstens  zum  Theile  auf  ähnliche  Art  erklären ,  wie  vorhin  bei 
den  Unterreichen ,  öder  da,  wo  die  Quoten  aus  nur  kleinen  Zahlen 
)>ßrecbii^t  werden  roussten,  aus  Zufälligkeiten.  Dies«  ist:  ins- 
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besondere  bei  den  Spongriarien  oder  Amorphozoen  der  Fall,  bei 
welchen  die  Ouole  der  erloschenen  Sippen  sogar  von  0,37,  welche 
in  der  Trias  angegeben  sitid,  auf  0,50 — 0,65  und  endlich  0,82 
zunimmt.  Die  fossilen  Spongien  scheinen  lauter  Calcispongia 
gewesen  zo  seyn,  die  in  unserer  heutigen  Schöpfung  minder 
hfiufig  als  die  Ceratospongia  sind  und  einer  wissenschafllicfaeren 
Bearbeitung-  noch  bedürfen.  • 

Sehr  merkwürdig  ist  die  lange  Dauer  einiger  Sippen  von  der 
paläozoischen  und  selbst  untersilurischen  Zeit  an  bis  in  unsere 
heutige  Schöpfung*.  Doch  zeigt  sich  solche  nur  bei  den  Everi 
tebraten.  Wir  beschränken  uns  auf  einige  Beispiele  aus  ver- 
schiedenen Klassen.  <  .    •  :  • 


I'rriocten 


la. 


Ib.  I  II. 


III. 


IV. 


VI. 


Polygastrica 
Polythalamia 

Cmoidea  . 
Bryoloa   .  . 
Brachiopoda  . 


Lamellibranchia 


Gastropoda 

Cephalopoda 
Vermes    .  . 
Lophyropoda 


Peridinium 
Cristellaria 
Rotfllia 
Fentacrinus 
Flustra 
Terebratula 
Rhyncbonclla 
Discina 
Lingiila 
Avicula 
Mytilus 
Area  .  . 
Nucula 
Trochus 
Pleurotomaria 
Nautilus 
Serpula 
Bairdia 
Cytherina 


Die  Anzahl  solcher  lange  dauernden  Sippen  ist,  wie  man  schon 
aus  diesen  Beispielen  sieht,  am  grössten  unter  den  Polythalamien, 
den  Brachiopoden,  den  Lamellibranchia  integripallia  und  den 
Lophyropoda;  wahrscheinlich  werden  sich  auch  einige  unter 
den  Farnen  finden.  Alle  sind  aus  den  tieferen  Klassen  des 
Systems. 

Das  Auftreten  endlich  der  ersten  bis  jetzt  fortdauernden 
Arten,  welche  vereinzelt  in  mesolithischen  und  selbst  paläoli- 

*  [Wobei  freilich  die  Beschaffenheit  der  einätigen  Weichtheilc ,  die  wohl 
ütttimteT  noch  zur  Unterscheidung  führen  könnten,  für  immer  unbekannt  bleibt.] 
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Huschen  Schichten  beobachtet  worden  sind 9  ihre  rnK^he  Zunahme 
in  den  miocänen  Gebilden,  ihre  Steigerung  io  den  -pKopAnen 
ftuf  0^-0,90—0,90  und  endlich  0,99  iel  in    42  geschilderl 
worden.  \ 

80  seigen  und  iiewfarken  rile  diese  Erscheinungen  eUia  ielr 
■nmiiliche  Annflfaening  der  IMhesten  firendnrtigen  tS^i^plung 
in  ihren  Orgamsmen-Formen  an  die  heutige  Welt  Nur  in  einigen 
wenigen,  doch  mehr  untergeordneten  Beziehungen  scheint  eine 
Ausnahme  stattzufinden,  und  zwar  vorzüglich  in  loJgenden.  Wir 
haben  schon  vorher  (§.  48)  erwähnt,  dass  zwischen. den  früheren 
von  der  Kohlen^Zeit  zur  Trips  und  zum  Lias  reichenden  Dipnon 
und  den  jetzigen  erst  in  den  neogenen  Formationen  auAreten- 
den  Formen  dieser  Zweig  des  Systemes.  dne  lange  Zeit-Lncke 
beslebl,  wie  denn  auch  die  Klofit,  welche  die  Organisation  der 
aUen  Pipnoen*Sippen  von  der  der  jelaigeB  ti^ennt,  eine  sehr  weite 
ist  —  Die  Brachiopoden  erscheinen,  nach  der  Siteren  Klassift- 
kation  derselben  in  sehr  zahlreichen  Sippen  während  der  palfio- 
lithischen  Zeit,  nehmen  dann  rasch  ab,  um  in  den  Kreide-Terrains 
eine  grössere  Anzahl  neuer  generischer  Typen  zu  bilden  und 
dann  bald  bis  auf  4 — 5  noch  lebende  ganz  zu  erlöschen.  In 
der  neueren  Klassifikation  derselben  durch  Davidson  u.  A.  ist 
jedoch,  nach  emer  gtitigen  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  ftnss  n 
Wien,  velcher  mit  euur  Oheirsetzung  der  DAVDSon'schen  Arbeiten 
besdilHtigt  ist, 

in  der  Period«  ...LH.  Hl.  IV.  Y.  VL  I-VL 
«•MteAppM  .   .  dl   .   13  .   14  .   18  .   11   .   t4  .  40 

WO  mithin  die  Ungleichheiten  in  den  Zahlen  der  Sippen  minder 
gross  erscheinen.  —  Das  Auftreten ,  nur  in  den  Kreide-Terrains, 
einer  grossen  Anzahl  gewisser  Bivalven,  die  man  anfänglich  als 
eine  zweite  Hauptabtheilung  der  Brachiopoden  unter  dem  Namen 
Rudistae  betrachtete,  erschien  ebenfalls  als  eine  Abweichung  in 
Jenem  alhnfthlichen  Fortschreiten  der  ersten  Schöpfling^n  gegen 
die  heutige;  seitdem  aber  durch  die  schönen  Untersuchungen  von 
DBSBÄm,  WooDWABD  u.  A.  nachgewiesen  ist,  dass  sie  Äeils  in 
die  Familie  der  Chamaceen  gehören,  theils  eine  eigene  kleine 
Familie  neben  diesen  zu  bilden  geeignet  sind ,  hat  die  Erschei- 
nung nichts  sehr  ungewöhnliches  mehr.  Denn  auch  sonst  treten 
mitunter  solche  Familien,  die  jetzt  erloschen  sind,  mitten  Inder 
Aeihenfoige  der  Terrains  auf,  wie  die  Ammoniteen  als  Fasutie 
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der  tetrabranchiaten  und  die  Belemnooiorpha  al^  ein^  der  dibran- 
chiaten  Cephalopoden  von  der  Steinkohle  oder  vom  Lies  an  bis 
tLUs  £nde  der  Kreide-Zeit  so  zahlreich  erscheioei)^  ohne  eine 

6.  Gesetz  (F). 

Bit  weitere  AisUldmig  verschledeiiArtif^erer  Ztiei,  Begloiei  ud 
SUtioien  verulasste  im  KJeinen  eiae  grossere  Formeii-MAiicfafaUig- 
iMit  und  im  Grossen  eine  aJIm&hlich  entechiedeiere  raamliciie  Gnip- 
plrug  dcf^ltrsudsiica  aack  dma  Vtfscfeiedeiifceitoa. 

.  f  50.  * 

Zonen,  Regieoen  iiiid  Stetionen  in  Aligpeneiiea. 

Wolche  Belege  finden  wir  fUr  dieses  theoretisch  aufgestellte 
G«ietz? 

Frühere  Untersuchungen  heben  nns  schon  zu  de^  Ergebnisse 
geleitel,  das«  die  Scheidung  der  Organismen  nach  geographischen 
Zonen  sich,  soweit  unsere  bisherigen  Hitlel  reichen,  nur  Yom 
Anfiing  oder  entschiedener  von  der  Milte  der  Tertifir-Zeit  an 
nacbweisen  lasse  (§.  25—27),  daher  wür  uns  begnügen  darauf 
zu  verweisen. 

Die  Höhen-Regionen  des  Landes,  die  Tiefen-Regionen  des 
Meeres  sind  zweiielsohne  oft  um  so  verschiedenartiger  geworden, 
je  längere  Zeit^  die  iconvulsiven  Bewegungen  der  Erd-Rin'de  in 
Folge  ihrer  JEusaqinienziehung  an  einer  und  derselben  Stelle  fort- 
wirken Itonnten,  obwohl  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  auch  an 
vielen  Orlen  Hebungen  und  Senkungen  derselben  gewechselt  und 
ihre  Wiikungen  wieder  gegenseitig  aufgehoben  lieben.  So  einfach 
nnd  nothwendig  jene  Folgerung  aus  der  sonst  allenthalben  be- 
währten Theorie  der  Erd-Bildung  folgt,  so  Ist  es  doch  sdiwer, 
sie  mit  Hülfe  von  palaontologischen  Thatsachen  zu  bestätigen,  da 
eineslheils  auf  Gebirgs- Höhen  sich  nicht  leicht  Fels -Schichten 
bilden  konnten,  welche  die  Reste  der  gleichzeitig  daselbst  existi- 
renden  Pflanzen  und  Thiere  einschlössen  und  uns  überlieferten, 
l^d  da  wir  andemtheils  wissen,  dass  jetzt  zwar  verschiedene 
Xiofen  des  Meeres  von  verschiedenen  Pflanzen-  und  Thier- Arten 
bewohnt  werden,  aber;nnr  wenige  Geschlechter  nnl  aüen  Arten 
•nf  solche  Tiefen  verwiesen  smd  und  einen  Schluss  auf  die  Tiefen 
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des  Meeres  zulassen,  in  welchen  die  Arten  früherer  Zeiten  ge- 
wohnt haben.  Auch  müssen  die  Thiere  ,  welche  zeitweise  in  den 
oberen  Zonen  des  Meeres  schwinunen,  bei  ihrem  Tode  oft  bis 
auf  den  tiefsten  Grund  geratben  iiiid  -siclif  unter  die  Reste  seiher 
'  wirklichen  Bewohner  mengen«  Bndlich  gebt  ans  den  Beobach- 
tungen Yon  LAHounoux*,  Addouui  und  Mnm  Edwarts**,  Risao***, 
PoRBUf,  Baom^tt,  LoTftir,  fiiMittt»  OmnM^f*.*.  A.thar#l 
Tiefen-Regionen  den  Meeres  hervor,  dass  dieselbaB  Mansen*"  «nd 
Thier- Arten  in  veraehiedenen  Gegenden  angleiche  Tiefen  bewohnen» 
wenn  das  geographische  Klima  derselben  ein  anderes  ist  oder 
Strömungen  des  Meeres  kältere  oder  wärmere  Wasser -Massen 
einer  Gegend  zuführen.  Da  die  Temperatur  der  wärmeren  Meere 
meistens  gegen  die  Tiefe  hin  abnimmt,  so  muss  man  die  Arten, 
welche  in  nördlicheren  Gegenden  nächst  deren  Oberfläche  wohnen, 
gewöhnlich  in  um  so  grösserer  Tiefe  aufsuchen,  in  je  wlrmere 
Zonen  man  ihre  Verbreitung  verfolgt.  So  könnte  also  eine*  Arl^ 
welche  jetzt  in  50'  Tiefe  lebt,  vordem  bei  noch  höherer  Temperatur 
der  Erde  an  derselben  Stelle  in  500*  Tiefe  gelebt  haben;  sie 
konnte  dagegen  ebendaselbst  in  der  Nähe  der  Oberfläche  gedeihen, 
wenn  von  den  Polen  herkommende  Strömungen  dieser  Gegend 
kälteres  Wasser  zugeführt  haben.  Der  abweichende  Druck  einer 
mehr  oder  minder  hoben  Wasser -Säule  scheint  wenig  Einfluss 
auf  eine  Thier- Art  bei  der  Wahl  ihres  Wohnortes  zu  übenf**.. 

Wir  könnten  indess  einige  Erfahrungen  ai^führen,  wekbe 
ttberall  und  alleseit  gültig  gewesen  zu  seyn  Schemen.  Whr  könnten 
melden,  dass  die  lithogenen  KoraDen  von  der  MUie  des  Meeres^ 


*  In  Anttßi.  d,  9eUnc.  natur.  VII,  60—89. 

**  Hittmr^  natureUe  du  tUorml  M  U  PnmM,  PmrU  18»Mf  f,  140^ 

234—238  etc. 

Ichthyologie  de  Nice,  Pai-is  IStO.  pag.  xiii — xv. 
t  In  Ännals  of  Natural  History  18 44,  Xtll,  310—313,  1861,  VII, 
a32— 235:  l  Institut  1844,  XII,  131  ss. 

ff  Brodrrip  in  DK  lA  Bbchk  Hesearches  on  theoretieal  Ge^agy,  London 
1884,  p.  399  fif. 

f  f  f  hl  Wnaum'f  Aicfair  der  Naliirgwehidne  1886,  \\,  179— t74. 
f*  Qntmd§n9Undki9m«trM,  Bm^ 

\**  Bieter  Gegenatand  i«t  ans  den  litbrien^Omllen  Tollttiiidiger  etOrleil 
hl  unterer  Getchichte  der  Nator,  1848,  %  356-^1;  —  in  «Manv  AU* 
gtmeinen  Zoologie  1860,  160 — 163;  —  and  in  Jnotiini'e  Koncbyliologie^ 
dentieh  hearheitei  mid  waX  einer  Vonede  von  Bnon^  1868,  S.  dSS-^dOt 
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Spitgfis  tn  nur  einige  jiiindert  Fnss  tief  nocii  lebend  in  das 
Meer  biqptmireidieD  pflegen^  dase  ap  den  Korallen-Riffen  wie 
aocb  an  den  Ufer-Felsen  bei  geringer  Tiefe  siob  die  dick-sebaaligen 

Litorinen,  Trochen,  Monodonten  u.  s.  vv.  am  liebsten  aufzuhalten 
pflegen;  dass  die  Seeigel  von  der  massigen  Tiefe  von  einigea 
Fussen  bis  zu  der  von  vielen  Klaftern  wohnen;  dass  sich  die  mittelst 
der  Schaale  aufgewachsenen  oder  die  durch  einen  Byssus  befe- 
stigten Lamellibrancbiaten  selten  sehr  in  die  Tiefe  erstrecken; 
dass  die  Balanen  mit  manchen  Litorinen  so  in  der  Nähe  des  Wasser- 
spiegels vobnen,  dass  sie  wtU^end  der  Ebbe  ganz  in*s  Trediene 
kommen y  daher  man  die  ersten  da,  wo  sie  noch  fossil  an  Fels- 
Winden  ansitzend  gefimden  werden,  als  Mazimnms-Pelagopeter 
beHachten  kann.  Anch  bohrende  Hnscbeln  bleiben  ni  der  Nflbe 
des  See-Spiegels,  und  diejenigen  Konchylien,  welche  man  in  1000 
und  mehr  Fuss  Tiefe  hausend  findet,  scheinen  vorzugsweise  kleine 
and  mittel-grosse '  Arten  zu  seyn.  Manche  fossile  Konchylien- 
Arten,  die  an  ihrer  Schaale  noch  Spuren  von  ehemaliger  Färbung 
zeigen,  beweisen  hiedorch,  dass  sie  nicht  in  sehr  grosser  Tiefe 
gelebt  haben  können ,  indem  dort  die  Schaalen  bleich  und  ein? 
finrbig  werden.  Doch  wir  verfolgen  diesen  Gegenstand  nicht  weit^, 
da  er  ftr  msere  gegenwärtigen  UntersniAnngen  Iraine  wesentliche 
Ausbeute  wa  versprechen  scheint 

Anch dieStalionen  sind  nothwendig manchfaltiger geworden 
in  dem  Maasse,  als  der  Ozean  ungleicher  tief,  manchfaltiger  ge- 
theiltundunterabgetheilt,  von  Inseln  und  Kontinenten  unterbrochen, 
mitunter  von  Korallen-Riffen  durchschnitten,  hier  von  brandender 
Felsen-Küste  ,  dort  von  flach  ansteigendem  Sand-Gestade ,  da  end- 
lich von  schlammigen  Buchten  begrenzt  ward.  Ebenso  geschah  es 
auf  dem  Lande  in  dem  Maasse,  als  diess  ausser  den  Insehi  immer 
grossere  Kontinente  bildete,  ak  weitere  Küsten-Lmien  eui  tieferes 
Binnenland  mnschlossen,  hohe  Tafellftnder  sich  über  die  Ebene 
erhoben,  lange  Gebirgs-Ketten  von. tiefen  Thilem  unterbrochen 
wurden  und  hier  die  enie  Seite  stets  der  Sonne  zu-,  dort  die 
andere  immer  von  derselben  ab-wendeten ,  bald  unwirthliche  Fels- 
Wände  preisgebend  und  bald  warme  milde  Becken  umschliessend, 
hier  den  eisigen  Polar -Wind  und  dort  die  heisse  Tropen -Luft 
aufhielten,  moorige  Sümpfe  oder  helle  Süsswasser-Seen  umgrenzten. 
Das  Wasser  der  Atmosphäre,  sammehid  sandten  die  Gebirge  bald 
niiahtige  FKlsse  sum  Jlnere,  die  anihngs  Geschiebe  durch  die 
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Udler  ronien,  dmii  In  der  tbene  Sand-  und  weiterMn>Lebni^ 

nnd  Schlamm-  und  Humus-Lager  absetzten ,  so  den  Grund  legend 
zu  manchfaltigerer  Vegetation.  Dürre  Sand-Haiden  starrten  hier, 
dort  breitete  sich  ein  saftiger  Wiesen-Teppich  aus,  von  Busch» 
werk  unterbrochen,  von  hohen  schattigen  Wäldern  umgeben. 
Welch'  eine  Menge  von  verschiedeiuirtigen  Stationen  für  Pflanzen 
und  Tbiere  aller  Art!  Und  kann  man  zweifeln,  dass  die  Stationen 
mil  Entwickelung  der  Brd-Rinde  sngenommen  an  Abwechaelong 
und  Verschiedenheit,  und  dass  eben  diese  waclisende  Manch-' 
ftitigfcelt  in  Art  und  Abstnfiing  derselben  die  Ursache  albnfthUcli 
wadisender  HanchMtigheit  yon  Pflanzen-  und  Thier-Formen  ge- 
worden ist,  deren  jede  ihre  besondere  Station  zu  ihrem  Fort- 
kommen verlangt?  Indessen  ist  es  ebenfalls  nicht  leicht,  ihre  ein- 
stige Vertheilung  und  Beschaffenheit  mittelst  paläontologischer 
Merkmale  nachzuweisen,  und  am  seltensten  ist  es  auf  dem  ehema- 
ligen trockenen  Lande  möglich  aus  den  schon  vorhin  bei  den 
Regionen  bezeichneten  Grttnden.  —  Viele  dieser  Stationen  könneA 
in  einem  biqs  mit  Inseb  besäeten  Ozean  weder  zu  Wasser  noch 
zu  Lande  Torkommen,  und  so  muss  auch  deren  Bevdlkenmg  ein- 
fdrmlg[er  seyn. 

'Jeddch  wollen  wir  aueh  hier  einige  speziellere  Belege  an- 

ftthren.  Für  den  offenen  Ozean ,  das  hohe  Meer  sprechen  leichte, 
dünne,  zerbrechliche,  meistens  mit  Schwimm-Kammern  versehene 
Schaalen  der  Konchylien,  welche  bei  ruhigem  Wetter  aus  der  Tiefe 
heraufkommen,  beim  Sturme  sich  auf  dem  stillen  Grund  bergen^ 
an  der  Küste  aber  zerschellt  werden  würden  (Nautilaceen,  Ammoni- 
tnceen,  Argonauta,  Pteropoda,  Heteropoda,  Janthina).  Manche 
grossere,  glatte  nnd  bunt-ihrbige,  ungekammerte  Schailen  vim 
grösserer  Didie  lidien  den  ruhigen  klaren  Mems-Gnmd  von 
missiger  Tiefe,  wo  derselbe  durch  Riffe  gegen  StQrme  gesdrfllzti 
und  TOn  grösserer  Tiefe,  wo  er  ihnen  ausges^  ikt  (Conus, 
Cypraea,  Harpa,  Buccinum  u.  dgl.).  Die  kleinen  dickschaaligen, 
rauhen,  der  Brandung  und  dem  Gerolle  Widerstand  leistenden 
Litorinen  und  Trochen,  die  fest-gehaltenen  Echinoideen  und  See- 
steme  leben  an  und  zwischen  den  Klippen  und  Ufer  Felsen  wie  in 
den  Riffen  der  Korallen ,  wo  sich  auch  die  kleineren ,  durch  einen- 
Byssm  angehefteten  und  manche  mit  einer  üurer  2  Kkppen  festgs» 
WBchsene  Uhlsohehi  eininden.  Di»  freien  Ifaichehi  .ohne  Byssui 
stucken  gew<Olmfioh  fan  Amd  uad  StManun  nldger  Kllalen  nnd 
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üwMm^  lyo'kiiecheade  Gastropoden  meist  nichl  hinreiehend  fefleii 
-Oraid'  lltar  ftre  BcMgungSoWeise  finden  wnrden^  ' 

-  Man  bat  die  nngleicbaMige  Beschaflbidi^  der  MiederseUilf  e^ 
die  aidi  unter  TerscMedenen  Verhttltnitsett  an  Teradiiedenen  Orten 
m  eineriei  Zeit  gebildet  haben  vnd  demnaeh  aneb  ungleich»  er- 
ganische  Reste  enthalten,  als  verschiedene  «Facies«  eines  und 
desselben  Terrains  bezeichnet  und  so  die  pelagische  und  die 
.litorale  Facies  unterschieden;  man  könnte  mit  gleichem  Rechte 
auch  die  gleichzeitig  damit  entstandenen  Süsswasser-  und  Land- 
Bildungen  als  l«cu8tre,  terreatre,  Ebenen-  und  Gebirgs-Facies  odef 
»Formation«  u.  a.  w.  dersellien  Terrains  beseichnen**. 

f.  51. 

Geographische  und  topographische  Floren  und  Faunen  der 

Vorweit. 

Wenn  man  auf  unserer  Erde  von  Norden  nach  Süden  fort- 
schreitet, so  gelangt  man  nach  Zurücklegung  von  10" — 20" — 30° 
Breite  nothwendig  und  allmählich  in  ein  so  viel  wärmeres  oder 
lüdteres  Klima,  dass  die  Arten  der  bisherigen  Pflanaen-  und 
fhier-Bevöliierung  darin  nicht  mehr  fortkommen  kdi^nen  und, 
ebenao  alhnfthlich  ala  die  Temperalnr  lich  ändert^  durch  andere 
eraetit  «erden.  Schreitet  man  dagegen:  von  Oaten  naeh  Westen 
Uber  einen  Kontinent  voran,  io  ist  die  Temperatur  nicht  dieaer 
Ab-  und  ZMahme  unterworfen,  aber  das  Klima  .bleibt  dennnuh 
nicht  dasselbe,  sondern  wird  ein  excessiverea  und  trodLonerea, 
wenn  man  von  der  Küste  nach  dem  Inneren  des  Binnenlandes 
geht,  und  ein  milderes  und  feuchteres,  wenn  man  sich  der  Küste 
wieder  nähert.  Auch  an  den  West-  und  Ost -Küsten  der  Kon- 
tinente istr  unter  gleicher  Breite  das  Klima  nicht  gleich.  Erhebt 
oder  senkt  sich  auf  jenem  Wege  das  Land  allmählich ,  so  sinkl 
oder  steigt  ebenso  aUmählicb  die  Temperatur.  Und  mit  diesen 
.  Weofajteln  des  Klimas  wechselt  ebenso  •  aUmiUieb  auch  die  Bn« 
vttlker^  Art  um  Art,  und  man  würde  eben  so  wenig  auf  der  ' 
Wibderung  von  Norden  nach  Sttden  wie  auf  der  von  Oaten  nadi 

*  Viele  ihBliche  nad  geaanera  Angaben  findet  man  in  nnieien  oben 

S.  324  atirten  Schriften. 

Aiufahrlichere  Entwickelnng  dieses  Gegenstande»  von  CmntAiir  ftm- 
voit  in  dm  Oamfi9t  foiMlne  IM,  XJK,  106»— 1071; 
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Westen  Mittel  finden  verachiedenartige  gleichzeitig  nebeneinander 
besiebende  Bevölkerungen  durch  Grenzlinien  von  einander  abzu» 
awvkeii}  w«ri  nicbt  irgrad  eui  anderer  Zufall  in  dar  pbyaüui- 
lisdien  Beschalfonbettdef  Landes  einen  mwkliefaen  Absats  in  der 
KünM*  und  somit  alidi  in  der  Bevölkenmgs-BesdiairenM  ver- 
anhisste:  Iiier  eine  Terraasen-Erbebnng  oder  ein  Gebirgs-Zug,  dort 
ausgedehnte  Wald-Distrikte ,  da  Sand-  und  Haide-Gegenden,  end- 
lich die  Meeres-Küste  selbst.  Solche  Zufälligkeiten  ermöglichen 
die  ungefähre  Grenz -Bestimmung  zwischen  gleichzeitig  neben- 
einander bestehenden  geographischen  Floren  und  Faunen,  wie 
irgend  eine  zufallige  Änderung  in  der  Mineral-Natur  oder  der  - 
Scbichten-SteUung  zur  Grenze  der  geologischen  Faunen  nnd  Floren 
m  der  ttbereinander-liegenden  Reihenfolge  der  Terrabis  gewordm 
ist  (§•  46).  So  (indet  sich  d^nn  von  Strecke  zu  Strecke  Gelegen* 
heit  verschiedene  Faunen  und  Floren  zu  unterscheiden  nnd  zu 
^  umgrenzen ,  wie  man  deren  schon  20 — 30 — 40  anf  der  Brd-Obcr- 
flfiche  unterschieden  und  diese  wieder  manchfeltig  1 — 2mal  unter- 
abgetheilt  hat.  Eben  diese  mehrfachen  Unterabtheilungen  beweisen 
das  Unsichere  und  Schwierige  ihrer  Begrenzung  nur  noch  mehr. 
Denn  immerhin  behalten  zwei  aneinander  grenzende  Faunen  oder 
Floren  (deren  Grenzen  keineswegs  immer  zusammenfallen)  wohl 
40— 50—60  und  mehr  Prozent  ihrer  Arten  mit  einander  genwin. 
Dennooh  wOrde  die  Grenze  selbst  angenftllig  nnd  die  Grenzlinie 
sdiarf  zu  ziehen  seyn ,  wenn  doch  wenigstens  alle  nicht  gemein- 
samen Arten  von  beiden  Sdten  her  bis  an  die  Grenzlinie  zu- 
sammenreichten, was  aber  nur  ein  geringer  Theil  thut;  die  andern 
verschwindert  mehr  oder  weniger  weit  vorher.  Wir  haben  diese 
nicht  neuen  Verhältnisse  ausführlicher  Betrachtung  unterworfen, 
weil  sie  die  grösste  Ähnlichkeit  mit -denjenigen  haben,  welche  bei 
Begrenzung  der  geologischen  Faunen  und  Fioren  eintreten  ($. 
39—42)^  wo  doch  so  manche  PaUontologen  eine  scharfe  Tren- 
mmg  fordern  mid  etee*  sich  aas  eüwm  Tsnrain  nis  andere  fiwt- 
setzende  Spedes  flir  euie  seltene,  fast  nnmögUche  Ausnahme  erUiren  ( 
'  '  Obwohl  wir  nun  schon  in  den  ersten  §§.  (19—27)  nachg^ 
wiesen  haben .  dass  die  Bevölkerung  der  Erde  lange  Zeit  in  allen 
Zonen  einen  weit  einförmigeren  Charakter  gelragen  habe,  was 
die  herrschenden  Klassen,  Ordnungen,  Familien  und  oft  selbst 
Sippen  betrifft ,  so  fand  doch  auch  schon  damals  von  Ort  zu  Ort 
gewiss  ein  allmidilicher  Wechsel  mancher  Sippen  und  fast  aller 
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Jukm  gm,  wie  M  «odk  Jelit  dor  Mist,  Ki  irirMdiiiD  iiM 
Mdighiil  iii:derffe|iifc«UMli0n  iMoliaifetilibil  Mr  M-OleiflleW 
iffeni- eineii  rasdierai  dlMr  aiiMlendmD:WecltfeLaiieh  te  M 

Bevdlkerangr  herbeiSArte.  Wenn  wir  gleicb««lte  Juin-SoMohten 
in  Spanien ,  Frankreich ,  Deutschland ,  Russland  miteinander  ve^^ 
gleichen,  so  haben  sie  zwar  im  Ganzen,  d.  h.  in  Familien,  Ge- 
schlechtern und  selbst  vielen  Arten,  überall  eine  grosse  Ahnlicbkeit 
miteinander  und  lassen  keinen  Einfluss  klimatischer  Verschiedenheit 
erkennen ;  aber  dennoch  haben  die  Jura-Schichten  eines  jedei 
dies^  Lttnder  mir  gewlMe  Prosente  ihrer  Arten  niit  jenen  dei 
ÜMiiberlaiides  gemein,  und  die  Obrigeii  sind  ilm  eigenlMmllolk 
Mayen  scMe  MidHen  iweier  ÖrtUolikeilen  logleiidi  «i  elaeni 
geologiidien  Beeilen  suMunen,  io  werden  der  genwinBanM 
Arten  melir  seyn  als  ansserdem;  doeb  bleibt,  wie  aeUn  (HMier 
bemerkt  worden,  immer  auch  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
den  or^nischen  Resten  in  der  Mitte  und  denen  am  Rande  des 
Beckens,  oder  zwischen  denen  an  beiden  Enden  desselben,  wie 
wir  nachher  durch  ein  Beispiel  belegen  wollen.  ' 

Die  Schichten  der  Erd- Rinde  haben  weder  an  sich  jenen 
Zoiaimnenhang,  noch  sind  sie  in  denk  Grade  freigelegt,  om  hentm* 
hfe  noch  in  ihnen  die  Grennen  der  geegrafhiaohen'Flereiih'oder 
Ftonen^Geblete  verfidgen  n  hOnnen,  in  mUke-  -die  EirMbi»'» 
flftche  in  der  Periode  der  StemkoHen,  des  Liaa  oder  der  Kreide 
serfiel.  Wir  können  uns  nnr  noch  fiberseugen,  daaa  «die  Brd« 
Bevölkerung  da  und  dort  überall  gewisse  Prozente  eigentbttmHeher 
Bürger  enthielt,  welche  an  anderen  Orten  fehlten.  Dafür  würden 
sich  die  Beweise  allerorts  und  allezeit  beibringen  lassen,  wenn 
es  nicht  schon  eine  ausser  Zweifel  stehende  Sache  wäre.  Indessen 
verdienen  einige  besondere  Fälle  eine  nähere  Beleuchtung. 

Man  weiss,  dass  die  berühmte  Formation  von  St.  Cassim 
bis  jetst  bloss  in  den  OsP^Afpen  vorkommt,  obwohl  man  diejenigen 
sandigen  nnd  mergeligen  Keuper- Schiebten,  welche  iorX  über 
und  unter  ihr  liegen,  sonst  an  vielen  Orten  virieder  gefonden  hat* 
Aber  ihr  Gestein  ist  nicht  sandig  noch  mergelig,  sondern  kalkig. 
Will  man  nicht  annehmen,  dass  dieselbe  sonst  überall  durch  spätere 
Thäligkeit  des  Meeres  wieder  zerstört  worden  seye ,  so  muss  man 
zugestehen,  dass  dort  während  der  Keuper-Periode  eine  Zeit  lang, 
vielleicht  wie  in  einem  Kaspischen  See  abgeschlossen  und  unter  eigen- 
thümlichen  Verliftilnissen,  welche  ja.scbAn  durch. die  awiriabnit" 


wiMie  SaUMduchten-BüdUg  angedeutet  werden,  eine  gm  eigene 
Meem^taM  griebt  iMbe;  nögiii  jene  Seliicftlen  nmi  eine  Moiee 
Entwidiehnig  eacb  anderweitig  mir  in  aThwacher-Andeitang  vor- 
Imnender,  oder  mdgen  sie  gana  artliche  BUdongen  eeya.  Hanl* 
nlage  ruhen  sie  hoch  emporgehoben  zwischen  anderen  Gebirgs- 
Schichten,  in  ihrer  wagrechten  Richtung  gestört  und  von  tiefen 
Tbälem  durchschnitten*. 

Es  gibt  in  der  ganzen  Schöpfungs-Zeit  fast  keine  merkwür- 
digeren und  Einfluss-reicheren  Stationen  organischer  Wesen,  als 
die  Wlilder  der  Steinkohlen  -  ForroaUott.  Znsaannengesetzt  ans  ' 
allen  den  nancbftdligeB  Geschlechtern  nnteigegangener  Efnisetaeeea, 
I^jeepedifieeen  >  Filleeen  nnd  Gymnospermen  wm  nun  Th^  fie* 
aiger  GrÄwe,  wie  wir  aie  ki  den  Yeraeidinissen  der  pattolitldscben 
9(oni  an%esaMt  finden,,  irerdankten  sie  dodi  flirrä  eigentbflnF- 
liebsten  Charakter  den  Stigmarien,  welche  Göppert  noch  zur  Klasse 
der  kryptogamischen  Gef^sspflanzen ,  Ad.  Brongniart  jedoch  ihrer 
inneren  Organisation  wegen  zu  den  Gymnospermen  rechnet.  Sie 
bestehen  aus  einer  knolligen  Basis  von  3' — 4'  Dicke,  aus  welcher 
sich  strahlenförmig  eine  geringe  Anzahl  (2—8  u.  s.  w.)  wag- 
rechter  und  sich  fortwährend  dichotoraisch  verzweigender  Äste 
fon  20-30'  lünga  nnd  mit  stampfen  Enden  oitwieknltti  weMie  mit 
a«r  sehr  Tegelmiasige  Weise  geordneten  drebmndlicben  Bmiem 

*  VOR  ScHAUROTR  hat  kürzlich  (Sitzungf«Berichte  der  Wiener  Akademie 
lltStf,  XVII,'  481  u.)  die  Fonna^ion  von  Su  CaMian  für  ein  Äquivalent  der 
wtHtnm  Jata-Mild»,  de«  aehwaiMn  laiaa  voi  BoBi*i  erUlit,  wtil 
^  Wepigenar^Sehiefer,  woniir  .aie  liihen,  ««rdrfldite  Bxtnplare  von  Am- 
■Mmitef  coalttna  m  «rthalten  •chdoen.  Du  «le  tclbit  aber  anch  mdit  «m 
•bisiae  Speiiea  anderwirla  bekannter  Venteinernngen  einacMieMen,  obwohl  die 
der  jnnssiscben  Terndna  tbernll  nhlreleh  nnd  wohl  bekannt  find,  so  wnvde 
man  noch  Weit  mehr  bei  dieear  BetHnannia  ihriM  Ahen  aa  eUger  Bffclimag 
ptfirängt  seyn. 

[Nachschrift.  Oppbl  und  Suus  haben  so  eben  bewiesen,  dass  die  obere 
Abtheilung  der  St.  Cassianer  Schichten,  die  Schichten  von  Kossen  nämlich, 
mit  dem  Bonebed  auf  der  Grenze  zwischen  Kcupcr  und  Lias  in  gleichem 
Niveau  liegen.  Die  untere  Pelrefakten-reichere  Abtheilung,  die  St.  Cassianer- 
Schichten  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  schliesst  sich  enge  daran  an;  da 
jedoch  nnler  ihren  800  Petrefakten«Arten  auch  nicht  eine  ist, 
Welieba  w«hl  beitiiinteB  4Sehlekt#&  inderer  fegenden 
bekannt  wire  nnd  die  tiefer  lageradaa  Sdiicliteii  anck  keinen  AnbeUui 
gewihren,  ao  bleibt  et  noch  unentwUeden,  ob  nnck  aie  neck  mit  dem  JXimm 
dof  nonebedf  mM^  Kenper  oder  nock  n  dem  dnninler  mkenden  Huadieninik 
giMantt  H •  JHhib»  C«  HaeML  ISSWf  91t"  ^4«] 
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fOH  Slri^-Fom  mil  senlrifler  AoM  besetet  «Indl  fHm 

scheinen  auf  def  Oberfläche  des  Wassers  geschwommen  sv'Mfyii 
und  den  am  Ufer  wachsenden  Pflanzen  gestattet  zu  haben  ,  sich 
über  sie  auszubreiten,  indem  auch  die  absterbenden  Theile  des 
übrigen  Gehölzes  sich  darüber  hinlagerten,  vielleicht  Inselchen 
bildeten ,  worauf  wieder  andere  Gewächse  wurzelten?  Bei  solcher 
Einrichtung  mag  der  Vegetatioiu-  wie  der  Verwesungs-Prozess 
eigenthttmlidi  «iodi&ürt  worden  und  dto  ICoMen^Bildung  Tietleichl 
rasdier  for  sidl  gegaogen  sepi,  als  man  nach  imaeren  heutfgeft 
Verhaltiüaseii  erwartet  G^fnniT  war  so  gtOcUieh,  sieh  in  WM* 
phäSgekm  Kolllen-Werken  ekie  ganze  Bntwicketaings-Mge  4er 
Stigmaria  verschaffen  zü  können*.  Er  hat  bei  andefipr  'Megeft» 
heil  auch  gezeigt,  dass  die  allmähliche  Verwandelung  der  vege- 
tabilischen Materie  in  Kohle  auch  auf  nassem  Wege  vor  sich  geht 
bei  abgehaltenem  Luft-Zutritt  und  starkem  Drucke,  dass  aber 
schwefelige  oder  schwefelsaure  Ausdünstungen  solche  sehrifördem 
kOfioan**.  Auf  diese  Weise  wäre  also  in  den  Stigmarien-Wsldem 

Mfi  KWeckmissfgste  •  Ükt  die  Yerwandelui^  aller  vegetabttisoiiat 

i — , — :  t   ^  ;    .  • .  •  •: 

*  Vgl^  ]f..|diri>.  f.  VineraK  184i,  628, 1854,  243.  {In  der  Bede,  welcke 
Ad.  Biohgmart  am  2.  Febr.  ISi^f  bei  dtr  öfflMillichep  Sitning  der  AMemie  d«r 

Wusenschaften  gehal(ei|,  macht  er  uns  zum  Vorwurfe,  dass  wir  an  dieser 
alten  Ansicht  von  Lindlet  und  Göppert  festhalten ,  dass  die  Stigmarien  selbst- 
ständige Gewächse  seyen  ,  während  sie  doch  nichts  nis  die  Wurzeln  der  Sigil- 
larien  gewesen.  Auch  legten  wir  zu  «rosses  Gewicht  nuf  ihre  Mitwirknng 
bei  der  Stetnkolilcn-Bildung ,  da  ihre  Holz-Achse  verhaUnissmässig  nur  dttnn 
•eye.  Comff'  rendus  Xl^l\\  218.    Inzwischen  ist,  wie  unser  «beq. 

■tebeadet  Zitat  beweist,  Gop?bbt's  Meinung  eine  neue^  dur^h  MMUe  Baol^ 
•chtung  merkwardiger  Thataachen  imteralfltxte,  weon  ancb  hiedurch  4k 
widerstreit  entgegengesettter  Ansichten  nicht  tum  Ahschloiae  gelangt  aeyn 
aiag.  Andemtheila  legen  Wir  bei  unserer  Ansicht  von  der  Mitivirikbng  der 
Stigraaria  sor  'Kühlen^^BUdnog  kefaieawegs  ein  fveaats  Gewicht  «uf  ftte 
Masse,  obwohl  sin  in  Kbhlen  Lagem  wohl  die  fsm  allgemeinst  Tetbraitele  Bei»*'  « 
Pflanze  ist,  —  sondern  auf  die  jedenfalls  eigenthümlicbe  Welse,  wie 
sie  uns  die  Vegetation  andrer  Pflanzen  in  sumpfigem  Boden  möglich  gemacht 
XU  haben  scheint.  Diese  unsre  Ansicht  wird  übrigens  auch  durch  die  Frage 
nicht  wesentlich  berührt,  ob  die  Sligmarien  Woss  die  Wurzeln  der  Sigillarien 
oder  »elbstständige  Gewächse  seyen.  Dürfte  man  auf  die  zuletzt  erwähnte 
INfiriLungs- Weise  der  SUgraarien  kein  Gewicht  legen,  so  wüssten  wir  in  der. 
That  eben  Gnvd.  dpfHr  lanin  n  ef^rimien,  was  auf  Seücn  der  Vegetaüp» 
die  Bildonf  der  Stehikohlen-Uger  in  der  palftolithischen  Zeit  ennöglickt  hubeft 
aollte,  nnd  wesshatb  spiter  solche  nicht  mehr  haben  enlslohen  kdnnen'.l 
-  ;*-a.i.O.  fMI,  89Sa.a.  •      "  ' 


99«m<«.  War  win  mg^feieli}  wie  m  w^knOiMkk,  dieiVogaMon  lab. 

90  Inmnta  foiMlIirend.oiid  raach  aue  groaae  Menge  Koldanatoff 
aii#  der  Lnft  in  die  ClMifle  Form  der  Steinkohle  AbM^eftlhrt  werden. 

fr     Überall  wo  der  ursprüngliche  Boden  jener   Waid  er  durch 
spatere  Bewegungen  nur  wenig  gestört  worden,  erkennt  man, 
dass  er  eben  war  oder  die  Form  flacher  Mulden  besass,  welche 
der  Sumpf-Bildung  günstig  gewesen*    Auch  ^ob^i^t  er  aetten 
hoch  über  dem  Meeref-Spiagai  galagfen  gewesen  zu  aeya  Oberafl 
im  Steinkohlen  -  Gebirge  zeigen  aicb    Wechaellagenuigeii  lfm 
Miier§r»^  .Kable  and  SandatoineBi  .]n.40--^<]h-80--100fUtiger 
WM»tMm§\  mdM  (Sauen  Handerte  oder  Taaaandß.  rat  fBsum 
Biiobtiy«  !j)wae  a0br  r^b|ia0lgen  Wiederbofeangen,  di^  naif^reohte 
Ui§fi:mA'die  4|aaaer8t  gleiobförmige  Mächtigkeit  der  Lager  and 
8cbich|fin  beweisen,  dass  nivellirende  Wasser  bei  ihrer  Bildung 
uberall  mit  im  Spiele  gewesen  sind,  und  nach  sorgfältiger  Unter- 
suchung und  Erwägung  aller  Verhältnisse  glaubt  man  die  ganze 
Erscheinung,  jenen  vielfachen  Wechsel , von  Kobleii4<agem,  deren 
jedes  das  Produkt  einer  neaen  Vegetation  ist,  nur  auf  folgende 
Weiae  cfriüilren  zn  vköanen.  Der  sumpfige  eiaenbaldgia  *  Boden, 
v0n  Wamr  bedaeht  «nd  aiH  jenen  Wildem  bewaohaen  ,  wurde 
Ju^fiaHa  tiefet  ^k'end  enil|lch  von  Shnd  ttberflAtbet^  anf  weldiem 
tff^Jäßm  bei  a^efatem  Wasäer  wieder  Schlainni  aammelte  nnd  ein 
^IH^ßf  Wald  warzelte,  bi»  bei  nenem  tieferem  liinainken  eine  neue 
Oberflulhung  von  Sand  eintrat  und  die  pflanzlichen  Beste  des 
Waldes  bedeckte.    Diess  konnte  sich  hundertfältig  wiederholen. 
Die  Schlamm- Schicht  wandelte  sich  später  in  oft  Sphärosiderit- 
Nieren  enthaltenden  Schieferthon,  der  Pflanzen-Stoff  in  Kohle  und 
der  Sand  in  Sandstein  um.   Ungeh  gibt  fHif  Tafei  2  und  3  seiner 
»Urwelt«  {Wien,  in  kl)  und  MuncaiaoM In^aai&er  f^SHuria*'  &  268 
bildliche  Daratdhmgen  von  aokben  Sampf-WUdem  der  K<dildn*Zall. 
Dieae  JVfilder  hatten  also  manche  Aimficbkeil  mit  den  Zypreasen- 
Waldern  (Taxodiom  diaticbam)  der  den  beständigen  pberachwem- 
«lonfen  anageaetaten  I9lederangen  im  Delta  dea  JftatifMtjvpt ,  mit 
den  'Hangft-Waidem '  längs  der  niedrigen  Küsten  unserer  Tropen- 
iJnder  nnd  mit  den  Torfmooren  unserer  kühleren  und  kalten 
Zonen.  Aber  sie  waren  nicht  auf  Fluss-Mündungen  oder  auf  schmale 
Küsten-Streifen  beschränkt,  noch  wie  Torfmoore  aus  Krautern 
nnd  Stauden-Gewächsen  und  Sträucbern.ijrebfldat^.  aie  erstreckten 
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sich  in  allen  Welt-Gegenden,  wo  der  toddeti  der  Kontinente  in 
langiMier  Senkung  begfriffen  war,  Meilen-weit  in  die  Länge  wai 
fireile  önd  nahnen '  flbeMl  imd  gtokliieitjg  eineil'  ftetur  tMhn'- 
Itotf'flian  der  Br^eberftehe  eiii,  so  diM  dteMh^rs^MeduMi 
IHHdn  e^dMiamllcheii  dmkker  eiliielt.  IHM  TegdülftMI'ito 
Stelnkoiilelt-^  ist  also  eiMa-Sttap^Y^getMiofr  Iii  M  bahir  9Mm 
wie  sie  heiittntage  nicht  mehr  ndstii'fl  'Sb'itfteiitot  ehia««  weMWf^ 
liehe  Stufe  Wi  der  terripetalcn  Reihe  des  Pflanzen-Reichs  iwisfcheh 
der  primordialen  marinen  und  der  späteren  terreslren  ein,  dass 
ihan  ihre  ehemalige  Existenz  schon  a  priori  hätte  folgern  mögen, 
ehe  man  sie  kannte.  Ihre  Einförmigkeit  und  sonstige-  Beschaffen^ 
beit  und  die  Stelle,  die  sie  in  der  Zeit  einillirhfiA^t,  sind  von  an- 
«mesalfdleiii  EinIhiM  auf  die  ganze  «brige  Bntwickelung  des  or- 
gioisdwii  Lebens,  wie  äick  spttter  mebr  nnd  mebit  ^frgOi^n  wMi 
Em  Dtf  BiAintoiiT  gibt  uns  folgende  ZasammensteUnng  von  der 
«Bgehearen  AHMelniung  dieser  Slelnkolilen^Beeken'^ 

h  Frankreich:  Gesammt-Oberfläclie  der  Steinkohlen-Reviere  .   .  ;280000 

Oberfliche  imDept  de  la  Loire  (St.  Etienne,  Rive  de  Gier}  21000 

n         w     n          ^"'''^  (Alais,  St.  Atnbroix)  .    .  27000 

„       „    ^    de  Sedne  et  Loire  {le  Creumot,  elc.) .  43000 

h  Qroee-BHtaitrrien .    157^060 

BttcliAii  von  Edimhurg  umd  von  Qlmtgew   3%000 

.       .   NeW'CaMtle   AAbQQO 

„    Wale*  ............ 

h  Belsen  (Motu,  Liege,  Eechweiler)   .   .       ,   ...    .   .  135000 

üi  8üd-nuseland:  Becken  des  Donet»  „«       •  2500000 

b  Mord^AmmiH:  Becken  von  lllinoie  und  Indiana    ....  162 

Becken  im  Westen  der  AUeghames     *  I  .  16 

„      in  lotoa    .  '  *  16 

Ausser  den  genannten  kommen  aber  noch  andere,  nicht 
minder  ausgedehnte  Steinkohlen-Felder  in  Deutschland,  in  Klein- 
isjen»  im  Innern  Aiiens,  in  OUindieBj  aof  den  Smida-Inseln  md 
h  NeiAoUand  tor.  Minder  aosgedebnle,  von  devonischem  und 
vidleicht  sihirisdiem  Alter  snfd  in  iHtHiib^^  Inder 
nesolittiischen  Zeit  sind  si«i  in  fortsefo^iteliddr  Abnate^  tegriA» 
«1  Mächtigkeit  wie  an  Erstreckiing;  docli'  nimmt  nach  Em 
Bealmont  (a.  a.  0.)  die  liasische  Anthrazit-Lagerstätte  in  den  ITet^ 
Alpen  noch  immer  900000  Hectare  oder  9000  (Juadrat-Kilometer 

*  Bullet.  90C.  gdoloe.  1856,  JTI/,  673;  vgl.  Moh  Jaomh's  JaurmU 
iB5&;  AUJT,  17d*-176.  ... 
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0in.  FrafI  man  nun  nach  d^m  Zusammenbange  dieser  eigenthüm- 
lieben  Vegetation^- Verhältnisse  mit  den  geologischen  Bedingungen, 
«0.  üMluiSOil  wir  auf  dasjenige  zurückkommen,  was  wir  in  §.  15 
|dMHI'flllg*dfttte|  habeflt  So  allgemeine,  Jahrtausende  fbr^i^u/^ra4o 
Pimkm^n  r'rr  noch  jasgedebnten  und  zahlreichen  Sbep^  konnten 

QÄnIo  imh  44Qnf9iP  4^  p^iioiMfc^«  .Tbfitigfcail  nqfli  n^er  unter 
ttal!  j^h^Adcbe  war.  Bqdoii  uod  die  AlpmpW^  fRögen  daMli 
•odi  merklwr  wifroier,  fast  aUe  Quellen  noch  Thermen  gi^wese^ 

seyn.  Wie  noch  jetzt  überall  da,  wo  Spuren  einer  späteren 
plutonischen  oder  vulkanischen  Thätigkeit  sich  zeigen,  Thermen 
hervorbrechen  und  kohlensaueres  Gas  noch  lange  fort  ausströmt, 
so  mögen  auch  damals  überall  dergleichen  Ausströmungen  dieses 
Güiies  stattgefunden  haben ^  welches,  vielleicht  die  Vegetation 
eigen^hümlich  modifixurend»  von  denelhen  serleg^  ;tm  ihrer  reich- 
lieberen  ErnührnBg  and  xw  nifcherer  Ansamnliog  und  Verdich- 
tung von  Kohlenstoff  diente ,  der  dann  durch  sie  in  Form  von  . 
Eohipn-Lagern  abgesetzt  vmrde.  Ein  solcher  instand  detf  Bodens 
PKÜ  der  Atmosphäre,'  wie  er  oben  bezeichnet  worden,  konnte  wohl 
nnr  einer  eigentbümlichen  Vegetation  'zusagen,  wenn  wir  anch 
nicht  aus  der  Theorie  vorauszubestimmen  vermögen,  wie  dieselbe 
beschallen  und  aus  welchen  Pflanzen  sie  zusammengesetzt  gewesen 
seyn  müsse.  Jener  Zustand  des  Bodens ,  des  Wassers,  der  Luft, 
der  Vegetation  konnte  endlich  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  die 
Thier-Welt  bleiben  und,  obwohl  wir  auch  ihre  entsprechende 
Beschaffenheit  nicht  voraus  m  fonnnllren  im  Stande  sind,  so  mag 
alles  Diess  doch  warmblQligen  TUeren  mit  lebhafter  Respfaratioii 
irenigar  zugesagt  haben,  als  Reptilien  u.  a.  niedrigeren  Thieren, 
deren  Bhit-Krelshiuf  unvollkommen,  deren  Respiration  trüge  ist,  und 
die  wir  auch  heutzutage  grossenlheils  in  feucht-heissem  l^lima 
besten  gedeihen  sehen. 

Wären  unsere  Vermuthungen  über  die  Wechselbeziehungen 
zwischen  den  Senkungen  des  Bodens,  der  sumpfigen  Beschaffen- 
belt.  desselben  und  den  Ausströmungen  von  kohlensaurem  Gase 
vUhrend  der  Sleinkf^en-Periode  einerseito  der  .eigentfallm- 
Ikben  Vegetation  derselben  andererseits  begründet,  so  wlfrdo  sich 
991^  das  .Ira^r«  nnd  .spHtere  Anftreten  dieser  letzten  nnter  der 
Yoranssetznng  erklären,  dass  fiiberall,  wo  sie  erschienen,  iOmliche 
geologische  Verhfiltnisse  in  massigerer  Stärke  sie  wieder  hervor- 


Oigitized  by  Coogte 


gßm(en  haben,  inden  sich  jeno  Flora  von  einer  saidien  Stall« 
zur  andern  fcotfepflanxt  hiktte,  während  in  ander«- <beiehafiMUHl 
ÖfUidUwil««  barami  eino  «Miere  Vkm  aieh  ealwfekeile.  E»wii« 
Uebei  beadileiiawerlbt  dm  eii  den  Stetten,  wo  eie  spitcr  mt^ 
triU,  aicU  «er  die  lUeren  KMmrU^er  nicht  yerhanden  eiad» 
«ondem  in  den  WB»§^Aipm  4ie  ausgedehnten  jüngeren  Aiiihraellt 
GelMIde  oft  unmittelbar  auf  plutonischem  Gebir^  ruhen.  Es  würde 
sich  endlich  erklaren,  wie  erst  mit  der  allmählichen  Beschränkung 
jener  geologischen  Phänomene  auf  geringere  Ausdehnung  auch 
die  Steinkohlen-Flora  allmählich  erlosch,  um  für  imuief  einer 
andern  höheren  und  vollkommeneren  Platz  zu  machen. 

Die.^inkohlen-Becken,  welche  wir  als  ejui  Beiaptel  fewähU 
heben  sowohl  ihrer  inneren  Wichtigkeit  wegen,  als  weil  bei  der 
eigeeMvHehen  Beecheffenbeit  des  Koblen-Gebbrges  die  Aosdeb^ 
■nif  nnd  Beg^enneng  desselben  an  Jeicbteeten  in  verfbigen  ieli 
dnd  ihrer  grossen  Ersftreolning  ungenohtet  eher  grosse  Stationen, 
ds  Floren-Gebiele  in  heutigen  Sinne  des  Worte«  isu  nennen ,  da 
jene  nur  von  der  Boden-Beschaffenheit,  diese  aber  vom  Klima 
wesentlicher  bedingt  werden.  Wir  würden  hinzufügen  können, 
dass  der  unter  der  Kohlen-Formation  gelegene  Bergkalk  in  Eng-* 
kmd,  Deutschland  und  Russland  oft  auf  weite  Strecken  durch 
eine  andere  Bildung,  die  Culm-Beds,  ersetzt  wird,  die  aiieh  eine 
nicht  sewobl  geologisch  als  topographisch  versphiedene  Fenne  und 
yieie  stt  enthalten  scheinen. 

An^  Baonwunr,  Gömm,  v.  JSnmBmmBa  n.  A.  heben  te* 
dessen  sehen  bei  wiederhelten  VeranliVHiungen  daranf  hingewiesen, 
daas  euch  verscbiedene  Steinkohlen-Beeben  tppographifph  ver- 
schiedene Flora  zu  enthalten  scheinen,  zuweilen  sogar  verschiedener 
unter  sich,  als  die  Flora  der  Lias-Anthrazite  der  Tarentaise  von 
der  Steinkohlen-Flora  überhaupt  verschieden  ist.  Wir  wollen  als 
Beleg  dafür  die  Flora  von  Radnitz  in  Böhmen  nach  C.  v.  Ettings- 
BAUSENS  neuester  Beschreibung  anführen*.  Die  Steinkohle  erfüllt 
daselbst  drei  nur  durch  einige  Stunden  breite  Zwischenräume 
gelrennle  MnUen  in  nngliiaber  Mftohtigiieit  fon  2-^  lüaftem; 
nml  die  Rasen  dieser  drei  Holden  neigen  konitanto  Verschieden* 
heiten.  In  der  Mnide  von  Wranmriü  ist  die  Kohle  am  ntflehligr 
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steil,  enthält  die  Flora  die  wenigsten  Fane,  die  meisten  Kalt- 
■iten  und  Stig^marien,  denen  nidit  selten  aach  SigiUarien  sieb  bei* 
gMellea  Di»  MaMe  fon  Swkui  eaMlt  bei  dlem  Reicfatliaii  td 
tonen  nor  fpeyseme  Reale  von  Kahnilea,  nooh  MÜener  Siffig 
Iffien  nnd  tm  aekensten  Stigmnrien.  Die  Geaanoitioni'von  Jliul^ 
niCa  entiittlt  138  PflaHMo^Speiiea,  von  #eldien  ünr  bis  jeiil  82 
(also  fast  =  0,60)  eigenAtlmiieh  sind.  Von  den  56  andern  kommen 
52  bis  jetzt  nur  in  der  eigentlichen  Steinkohlen-Flora ,  4  auch  in 
den  älteren  Schichten^  2  auch  in  den  jüngeren  Schichten  des  Rothen 
Todlliegenden  vor.  •  ' 

Von  Herrn  Barrande  erhalten  wir  soeben  die  Nachricht,  dass 
die  den  Silur-Gebirgen  Böhmens  und  Skandmamens  gemeinsamen 
Arten  auf  ein  Minimum  aurückgehen,  obwohl  er  <die  Geaamnilsnninie 
aller  foeallmi  Spetiefe  mir  1200—1800  in  jedem  <reranacli^(t 
Die  mdslen  ^bieten  nodh  di^  BrteiiiO|poden  der  dritten  Sflnri^FMUii 
dar,'Wnfnnter  18  (=  0,05)  gemeinsam  sind;  am  wenigsten  ent- 
biHen  die  TrOoblten,  -von  welchen  «nter  etwa  900  Alten  beide^ 
•eits  sich  nur  0  (=  0,02)  im  Ganzen  in  den  beiden  von  einander 
liicbt  allzufemen  Ländern  finden  *.  Wahrscheinlich  haben  sich  doch 
beiderlei  Ablagerungen  in  zwei  getrennten  Becken  gebildet? 

A.  d'Orbigny  hat  die  geographische  Yertheilung  der  Cephalo- 

j^den  und  Gastropoden  in  den  4  Kreide-Becken  Frankreichs,  die 

er  mit  dem  Namen  Bassin  Parisieni  B,  Meditemnden,  B.  Pyr^nden 

und  B.  de  It  Loire  belegt,  genauerer  Yerglddinng  untenMgen*^ 

woraus  sich  ergibt,  dass  seine  3  filteren  Terrains,  das  Ndooomien, 

das  Aptien  und  das  Albien  nur  in  den  2  ersten  jener  Baelm 

vorkommen  u 
« 

Vläocomien  | 
Aptien  j 
Alblea  | 

Das  Terrain  Turonien  (im  anfängfiehen  weiteren  Sinne  lies 
Wortes)  aber  konnnt  in  allen  4  Becken  vor  und  gastattel  eine 
dreiftcbe  Yergleiehnng. ' 

^  Barrardb  Parallele  entre  les  depöts  silurient  de  Boheme  et  ScamM- 
ttmoie,  Prague  1856,  A"*,  p.  60  (>  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  l8S6y  219  ff.]. 
•  PaUontologie  Fran^atse^  Terrain»  creitaceSj  /,  636 — 641,  //,  424—428. 
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Arten 
im  Gänsen 


Im  Pmriter-  WttllmMl' 
Beckes.  BMkw. 

tCephalopoden  33     .  2iB 
Gastropoden     22  68 
ItemeincMM»  Arten: 


tal         i  Cephalopod«  — 

im        S  Ceplitlopodft  11 

MittOmeer-B.  |  Gaslropoda  .  6 

im         f  Cephalopoda  6 

PjfreMien  B.  )  Gaulropoda  .  1 

im         \  Cephalopoda  8 

i.otf'e-Becken  i  Gaatropoda  .  0 


11 
• 


6 

». 
11 
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1 
6 
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6 
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Becken.  I 

.  16 
.   41  ! 

.  0 

.  11 

.  6 

.  6 
6 


Eifnc  Arten 

14  (0,42) 

15  iQ^eS) 
8  (0^1) 

49  <a»73) 
4  (0,36) 

22  (0,59) 
3  (0,19) 

29  (0,70) 


Diese  Dantelliag  ei^lM,  das«  telbit  verhiRiilsfiii«isig  na^ 
krtaamnen^gelegeiie  Kreide-ÖrtfiehlBeatcn  0,45—0,95)  lOso  je  die 
eine  HlUle  ilirer-  Cepbalefoden»  md  Gaetropoden -Arten  eigen- 
tbflialicli  and  nnr  die  andere  Ilftlfle  mit  anderen  ÖrtlichkoitendfemeiR 

haben  können;  jn,  dass  diese  Vcrhiiltiiisso  bis  zu  0.20  und  0,80 
iTMiiren,  wenn  man  nur  einn  dieser  beiden  Mollusken-Klassen 
iliein  berücksichtigt.  Je  grctsser  nun  die  Entfernung  wird,  uni 
nieklie  zwei  Gegenden  auseinander  liegen,  desto  weniger  Aiftej^ 
piegen  Üiaen  auch  gemein  zu  seyn,  und  es  würden  sich  zweifele* 
ohne  mn  ao  bestimmtere  Grenzen  gleichzeitig  nebeneinander  be^ 
ataademFaiaien  nnd  Flore»  in  alkH»  Perioden  und  %Bit-Absel||iilteH 
'der-Brda  Inden  Jasaen.  je  nihef  dieae.  letzten  der  modernen  Zelt 
rtoken,  je  düerenter  also  die  KSnintiv  verscliiedener  Zonen  nnd 
Gegenden  bereits  geworden  war,  —  wenn  die  Gesteins*6i]diingen 
dieser  Zeiten  noch  in  ihrem  ununterbrochenen  Zusammenhange 
nnd  ohne  Bedeckung  durch  neuere  Schich'en  vor  unseren  Augen 
offen  lägen.  Aber  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Mehrzahl 
dieser  Gesteins-Bildungen  nur  meerisrhe  Faunen  in  .sie  Ii  enthalten, 
nnd  dass  im  Oiean  keine  so  scharfen  Grenzen  wie  auf  dßoi. Lande, 
bestehen  klMinen,. 

$»  58. 

Eigenthümlicbe  Stationen  spaterer  Zeit.  | 

Ungeachtet  der  Schwieriglceit  noch  jetzt  die  Spuren  eisaU(fef 
Stationen  verschiedener  AH  anfimfinden,  können  wir  .'doch  lytm 

den  Kohlen-Wäldern  abgesehen,  S.  327  ff.]  von  zwei  Arten  derseHie^p 
leicht  nachweisen,  dass  sie  erst  in  späterer  Zeil  entstanden  sind 
und  in  sich  selbst  an  Manchfaltigkeit  zugeouuinien  habcn>  die 

22 
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Sflwwasser  and      Lanbbolii'WIllder,  trlkreiid  die  anteglklMi . 

einfttmügen,  )d>enill  nur  ans  wenigen  Familieii  nuafifnengeaelilen 
Stlgmarien-Walder  die  Stelle  beider  tugleich  vertrelen  an  Imben 
Mlwimm. 

'  4)  We  Süsswasser.  Man  hat  seit  Murchison*  und  Hm- 
BERT**  das  Steinkohlen-Terrain  oder  einen  Theil  desselben  wieder- 
holt als  eine  Süsswasser-Bildung  bezeichnet,  weil  es  Land-Gewächse, 
aber  nicht  oder  nur  ausnahmsweise  Fukoiden  u.  a.  anerkannte 
Meerefi-Pflanzen  enthalte.  Ob  die  schon  vorhin  erwähnten  Stig* 
marien  an  Süsswasser-  oder  an  Salzwaaser-Sämpfe  gebunden 
gewesen,  wissen  wir  nicht;  auch  gegen  einige  andere  sie  begleitende 
SsDipr-Pilanaen  kannte  derselbe  Zweifel' etkeben  weMen,  da  sie 
Ton  imseren  heutigen  Gewftchsen  ra  Tersdieden  Ünd.  Dm  Ar- 
gument wdrde  sich  daher  hanptsHdilich  n«r  anf  die  ^IbrigenFfandm 
«ron  Familien  grOnden,  die  sonst  gewöhnlich  das  trockene  Land 
bewohnen,  aber  doch  einen  eigentlichen  Beweis  für  die  Beschaffen- 
heit jener  Wasser  nicht  liefern  können.  Wir  müssen  daher  au£ 
den  Thier-Resten  Aufklärung  suchen.  Von  diesen  sind  die  be- 
seichnendsten  einige  Muscheln ,  einige  Kruster  und  ganoide  Fische 
und  einige  Batrachier,  nachdem  sich  die  von  HmBBRT  u.  A.  an- 
ftngüch  «ngeftihrten  SchiMkröten,  die  Fische  ans  der  Familie  der 
üyprinoiden,  die  Zlihne  wn  KModüen  a  s.  w.  ab  'kiige  Be-* 
Stimmungen  erwiesen  haben«  Unter  den  Lameffibranchiafteii  ist 
-  eine  Arten-ri»iche  Sippe  Anthraeosia  (s.  FeehyodonssCariiMuetia 
1I<C.),  welche  sich  ^nv  anf  diese  Formation  besdirlnkt  mid  in 
Schloss  und  Form  der  Schaale  so  grosse  Ähnlichkeit  mit  unserem 
Stisswassermuschel- Geschlecht  Unio  hat,  dass  sie  eine  Zeit  lang 
damit  verwechselt  worden  ist.  Später  war  man  aus  jener  Ähn- 
lichkeit wenigstens  geneigt  zu  folgern ,  dass  es  ebenfalls  ein  Süss- 
wasser-Bewohner  seyn  müsse.  Diess  ist  nun  zwar  sehrmögBoh^ 
aber,  da  beide  Sippen  verschieden  sind  und  einige  andere  ehe»- 
fiiUs  ihnen  fthnliche  Sippen  znverlftssig  im  Meere  gelebt  haben, 
nißht  streng  xn  erweisen.  Ausserdem  sind  Schaalen  versdiiedener 
offenbar  meerischer  HoIInsken-Geschlechter,  aber  entweder  nur 
vereinzelt  oder  in  kalkigen  Ewischenscbichten  und  nicht  in  den 
Kohlen-Schiefern  und  Sphärosideriten  selbst  vorgekommen,  welche 
mit  der  Stigmarien-Vegetation  unmittelbar  zusammenhängen.  Von 

»  Land.  8.  Edink.  fhUot.  Magam.  1S33,  UJ,  225. 
'      In  Jahuoii*!  BSmk.  JMim.  t894^  April,  386>-389  ele. 


Mt 

Ifimtni  inden  ulr  Mlinidto;U«Mie  BiitaioilfiM«it  4vr«iBaj^ 
dbrOiMboleii;  •lw:bek«nillldi  «ibt^i  bisr  neerifehe  (Cyth^rin^ 
Cypridina)  MwoU  als,8tawmer*Sippen  (Cypris«to},  die  «idi  inii 
der  Sdiealei  allein  idebt  imitfer  imtertclieide»  bsM,  «e  das«  maa 

häufiger  in  der  Lage  ist,  diese  Sippen  aus  der  Natur  der  Gesteias^ 
Schicht,  als  diese  mittelst  jener  Sippen  zu  bestimmen,  insbesondere 
wo  die  Scliaalen  nicht  von  allen  Seiten  untersucht  werden  können. 

Dann  die  Pöcilopoden  -  Sippe  Belinurus  mit  mehren  Arten, 
wovon  aber  eine  auch  im  meerischen  Bergkalk  vorkommt; 
wwei  Arten  Eurypterus ,  deren  übrifen  Geschlechts-Genossen  dem 
meerifldien  Devon-Gebiefte  angeboren;  einige  sehr  problematische 
fotme»,  ans  denen  aicb  niobtai  «obüessen  Ittsat,  nnd  enditcb  die 
i  Ampbipoden-Sippe  Uroneeles  (Ganpaonyx  Jobiam),  wekdie  eben- 
fiiHs  nichts  «itaeheldet,  da  es  marine  und  lakvstn».  Amphipodea 
gibt  und  diese  ausgestorbene  Sippe  von  den  lebenden  sebr  ab"- 
weichen«!  ist*.  Von  Land-Kerbthieren  kennt  man  einige  Arachnoi- 
den  und  Hexapoden,  deren  Erscheinung  in  Schichten,  wo  so 
viele  Land-Pflanzen  auch  vorkommen,  weder  befremdet  noch  ent- 
scheidet; obwohl  auch  ein  einzelner  Flügel  einer  Sialiden-Art 
darunter  ist,  die,  wenn  sie  sich  bestötigte,  für  ihre  Larve  ein 
SQsswaeser  voraussetzen  würde**.  Endlich  die  Fische  der  Stein* 
koblen-Formation  gründen  sieb  auf  Stacbebi,  die  nuin  Plagiostomen 
(Plenracandius  nnd  Orthacanthns),  Hybodonten  nnd  Gestraoionten 
sugeschrleben ,  auf  einige  Cestracionten-Zäbne  (deren  nicbsten 
Verwandten  sonst  in  Bergkalk  geibnden  werden),  oder  sie  be- 
stehen vorzugsweise  in  Ganoiden,  deren  wenige  nocb  beute 
lebende  Geschlechter  zwar  alle  in  Süsswassem  leben,  deren 
zahlreiche  untergegangene  Sippen  aber  mit  wenigen  Ausnahmen 
ofFenbar  Meeres-Bewohner  gewesen  sind.  Von  Reptilien  ist  haupt- 
sächlich Archegosaurus  nebst  einigen  andern  Labyrinthodonten 
aus  der  Ordnung  der  Dipnoa  anzuführen,  deren  noch  lebenden 
Sippen  zwar  alle  Slksswasser-Bewohner,  aber  auch  sehr  verschie- 
den von  Jenem  sind,  wahrend  andere  fossile  Labyrinthodonten- 
Reste  aus  Schiebten  meeriscben  Ursprungs  stammen.  Freilich  soll 

•  JosDAM  in  Verhandl.  de»  Rheinpreuss.  naturhisL  Verein«  184Tf  p.  89; 
-ßRoifw  im.  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1S50,  573—583:  —  Jobdaw  und  v.  Mkvrr 
Krustazeen  der  Steinkobien-Formation  von  Saarbrücken  in  Palaeontogrmphiea 
IF,  /,  15. 

*  *  GoLMMUM  in  der  Deutschen  Geolog.  Zeiischr.  IS^Z,  IV,  346. 
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(Im  eWdUii  mhmlieiiflieh  d«tt  Labyrüidiodwtoi  fBkfifiyt 
Itofdileclll  Dendrarpeton  «ob  NmtokMmd  i»  9kMk  Ummlil^^ 
4er  Sleinkohleii-Foniiallon  sasMiiiiieir  sogar  mil  einer  LendfolMeoli* 
fofbndeii  mrden  teyn,  von  der  aber  doeh  iridil  einmal  die  Sfppe-^ 

Pupa,  oder  Clausilia?  —  mit  Sicherheit  ermitteh  werden  konnte*. 
Will  man  sich  nun,  zweifelsohne  mit  Recht,  trotz  so  vieler  Un- 
sicherheit und  des  gänzlichen  Mangels  anerkannter  Süsswasser- 
Konchylien,  zur  Ansicht  neigen,  dass  die  Steinkohlen-Formalion 
eine  Süsswasser-BUdung  seye,  so  muss  man  weiter  die  Frage 
antreffen ,  warum  denn  von  der  SUar-  bis  aur  Lias-^Periode  keine 
Sttsswasser-Kalke  nnd  Mergel  vorkommen,  nnd  wanira  nnr  die 
Sdüerertbone  rnid  etwa  Sandsteine  der  Steinkohlen-Formatkm  allein 
als  Snsswasser-Büdong  antreten?  Waram  keine  gescMessene  80ss- 
ivasser-Beeken,  sondern  nvr  eingescballete  Sfisswasser-Sekicliten, 
.  wie  wir  sie  kentsutage  etwa  in  den  Deltas  der  Fluss-Mftndmigen 
entstehen  sehen?  Jedenfalls  müsste  man  noch  fernere  cigenthüm- 
liehe  geologische  Verhältnisse  als  Bedingungen  dieser  Süsswasser- 
Formation  unterstellen.  Die  erste  charakteristische  Süss- 
wasser-Formation  bat  Robertson  am  jBrora-Flusse  in  SoutherUmd- 
sftsre  geiünden**,  wo  sieb  folgende  Schickten-Reibe  findet: 

f)  kalliige  Saaditeine, 
I  e)  Schiefer  und  Kohlen,  «inige  Fuss  naellig, 

d)  Schiefer  mit  StisswMter  Fossilien ,  etwa  1'  aldilif^ 
c)  Schiefer  und  Kohlen,  wie  e,  2* — 3'  niclit^ 

b)  Thon  mit  Fossilien,  14", 
•)  Schiefer  mit  einigen  Pflanzen. 

MuBCBisoK  bestätigt,  dass  diese  Scbkbten-Reibe  aniweifelhafi 
piter  d»vfk  Oxford -Clay,  also  im  Bienen  der  Oolith-Bfldni^n 
Kege***  nnd  Parallel-Biblnngen  dasa  in  lodk  Stoff»  nnd  an 
.Tocxnkonunen  sckelnen. 

Die  Schiebt  b  entbflit  Sebuppen  von  2-t3  Lepidotns-Arten, 

Zähne  von  ?  Acrodus  minimus  und  Hybodus  minimus  Aa.,  einige 
Paludi na- Arten,  2—3  ?Perna- Arten  fin  welchen  man  aber  später 
eine  eigene  Sippe  erkannte),  eine  neue  Unio-  und  einige  Cyrena- 
Arten,  worunter  auch  Cyclas  media  Sow.,  wie  in  der  Wealden- 

Pormadon,  einige  Cypris-Arten  nnd  verkoblte  Pflanaen-Reste.  Die 

».  •  

^  Lykll  und  Dawson  in  Geolog.  Journ.  Lond.  1S5S,  IX,  58 — 63. 
AnnaU  a.  tfagaz.  of  Nmtmrml  Bist,  1844^  XIU,  146.  '  ' 

«.  a.  0.  S.  147—148. 
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Schicht  di  Ikfert^  Sdmppeii  wie  von  Lef  idotus  fioibnatus  HQd 
MegRiunWy  einige  Kai udina-Arta«^  m  Theilß  lUe  fori^a»» 
i— 2  neae  Cyclas-  odar  Cyrena- Arten,  Moe  «mI  s.  Hi.  nMft 
yongvii  IlbteeiMtimoMide  Cypria-AHan  nebtl  udeutliolia« 
FfaMea.'  Da  oft  diaaeÜMii  Fiaeli-Arlea  .in  Sae*,  SQaa-  und  Bnok- 
Waafer  lalm.  kAanen  und  die  anfangs  dbr  Ptena  gehallnm 
Muolieln  ein  avffefterlienet  Genta  bilden,  ae  treten  also  hier 
nur  theils  zuverlässige  Süsswasser- Bewohner  und  tbeils  solche 
Arten  auf,  die  wenigstens  nicht  entschieden  für  einen  meeirischen 
Ursprung  zeugen. 

Nach  dieser  bis  jetzt  nur  lokalen  Süsswasser-Bildung  folgt 
eine  andere  von  weiter  Auadehming,  die  der  Wealden-Forroatioiii 
welche  sich  ehedem,  wie  es  scheint,  von  Siki-Etigland  durch  einen 
Tlieü  von  Noni^Framkreiek  bis  naoh  Bnumtduoeiti  mit  nur  venig 
UnterlHredRing  eralreokt  batj  anofa  im  OiterreMikekm  i^d  im 
Jmm  wieder  zum  Voradiein  kommt. 

fliren  reichen  Inhalt  an  PflanseU)  WeusktUeren,  Kruatem, 
Hexapoden,  Fischen  nnd  Reptilien  haben  wir  ftir  Süd~England 
und  Nord  -  Deutschland  schon  S.  219  angedeutet.  Ihnen  haben 
sich  jedoch  im  letzten  Jahre  auch  noch  einige  kleine  Land-Eidechsen 
und  sogar  ein  inscklivores  Säugthier  (Spalocolherium  Ow.)  in 
Engkmd  beigesellL  Könnte  man  auch  über  einen  Theil  dieser 
Organiamen  dleaeliwn  Zweifel  wie  bei  der  Steinkohlen-Formation 
erkaken,  ao  laaaan  wenignieu,  vrie  im  porigen  Falle,  die  aaki- 
■  reichen  SOaawaaaer-MoUuaken  aua  den  Sippen  Cyrena  mft  38Ar|en» 
iekle  Mudinen,  Neritnen  und  aogar  mit  Lungen  atkmende  Pkmorben 
und  Limnien  keinen  Zweifel  mehr  übrig.  —  Aber  alle  drei»  die 
Steinkoklen-Pormation,  die  Brora-Scfaiokten  nnd  die  Wealden* 
Bildung,  deren  Schichten  an  manchen  Orten  mit  meerischen 
Absätzen  wechsellagern,  scheinen  überall  in  ununterbrochener  und 
gleichförmiger  Lagerung  mit  den  nächst- vorangehenden  und  nSchst- 
folgenden  Bildungen  begriffen  und  nur  ein  Glied  derselben  zu 
aeyn:  Mittelgebilde  ihrer  grossen  Ausdehnung,  ihrem  Ursprung 
und  ihren  organischen  Resten  nach  zwischen  gewöhnlichen. Meerea- 
Formationen  und  den  in  beaonderen  Becken  abgeackloaaenen  ter- 
tiären SOaawasaer- Bildungen,  wie  diese  (mit  ginzlicher  Über- 
apringung  der  Kreide-Periode)  lum  ersten  Male  gleick  an  der 
Schwelle  der  TerÜttr-Periode  im  SMmtUUU  bei  inb,  an  Rilly, 
zu  Cattelnaudary  u.  a.  a.  Orten  Frankreicha  vorkommen.^  b 
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diesen  wie  in  vielen  späteren  tertifiren  IMsiswasser-Becken  zeigen 
sich  fast  überall  die  Spuren  vorangegangener  Hebung  des  Bodens 
über  den  Meeres- Spiegel,  einer  Abschliessung  des  Beckens,  einer 
Unterbrechung  der  Schichten-Bildung,  bevor  die  Miederschläge  des 
Süss  Wassers  'begannen,'  auch  wohl  eine  abwetchende  Lagerung 
der  Schichten  aelbsC;  nach  solchen  Vorgingen  aber  auch  keine 
BWeifelhaften  Flach-  ondKrastfif-Geschlachter  nehr,  dagegen  hiuiig 
eiiie  Bennengung  von  Beaten  ▼eraddedener  Land-Bewohner.  Nm 
erat  beginnen  auch  manche  Sllaswaaaer-PflanEen  io  denselben 
Schichten  aufzutreten.  Sflsswasser- Bildungen  jener  ersten  Art, 
die  in  gleichförmiger  Lagerung  zwischen  die  Meeres-Gebilde  ein- 
geschaltet organische  Reste  zweifelhaften  Ursprunges  oder  solche 
von  Bewohnern  brackischer  Wasser  neben  denen  des  trockenen 
Landes  enthalten 9  oder  welche,  zwar  von  verschiedener  lakustrer 
Bildung)  mit  meeriachen  Schichten  wechsellagern,  Gndet  man  aller- 
dinga  auch  apftter  zuweilen  wieder,  wie  insbesondere  im  eocänea 
6ttb|ele  des  Ltmdonerj  in  dem  miocftnen  Terrain  des  Mama» 
Beckens  u.  s.  f.,  —  doch  sind  es  meistens  lior  Ausnabmen. 

2)  Wie  die  Sflaswaaaer  so  shid  auch  die  geschlossenen  Hoeb- 
waldungen  aus  dikotyledonischen  Lanbhölzem,  insbesondere  der 
Apetalen-Klasse,  eine  Station  für  eine  Menge  manchfalliger  Thiers 
und  selbst  für  manche  an  jene  Bäume  gebundene  PHanzen  von 
höherer  und  niedrigerer  Organisation.  Indem  wir  spater  noch 
darauf  zurückkommen  werden ,  haben  wir  hier  nur  des  Umstandes 
zu  gedenken,  dass  ihr  Daseyn  kaum  vor  die  TertUlr-Zett  fallt,  wo 
mitbin  die  Erd-Oberflilobe  um  eine  Art  von  Stationen  mancbfaltiger 
Thier-  und  Pflansen-Speciea  reicher  wurde,  Indem  ea  (etaiga 
schwache  Andeutungen  In  den  Kreide-Terraina  abgeredinet)  »i- 
Bldist  voiber  nur  Koniferen-  und  Cycadeen-WUder  gegeben  sa 
haben  scheint 
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Die  Orgaaisiiien,  welche  sich  von  anderen  Pflanzen  und  Thieren 
nihren,  waren  JüasiekUich  ihres  Auftrelo»  tt  das  Ihrer  Eraihrer 

Pflmien  Qod  Tliiere. 

Wir  haben  zu  untersuchen,  in  wie  ferne  dieses  Gesetz  von 
übrigens  absoluter  iSothwendigkeit  sich  gcolügisch  nachweisen  lässt. 

Die  fossile  Pflanien-Welt  bietet  bis  zum  AnCuiga  der  Tcrtiär- 
-  Periode  gleiohaiHlig  nie  njehr  als  150  Siefen  aus  mir  10—30 
Familien  wid  nur  au«  dea  4  Klacsea  CeUulares,  Yaicidares  cryplc^ 
gamkaaf  ?  MönaeotyledMiea  und  Gymnoeperaiae  dar»  daran  ZaU 
■ach  Briöaclien  der  Steinkohlen-Flora  aogar  aof  50^60  herab- 
aank,  bis,  von  einigen  wenigen  Yorlttufem  in  der  Kreide  ange- 
kündigt, gleich  zu  Anfang  der  cänolithischen  Zeit  sich  die  Diko^ 
tyledonen  mit  allen  ihren  Unterabtheilungen  in  so  reicher  Menge 
einstellten,  dass  man  ihrer  aus  diesem  Zeit- Abschnitte  allein  450 
Sippen  aus  zahlreichen  Familien  kennt.  Die  Cellulares,  die  Vas- 
cutares cryptogamicae  bieten  keine  entwickelten  BlüUien  und  keioi} 
nahrhaften  Früchte  dar;  auch  die  der  Gynmospermen  sind  nur  in 
feaüfem  Grade  nad  nur  für  iprenige  Thiere  genieaabarj  der  Itelitar 
dar  Blathen  mangelt  gänzlich;  der  Monoholyledonen  waren  nnf 
wenige  nnd  eme  Zeil  lang  von  aweifelhafter  Nalnr.  Ilas  Lauh* 
allctr  jener  QewAcbae  ist  trocken,  sähe,  wenig  Nahrung»- StolT 
darbietend.  Die  vier  genannten  Pflanzen-Klassen  enthalten  hent» 
zutage  kaum  über  ein  Viertel  (26,000)  aller  bekannten  Arten, 
während  die  angiospennen  Dikotyledonen  allein  %  ausmachen. 

Wie  zahlreiche  parasitische  Pflanzen,  Schimmel,  Blatt-Pilze 
und  an  den  Ästen  anderer  Bäume  wurzelnde  Vanille-artige  Gf^ 
wachse  konnten  da  noch  keinen  Bodei^  zu  ihrem  Gedeihen  fin4aa 
und  waren  die  Tertiar-Zeit  zu  erwarten  gendthigt!  Welche  Menge 
von  Land-Thieren,  gross  und  Uein,  Insekten,  Vögel  und  Stagw 
thiere,  die  heutntage  sich  ausschUessend  von  Blumen -Nektar, 
▼on  HofahSAftea,  von  Blattern,  von  4ea  Pericarpien  oder  Saiften 
der  dikotyledonischen  Pflanzen  nähren ,  konnten  da  ihre  Nahrung 
noch  nicht  finden !  und  unter  diesen  Vögeln  und  Säugtbieren  sind 
gerade  die  höchsten  Ordnungen!  Wollte  man  annehmen,  dass 
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RUL'h  anfänglich  schon  die  Zahl  d«r  herbivoren  Thiere  zu  der  der 
Pflanzen  in  gleichem  Verhaltnisse  gestanden  habe,  wie  heutzutage, 
so  wären  unserer  heuligen  herbivoren  Insekten,  Vögel  und 
Säugthier- Geschlechter  unmöglich  gewesen.  Fehlen  aber  diese, 
welch'  eine  Menge  von  Karnivoren  des' trockenen  Landes  fimd 
dann  gteiehfalls  keiife  Nahningt  iv^lch'  eine  Menge  von  tasseren 
und  inneren  Parasiten  jener  Herbivoren  wie  dieser  Karaivoren 
keinen  ErnShrer! 

Tin  Meere  nähren  sich  verhfiltnissmfissig  nnr  wenige  Thiere 
von  den  wenigen  iukoidcn,  welche  dort  gedeihen;  der  elemen- 
tarste NahningsstofT  desselben  sind  die  Infusorien  (die  Polygastrica), 
solche  ohne  wie  solche  mit  Kiesel-Panzer,  und  wenn  wir  bis  jetzt 
von  diesen  letzten  in  den  ältesten  Formationen  auch  nur  Spuren 
(Peridinium  etc.)  gefunden  haben,  so  muss  man  sich  erinnenii 
dass  die  Anzahl  der  nackten  Formen  dieser  Klasse  von  Organismen 
eilen  sogross,  als  die  der  kieseligen  ist,  nnd  dass  besonders  gOnslige 
Yffbiltnisse  dazu  geboren ,  nm  die  in  den  Fels-Seliidilen  einge- 
spUossenen  fossSeii  Reste  der  letzten  in  keftntUchem  Znsfande 
Id«  anf  uns  zu  bewahren  mtä  m  flberliererri.  Von  ihnen  ntfiren 
sich  zahllose  kleine  Meeres-Thiere  aller  Klassen,  die  dann  wieder 
den  grössem  zum  Unterhalte  dienen.  Mit  den  Infusorien  also 
waren,  die  Nahrungs-Bedingungen  für  die  Bewohner  des  Meeres 
von  Stufe  zu  Stufe  gegeben;  sie  haben  demselben  von  den  frühesten 
Erd-Perioden  an  wohl  nicht'  gemangelt,  wenn  wir  deren  Existenz 
auch  noch  nicht  überall  in  grösserer  Menge  nachzuweisen  vermögen. 

'  Anders  liit  'es  mit  dem  organischen  Leben  auf  dem  trockenen 
lande.  Wir'  wissen  nicht,  welche  mangelnde  finssere  Existenz- 
Bedingung  es  den  Dikotyledonen  unmöglich  gemacht  hat,  firUher 
ate  um  Ende  det  Kreide-  nnd  am  Anfimg  der  TertiAr-Zeit  anlini- 
treten;  aber  kein  anderes  Ereignis«  ist  in  der  ganzen  langen 
Schöpfiings-Zeit  an  sich  selbst  wie  für  die  Gesammtheit  der  übrigen 
Schöpfung  von  solchem  plötzlichen  und  allgemeinen  Erfolge  ge- 
wesen, wie  ihr  Auftreten.  Hat  es  nun  auch  schon  vorher  Land- 
Bewohner  in  Form  von  Entomozoen,  Reptilien,  Vögeln  und  Säug- 
thieren  gegeben,  so  mOssen  sie  hinsichtlich  ihrer  Nahrung  ent- 
weder anf  das  Wasser,  oder  aof  jene  4  Klassen  nnvolÜLoaunener 
Gewiehse  oder  auf  diejenigen  weaig«i  Land-^TUere  «ngewieseB 
iiS^weaen  seyn,  wekdie'  mm  Jenen  m  lebeat  vmiochte**  VaA 
tticill  immer  «ind  es  die  Were  Merar  Elasten,  die  von  den 
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tiereren  leben;  das  Krokodil  nährt  sich  zum  Theile  von  Säug- 
llutm,  nanche  Vögel  Tast  ausaoUiwslich  von  densetbea,  4m 
PMiteo  aUar  Art,  alle  Blvt-teger  wMl  aUe.KollifA»iMr  aM 
iKf-Mere  Wm  .iiuiiewieieiL- 

Wir  wollen  naeb  flarverlralNUig  de»  Meage-VeiMlBiesef  an 
auch  versotflieiiy  eine  Oberaicht  nach  den  einseinen  Thier-Klaaaen 
ni  gewinfen: 


1)  Pflanien-Freaser. 


2)  Fljeiach-Fre#aen 


Bntomoion* 


Myriapoda. 

Arachnoidea  iracbearia: 
einige 

Hexapoda:  viele  Dlplera,  alle 
Lepidopten,  Hemiptera,  Ortho- 
plora,  die  Hilfle  der  Hymeno- 
ptera  nnd  ftot  alle  Coleoptenu 


Arachnoidea:  die  meisten 

Hexapoda:  viele  Diptera,  die 
meisten  Nenraptera,  die  HftUle 
der  Hymenoptera,  man^e  Coloo- 
ptera  OCamivora»  Bracbelytrata 
n.a.)  leben  von  andern  Insekten. 


See-Schildkröten. 


Beptilia. 

Fast  alle  Land-bewohnenden  Rep- 
tilien. 

VögeL 


Einige  Natatores,  Grallatores,  die 
Rasores  grösstentheils ,  die 
Tauben  nnd  viele  gramvoren 
und  frugivoren  Inseasores^  die 


Die  meisten  Natatores  und  Gral- 
latores, (Ho  iiisektivoren  Inses- 
sorea  und  die  Raptatorea. 


.1» 


Herbivore  Cetacea 
nanlia;    die    Pachydennata  z. 
th.;  die  Giires,  viele  Edentata, 
einige  Chiroptera  und  diemeiaten 
Marsiqpiidia  n.  QfuAtwmmau 


SiQgfhieve.  . 

die  Rumi-  ' Einige  Edentalen,  wenige  Mar» 
supialia,  die  meisten  Chiroptera, 
die  Insectivora  und  Carnivora, 
sowie  einige  Quadruoiana. 


IHe  «brigen  aelbitandigeD  Landlhiere  sind  meiatons  Omni- 

 ,*mdgen  sie  neb  nun  >  von  lebend  ergilAmer  Benle  oder 

von  modenito  Stöffeii  nthren.  Bio  SobwiaMo-  nnd  Sompf-VOgel, 


Digitized  by  Google 


«346 


vitle  Reptilien,  die  Cetaceen  nfthren  sich  von  Wasser -Thieren, 
kommen  also  hier  nicht  eigentlich  in  Betracht.  Unter  denjenigen  aber, 
die  bkisacbllHjh  üiror  Nahmog  ganz  nnmittelbaHr  an  undere  Thier« 
gebunden,  also  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  ebenMIs  Kanu* 
vonen  siady  fassen  siob  noch  wlersdieldeii? 


3)  Aiissenschmarotser: 

Arachnoidea :  Zeciten. 
Hex ap Oda:  Hippobosddae,  Suc- 
toria,  Anoplura. 

4)  Binn  enschmarotzer: 

last  sämmtlicbe  EntheUntben, 
einigeDiptera(0e8tni8)seitweise . 

5)  Blnlsattger:  ' 
manche  Dipteren  (Tabanü,  Cnli- 
ddae)  andHemipteren(Acantbia). 


6)  Aasfresser: 

H  e  X  a  p  0  d  a :  einige  Diplem 
(Miudden),  KifSsr  (Silpbiden 
etc.). 

7)  Kotbfressor: 

unter  den  Käfern  viele  Dynas- 
tiden,  Scarabaid^n,  Uisteridea 
etc. 


8.  Gesetz  (H). 

Pflanzen  und  Thlerf  vermehrten  sich  nach  Arten,  Sippen 
ramiliei  gieich^i  Schrittes  Mit  der  sictca  ZuMhnc  der  tasnem 

Exlstcnz-Bcdiiguigei. 

f  .  W.  . 

Welche  Erfahrungen  können  wbr  znm  Beweise  anftUiren  ? 

Die  äusseren  Existenz -Bedingnngen  der  Organismen  sind 
wahrend  der  ganzen  geologischen  Zelt  nach  Art  nnd  CSrad  der 
ManchMtigkeit  in  fortwihrender  Zunahme  gewesen.  Die  anlhngi 
gleidifbrmigere  Temperatur  wurde  zonenweise  unlersdiieden  in 
tropische,  gemässigte  und  kalte  (§.  18—35),  auch  das  Klima 
gleicher  Breiten  in  Folge  der  Emporhebung  von  Kontinenten  un- 
gleich und  manchfach  modifizirt;  die  Stationen  der  Organismen 
wurden  im  Meere  wie  auf  dem  Lande  vielfältiger  und  ungleich- 
artiger (§  50 — 52),  ebenso  ihre  Nahrungsmittel  und  Ernährer 
(§.  53).  Es  konnten  daher  auch  alinyihUob  manchfaitigere  Arten, 
Sippen,  Familien  und  Klassen  von  Organismen  bestehen,  und  wir 
sehen  tlherall,  dass  die  Thfltigfceit  dar  8ch«pftaigs- Kraft  nicht 
Unter  denfortschriUen  der  iu8sereiiEsisleni4ledingungen  zurAck* 
Maiht^  So  mw  den  auch  &  BofMeruag  der  Erde,  trali  das 
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fiDrtdiMnideii  Wtchfeis  and  Uiüwgifcgi  dvr  yüiwideimn  or- 
gmamkm  Fcnm^  inner  inichfilügir  giwaidm  Mysl  fife 
ilten  wurden  duroh  Ihniiche  eder  annlofe  nene  eentaty  wd 
andere  eehtlteten  fich  dentiselwii  ein  eder  feihelen  sidi 

entnelnett  unserer  Melle  VIH,  welehe  dweh  die  BlniHil>- 
liehen  übrigen  Tabellen  kontrolirt  werden  kann ,  folgende  Verhält- 
nisse, wobei  jedoch  noch  zu  bemerken  ist,  dass  Tabelle  VIII  nur 
ftir  die  Pilanzen  und  Wirbellhiere  bis  heute  ergänzt ,  für  die  wirbel- 
losen Thiere  aber,  von  einigen  leichten  Änderungen  abgesehen, 
anf  dem  Staode  geblieben  ist,  wie  sie  1850  entworfen  worden. 
Die  beiden  organischen  Reiche  sind  zwar  gleiobzeitig  ent- 
standen. Nicht  aller  die  Unterreiehe  od^  Kreise  (wenn  wk  diesen 
Be^ir  ebenso  in  das  Piamen-  wie-  In  das  Wer-Reiofa- einführen 
woDen)  ond  die  Klassen.  V^m  dem  Piansea-Reiebe  war  in  dar 
ersten  Sihir-Zeit  nur  das  Unlerreidi  der  T^Renpflamen  in  Fehn 
von  Fokoiden  vorfianden.  Dann  bis  in  die  Mitte  der  Krefde-Zeit 
Gefäss-Kryptogamen,  Gymnospermen  und  Monokotyledonen,  welche 
indessen  vielleicht  etwas  später  gekommen  sind  als  die  andern. 
Erst  gegen  Ende  der  Kreide-Periode  treten  apelale  Dikotyledonen 
auf;  erst  in  der  Tertiar-Zeit  kommen  die  polypelalen  und  gamo- 
petaien  Dikotyledonen  dazu.  Bezeichnen  wir  also  die  5  geolo« 
gischen  Perioden  nebst  der  jetzigen  ihrer  Ordnung  nach  aül 
rMscfaen  Zilfem  und  betrachCen  die  genannten  Pflannen-Gnippen 
als  gleidnverthigy  so  erscheinen  deren  in 

Periode,  h.  Ib~g.  IL    lU.    IV.     V.  (I— V.)  VI. 
PlbBMa'Ualemidie    .  .  1  .  4  .  4  .  4  .  5  .  7   .  (7)  .  9 

In  Folge  der  allmählichen  Abnahme  der  Gefitss-Kryptoganien, 

welche  die  meisten  Arten  und  Sippen  geliefert,  und  vor  dem 
verspäteten  Auftreten  der  angiospermen  Dikotyledonen  sinkt  jedoch 
die  Gesammt-Zahl  der  Famillien  und  Sippen  (gegen  die  sonstige 
Regel)  bis  in  die  Kreide,  um  dann  mit  raschestem  Aufschwänge 
wieder  nuunebmen 

PeiMe  I.      n.    m.    IV.     V.    a-V.)  VI. 

Pfonen-Sippea  ....     165  .  51  .  102  .  69  .  448  .  (  S89)  .  6720 

„     Arten    ....    1060.  .  117  .  450  .  178  .  3338  .  <4043)  .  92663 

Die  Arten-Zahl  dividirt  durch  (     «       «       a       a         n    r  09\ 
™,  (  *•  «»•  ■»/ 

die  Zahl  der  Terrains :    )  ^ 

ergibt  hir  jedes  einzelne  j  " 
Terrain  an  Arten        i       '  »  ' 
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Wir  kttbien  hier  die  Anzahl  der  TerraiDS  nach  d  Orbigny  an- 
genommen,  jedoch  die  PriiaordialrFattiui  Earrardes  beigefügt  und 
das  KiroaMnMgiMi  mit  d«B  Porllandien  vereinigt.  Den  ugeaidilel 
ßmA  die  Jm*  md  Kraide-Temkis  den  paMitbifcteii  gegesllber 
mmk  inner  m  senpdta,  wo  mm  nll  gteidnn  Rechti  wie  die 
jviiMleclmi  tu  0  md  die  KiiMe-Terrnu  in  8  gedMill  weideii» 
die  «iMM^  ie  4~d,  die  deveniwlMB  in  2,  die  KeUen-Fer- 
niation  in  2  theilen  könnte,  freilich  nicht  sowohl  von  den  Pflanzen, 
als  von  den  Thieren  ausgehend.  —  Aber  die  Ursache  des  tiefen 
Sinkens  der  Arten-Zahl  in  den  Terrains  der  Kreide-Periode  be- 
ruhet grossentheils  auf  unsrer  zufälligen  Unbekanntschaft  mit  irgend 
welchen  Süsswasser-  und  Land-Formationen  2U  dieser  Zeit 

Im  Thier -Reiclie  iaden  wir  in  der  ersten  silurisclien  oder 
dir  Mnordiai-Feime  Bamumdb*!  (vgl.  §.  19)  nur  (I)  Fliytozoen, 
iU^  AlEtioeiotB,  (Ii)  MaUkoioeB  und  (IV)  Biltonosoen;  die  (Y) 
StMNidylMoen  feiden  und  treten  kt  Förm  voa  FieeiieB  md  Ref- 
tifien  ent  in..^  nioliMen  paltfofitiHMhen  Terrains  aat  Was  # 
Klassen  betrifft ,  so  ersdMinen  (von  den  ganz  weieben  nnd  BieÜ 
Erbaltungs-fahigen  Wesen  abgesehen)  aus  jenen  4  Unterreichen 
zuerst  nur  I.  Polyparien,  —  II.  Krinoiden,  —  III.  Bryozoen, 
Brachiopoden ,  Pteropoden,  —  und  IV.  Crustacea  Entomostraca ; 
zu  welchen  sich  schon  in  den  palnolithischen  Schichten  nocli  L 
Polygastrica,  Amorphozoa  und  Poiytbalamia ,  —  IL  Asteriadao 
und  Echinoidea,  —  IIL  Lanellibrancbia ,  Gastropoda  nnd  Cepha- 
lopoda^  —  IV.  AnneUideSy  (einige  Cnislacea  nalaeostraca,)  Arach- 
noidea  nnd  Hezapoda,  —  sowie  V.  Pisces  (Plagiostomi  md  Gmoidef ) 
md  Reptüia  (Batrachia  u.  a.)  beigesdien.  Die  (V)  Klassm  der 
Vögel  md  SiogHiiere  feigen  swar  vereinselle  Reste  sclmn  in 
den  mesolithischen  Schichten,  erscheinen  aber  in  Masse  erst  in 
den  cönolithischen  Bildungen.  Auf  die  erst  sehr  späte  Wahr- 
nehmung so  kleiner  Körper,  als  die  Polycystinen  sind,  ist  wohl 
um  so  weniger  Gewicht  zu  legen,  als  man  bis  jetzt  ihre  Meta- 
morphose nicht  kennt,  und  es  vielleicht  auch  von  ihnen  nackte 
Formen  gibt,  wie  bei  den  Polygastrica. 

So  gestaltet  sich  die  Zahleir-Reihe  wie  folgt:  * 

Perfede  It.  Ib-^.    IL     m.      IV.     V.  0— V.)  VL 
1lier>UBlemiche  .4.%.    5.    5.^5.    5.    (5),  5 

,  KiaM  .  .  6  .  18  .  IS  .  ao  .  20  .  SO  .  (90)  .  "ae 


Digitized  by  QaQgl^ 


t 


Mf 

WcÜ  Mr  Mi^  liek  ite  ttwlMie  'in  <mi  Oilü*«if'  tii 
Fmiilie»,  am-  meütoi  in;* im«  Sippen  M  Ai1eif$  «iH  jsimk'tMlk 

einigem  Sinken  der  Zahlen  in  den  ineaolithiselieiif  SdiicMn. 

in  Periode  In.   la— g.     II.     III.      IV.       V.  (I— V.)    '■  TT. 
Zahl  der  Sippen  .     32  .  695  .   196  .  616  .  579  .  1804  .  (  3516)  .  7155 
„        Aiteo  .   100  .  572a.  1162.  4318.  433ß.  1470».  (30648). 

Di^WIdtrlfWenl  1  Ä.     9.     8.       7.<  82) 

niil  der  der  Terrttiis '   :   . 

dividirt,  ergib!  .  100  .  954  .  581.  469  .  604  .  2101 .  (  957) 

Die  Zablen-Reihen  filr  die  einzelnen  IJntenreiclie  und  Klassen 

•erheben  sich  aus  der  angeführten  Tabelle  VIII,  woraus  auch  diese 
voranslehende  geschupft  worden  ist.  Dass  die  Zahlung  der  wirbel- 
losen Thiere  daselbst  nur  bis  zum  Jahre  1850  fortgesetzt  ist, 
Ihut  dem  Resultate  keinen  wesentlichen  Eintrag,  obwohl  die  ab- 
soluten Zahlen  hiedurch  geringer  bleiben.  Das  aufTallende  £r- 
gebniss  jedoch,  dass  ungeachtet  der  grösseren  Anzahl  von 
Klassen  bei  Pflanzen  und  Thieren  die  Zahlen  der  Sippen  und 
Arten  in  der  mesolithischen  Periode  geringer,  als  In  der  palio- 
lithischen  and  cänolifthiscben ,  in  welcher  sie  'so  rascb  zunehmen, 
ausfallen,  erklärt  sich  ans  folgenden  Betrachtungen: 

1)  Wir  müssen  hier  die  vorhin  gemachte  Bemerkung  über 
die  ungleiche  Vertheilung  der  paläolithischen  und  mesolithischen 
Periode  in  Terrains  wiederholen ;  es  sind  ihrer  dort  zu  viele  oder 
hier  zu  wenige ;  eine  Bejnerkung,  die  uns  übrigens  nicht  erst  bei 
dieser  Veranlassung  auffällt,  sondern  sich  nothwendig  aufdrangt, 
wenn  man  die  im  Prodrome  de  PaUoniologie  und  im  Jif^dem 
paUuantologieiii  gegebenen  Verzeichnisse  etwas  näher  prüft  und 
sie  unter  sich  wie  mit  den  neueren  geologisch-gegliederten  Ver- 
zeichnissen der  palftolithischen  Reste  in  den  Werken  von  J.. Hau, 
J.  BAaRAraiB  und  Sedgwick  vergleicht  [Diess  war  langst  nieder- 
geschrieben, als  wir  Barrande's  »Parallele  der  silurischen  Gebirge 
Böhmens  und  Skandinaviens* erhielten,  wo  er  S.  63  nachweiset, 
dass  in  Böhmen  7,  in  Skandinavien  nach  Angelin  6  succesive 
örtliche  Silur-Faunen  unterscheidbar  sind,  deren  fast  keine  eine 
Art  mit  der  andern  gemein  hat;  doch  lassen  sich  jene  7  mit 
diesen  6  im  Einzehien  nicht  einander  gleich  stellen,  sondern  nur 
die  3  Haupt-Faunen  in  beiden  Ländern  unterscheiden.] 

2)  Die  fortwährende  Abnahme  der  Temperatur  der  Erde  ver- 

"  *  AbhMMll.  4  hAhiiiiichMi  fieMUsch.  d.  WineMch.  5.  Folge^  IX.  ' 
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minderte  fortwihfWMi^e  Anzahl  in  einer  Gegend  «mI  ia  einer- 
ftei:  KtiMi  Mmmmtm-  ^g&imhmkf- Affini  nid  Sippen  —  der  tm*^ 
deni  4§$  m  Aafaag  diOM  ^  anngeepreehenen  >  teilgee  eil- 

gegengefetsl.  .  t 

3)  Die  fosidlea  Reele  iler  paMÜliMien  Temdas  aiad  w- 

liMUlissmässig  sehr  fleissig  und  ans  allen  Welt-Gegenden  gesam- 
melt und  beschrieben,  während  wir  die  triasischen  fast  nur  aus 
Deutschland  und  einigen  Französischen  GTenz-?ro\'inzen  kennen  5 
die  jurassischen  doch  höchstens  nur  aus  Europa  (der  Ostindi- 
schen Arten  sind  nur  3—4,  und  diese  mit  Europäern  überein- 
stimmend). Kreide-Fossilien  sind  zwar  auch  ans  Amerika  uad 
Asien  beschrieben,  aber  im  Gänsen  kaum  ein  paar  Dntieiid  neue 
Arten.  Endlich  sind  xußtflig  bis  jetst  gar  keine  Sfisswasser- 
BQdungen  daraus  bekannt 

4)  Mit  der  Steinkohlen-  und  der  permlschen  Perlode  erlosch 
anscheinend  rasch  (§.  51)  ein  anderer  Zustand  der  Dinge; 
die  äusseren  Existenz-Bedingungen  waren  für  ganze  Ordnungen 
von  Thieren  und  Pflanzen  nicht  mehr  genügend;  neue  musslen 
sich  erst  gestalten  und  neue  Organismen  -  Fornien  sich  ihnen 
anpassen.  Auf  der  andern  Seite  haben  wir  vorhin  (§.  53) 
henrorgeboben ,  dass  kein  geologisches  Ereianiss  auf  die  Ver- 
mehrung und  Vervielßllkagung  der  organischen  Weit  so  mficbtig 
eingewirkt  bebe,  als  das  Auftreten  der  Dikotyledonen  in  der 
Terllflr-Zeit  Diess  bestitigt  sich  denn  auch  aus  den  Toranste- 
hisnden  Zahlen  vonkommen;  und  wer  unmer  von  ihrer  rasciien 
Zunahme  in  den  cänolithischen  Bildungen  noch  betroffen  seyn 
sollte,  würde  in  §.  53  gewiss  genügende  Aufklarung  finden. 

Wir  gelangen  also  zu  dem  Resultate ,  dass ,  so  wie  unsere 
Kenntnisse  jetzt  liegen  und  so  lange  künftige  ausgedehntere 
Beobachtungen  der  fossilen  Organismen  der  mesolithischen  Bil- 
dungen nicht  Gelegenheit  geben  solche  zu  ergänzen  und  zu  be- 
richtigen, die  thatsttchliche  Zunahme  der  Organismen-Arten  (und 
etwa  so  die  der  Sippen)  von  Etage  su  Etage  keine  ganx  einM 
fortschreitende  Reibe  bilde ,  wie  die  der  Unterreiche  und  der 
Klassen,  —  dass  vielmehr  am  Ende  der  {mläolithischen  und  an 
Anfange  der  cänolithischen  Periode  zwei  bedeutende,  doch  nicht 
plötzliche,  Wendepunkte  für  die  Entwickelung  der  organischen 
Reiche  eingetreten  seyen,  wie  solche  auch  von  Edward  Forbss 
unlAngsl  in  seinem  Amwersar$  address  an  die  geologisobe  Ge- 
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MÜBhift  INI  MiNte*  Mdir  «yilMBr  «briMMeü  ^si* 
tanng  äli  »pdMre  SnlNittetiM«,  •!■  »iwmlwgtiwN»  fc»iiliuk 
l—iO  in  ^eDtgegellgeleill0r  Rtolinqgyi  beieiolNwt  /wmÜOT  smd^ 
wekho  aber  Iheils  nnmitlelbar  mit  der  Verkümmerunsr  der  Stein- 
kohlen-Flora und  dem  Auftreten  der  Dikotyledonen-Pflanzen,  theils 
sicherlich  mit  denjenigen  (freilich  unbekannten)  geologischen 
Ursachen  zusammenhängen,  welche  diese  2  schon  an  sich  so  bed^ 
tende  Erscheinungen  gerade  in  dieieii  Z«ii*MOiii«iteil  iwrviMU 
.gerafen  baba»  (§.  M,  ä3>  . 

ö.  iiiid  .lO.  Ge^tz  (I,  R).      \     .  ' 
teripeüle  Mi  pNiraUve  Mwlckiiliii^  . . 

f  55. 

Im  AUf^meiDeo. 

Die  bisher  abgehandelten  Entwicklung-Gesetze  bezogen  sidi 
Ibeils  auf  die  geographische  (Gesetz  B  a,  §.  19—27)  und  topo- 
fraphische  (Gesetz  F,  §.  50—52)  Verbreitung  der  Organtemen 
auf  der  Brd-Oberfladie,  ireldw  mehr  4fie  einseimii  Familien  MmI 
Appen,  als  die  Unlerralelie  and  Klasaen  beirtfll;  theils  auf' Ihr 
▼erfailtniss  amr  siceessiv  ahnehmenden  «nd  naeh  dstf  geofnM' 
pMsdien  Konen  sich  düferemirenden  Teaipefatvr  (Cresetz»!^ -h^ 
'28—33),  we1eh<>s  keine  gleichrönnige  Wirkung  auf  die  ganze  Erd- 
oberfläche, sondern  Zonen-weise  verschiedene  Folgen  hatte;  — 
theils  auf  die  Menge- Verhältnisse  (Gesetz  B  c,  §-34,  Gesetz 
H,  §.  54);  —  theils  auf  die  Zeit  und  Art  des  Wechsels  der 
Organismen  (Gesetz  C,  D,  §.  36 — 47) ;  oder  auf  ihre  Annllhe- 
Tong  au  den  Formen  der  jetsigen  Schöpfung  in  ihren  mimefi- 
scben  und  Formen-Beziehnngen  (Gesete  %  48-^49);  —  und 
nnr  die  Qhrlgan  hatten  Bezng  zu  dem  Binflvss  sueeessiver  allge- 
«einer  Bxisleni -Bedingnngen  anf  die  grösseren  Gruppen  des 
'  Systemes  der  Organismen  selbst  in  beiden  Natar-Reiehen  (Gesetz 
A,  §.  16-17),  in  ihren  Unterrelehen,  Kfaissen  nnd  Ordmiigen 
(Gesetz  H,  §.  54).  Von  dieser  Art  sind  auch  die  2  nächsten 
Gesetze,  das  der  terripetalen  und  der  systematisch  progressiven 
Entwickelung.  Wenn  jene  eine  Folge  äusserer  Existenz-Bedin- 
gungen, so  ist  die  letzte,  wie  es  scheint,  eine  innere  liothwen- 
«   .  .  I 
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dl||i6i|r.4<r>Sehö|ifung8-Kriil.wftiky  die,  wie  te  der  Entwickelungf 
te^igiiiMM.  hdiviiroi  ie  mmk  in!  der  offMiaeheii  Welt, 
Mi.  JBftimrmktmä  Binliutai  iMiBalMfeii  «imI  ZmwwmigagwHi 
Um  'vmittakMhel.  Mees  fetite  fktfeli  geht  pmIM  nit  den 
emcn  .lud  hat  ia  den  Wielen  PMen  den  gteich^n  Brfb1|r,  oMne 
iMr  da,  wo  beide  eieh  widersprechen,  gewdhnKch  dem  erstmi 
nachstehen.  Wenn  auch  die  äusseren  Lebens-Bedingnngcn  manche 
faltiger  Art  sind,  so  ordnen  sich  dieselben  doch  im  Allgemeinen 
genommen  in  einer  Weise  aneinander,  die  der  alimählichen  Aus- 
bildung der  Erd- Oberfläche  entspricht  und  so  den  langsamen 
Übergang  einer  rein  pelaglschen  Bev()lkerung  zu  einer  gemisch- 
ten nnd  manchfaltigen  erheiacht,  in  welcher  die  liand-Bevölkening 
nicht  nur  der  Zahl  nach  mehr  und  mehr  zunimmt,  sondern  noch 
in  gleicher  Richtung  weitersdireitend  sich  zu  einer  höheren  Or- 
ganisation erhebt.  Wir  nennen  diese  tJmindemng  und  Entwicke- 
tang  der  Bevölkerung  die  terripetale;  man  kann  in  ihr  eine 
Stufenfolge  erkennen ,  die  wir  schon  in  §.  9  auseinandergesetzt 
haben,  und  welche,  obwohl  im  Ganzen  ebenfalls  vom  Niederen 
zum  Höheren  und  endlich  bis  zum  nämlichen  Ziele  voranschrei- 
iend,  doch  im  Einzelnen  eine  andere  Reiben-Ordnung,  als  die 
unserer  naturhistoriscben  Systeme  darstalll  und  da,  wo  das  Aii^ 
IfebtUN  :4ar  ieinzeinen  Extstenz-Bedingungen  ihr  fireien  Spielraum 
liasi,  einen  .mittlen.  Weg  «nriaehan  denaelben  eUdt.  Oft  selMs« 
wir  die  AoMMiMdeHWge  der  Woian  dieiem  .tenripntalatt  Geaeta« 
im  AHgemeinen  folgen,  wo  wir  die  inaseren  Eilstenz-BedingUA* 
gen  im  Shizelnen  nicht  kernien.  [Aber  snweilen  sehen  whr  frei- 
lich auch  da,  wo  verschiedene  Organe  einer  Thier-Klasse  sich 
nicht  parallel  miteinander  entwickeln,  die  Succession  der  Organis- 
men dieser  Klasse  mit  der  Entwickelung  eines  Organes  parallel 
gehen,  welchem  man  nicht  die  erste,  sondern  nur  die  zweite 
Stelle  bei  der  Klassifikation  einzuräumen  geneigt  seyn  möchte« 
Jo  stehen  die  Knorpel-Fische  höher  als  die  Knochen-Fische  ini* 
liari»»>ShritMi  und  den  Genitalien,  Uefer  hi  (IZtthnen,)  SkoteMb 
•BoapMions»  und  Kreialanf-Organen,  nndrersohehien  geologiadb 
.mr  den  letzten.  Wir  woHen,  hid^m  whr  den  Entwiokhings-Fadeii 
jn  cfsphhen  suchen,  welchen  die  Natur  yeribigi,  weder  mit  ihr 
no«A*mlt  denjenigctt  SfStematikem  rechten,  welche  bei  ihren 
Klassiiikationen  einem  andern  Lenker  folgen  würden ;  aber  es  ist 
unsere  Aufgabe,  diesen  Faden  der  Natur  aufsuchen,  mögen 
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Terschiedenä  >jDder  aRe  Naturforscher  anoii  Ober  seiaiMi  rektiven 
Werth  eine  veifolM^  Aniidrt  iiaben,  «Imd  die  gtiiiieiMnmeil 
'Betiebnigea  4er  eincefaeii  Rncheiiiingeo  liter  einender  an 
erfanohen.] 

Wir  kftnne»  daher  fllr  die-  ehwefaien  UnlemMe^  Wmwm^ 
Ordnviigen  und  Familien  drei  pro^essive  und  fast  parallele  Ge- 
setze nebeneinander  stellen ,  das  der  Enlwickeliing  nach  Maass- 
prabe  der  einzelnen  äusseren  unorganischen  und  or^nischen 
Existenz -Bedingunpfen,  das  des  allgemeinen  terripetalen  Forl- 
schrittes und  das  der  systematischen  Entwickelung.  Das  erste 
hahen  wiir  bisher  schon  erledigend  behandelt:  die  zwei  letzten 
mrden  wir  jelit,  gleichzeitig  nnd  mit  beständiger  Racludcbt  aal 
M  ente  (von  widehem  das  aweüe  in  gewiABe»  Gnnde  - abhingt) 
in  Betradit  liehen, -nm  so.  deren  Werth  nnd  Bedentnng  in  fwt- 
irilhrender  Veiflekhnng  richtiger  wflrdigen  lu  lOnkiett  nnd  in 
Beigen^  daae  daa  -efite  dieaer  Geaelse  daa  im  Einaelnett  nnbedingt 
herrschende,  das  zweite  das  Im  Allgemeinen  leitende  ist  und  das 
dritte,  so  fern  es  mit  den  ersten  nicht  zusammenrällt,  nur  da 
für  sich  hervortritt,  wo  jene  ihm  freies  Feld  lassen.  Diese  drei 
Gesetze  werden  bis  auf  wenige  FrIIc  s^enüe^en,  um  über  fast  alle 
pakioatologische  Successions>Fragei&  Au<»kunft  zu  geben  und  die 
wenigen  übrigen  lediglich  als  Ausnahmen  eirscheinen  an  laaaen» 
,  deren  ErUirung  Tielldcht  die  F^gedMit  bringen  wird  ^ 

*  IWir  sehen  uns  indessen  zu  einer  ausdrücklichen  Verwahrung  gegen 
Hissdeutung  unserer  Ansicht  veranlasst,  welche  überall  nur  so  weit  Gel- 
tung hat  und  haben  soll,  als  sie  von  der  Erfahrung  bestiUigt  wird.  Da  einige 
zufallige  in  einer  kleinen  Schichten-Reihe  enthaltene  Fossil-Reste  meist  die 
alleinigen  Beweise  sind,  welche  wir  über  die  Geschichte  der  orguaiscbon 
Reiche  während  nBcnMMÜi^berZfiitrliiiiie  beiitieii,  to  liiid  wir  KUBcer  Staade 
BB  sa^en,  welche  Bethen  von  Stufen  die  progreiiive  Entwickelnng 
der  orgairfachen  SchOpAmg  wfthraid  der  Bildung  der  kunen  Beihe  nnter^ 
•ihiriicher  Scbic^hten,  die  man  als  gleichteiiig  anxusehen  gewel^  ist,  tehon 
abencbritten  hat.  Eben  so  haben  wir  kein  ]\1ittcl  voraus  zu  bostimmen,  wie 
weit  beim  Begtane  des  organischen  Lebens  die  Unebenheiten  der  Erd-Ober- 
Btehe  bereit!  ani^elnldet,  wie  weit  diese  selbst  in  ihrer  Entwickelung  schon 
Torgeschritten  war,  und  auf  welcher  Stufe  des  terripetalen  Fortschrittes  »o- 
mit  die  organische  Well  zu  beginnen  vermochte.  Beides  können  wir  erst  mit 
Hilfe  genauerer  paläontologischer  Studien  entnehmen,  und  beide  Gesetze 
werden  keinesweges  etwa  durch  die  Wahrnehmung  widerlegt,  dass  in  deu 
ältesten  Silur-Schichten  schon  Thiere  von  der  Organisationa-Hahe  der  Bnialef 
(vielleicht  selbst  einselne  Fitek-Fomen??)  und,  auMir  den  vorherrBchenden 
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'  So  hoffen  wir ^  dürfte  4»8  sctoa  Irüh.JiehMiptete^  aber  viel- 
faoii  ii684nMeDe  Cmaki  «Mh  syrtematisch  griymhrea  Sntwicfcflf- 
Imig'.iii.  ■■Hchan- frÖMtro«  wi6  m.vMte  «iiler9e«rdM|i«.£eii<* 
hongen  wenigsleiu  eine  bedingte  Geltang  erlangen,  danSyiiobmiU 
nir  seilst,  ven  dta'  Übergewicht  det  emM  der  drei  Oesetie 
driicbdrtiRgen  ^  dftero  vsrsiciit  gewesen ,  das  lelsle  avtaftien) 
so  mussten  wir  immer  wieder  eingestehen,  dass  alsdann  eine 
Reihe  von  Erscheinungen  unerklärt  bleiben  würde.    Das  Gesetz 
der  Entwickelung  nach  Maassgabe  der  äusseren  Existenz-Bedin- 
gungen haben  wir  schon  vor  7  Jahren  aufgestellt,  umfänglich 
erörtert  und  alle  Ursache  gefunden,  es  femer  zu  <l)eliaupteni  und 
tm  vDHbeidigen;  Das  der  terripelals*  üitmkelnng  snclMin'  «ir 
bMe  samiecstei  Male  als  ein  aas  -dem  voKfeea  enlspringeBdai^ 
aber  n  .etnt^  gewissen  Selbstsündiglieil.- da  gelMgn&des,  ns 
michlfgere  ^iedlngungen  niebt  im  Wege  slriiea,  n  begrfiadsa. 
*     Da,  we  es  «dsraufanbORna^  dicrlMMMMmiig  derSntapjckt' 
hmg  der  Organismen  auf  unserer  Erd-Oberflüche  darzuthun,  ge- 
nügt es  jedoch  nicht,  von  dem  ersten  Erscheinen  der  einzelnen 
Klassen,  Ordnungen  u.  s.  w.  Notiz  zu  nehmen,  welches  oft  nur 
durch  vereinzelte  Arten  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  vor  der 
Haujitmasse  vermittelt  wird,  sondern  es  wird  -auch  nölbig,  das 
ZaMetf-VerbSMoiss  und  das  .vollfetöildjge  Auftreten  eiaes  jedes 
Zweiges  dei  'iQSgtaMMii  Mdbe,  ssbusik  Fortgang^/ salisn  Ks^ 
minations-Punkt  nnd  seine  etwaige  Wiederabnabme  und  sein  esd- 
licbe^  iTerschwindeh  in  verfolgen.  Denn  nicht  selten  ist  dier  wahre 
Entwichelungs-Gang  einer  Klasse  des  Tfaier-Beichs  dadnrcli  aus- 
gedrückt ,  dass  eine  niedriger  stehende  oder  unvollkommenere 
Ordnung  derselben  allmählich  an  Zahl  verkümmert,  wahrend  eine 
höhere  sich  in  kornpensirender  Weise  fortschreitend  entwickeil. 
Nicht  selten  treten  Klassen  von  Organismen  nach  der  Reihenfolge 
auf,  welche  die  äusseren.  ^jstenz-Bedingungen  oder  die.  tem- 

•chwimmeBdeB  pelagiscilen  Meeref-Thieren,  ancfi  fchoii  MedMiide  aad  kf*^ 
belade  KSiten-Bewohiier  und  sdiliesf lieh  viellKIdkl  telbct  Und-Ptaaen 
drgl.'  gefunden  worden.  —  Wir  wissen  ewit,  data  nenerlieh  nocli  dlne  ^ 
tlle  andern  Fortschritte  in  der  Erd-Bildnng  und  Orgniisnien>Welt  |eli>l^ 
werden  nnd  Diess  sogar  von  Schriftstellern,  welche  ihren  Ansichten  eis« 
Ärd-  ja  eine  Welt-Enlslelmnfjs- Theorie  voranstellen,  also  doch  von  ei««" 
gfintliqh  »bweichenden  Zustnnd  der  Dinge  ausgehen  (Zusits  inf  deatscb^ 
Ausgabe,  während  des  Abdrucks.)]*  * 
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peUito  4Sfllwicke)a«0  «rheiaolit,  aber  ihre  Ordniageii,  FamiliM 
s.  ns^i.welche  nun  nicht  mehr  vom  Eintritte  neuer  solcher  Be- 
diagimgen  abhängig  sind)  entwickeki  sich  denn  in  syalcaBttilsehei' 
Folgte  Es  wird  daher,  lun  die  Theorie  der  progreasim  B»t- 
widohiag  oder  der  systoauitiichenBvofartioii  nichl  nisiMTerslelMi/ 
nOUiig  seyn  sieh  dessen  zu  erionem,  was  id.  darittiar  gesagt 
wsoiden  ist,  sewje  dass  das  syitMMtisebe  Fsrtsehreiten  oft  KU«» 
gleich  einer  individuellen  von  embryonischen  Typen  ansgebendeit 
und  zu  Merkmalen  reifer  Individuen  forUcbreitenden  Entwickelung 
parallel  ist  (nach  Agassiz,  §.  8.)  * 

Wir  werden  nicht  mehr  bei  der  Anwendung  dieser  Gesetze 
auf  die  b^id^n  orgifiQischen  Reiche  als  tiaiues  genommen  ver^ 
weilen,  nachdem  wir  schon  in  §.  Ib  gezeigt  haben,,  dass  die 
gleici|z^tif6  Entwlckehing  beider  eine  Exis^ens-BediiigilVg.vj^ri 
bpido  ymy  .indw  ;Ewar  nach  dem  Ges^  .der.  .progressiven  B/tA^ 
wfMitngf.  wie  uro  der.B^ateiing  der  Thiere  willen,  die  Pfla^neri 
d«a  Thiffren,  häUen  vorangehen  rottiimi  >her  4ie  NqtbwendigfMjl, 
die  Mischling  der  atmosphftrischen  Uift  jn  eine«  fUr  die  9eipi«> 
ratioD  beider  brauchbaren  Verhältnisse  zu  unterhalten,  welches 
durch  eine  beträchtlich  (rühore  Entwickelung  des  einen  wie 
-des  anderen  Reiches  in  relativ  kurzer  Zeit  gefährdet  werden 
konnte,  erheischte  wohl  die  gleichzeitige  Ausbildung  der  Fflanzen- 
und  der  Thier-Welt.  Auch  würde  das  massenhafte  Aultrelen 
der  Pflanzen  als  fast  ausschliesslicher  Land-BeWASiin^^r  ^'or  dei^ 
Thieren,  welche,  fast  allein  die  Meeres-BevöU^ening  li«fi}ri%  dem 
Gesetze  der  terripetalen  Entwickelung  eutgegeii  gewesen  seyn. 
Diese  Belrachtuni^  mag  indessen  fürerst  als  passf^ii4ps  Beispiel 
des  gegenseitigen  Verhfiltnisseif  dieser.  Gesetze  ui{d  ihrer 
Wendung  von  unserer  Seite  dienen  und  zeigen,  wie  d^s, Gesetz 
der  äusseren  Existenz^Bedingungen  .unabänderlich  ÜbcraU  die 

andern  uberwiegt.  ^ 

a)  Pflanzen. 

systematische  Stufen-Reihe  der  Pflanzen. 

Ehe  wir  untersuchen,  ifetehe  Geai^e  «M«  jRniÜNKn-Orriinmii 
des  Brsclieinens  .  der  Pflanzen  g^eg^t  haben  neigen,  ist:es  volh- 
wendig,  die  Stufen-Leiter  der  organischen  Vollkommenheit  der 
Pflanzen-Familien  festzustellen. '  A)  Über  die  aufsteigende  Re|hen- 
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fol^e :  fleUen^flanzen,  kryptogamische  Gefiss-Pflanzen ,  Monokotyl 
ledoneni,  monoeUainydee  und  dichhimydee  DikotyledonMl,  ial 
hoitk  'ZmiM  unteF- 4to  Botanihern.  Doob  fllhlt  man'-M  aw 
Hin  Matteha»!  wie  «oa  paliaitologisellc^  B^ohtmge»  oft^ 
mwaoeht,  ibet  4en  gfWhO^ermen  DiholjMonen  mähr  G^iNFlcbt 
iii^  i(lle"iinvottko'mmene  Beseliaiinibeit  der  Frncbt'i'  als  auf  die 
anatomische  Struktur  des  Stammes  und  die  Zahl  der  Kotyle- 
donen zu  legen ,  deren  ja  ohnediess  bei  manchen  Koniferen 
viele  stntt  bloss  zweier  sind,  so  dass  sie  ganz  ausser  dem  Ge- 
setze sieben.  Wem  nun  aber  andrerseits  die  Monokolyledonen 
durch  eine  bereits  vollständig  ausgebildete  Frucht  mit  einem  die 
Saameli  um^^Uesaen^en  Pericarpium-  sieh  den  Dikotyledonen 
enge  varbittden«  '  so  treteii  die  Oynmospermeft  «iterbrediend 
datwiaehen,  wfibrend  'sfe  an  die  Jcryptoganiischen  durch  Genera- 
tions-Wecbael  sich  wvieKMtigettden'  Cleßtos-PAun^n  mit  noch 
nicht  selbatständ ig  gewordenem  PeHkarpium  in  §ehr  nattlHicher 
Weise  sich  anschliossen  würden.  Auch  die  eigcnthiimliche  Blatt- 
Biidung  der  Gymnospermen  würde  dem  niclit  im  Wege  stehen. 
Mag  man  immerhin  die  alte  Ordnung  beizubehaUen  Grund  haben, 
wir  wollen  wenigstens  daran  erinnern ,  dass  es  noch  ein 
Anderes  systematisches  Eintheilungs-  Und  Anelnanderreihungs- 
PHnsip  gibt,  «his  gewisse  Ansprüche-  auf  Beachtung  hat  und  mit 
dfer  geöliigiscberi  Aitfeinande^folge  der  üntenreiche  der  Pflanzen- 
Welt  genauer  züsaihmenftiilen  würde.'  Die  Ordnung  wftre  sodann' 
also:  Oältulares,  Vascufares  cryptogamicae,  Gymnospermae,  Mono- 
cotyledoneae,  Dicotyledoneae. 

^  •  Man  halle  vordem  20  Monokotyledonen-Sippen  mit  einem 
halben  Hundert  paläolilhischer  Arten  aufgezahlt*,  welche  indessen 
meist  von  sehr  wenig  charakteristischer  Beschaffenheit  waren,  so 
dass  An.  Brongniaht  sie  schon  seit  längerer  Zeit  in  Zweifel  ge- 
zogen und  in  seiner  letzten  Übersicht  der  fossilen  Pflanzen  einen 
Theil  derselben  mit  Geschlechtern  eines  andern  Unterreiches  ver- 


einigt und  einen  anderen  Theil  bis  auf  wenige  gifnslich  Aber- 
gangen  hat.  In  unserer  Tabelle  VHI,  sowie  in  der  naqbfolgenden 


lAld  Arten  davon  beibehalten  worden.    .  •  '  ' 
•  '  Zu  den  Gymnospermen  rechnet  Brongniart  ausser  den  Koni- 


ebenfalls  nur  noch  einige  Sippen 


i,  p.  4—5. 


Digitized  by  Google 


I 


kmm  vüd  Cyoiileen*  eiicli  die-  Aateropfaylliten)  StagiMrien,  Sigil- 
MeQ  und  Noegfferathiettywelclie-  fröhcr  gewOkiilich  und  «o«Meh 

von  GöPPERT  im  Enumerator  palaeontologicus  (a  a.  0.),  von 
Unger  und  sodann  wieder  von  uns  (in  Tabelle  VIII  nnd  auf  der 
folgenden  Seite)  mit  den  kryptogamischen  Gefass-Pflanzen  ver- 
einigt worden  sind.  Göppert  hat  sich  jetzt  Brongniart's  Ansicht, 
die  sich  auf  die  anatomische  Struktur  diese  Pflanzen  stützt,  tbeü* 
weise  angeschlossen;  er  belässt  die  Asterophylliten  an  ihret 
ersten  Steile,  versetzt  die  Noeggerathien  zu  deo  MonokoCyledeittt 
und  iNTtngt  die  SifiUarieii'UBd  Stigmarien  zu  den>gfmiioBpenii«n 
Dikotyledonen^k'  Hookbr  weiset  durch  aOBtomische  Zergliede- 
reeg  nach^'  dass  iusbesondere  die  in  der  'SteinkoUea-FonMlieQ 
se  läufigen  Trigenocarpttn^Frilehle  4ron  Gynnospermen  ikeyen  nnd 
am  meisten  mit  den  Früchten  der  lebenden  Salisburya  überein- 
stimmen, aber  wahrscheinlich  mit  der  fossilen  Noeggerathia  unter 
den  Cycadeen  zusammengehören**  ,  wohin  auch  Inger  sie  jetzt 
stellt,  während  er  die  Stigmarien,  Sigillarien,  Lepidodendren  und 
Lykopodiaceen  und  seine  neue  Familie  der  Cladoxyieen  mit  unsem 
heutigen  Selagines  vereinigt  iässt. 

B>  Aber  eine  andre  Divergenz  der  Ansichten  hestebt  üntet 
den  Botanikern  noch  in  Bezug  auf  die  Reihenfolge  der  3  Abthei-* 
hingen  der  angiospemen  Dikotyledonen,  nftnlich  der  Apetalen, 
Gamopetalen  nnd  Polypetalen.  Die  meisten  Botaniker,  mit  Dn 
Gandolle  an  der  Spitze,  betrachten  die  Polypetalen  wegen  der 
Vielzahl  oder  Trennung  ihrer  Kronen-Blätter  als  die  vollkom- 
mensten und  höchsten  unter  denselben;  während  aus  sehr  ver- 
schiedenen Gründen  Cassel  seit  1817,  Wilbrand  seit  1834,  Fries 
seit  1835  und  vor  allen  Adr.  de  Jussieu  die  Gamopetalen  höher 
stellen.  Was  uns  betrifft,  so  waren  wiir  dieser  letzten  Ansicbl 
von  Jagend  aof  mehr  zugeneigt,  haben  solche  aber  in  dem  Miiasae 
entsdiiedener  fBr  die  aüein  richtige  erkannt,  in  welchem  wir  uns 
mehr«  mit  der  Auge  fiber  die  Kriterien  der  relativen  Vollkommen- 
heit der  verschiedenen  untergeordneten  Terzweigungen  des  Thier- 
Relifteft  SU  besdi&ftigen  Gelegenheit  hatten,  welche  whr'ber^ts'ln 

 —  ,  X  ■  » 

*  Wir  würden  am  an  der  Vereinigung  der.StigiiiBrieii,  SigiUnieii  nnd 
Noeggerathien  mit  den  Gymnoipemien  betheiiigl  haben,  wenn  ip^.  die  Um- 
arbeitung der  allmiUlch  ans  0.  Hon*«,  Göpkrt^s  nnd  IJiifiBB*^  neneren  Arbeilen 
«rglnsten  Tabellen  fBr  den  gegenwirtigen  Zweck  nuch  möglich  gewesen  wäre'. 


Digitized  by  Google 


MB 

§.  7  in  allgemeiner  Weis«  entwicicett  tuiben.  Unsere  Üfcerawu- 
gung  Aber  dte  Stnfenfolfe  der  Unterreiclie  der  Pflanzen  haben 

wir  auch  schon  1852*  veröffentlicht.  Der  Bau  der  gamopetalen 
Korolle  ist  mehr  konzLMitrirl  als  bei  der  polypctalen  (§.  7,  3), 
die  ganze  Blume  ist  luiungcr  bilatiMal,  weniger  embryonisch: 
die  Zahl  ihrer  Theile:  der  P^lala,  dir  Sepala  und  der  Stamina 
ist  auf  das  normale  Minimum  ö — 4  reduzirt  (das  sich  bei  den 
Polypctalen  oft  auf  2  bis  5mal  4  oder  5  vervielfacht,  welche 
Vervlelftilligang  homologer  Theile  überall  ein  Charakter  der  Infe- 
rknrhät  bt;  Tgl.  $.7,  2)9  die  Yerwandtscbalt  mit  den  unvolUioni- 
mener  organisirten  Apetalen  oder  Monocbhtmydeen  ist  geringer 
(jmhm  mitten  nnter  den  Polypetalen  gar  nicht  seHen  apetale  Aw- 
hahnm  durch  regelmilssige  Michtentwieiiliing  der  Krone  vorfcom- 
men).  Die  Staubgef^sse  sind  als  die  edelsten  Theile  der  Bhlthe 
mehr  internirl  (Nr.  ö,  §.  7),  besser  geschützt  und,  indem  sie  sich 
durch  eigenthümlichen  Bau  und  Form  ofl  weit  mehr  von  der 
Natur  der  Kronenbiätter  entfernen  ( Ericaceae,  Synanthereae  etc.),  voll- 
stöndigcr  von  diesen  letzten  differenurt,  während  die  der  Poly- 
petalen häufig  nicht  nur  fast  ganz  noch  die  BeschafTenheit  der 
PeUda  besitzen  (Magnoliaoeae,  Berberideae,  Tilia) ,  sondern  auch 
.  nicht  selten  wieder  wirklich  in  jolche  rarftcksobbgen  (Tibaceae, 
Roilaceae,,  Pomaceae,  Rnnanbulacete).  Bndlich  sind  unter  den 
Gamopetalen  weit  weniger  Hobi-Arten,  mehr  Krant«Arten  ab  bei 
den  Polypetalen  und  gar  als  bei  den  unvollkommenen  Apelalen, 
wo  dann  die  sprossende  vegetative  Vervieirältigungs-Weise  noch 
in  grösserer  Entwickelung  neben  der  generativen  thätig  ist  und 
Verwandtschaft  mit  den  Kryplogamen  anzeigt,  bei  welchen  solche 
ganz  oder  fast,  ganz  allein  herrscht.  Zwar  wollen  wir  nicht  un- 
terlassen mit  Ai).  Brongniakt  zu  bemerken,  dass  eben  die  mehr 
krautartige  Beschaffenheit  der  Gamopetalen  im  Ganzen  genommen 
eine  MilurMehe  seyn  könnte,  dass  man  deren  im  fossilen  Zustande 
noch  so  wenige  geltanden  hat,  während  die  Reste  der  Apetalen 
iehon  in  der  Kreide  vorkoaMnen  und  in  den  Terlülr-Sdricbten  so 
bttnfig  sind.  Aber,  da  efaiestheiki  sie  in  der  Tertifer-Flora  doeb 
Aber  0,06  der  Arten  ausmachen,  andei^theils  die  Apetalen-Blitter 
trotz  ihrer  holzigeren  Beschaffenheit  doch  vor  der  Kreide  eben- 
falls gänzlich  fehlen,  so  dürfen  wir  jene  Seltenheit  des  Vor 
kommens  nic|it  von  dieser  Ursache  ableiten.   Wohl  kann  man 

*  R.  Jdnb.  f.  Bbrnrai  tßSM^  490  E 
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ück  aaeh  darovf  teriifen,  dM  «Ke  BIMtar^iefak^  BnttnAfl,  #eldiä 
nach  YQilstiadiger  VerMmig  Ihrer  G^flUpcf.  fan  H^rbale  dftr  WM 
aMdimt^  und  weü  tniilierMbt,  allerdings  viel  laiebtcv  ia  die 

Schlainni-Niederschläge  eines  benachbarten  See's  gelangen  und 
darin  eingeschlossen  werden  können,  als  die  eines  niedrigen  an 
den  Boden  gedrückten  Krautes ,  die  selbst  Kraut-artig  und  mit 
dem  Stengel  verbunden  bleiben  und  so  an  dem  Orte  ihres  Wachs- 
tiMims  festgebeitet  schneU  verwesen ,  ohne  eine  Beute  des  Wia- 
des  werden.  Aber  auch  dagegen  Ittsst  aioh  die  torhin  gai< 
nachts  Blawendang  wiederiioleff. 

Wir  nehmen  daher  folgende  Reihen-Ordnong  tder  ntigiotj^« 
aien  DikotsMonea  ant  Apetata,  Polypetala,  GaaKi^taUu  ' 

-     f.  57.  .    •» '  ' 

Geologtsciie  Reihei^folge  der  Pflanzen« 

Nach  dem  Gesetze,  welches  die  Aufeinanderfolge  der  Pflanzen 
nach  Maassgabe  der  Entwickelung  äusserer  Existenz-Bedingungen 
fordert,  mOsalen  dio  Pflanzen  der  heissesten  Klimate  von  denen  - 
der  kühleren  ,  die  Meeres-Planieto  -vor  '  den .  Laad^Pflänaen,  die 
Bewohner  fenchler  AtmoaphUre  vor  deneii.  dar'trookenen^*  dioBe^. 
wohner  -der  Ebenen  vor  denen  der  BoehgehiEgo,  die  fmaitüdieif 
Gewiohaa  aber  mU  odet  nach  ihs^n  Eenfihrarn  aal|[elrelon  .aeynJ 
Kon  gihl'os  aber  verfaikoiaBiahssig  nnr(«^hr  wenige  Maevea^ 
Pflanzen:  die  Fukoiden.   Die  Sflsswaraer-Fflanzen  des* 'Binnen- 
landes sind  heutzutage  nur  vereinzelte  Geschlechter  verschiede- 
ner Familien  (u.  A.  in  gewissem  Grade  Taxodium  etc.),  oder 
bilden  selbst  besondere,  aber  nur  zerstreute  kleine  Familien  (Kon* 
fMTvoidcn,  Characeen,  Equisetaceen ,  HydrojHeriden,  Juncaceen^ 
NiyMieen,  AUsmeceen,  Typhaceen,  Nymphaeaceen),  nirgends  eidei 
grosae  Gnppe;  fiial  alle  Pflanzen  sind  Land*Beiv6hner*  Ebenso 
Mlien ,  Yf'tß  aehon  früher  enrfthnl  worden  /  die  Pftinsen  heisser 
Eliante,  wenn  anch  eine  gewiaae' Anaahl  ganzer  PändKoi  bildend^ 
dodi  keine  igaaaon  Ordnungen  und' Klatsbn  znaananen,'  nnd  dfe- 
Bataten  stehen  mit  solchen  ktihlerer  Kfimete  in  •  einerlei  PamiHeh< 
durcheinander.  Sollte  endlich  cwie  wir  annehmen)  die  anHängliche 
Temperatur  der  Erde  noch  höher  als  unsere  jetzige  Tropen-Tem«' 
peratur  gewesen  sein,  so  würde  unsere  heutige  Tropen-Vegetation 
nur  noch  einen  um  so  unsicherem  Maassstab  für  die  wahrschein- 
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Mm  Beselulieiiheü  der  enIeD  Flora  abgeben  lUtaMen»  je  weniger 
feock  lebende  Sippes  darunter  »i  erwarten  würen.  Als  Bewohner 
wann-feuehter  KUmate  kennen  war  vonnigiweise  die  Fame> 
hnnptsikohKGh  naeh  den  firfther  angeführten  Berichten  von  Hoeoa  - 

(§.  28).  Die  Schmarotzer-Pflanzen  endHeh  sind,  von  einigem  ver- 
einzelten Geschlechtern  abgesehen,  theils  solche,  die  au  den 
Ästen  hoher  Bäume  wurzeln,  wie  die  mit  der  Vanille  verwandten 
gynandristischen  Sippen,  theils  Flechten,  die  nur  oberflächlich  auf  den 
Baum-Rinden  sitzten,  theils  auch  Hulz-  und  Blatt-Pilze,  also  vor- 
zugsweise Zellen-Pflanzen.  Gewächse  hoher  Berge  dürfen  wir 
ftherhanpt  kanai  erwarten  in  den  Resten  angedeutet  an  finden,  welche 
die  in  den  Niederungen  nicdergeachlagenen  Feb-Sehichten  nng 
flberliefem.  Fassen  wir  daher  die  allgemeinsten  und  gretnwrstea 
Resultate  ans  diesen  Betrachtungen  zusammen^  so  sollten  a)  m 
soferne  das  Heer  vor  dem  Lande  vorhanden  gewesen ,  Meeres- 
Pflanzen,  Fukoiden  vor  den  Land-Gewächsen,  —  dann  b)  soweit 
die  ersten  Pflanzen-Familien,  mit  unseren  jetzigen  übereinstimm- 
ten, Farne  während  der  anfänglichen  warm- feuchten  Beschaffenheit 
der  Atmosphäre  und  c)  im  Allgemeinen  Familien  heisser  Klimale 
(darunter  vorzugsweise  baumartige  Filiceen,  baumartige  Lyko- 
P'Odiaeeen  und  banmarüge  Gramineen,  daM  Smilaeeen, 
Hnaaeeea»  Palmen,  Cycadeen,  manohe  Koniferen,  Bci- 
tnnineen,  Piperaeeen,  Proteaeeen,  Melastomaceea, 
Caeteen,  Bnphorbiaoeen,  Mimoseen  u.  v.  a)  vor  denen 
der  kühlen  dagewesen  seyn. 

,  Was  das  Gesetz  des  terripetalen  Fortschrittes  betrifft,  so 
verlangt  dasselbe  zuerst  schwimmende  [odt  r  ganz  vom  Wasser 
umgebene I  u.  a.  See-Gewächse  (Fukoiden),  dann  [schwimmende 
und  stehende]  iSumpf-Gewächse,  zuletzt  Land-Gew&cbse  Nun 
ist  aber  schon  vorhin  erwähnt,  dass  wir  heutzutage  nnr  weniga 
aelbstatftndige  Familien  von  Sumpf-Pflanzen  besilsen ,  wovon  wir 
die*,wiebtigaten  aufgeafthtt  haben.  Inawisehen  ist  aus  §.  51  eiin- 
nerBch,  dass  wir  unter  den  untergegangenen  die  Stigmarieea 
(soferne  sie  wirhlldi  dem  Sttsswasser  angehören)  vorzugsweise 
als  Sumpf-bewohnende  und  Sumpf-bildende  Pflanzen  betrachten,  zu 

"*  Es  ist  Hie  Absicht  fq^  TOB  ow,  das  in  solcher  Strenge  in  forder«, 
dass  es  keine  Sumpf-Pflanzen  neben  den  See-Pflanzen,  keine  Land-Pflanzen 
neben  Sumpf-Pflanzen  gegeben  haben  könne;  wir  sprechen  hier  überall  nv 
von  dem  herrt^henden  Charakter  der  begianefiden  Fi^^  und  Fauna. 
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ntMct  sMbra«  nit  welekMi  sich  4m  iMfieii  fiqaiietMtM 
lai  die  LykopodimeM  g«t  mlnigwi)  d«  ¥m  enlM  aadi  M 
im  Hodi  mnelie  Äfften  im  SttepfoB  wacfcien,  die  leHten  in  Iro- 

pischen  Gegenden  von  ^mmuT  ($.  18)       MirclHnilien  ganm 

Aasen  Uber  heissen  Ouellen  bildend  gefunden  worden  sind. 

Das  Gesetz  der  progressiven  Entwicklung  würde  ein  Auftre- 
ten der  Unterreiche  der  Ffltinzen  in  der  oti  angegebenen  Ord- 
nung erheiscben. 

flletten  wir  die  Fordeningen  dieier  3  Geeetee  »Mnnnnen,  se 
erMten  wir  folgendes  Bild: 

:  Meeres-Pfl.,  —  Land-Pfl.,  —  Süsswadser-PR. 
G.  Anr  ioMeni  If«beiM«BddiBg. :  /  warnt  -  reuchteo  —  gemässigten ,  —  kalten 

i  KSmt  (Fnm«  «ic.),  — 

Terripeul-tieaeu:  \  ^^^^  «ta«m.«.P«.<Si,IU.riMf|c)» 

^  \  trad-Pfl. 

Cellnltm  j  VawnlaMi  cryptogwnioie ;  Ikiiio- 
cotyledoD«t;  Cynuimpenniie;  Apetalae  j  Poly- 

,  pelalac;  Gamopetalae;  —  oder 

G.d.progressivenLntwickd«iig:<j  Cellulare.:  Va.culares  cryplogamlc.e,  Gym- 

nosperniae  ;  Monocotyleaej  Apelallie}.  Foly* 

petaiae;  (iamopetalae.  • 

AUein  wir  können  sus  der  Theorie  nicht  bestimmen,  sondern 
em  sus  der  Beobachtung  erhennen »  ob  deijenige  anfitaglicht 
Znshind  der  Erde»  von  welchem  wir  die  erslen  Pflansen  kenneii 
lernen,  nur  für  die  ersten  upd  frohesten  Jener  Pflansen  idlein, 
oder  schon  mehre  Grnppen  derselben  anChonehmen  geeignet  war. 
*  Vergleicben  wir  nun  mit  diesen  Forderungen  der  *  Theorie, 
was  uns  die  Erfahrung  bietet.  Wir  wissen  aus  §.  17,  dass  die 
ganze  Vegetation  der  drei  Silur-Terrains  lediglich  aus  Zellen- 
Pflanzen,  aus  Meeres-Fukoiden  bestund  (es  seye  denn,  dass  die 
Steinkohlen-Lager  von  Oporto  in  Portugal  wirldich  dem  zweiten 
silurischen,  TerraiA  auch  in  den  Pflanzen- Arten  entsfwSchen?), 
womit  der  Fordemng  der  Gesetce  vollkommenste  GenOge  gethan 
ist.  Wir  sehen  iiach  ihnejn  die  Pflansen- Welt  der  jStehifcohleii- 
Formation  auftreten^  Geföas-KryptogaDiien  .  und  Gymnospermen^ 
grossen  Theile  nnd  den  wichtigsten  Arten  nach  ans  Snmpf- 
PBanzen  in  vorzugsweisem  Sinne,  aus  Stigmarien,  Sigillarien,  Ka> 
himiten  und  ihren  nächsten  Verwandten  (die  wir  freilich  im  leben- 
den Zustande  alle  nicht  kennen  und  in  ihrer  wirklichen  Beschaf- 
fenheit i^ol^t  .vorauszusehen.  vermoQbten)^  als  ii^ppqdiaceenu.s.w,| 
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«kfsr  der  MehittM*  nm*^  ms  nilmler  baimftaiigtfli  fmnmm. 
Diese  'Flora  begiml  iiideMen  jedmlMk  admn^  m  «kir  deVooieclwa 
Zeft  (wenn  imm  ne  twii  ki  der  lihiiiMhoB'iiecli  ia  SiveilBl  neM)^ 
dl«  laMHelieii  (kuppen,  Sippen  md  k.  Th.  Arles  darbietead,  wie 

in  der  Heeptsteinkohlen-Formation,  obwohl  Unger  durch  anatomische 
Untersuchung  kürzlich  im  Stande  war.  aus  zahlreichen  in  der  de- 
vonischen Grauwacke  zerstreuten  Holz-Splittern  noch  ineiire  neue 
Sippen  und  seihst  kleine  Familien  von  kryptogamischen  Gefass- 
ü^^anzen  zu  erkennen,  die  in  der  Hauptkohlen-Formation  (wo 
anatomische  Untersuchung  selten  mügUok)  bis  jetkt  noch  nicht 
erkannt  worden  sind  und  skh  von  den  Formen  unsrer  heatigea 
Flora  noch  etwas  weiter  4su  entfernen  scheinen.  Zwar  sind  anch 
sie  alle  den  (Ibrigen  nahe  verwandt,  nur  von  einfkcherer  Zusaoi- 
menseltung,  nur  ans  vngetQpf^en  Zellen  ohne  SpM-GeftsaB! 
Sie  unterstützen  noch  den  Charakter  dieser  Flora,  goben  aber  über 
die  Beschaffenheit  ihrer  eigenen  natürlichen  Station  keine  unmü- 
telbare  Auskunft. 

'  Diese  zweite ,  die  jedenfalls  schon  in  der  devonischen  Zeit 
beginnende,  Steinkohlen-Flora  würde  also  in  ihrem  allgemebieB 
Charakter,  nach  den  Unterreichen  des  Pflanzen-Systemes,  zu  wel- 
eben  sie  febOrt,  fai  ihrer  Eigenschaft  als  'Sumpf-Flon,  in  ihrer 
Zusrnnensetsnng  ans. Pflanzen,  die  warmes  und  Tendites  Ktianr 
Heben,  eberifaHs  den  Anrorderungen  der  drei  Gesetze  enfspirecben, 
gleicflivtel  eü  sie  rnni  schon  seit  der  zweiten  und  dritten  ifflari- 
schen  oder  erst  der  devonischen  Zeit  vorhanden  war. 
•'•  Auf  sie  folgt  eine  dritte,  mesolilhische  Flora,  in  welcher  von 
den  früheren  Pflanzen-Familien  fast  nur  noch  krautartige  Farne 
vorhanden  und  in  steler  Abnahme  begriffen  sind,  während  der 
Haupt-Charakter  in  der  Überhandnähme  solcher  Gymnospermen 
besteht,  wetehe  den  Formen  der  beutigen  Sdi<}pfung  lifthdir  stehen, 
als  die  iHOieren:  nftmlich  in  Cycadeen  und  Koniferen,  die  letzten 
i^ngsweise  ans  Cupressineen  und  Araucdrieh-artigen  Sippen  zu- 
sammengesetzt, die  also  einem  im '  Ganzen  mehr  trockenen  Boden 
ni(id' zugleich  warmen  Klima  entsprechen. 

Erst  in  der  Kreide-Periode  erfolfft  der  Anfang  und  in  der 
Tertiär-Zeit  die  vollständige  Entwickelunu;  einer  vierten  Flora, 
vorzugsweise  aus  angiospermen  Dikotyledonen  des  trockenen 
Landes  bestehend,  aber  noch  mit  Fukoiden,  Kraut-Farnen,  Cyca- 
dM,  Koniferari  Ü.  s.  w.  diurbhmengt.  IHe  firftheslen  in'  dksr  KrmAe 
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futflrelenden  DikotylcNtaen  .«ind  Credaerie«  iralinshehiinh  iMt 
der  FaMilie  die  Ampelidee»  oder  der  Piperacee«}  eider  trefieelKNi 
Fauiilie.  Aber  in  der<Eoeftii-Zeit  geseÜe»  «Mi  nooli  Yieie  mätn 

BepräsentaiUeti  solcher  dikotyledonischen  wie  einiger  monokoty- 
ledonischen  Familien  hinzu,  deren  gegenwärtige  Heimatb  ganz 
oder  vorzugsweise  zwischen  den  Tropen  liegt:  Palmen,  Cycadeen, 
Smiiaeeen,  Zingiberaccon,  Pandaneen.  Cupressineen,  Artocarpeen, 
Laurineen,  Proteaceen,  Kubiaceen,  Apocyneen,  Sapotaceen,  £be- 
naceen,  Styracee'n,  Magnoliaceen ,  Sierculiaceen ,  Malpighiaceen, 
Sapindaceeoy  Melwtomaceen,  Combrelaceen,  Miinoseen  u.  s.  w. 
Erst  in  der  Mitte  und  am  Ende  der  Tertiflr-Zeit  nehmen  bei  uns 
solche  Familien  überiiand,  die  einem  gemftssiflftereB  Klima  zusa- 
gen, wie  §.  29  schon  veiter  aiwgeflihrt  worden  Ist.  IVech  Broms- 
NURT  s  Bemerkung  sind  die  20  Arten  jung-mlocäner  und  pIfocSner 
Gamopetalen ,  die  er  aufTührte,  lauter  hypogyne  Genera,  welche 
den  Polyetalen  näher  als  die  übrigen  verwandt  sind*.  Mithin 
entspricht  auch  das  Ende  des  Floren-Wechseis  den  oben  aufge- 
Stellten  3  Gesetzen  im  Allgemeinen. 

Das  Ganze  wird  aber  viel  klarer  werden,  wenn  wir  das  sac- 
oessive  Aullreten  und  die  numerische  Entwickelung  aller  Unter- 
reiche** bildlich  darzustellen  versuchen,  wie  in  der  Tabelle 
S.  364  geschieht.   .  . 

•  Mag  nun  die  Flora  der  protozolschen  Silur-Zeit  allein  oder 
die  der  ganzen  Silur-^ett  nur  aus  FtakoidOn  bestehen 'lind  diejenige 
nur  noch  geringentheils  aus  Fukoiden  bestehende  Flora,  welche  in 
dieser  kleinen  Tabelle  als  paläolithische  bezeichnet  ist,  schon  mit 
der  mittein  Silur-Zeit  oder  erst  mit  der  devonischen  Periode  be- 
ginnen ,  mag  in  denjenigen  Schichten ,  in  welchen  wir  die  Flora 
zuerst  kennen  lernen,  solche  noch  lediglich  auf  das  Meer  be- 
schränkt gewesen  s^in,  oder  sich  auch  schon  über  das  Land  ausge-* 
breitet  haben,  —  so  ist  es  («St  uiimöglieh,  die  progressive  Ent- 
widselttig  des  Pflan^en^Reiches  sohiHier  darsnslellen,  ab  WosSl 
in  der  folgendeii»  §m»  aus  der  Erfahrung  OBtaomnMBen  TahelW 
der  Fall  ist.  Die  vlor  unvollkommensten  Unlonreiidie  sind  in  ttes 
iMilSoKthischen,  triasisdien  und  jurassischen  Zdt'sohbttfvorliandenj 

die  apetalen,  die  poiypetalen,  die  gamopetalen  Dikotyledonen  treten  ^ 
^   • 

♦  Jahrb.  1SS0,  S.  115. 

**  Nach  einen  in  index  pmiaeaniühihut  ISdS,  !!,  830  «od  tpiter 
tSMi  Toi  UiH  gegebnoiliiuier;    <*  *> 


364 

jode  um  einen  Stock  spater  auf.  Beachten  wir  aber,  statt  der 
Reihenfolge  des  ersten  Auftretens,  die  Reihenfolge  des  Vorherr- 
schens eines  Unterreiches  über  die  anderen  und  seine  Kulminalions- 
Zeit,  so  gibt  sich  eine  längere  noch  regelmässigere  und  überraschen- 
dere Stufenfolge  kund,  wie  aus  dem  zweiten  Theile  der  Tabelle  erhellt 


AbKoluic  '/lAUlen  der  bis  jetzt  bekAiinttn  FÜanieu-Arten 


fossile     in  den  einzelnen  (•eolofjischen  und  der  Jetzigen 

Alten    ^  P«?ciode 


iin 
Ganzen. 


1 

II. 

III. 

iV. 

V. 

1 

PalÄol. 

Trias 

Jura- 

We- 

Krei- 

Cünol. 

,  Jetilge 

Per. 

P. 

l\ 

alden 

de  P. 

P. 

Gainopetalne 
PolypctalHc  . 
Dichlainydeac 
.Monoclilaniydeae 
Angiospermac 
Gymnospcrniae 
Ditotyledones 
Monocolyiedones 
jPhancrogamae 
|Cryplogainae 
Vasculares 

Cvllulares  .... 
Im  Ganzen  .  . 


165 
596 

•  ■ 

•  """"  • 

« 

.    4  . 

165 
592 

.  28258 
.  32697 

593 

"  • 

.  30  . 

563 

.  4866 

533 

77 

.  21. 

144. 

28 

.  40  . 

223 

.  356 

301 

20 

.  8. 

22. 

3 

.  16  . 

232 

.  13952 

1221 

872 

.  80. 

122. 

47 

.  IS  . 

82 

.  2346 

442 

40 

.     4 . 

61  . 

5 

.  46  . 

286 

.  10187 

3851 

1009 

.11.^. 

349  . 

83 

.154  . 

2143 

.  92662 

Dieselbe  Tabelle  in  verglichenen  Zahlen  (Prozenlen) 


IGaniopetalael  0.04 
IPolypelalae .  0.16 
I  Monoclilaniydeae 
!  Gymnospcrniae  . 
I  Monocotyledones 
jCryptogani.  vftsculares 
Cellulares  


0.15 
0.14 
0.08 
0.82 
0.11 

1.00 


—  —  .  0,08  .  0.:3» 

—  .0.03.  0.2  S  .  0.3o 

—  .O  K).  0.26  .  0.05 
0.08  .0.19  0.4 1.0.:}4.  0.26.  0.10  .  0.004 
0.02  .0.07.0.06.0.04  0.10.  0.11  .  015 
O.Sl)  .0.71.  0..35. 0.56.  0.12.  0.04.  0.03 
0.04.0.03.0.18.0.06.0.30.  0.13.  0.11 


1.00  . 1.0  . 1.00.  1.00.  1.00.  1.00  .  1.00 


Zwar  dürfen  wir  dabei  A)  die  Zellen-Pflanzen  nicht  in  Be- 
tracht ziehen,  da  dieses  Unterreich  meistens  aus  solchen  leicht 
vergänglichen  (Fleisch-Pilzen,  Flechten),  zum  Theil  parasitischen 
und  daher  an  das  reichlichere  Erscheinen  vollkommener  Gewächse 
gebundenen  (Flechten,  Holz-  und  Blatt-Pilzen),  überhaupt  aber  klei- 
nen und  schwer  Erhaltungs-fähigen  Land -Bewohnern  und  in  nur 
geringer  Zahl  (wohl  600—800  lebende  Arten)  aus  See-Algen 
oder  Fukoiden  besteht,  die  gleichwohl  jedenfalls  in  der  protozoi- 
schen  Silur-Periode,  weil  sie  dort  die  einzigen  bekannten  Pflanxen 
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sind,  herrschen.  B)  Die  Geföss-Kryptogamen  walten  unbedingt  und 
michtig  vor  in  der  paläolithischen  und  triasischen  Zeit  9  Iheilen 
diese  Herrschaft  in  der  jmrlssischen  (and  Wealdeh-)  Zeit  mit  den 
Gymnospermen,  welche  ihrerseits  solche  m  der  Kreide-Zeit  mit 
den  apetalen  Dil^ledonen,  so  wie  diese,  die  ihrige  ip  der  Ter; 
tiür-Zeit  mit  den  polypetalen  mid  diese  endlich  sie  in  der  jetzigen 
Welt  mit  den  gainopetalen  Dikotyl^domn  theiien,  wo  ihr  Überge- 
wicht um  so  fühlbarer  wird,  je  grösser  die  Manchfaltigkeit  ihrer 
Pflanzen  Formen  im  Ganzen  ist.  —  Es  würde  daher  in  dieser 
Reihenfolge  keine  Störung  eintreten,  wenn  nicht  die  Monokotyle- 
donen  allein  zu  allen  Zeiten  diesettie  untergeordnete  Rolle  win 
heutigen  Tages  spielten.   [Weidet  ihsn  4limii  jedoch,  kt  IMsitll 
auf  ihre.irollhomneneii  GemnUmk-Otgmm  llini><StMi  «bor-denf 
GymMpemen^.  Bwischeii  dieeewi«Ml  den  ibilgeii>  iNkol|4iddns» 
an,  co-wtodoB.sie  als  ^no  M  UM  gleichUeihoid»  Qmppe-ihrd» 
tiMgeiStellh  sIhIscIimi  ddn  ^hm^akndm  und  srniehmeiideA  Filaii- 
aen-Formen  einnehmen.]  Indessen  bezweifelt,  wie  schon  erwähnt,* 
Ad.  Brongniart  ihre  wirkliche  Anwesenheit  in  der  palÄolilhischen 
Zeit*.    Auf  die  gleichzeitige  stete  Zunahme  der  Unterreiche  in 
den  successiven  Formationen  haben  wir  schon  in  einem  der  leta^ 
teO' Paragraphen  S. 437  aufmerksam  gemacht*  u 

liil  Ansimhme  des  BegioM  der  Viagettlion  durch  i^l^ümam^ 
ihres  emen  Amftrelens  aal  »dem  LiMie  tofFon»  vsn  tSwnpi^ 
Ge«tehsen'(Stigmflrieii)  md^ibrer  aaltogiehe«  Zotemeiissmiift 
«nssfehliaidieh'  am-  ti^opisdton  Fonuen  sind  mht  nicht  im  Aahde 
diesen  ganzen  Stufen-Gang  aus  der  doceessiven  EntwidnMigf 
Äusserer  Existenz-Bedingungen  oder  aus  der  tenripetalen  Bewe- 
gung zu  erklären,  und  wir  müssen  zugestehen,  dass  hier,  wo 
diese  beiden  Gesetze  dem  dritten,  dem  der  progressiven  Enlwik- 
kelung  freies  Feld  lassen,  dieses  seine  unbedingte  Herrschaft 
äussere.  So  ist  es  höchst  bemerkenswerth,  dass  auch  die  Sumpf-' 
Yegetatieii  in  der  Stealikohlen-Peiwde,  diesem  OeseteO'  geMss/ 
vidi  ans  «iserevi.  Formen  dikotyledoiiischer  8wBpf«'PiimBen^  sdn- 
dam  aus.  fremden  kryptogamlsehefr  wnd  gymnospermeii  SmdpP-' 
l^ewohieni  snsannwngeaetot^  ist,  welche  den  Hamen  fSiuofi^ 
Gewidhse  in  höherem  Grade  zu  verdienen  scheinen,  ah^  die  jeteigen. 

*  [NmI)  Oman  konmen,  in  dtßk  Stc^fcf FfOfi^to  (Carj^litlpa  ttf>p 
l>onatas  Stb.  o.  •.)  vor,  die  mit  denen  der  lebenden  Pelmen^Sippe  Gulielmia 
«U«  graäite  Ä]yBlichkeit,hibtti'(ipifirer  l&iiMtB)J    '  ' 
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.       a)  Aalinig  der  Unteireiche  in '  d«r  mlloIHBiiclMi  Periode. 

"  »•.  •»..:      .    .       •  '•  '  '      ■  •  •  • 

•  I  '     ..    •  f .  48.  .  •  •  • 

'  '  '  '  Die  Unierreiche  in  d^r  Primordial-Fauna. 

Wir  iMilnii  taf  Unleiveioli«  angenoMM»,?  ki  ««feteigender 
Ordnung  nämlieh:  i  Pbytozoa,  A^U^ozoa^  Malacozoa,  Entomoaoa, 
Spoiidylosoa.  • 

A)  Das  Gesetz  des  Auftretens  in  gleicliein  Schritte  mit  den 
üHSsern  Existenz-Bedingungen  wird  verlangen:  die  Entwickelung 
tei^Wasser-Thiere  vor.  den.  Land^Thieren ;  —  die  der  Familien 
heisser  Kiimate  yor.'lieMn  der  kühlen;  — -  die  der  niedeni  Tbiere- 
mrJkik^Mßsinim'yvt  den  böbereiHi  die  sidivvmi'  ihiwii  ivi^rai; 
di».der.|Ml>i«diiMi  aiiI>^  4e<i:Flane%':Mif  ■nd^vim.'iiiekheft  sie 
siili  'tt«hrMi$  .tn-  die  dir  IMblliieiie  mit  nad  neelr  dm.Heibiva- 
imM  f^  die  der  EeraiüM  mit  wd  «mA 'ihm.  Sralbsm  t  Bin» 
Oiwriioht  d«r  Viertheilung  der  Land-  urtd  'Wa«er-Thiei»  iü  Sf* 
Sterne  haben  wir  schon  in  §.  9  gegeben:  alle  Phytozoen  und  Ak- 
tiROiioen,  fast  alle  Malakozoen,  unter  den  Entomozoeu  die  Annei- 
liden  und  Krustazeen,  unter  den  Spondylozoen  die  Fische,  unter 
den  Reptilien  u  (von  den  erloschenen  Familien  abgesehen)  die 
Dtgnoen,  Krokediiier  und  ein  Theil  der  Chelonier,  Hilter  den  Siiig- 
tliieren  die  Wale  «und  Phokeii  sind  Waieerilliiere,  die  übrigen 
8iid';i4Mid*Tyeie^  dock*  hier  ml'  dert  Mothi  mü  oIismImbiJUm- 
ii>k»wi.      In  iwiMen  KVmaMn  gibt  ee  Thiere  eUerUnterriieliQ, 
aHer  Wimm  \M  Oidlionfeii  mA  Q|8(  «Her.FMulieii,  aber  In  4ier 
Fem  Mter-  Sonett  und  heiter  GebiififllMwn  weiten  inr  Aiige- 
meineK'  (mit  manefaen  Ausnaliment)  die  unvollkommeneren  Re*- 
präsentanten  der  Klassen,   Ordnungen  oder  Familien  vor;  die 
Reptilien  gehen  überhaupt  nicht  weit  nach  Norden.  —  Die  ver- 
schiedenen herbivoren  Thiere  haben  wir  schon  S. 345  bezeichnet; 
unter  den  Wasser-Bewohnern  sind  ihrer  wenige;  die  meisten  , 
finden  sich  unter  den  Land-Insekten,  Vögidn  und  Säugthiemi^ 
und  die  Blätter-Ffesser  beachr6nken.\sieb»  •  eneeor  den  Rmpea* 
eiigiiyMC  InenfcM,  raf.  lüt^  JSkm  der^SSu^ydeffei^ellein.  —  Benb* 
fhiere^  soldie  Tbiere  nämlich  ^  welche  andere  ihres  eigenen  Un- 
tdrreichs  oder  ihrer  eigenen  Rlasife 'lebend  an  ihirer  Nahrung  er- 
gireifen  oder  tödten,  gibt  es      allen  TJhe|{[^n  des  Syste^e^  — 
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Die  Parasiten  sind  fast  auf  die  Klassen  dei  SAUunozaa,  EollMln 
miBthes,  Cnistacea,  Araeiinoidea  und  Hexlipoda  befcbränkt. 

«Naeli  äei|  TMiipetal-filesetae.siiliin  die  j[Mrl(ifF>tthiTn  .TliOTW 
wden'JHoraleBf' Metamer  vüt  dea  Bm^f-Tkimtn  «wl  dkm 
fwr  den*  Beirohann  dea  4roakeiien' Landes,  die  mk^immßtdm 
Warn  fohiis^ei9ae>.ScIiwMiMHOIrgaiie]  w  .dMi*/fart-gifcOT#»» 
dieie .  Hievr:dteii  iriedmidiNif  «nd  giekfMideiiy « dio  intikl  Ki«Me&  •  dlhn 
inenden  vor  den  Tracheaten  und  Pulmonalen  aufketea.MiiiliSidl 
vorzugsweise  entwickeln.  '  ^ 

!'  C)  Die  Reihenfolge  nach  dem  Gesetze  der  x|Drogreisiven  fintr. 
Wickelung  haben  wir  oben  bereits  angegeben.         '  .  > 

'  Fassen  wir  das  Gesagte  iGOrzev^Ausuninfiiiyosa  iiu^alteii  m» 
Mfer  als  Außgangs-Puakte 1 1 "  <  •..{/.  . 

i4)  iWadMflhimrd«r«rMi  Utttatratcfaf^-  um  \i. 
.  .fl).»'W<aiaerHieie;  yeh^ilMhe»  ladwrf— lead^i  «nit..KiiwaB/.i. » 

O'-Mylone»-,' Afclinoioeny  MnlalimiMB^.,  Kieanen-UMna/^ 
•  .  aimi't . KieflDdn^lpoidyleiQaBjM  .  '  .• 
'  kirwie  ferne  aber  die  BnMberflflcbe  zur  ZeilywoHlie  errf 
slen  organische  Reste-führenden  Schichten  sich  absetzten,  geeignet 
gewesen  war,  nur  dtis  erste  Glied  in  jeder  dieser  Reihen  oder 
schon  mehre  derselben  zugleich  aufzunehmen  (wie  Diess  auch  bei 
den  Pflauzea  der  Fall  gevresen),  vermögen  wir  nickt,  voraus  iMi 
bestimmen,  soDden. nur  aus  der  BeobactlBiiy . i«l> feiii»9lime>< 
Mea  wie  «Ain  ZN,  was  •diese:  «iH..hielai<t  <  'm  ;-.'-  ■ 

»I  HS»  Jlahm  iB  $.  19  jkerails  .fei»  Ve»eieb«aB  Hpim  ^doP 
knien  oder.^jMozeiaoheii  Zelt  mfeben.  'Es  ihmI:    .  .i 

4i  nffoaaa  i't  iBUen  iMpa.  ■  Wppeii:  A^: 

II.  AcMneiMia  :  Polypi.       ;  Alcyonwia   :  riiyllo^if|ipt%  .    •   ♦  ^T^?i«, 

Crinoidoa     :  Cyslidea       :  Lichefiorles  1  '  4"  • 

III.  JHalacotoa  :  Acephala     :  Br^ozoa       :  Oldhamia  Forb.  ^    1     cc.  •4''<' 

:  Brachiiopod^    Qemera.  •  •  4     cc.  7' 

:  Cfp^alophora:  Pteropoda      Thera  Sow.  1     cc.  4 

.IV.  EntOBioioa :  CruftacM    :  EotomostraeaV  Ostracoda  1  3 

•  *  .  {  Trilobitae        .  20     cc.  60 

.    •      .  •  fhyllopoda       .  .  1,.,  ,   ■  i 

,  30  ^  85 

Wir' fintden  mitbin  in  unserer  Firiniordial-Faiiiik  mir  d' Unter* 

reiche  der  Thiere  und  lewar  nur  durch"  ihre  Ailfenge  vertreten  f 

das   oberste,   so  v/ie   das  unterste  fehlen,  wir  werden  den 

Grand  für  diese  letzte  Erscheinung,  welche  anfangs  befremden 

, — j   •  •     •  '      •  •        .  • 

iNach  den  neuesleo  Angaben  wahrücheinJlAt:/^  V^ap^^.] 


iMi,1eid»0i4B««iei(vg^.§.54,S.a^^  IktUrilimiBlitotebM* 
den  PhytoKoen  bestellt  In  Imsercn  9plletäe  tm  BMist  mkwlm' 

inenden  Polygastrica .   fest  -  gewachsenen  Aniorphozoa,  kriechen- 
den oder  schwimmenden  [?]  Polycystina  und  Polythalamia.  Sollte 
nicht  das  ganze  ünlerreich  zugleich,  sollten  nur  seine  Vorläufer 
auftreten,  so  waren  es  die  äckwiinmer,   denen  Solches  oblag, 
mitbin  ein  Tbeii  der  PolygastHra,  nichst  ihnen  die  Aroorphozoa^ 
finletstitiin 'taf -«fiistap  Unterlage  eich  bewegenden  und,  wie  ei 
ecbeint,  nur  acblecht  achwimmenden  Polyttnianien  nn4  Polyeyirti- 
nMi  :iDien»  Oi^uiisnen  änd  .mü  Annudnne  6m  Anntphoxoen 
miitfoskopiseb  klein  und,  emnud  inan.  Iwleni  Oeaieitoe  nwhift, 
schwer  wieder  SU  finden.   Von  den  folygaBtrifla  sowohl  alt  von 
den  Polythalamia  gibt  es  mehr  oder  weniger  viele  Sippen,  welche 
ganz  nackt  sind   und  sich  zu  den  kieseligen  und  kalkigen  wie 
embryonische  Typen  verhalten,   mithin  nach  der  AcASSizschen 
Annahme  diesen  vorangehen  niussten.    So  isfc  es  anscheinead 
auch  bei  den  überdies  noch  sehr  räthselbaAen  und  wenig  bekam- 
MB  PfilyeyituMn  (im  foeailen  Znelnide  kennen  wir  nur  kinseliga 
rmett^  «nd  die^  avslü  der  TaftÜrnZell).  Aaii  in.4ir  Ifad 
M  Volygaitrion-  niebl  gefeUt  haben  ,  whrd  darinn  wahrachehriid^ 
düs:  iioh  ^1»  tibfjgim-  kleinen  Meeren-Thlere  vonngawniee  m 
ihnen  nilhrenf  und  BaaENBEae  bal  wenigstens  einige  Arten  der 
kieseligen  Formen  vsohon  im  Kohlen-Kalke  entdeckt  [wie  Bryson 
später  welche  in  den  unter-silurischen  Schiefern  Schottlands,  als 
er  erst  gelernt  halte,  deren  Reste  auf  chemischem  Wege  vom 
Gestein  zu  befreien;  N.  Jahrbach  für  Mineral  iSSi^y  82],  Und 
eben  so  verhält  es  sich  mit  den  Polythalamien,  wovon  Spuren  in 
unter- ailurifichen  Gebirge  R^akmdg  und  mehrere  voltetttidige  For- 
men schon  seil  Vlimgerer  Zoit  ebenfalls  in  Ümmdbem  und  iime- 
rikoMMuk  Bergkalkfr  bekannt  sind  (vgl.  §.  56,  60),  ktlnlkb 
aber  auch  mit  Hfllfe  des  lllkroskopes  einige  Atten  des  Genus 
Endothrya  an  der  Basis  der  dritten  Silur-Formation,  im  Ludlow- 
und  VVenlock-Kalkstein  durch  Sorby,  sowie  im  Bergkalke  Eng^ 
lands  durch  Phillips  entdeckt  wurden*.    So  haben  mithin  wahr- 
scheinlich alle  Klassen  der  Phytozoen  mit  Ausnahme  etwa  der 
Ij^iit-sitseiiden  Spongien  in  dieser  Primordial-Fauna  existirt. 

Das  Unterreich  der  Aktinozoen  besteht  in  der  jetzigen 
Welt  aus  den  3  Klassen  der  Polypen,^  der  Acalephen  und  .der 
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Echinodermen.  Wir  würden  nach  dem  Tem'petal- Gesetze  dief 
flofawimmenden  Akalepben  als  die  fest-sitsenden  Polypen  und 
die  meisi  mir  eehr  mbehfllfllcll  iiiif  fester  Unterlage  sich  bewe* 
genden  Behinodennen  tu  begegnen  erwartet  haben.  Aber  die 
Akalepheli  sind  [mit  iMenlgen  Ausnahmen]  von  gallertiger  8e- 
sohaffenheH  nnd  nnfühig  sieh  fm  fossilen  Znstande  zu  zeigen. 
Ebenso  die  unvollkommensten  unter  den  Polypen,  die  Hydrarien, — 
und  die  vollkommensten  Echinodermen,  die  Holothurien.  Aber 
am  unteren  Ende  der  nächst  unvollkommenen  Abtheilung  der 
Polypen,  der  Polyparia  Alcyonaria,  stehet  im  Systeme  von  Milmb 
Edwards  und  Haime  die  Famiüe  der  PennatoUdae ,  welchen  man 
die  paüelitlriseben  CirapteUAen  am  nSehsten  verwandt  glaubt^-  die, 
wie  ee  selieint,  nieht  angewachsen  waren,  auch  weder  atrTfester 
UUerlage  gehen,  noch  regehnMssig  schwirnmen  konnten,  aller  iMM 
etwa  ndtmiter  steh  schwebend  yon$  Wasser  tragen  liessen,  viel- 
leicht ohne  ihre  Richtung  selbst  bestimmen  au  kennen.  Diese 
Familie  wäre  nun  nach  Angelin  in  Schweden  durch  das  Genus 
Phyllograpta  vertreten,  dessen  Reste  man  vorher  för  Tange  ge- 
halten hatte.  Endlich  ist  es  bekannt,  dass  die  mittelst  eines  ge- 
gliederten Stieles  fest  gewachsenen  Stylastriten  durch  dieses 
Merkmal  einem  Jugend-Znstande  ven  Comatufai  entsprechen,  wSB^ 
hin  embryonhHshe  Typen  sind;  nnd  zu  ftneii,  insbesondere  zn 
^Cystideen,  sott  nun  die  Sippe  Lichenodes  gehören,  die  wir  jedoch^ 
iolbsl  dmrchans  nicht  kennen.  So  feprflsentiren  also  Phyllograpta 
M  Lichenodee  die  unvollkommensten  (vgl.  §.  59)  Familien  der 
Jfwei  Klassen  Polypi  und  Echinodermata  und  bilden  die  Anfinge 
.zweier  aufsteigenden  Reihen.  Inzwischen  ist  die  systematische 
Stellung  der  Graplolithen  bei  den  Pennatuliden  und  Alcyonarien 
überhaupt  noch  sehr  unsicher*,  und  selbst  darüber  lässt  sich  strei- 
ten, ob  alle  Alcyonarien  wirklich  unvollkommener  als  die  Zoan^ 
lUffia  sind;  lUr  unsere  Theorie  würde  es  Voil  Interesse  seyii; 
wenn  die  Graptelühen  als  vom  Wasser  getragene  (nicht  festge- 
wachsene,  nicht  gleitende)  Polypen  sich  bestflUgen  sollten. 
Die  Malakoioon  beitdien  hentiutage  ans  den  Acephalen- 

*  [In  Poige.der  Emda^knng  «inor  eifeiillUü»lich«i  Schddewiad  i«  dea 
Zellen  stellt  M<CoT  die  Craptolitb^f  m  den  mit  ähnlichen  Zellen  versehenen^ 
Sertolarieen,  den  durch  Generations-Wechsel  Quallen-eneugenden  Polypen. 
Dann  wiren  sie  also  die  frühesten  Repräsentanten  der  Acaleyben,  Mf  deren 
Eatdeckong  in  foiiilcn  Zutande^wif  >iddit  geluiit  hiMen.} 
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Klassen  Bryozoa,  Tunicata  (welche  weich  und  ohne  schafllige 
Theile  sind,  mithin  nicht  in  fossilem  Zustande  vorkommen  können), 
Brachiopoda,  Lamelübranchia  und  aus  den  Cephaleen-Klassen : 
Pteropofk,  Heteropqda,  GasUropodp  imd.  Qe)»ha1opo<)iu  Die 
drei  .der  protozoischen  Fauna  vei^eiefitn  uiamii 
die  vwei  unterfitea  dep:  Acephalen  und  die  witwste  der  CepMeen^ 
jene  festgewacbsen  und  nipht  krieoliend,  diese  scbwimmend. 
Beide  Baupt-Ablheiliuif  en  treten  daher  gleiehieitig  «Ü  einender 
wie  mit  den  Aktinozoen.  aber  jede  wieder  mit  ihrer  untersten 
Klasse  zuerst  auf.  Es  entspricht  Diess  vollkommen  dem  Gesetze 
der  progressiven  Enlwickelung  und  der  terripetalen  Aufeinander- 
fgjge,  da  sie  von  den  Existenz-rBedingungen  nicht  beengt  sind. 

Die  Entomozoen  beschränken  sich  auf  mit  Kiemen  atli» 
IKende  Meeres-Bewobner,  und  zwar  auf  Crustacea  Eptonoftraea; 
die  ;  höheren  ,  if^lacostraca  feJil<^n.  Ea  find  Schwimmer  «p»  -den 
dreiOrdnpngen  der  l40pliyf9po4en,  .P4dttade»(TtMo|iil^  Pkyl- 
lBf«dan.(9ymaBDcaRia).  Die*  engten  THiobilen  eptindteii  «ftch\B*B- 
Min»  yoiyiggy4g# fieg^Mechfer  ipnt  vielgliedrigem  Abdomen;  sie 
vwdudten  sich  also  zu  den  Qbrigen  sfrilteren  wie  die  anvelikom- 
meneren  Myriopoden  zu  den  vollkommeneren  Hexapoden.  Es  ist 
ganz  dem  Terripetal-Gesetze  gemäss,  dass  diese  Schwimmer  vor 
den  festsitzenden  Cirripeden  erscheinen,  welche  den  Übergang 
zu  den  auf  festem  Boden  Gehenden  machen!  (Es  ist  derselbe 
eirund,  aus  welchem  die  Graptolithen  vor  den  Korallen  kommen«) 
,  .  Noch  wfire  bi^  der  merkwiirdigen.11%%'  langen .Mhe  von 
Thi/^jpbrton  .m  d^  PoMdan^SendBlo«^  bi»i  BemAanmU  in 
I;^^<^f)H?afpa4ll  sni  mrAhnetti  .welche,  l^iow.  e^  «ad  Bnat 
Qinpi  *  mierst.  einem  Beptfle  «nd  insbesondere  einer  l^üsswasser- 
S^ldkrtiie  sageschrieben  bat ,  welche  die  BindrOcke  jdes  vorde- 
ren und  hinteren  Fuss-Paares  in  30~40facher  Wiederholung  und 
eine  mittele  vom  Aufstreifen  des  Körpers  auf  dem  Boden  herrüh- 
renden Furche  hinterlassen  hätte.  Später  jedoch  fand  es  Owen 
bei  Ansicht  besserer  E:!itempl^re  wahrscheinlich,  dass  diese  Ein- 
drpqke  von  einem  gross^p^Kru/st^r.iifnlUiren'''^  Es  wäre  diess 
jedenfalls  ein  viel  grösseres  Thier  gewesen,  als  jene  Uymenoca-, 
ris;  es  Itire  jedenfiills  der  erste  Geher  anf  fester  Unterlage,  wo 
indesisen '  die  Anwesenheit'  voik  Gehflissen  d^e  gleichzeitige  Exi- 

.  •    «■  Lond.  $eolof.  Jonm.  18St,  VII,  981. 
**  Limi»  geolog,  Joum.  18fi9,  Fiii,  p.  uax. 
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Stenz  von  Schwimmfussen  nicht  nothwendig  ausschliessen  wiirde, 
zumal  man  nur  Spuren  von  zwei  Paaren  sehr  ungleicher  Geh- 
füsse  zu  entdecken  vermochte*.  Es  beweist  aber  dieser  Fall, 
weiter^  wie  vorsicbiig  man  in  der  Deutung  der  Führten  sein  mttMe, 
wenn  es  sieh  ^anun  handeHy  wiohtige  Folgempgon  darauf  u 
grfinden. 

So  treten  mithbi  schon  in  der  Primoniial-Famin  «llerdiaga 
drei  und,  wenn  man  die  Phytozo^n  bypetbetisoli  mitrech9e^.¥ier 
Uaterreiche  der  Thier-Welt  xogleidi  anf ;  es  sind  die  vier  unter- 
sten nnd  jede  derselben  auch  schon  durch  2— 3 Klassen  vertreten,, 
aber  von  den  Phytozoen  abgesehen  sind  es  überall  die  untersten 
Familien  der  untersten  Unterklassen  oder  Ordnungen:  bei  den. 
Aktinozoen  vom  Wasser  getragene  oder  festsitzende,  — ^  bei  dei|> 
Malakozoen  und  Entomozoen  (bei  welchen  es  jeifi  anch  ^Lufl-athr 
mende  Landb|)wobner  gibt)  nur  WasserpTI|ierey  welche  durch. 
Kiemen  atbmem  nur  Schwimmer  und  fest  ^wBfiiu^f^  <^bfifi, 
Kriecher».  ^  bei  d^.  Malakozoen  nur..  ScbmfMit^; 
Festgipwaobaene  un^  ohne  (Jehec, bei .  de^,.,^i;uatf|fii ,  m 
Schwimmer.  •  * 

JHese.  Fauna  ist  also ,  obwohl  ^phon  aus  ^—4  Unterreiclien 
entnommen,  eine  ausschliesslich  pelagische,  wie  es  aucli  die  Flora 
in  ihrem  Beginne  ist;  sie  ist  in  bei  weitem  ausgezeichneterem, 
Grade  der  Anfang  eines  lerripetalen  Fort£^ril^<^  a^  einer  S)^te'\ 
uatisch-progressiven  EntwickeJiuQg.   .  .  i  • 

Diess  tritt  noch  mehr  hervor,  wenn  wir  die  Zahlen  berück- 
si^tigen,  die  aber  nur  bei  den  Sphfviiyiii^rn  <Tirilobitae>.  he\ 
trttcbtlieh  sind. 

f.  5». 

In  dem.  ^lur-System  im  Ganzen. 

Wir  wollen  versuchen,  das 'Auftreten  der  Unterreiche  des 
Thier-Systemes  noch  einen  Schritt  weiter  gemefnsam,  nämlich  auch 
durch  das  müfle  und  obre  Silur-I^rrain*  zu  yerlbigen  und  dab6i 
dieselbe  Beurtfaeiiungs-Weise'  anwenden,  wie  -Srdrhin; 

Wir  treffen  hier  nicht  nur  die  vier  ersten  ünterreiche  des' 
Thier-Systemes  an,  sondern  es  werden  auch  einige  wenige  Reste 
des  fünften,  von  Fischen  nämlich  zitirt,  die  wir  jedoch  noch  mit 
einigem  Zweifel  begrüssen  (vgl.  die  kleine  Tabelle  in  §.  20)v 

*  vgl.  «bir  ihldifihe  Fihftw  I,  59  tv 
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I.  Von  Phyto2oen*  liegen  schon  3  Spongiarien-Sippen  aus 
di^ro  mitteln  und  10  äus  dem  oberen  Silur- Terrain  vor.  Diese 
und  die  später  au  tretenden  Spongieh  soheinen  Indessen  nie  Kiesel- 
Madein  in-  sieb  enthalten  cn  haben*,  'ivf^  -itilsere  SQsswasser- 
Sebwttmme,  noob  reln  lloni-ai1%er  Nator  gelresen  kü  seyn,  wie 
unsere  meisten  See-Schwfimine.  Sie  hatten  vabrscbeinlieh  eine 
kaidtge*  ISnindlagfe  und  tfik  jetzt  fast  aHe  fn  Kalintein'  ^wan- 
delt oder  ganz  verkieselt.  —  Von  Polylhalamien  kennt  man  die 
schon  früher  erwähnte  Sippe  Endothrya  aus  dem  oberen  Terrain; 
die  näheren  Charaktere  dieser  letzten  sind  uns  jedoch  noch  un- 
bekannt. Dagegen  hat  Ehbenberg  den  mittel  silurischen  Grünsand- 
stein von  St.  Petersburg  teichlich  zusammengesetzt  gefunden  aus 
oi'ganfsbh  ^gestalteten  EiisehsllULat-Kdniem  in  Form  und  'lfiscbunf 
g^nt  k6*hi8t!MStini  wie  'ide  zoir  Bftdoiigr  der  GrftnsMde  der  m- 
döbSdlen8teii7onMi0ifeii  befftilEigen;  Bs  waren  ab^  ausser  eini- 
gen wi^nig(^1IUI!<i9etfäMrf  ntar'dle-Sttllhk^me  def  dfnzi^nen  Kam- 
mern; ttrt^>  öiy#1oRl  einige  an  Rotalia.  Textikria,  Guttulina  Und 
Vaginulina  erinnerten )  so  iiess  sich  doch  uAi  Sicherheit  keine 
Sippe  bestimmen  **. 

II.  Von  den  Aktinozoen  sind  wieder  die  beiden  Klassen, 
iflfe^  schon  in^  fiel  teicherem  Maasse  vertreten.  Ihre  Sippen  sind 
dnzeln  !änge^69^'  in^'D'ORmGi<YS  PrödrökiiB  imd  in  der  Lethäea, 
/,  B.  ZSli^'2&;  'TäMit.' • '  i)ie  Poirp^a  nttmUai  zeigen  ans 
der  unteren  Abtheilung  dieser  Klasse ,  deu  Alc)fOiiaHaV  '^edet 
GraptöliUi^ir^'"fldieA^I' in  grosser  flaiibhfelk^it*  der  Sippen,  i  in 
dehi  rnfttefn^'und  4'1M''dbiH-  dbe)^''T<$tifaiij;  "womit  sie  jeddöh  er- 
löschen; ihre  Begleiter  sind  die  Gorgoniiden-Sippe  Protovirgula- 
ria,  das  problematische  Pyritonema  und  einige  andere  Arten,  wel- 
chen dann  später  andere  theils  ebenfalls  bewegliche  (Pennatuliden-) 
und  bauptsäcl^li<^i  festgj^v^aclist^e  ^icyonari^-F9rinei^  (Alcyoniden 
und  Gorgo.niiden) .  J[yl|r^  i-V<)n,  andern  grössern  Abtbeilung 
df,i^^  ^l8^jB  ,.(l|^g^i^  ,vop  .  deAZQan^  nftmlich,  treten  zahl- 
reiche  (57)  Sippe]^,^lejd[iglich  iBUS  ,den  dfsji  Ordnungen  Tubulosai 
I^goss;  ut|4  .Tabi|]afa  (und  ^  mi^  gfi^lichem  Ausschlüsse  der  vier 
ainderp:,  Cfujiculata^  P^r^pTf^t^,  Apqrpsa  .uqd  ganz  weichen  Mala- 

'  jBK¥so^  b^l  jem  ftuth'  scHdti  8  I>i«tbn/i«en-ArteD,  theHt  lebenden  ArtiB* 
sam  Venycchsein  ähnlich,  theils  sbhr  j|aY)9/lJinrndbBi|llf«iidl'.4H^ 

Schiefern  Schottlands  nachgewiesen  ] 

Monau  Berichte  der  MBrlik^  AkjMaXc  Kö^,  ttk^Zn  ' ' 
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ffstg^w^chBMy.ijiwcl  ipralclifl  von  ibofn  idie  voHkofnioener.  oilgaiHi- 
sirt^n  aeyen ,  scheint  schwierig*  zu  sagen.  Doch  kann  man  zu 
Gunsten  der  des  Fossil-Zustandes  nicht  fähigen  MalacQ^iermata 
anführen:  das  Vermögen  einiger  unter  ihnen  sich  gleitend  zu 
|)ewegen,  bei  anderen  eine  doppelte  Öffnung  für  Mund  und  Aller  ?, 
b^i  allen  ihre  vollständigere  iadivi4ual|(it  und  ihre  Grösse,  viel- 
leicht selbst  den  Mangel  der  uiiorganisobQn-HateriiQ^iiii.  Itmtn 
ibres  Kippers?  War.wjlrden  Ter8uefat;«e9ii.90iilld)>ti«il,ßie  ansiin 
rcvhen:  dWiApon^a.Mn4..4ie  Perforalä,.  ileran  .ttaariiebe  Oi^niaa^ 
tion  ihpen  am  .Ännlioliften  zu  aeyn  acMd^  drnn  m%:'4i^J%{ 
bulaU  woA  9a9««a>  welche- dupcb.dfß  BiMmig  zahlraicher  Rttte 
m  Innern  der  Zdlen  so  .wie  theüs '  durch  die  runzelige  Beschaff 
fenheit  der  äussern  Oberfläche  des  Polypen-Stocks  anzudeuten 
scheinen,  dass  sie  dessen  untern  Theil  allmählich  ganz  verlassen 
haben,  während  die  durch  Poren  bewirkte  Queer- Verbindungen  der 
tenehiecieBen  Zeilen  untereinander» üWie  sie  bei  mehren  Favosüi^ 
.  tleo  .Torkommt^  «eine  ^lMwb  minder  vollständige.  Individualisinttif 
auaattdrtlalieni  adhiit;  -r-  :6ndUq|[lM.dftat  <rubul4laa>  'sdiaiaiiAMliateti 
jKtn  aUen^  Biaas,  is^  die  abfltoigBQdf^iRfiyi^  d^r  'OrdniitigMir» 
MiUiBr  BomuaH  und  HAio  •  ai«  ijfeniUt;  .iab  'iafi  aiadk,  imlgelMkf^ 
die  Raiha^daa  tNatuf^.  waltikd  inüddn  faUoIithiMlMti  ScIMiaDiM 
Arten  der  dröi  letzten,  in  der  nesolitiitjfchen,  eanoUthischen  und 
heutigen  Schöpfung  nur  solche  der  zwei  ersten  derselben  und 
nur  zuletzt  in  Verbindung  mit  Malakodermen  bringt.  Allein  dar- 
über sind  wir  keineswegs  vollkommen  im  Reinen,  ob  die  Alcy- 
anarten. unvollkommener  als  die  Zoantharien;  organisirt  sind.  Die 
geringere  Anzahl  von  «Armen^  welGlie  den  Mund  umatellan  (Yar«* 
nindertHig  der  Zahl  gana'hOnolyper  Theila!),  die  weniffer  atot*' 
irickelle  'vBgiiUiirilificheMVei«dhning8^W«in/dm  tow 
Knospen  und  Stolonen  oder  durch  Fissiparitftt,  seibat  der  Mangel 
innerer  Lamellen,  scheinen  una.Homenta  ^su.seyn,  fli^  anf  eine 
höhere  Stellung  wenigstens  eines  Theiles  der  Alcyonarien  (die 
Pennatuliden  mit  begriffen)  hinweisen,  womit  dann  auch  ihre  späte 
geologische  Entwickelung  übereinstimmte.  Dieselbe  Betrachtungs- 
Weise  scheint  sich  übrigens  auch  auf  die  Zoantharia  cauliculata 
anwenden  zu  lassen.  Wie  deip,.nun  seyn  möge,  wir  sind  für 
unsern  augenblicklichen  Zweck  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass 
^  Polypen  der  mittehi  und  obem  Silur-Schichten  beatehdn  1)  far 
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üöl^heii'  AloyMirkni,  welche  leinen  Orls-Wechsel  Hiebt  mf  iMler 
.  Italerifige,  Mmdehi  tm  Wwiser  (eträg^n,  ireiln  tndk  ykMM 
wenig  belMrigl  dfe  Riebtung  wilUKUlirttcil  zn  bestinimeR^  bewerk- 
Atelligeii  kdnnen^  H)  in  sokhen  ZocnlluHrien,  welebe  (mit  Am- 
schluss  der  in  solcher  Hinsieht  'filr  ins  «weifelhaften  Ganllonkln) 
den  drei  untersten  Klassen  angehören. 

Die  andere  Klasse  der  Aklinozoen,  die  Echinodermen* ,  be- 
stehet während  dieser  beider  silurischen  Zeit-Abschnitte  fast  nur 
aus  gestielten  Formen,  nämlich  zunächst  aus  einer  grossen  Manch- 
faHigkeit  von  Cystideen,  die  sich  fast  ganz  auf  die  silurische  Zeit 
beSGhFttnken,  dann  aus  Xrinoiden,  die  sich  erst  in  spateren  Terrains 
fllfanilhlieb  za  vermindern  beginnen.  Endlich  kommen  aneh  einige 
WMiige  Oidrinriden  und  Asteriaden-Sippen*  (ohne  Echinoideen) 
WAmu*  Dass  fat  der  Klaese  der  Echinodermen  die  SteHeriden 
[Cystideen,  Krinoiden,  Ophiuren  und  Asterien]  mit  einem  weniger 
konzentrirten  und  mehr  in  z.  Th.  nifichtige  Anhänge  aufgelösten 
Körper,  mit  oft  vereinigter  Muiui-  und  After-Öffnung,  mit  oft  tief 
gelapptem  Magen  und  weniger  konzentrirten  Genitalien  untet 
den  Echinoideen  stehen,  wird  allgemein  angenommen,  und  ebenso 
dass  die  frei-beweglichen  Comatuliden  unter  jenen  wieder  die 
Sielie  Aber  den  AMsUen  Krtnoiden  einnehmen;  '0enn  bei  den 
MUnriden>  verhalten  eich  die  KHmriden  zu  den  Comatuliden  wie- 
icr  wifli  emiiryottisohe  Tyfen  an  den  reifen,  indem  eie  einen 
Mmven  Jugend-Znstand  der  letzten  reprftientirBn.  Aber  bei  den 
Stelleriden  scheinen  die  Cystideen  Wieder  am  tiefsten  zn  elehen 
wegen  der  ganz  oder  fast  ganz  fehlenden  Arme**,  der  oft  fast 
gleirhwe rthigen  Beschaffenheit  der  Tafelchen,  welche  ihren 
Körper  iirnschliessen,  wahrend  solche  sonst  bei  allen  höhern  Echi-  * 
nodermen  bestiininter  radial  geordnet  und  differenzirt  sind,  und 
wegen  der  bei  ihnen  mitunter  vorhandenen  Vier-  statt  Fiinf-Zahi 

*  {Der  AlMcintltt  aber  die  BchinodermeB  ist  in  Polf  e  der  tpiten«  B«- 
wMmtg  mtmnr  XIV.  Peilage  alchl  rar  mit  •UAgin  Zmltsen  venehMi,  «Nh 
dam  avch  in  einigvo  Aasdrtektii  leMit  l»0riieiitigl  .wonl««.] 

**  Wir  bringMi  hier  bei  Ttueren,  die  Keine  bectIniNiln  Lohonolioae» 

Fähigkeit  haben,  den  Hnngel'der  Arme  oder  lInndnkpUens-Orgaie  nla  efai 
Merkmal  der  Inferiorität  in  Anschlag,  während  wir  von  den  Progreaaioai* 
fähigen  Echiniden  rühmen  ,  dass  sie  einen  weniger  verSstelten  mehr  konzen- 
trirten Körpeff  iinben.  Jene  haben  nneh  Meine  Pedinlien,  dieae  aind  danet 
vfipraeben! 
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der  Btdi^   Unter  de»  »subobiden«  Thieren  riehen  nÄmUch  die 

•  ■          ■  »»   3   -    -  »  ■  n^^MMMK        Jlt__l'  .  ^te^JUt^Mk  « 

f  iQi  Bu  ■un^oD  ora  uuiueii  •mmzoii  vm  uwici  ^  «0  nie  luiuBirau- 
Jigen,  die  viel  leichter  in  die  fphtaelde  Fem  übergehen,  welcHe 

die  Thiere  chärahterisirt;  daher  sind  auch  bei  den  vierslrahligen 
Akalephen  die  am  vollständigsten  ooiden  Thiere  ohne  alle  und 
jede  tJnregelmässigkeit,  ohne  die  mindeste  Andeutung  über  Vorn 
und  Hinten  im  finden  (§.  7^).  Übrigens  stehen  die  Cystideen 
auch  jkoch  ;^ück  <lurch  die  Kleinheit  ihrer  Mandukations-Ofgane 
oder  Arme,  durch  die  JNeigung  der  Täfelchen  nnd  Arme  zur 
YielzabI,  /dnr«^  das,  Unbeatändi|{e  in  Zajhl  u^d  St^i^ng  beider. 

Anch  in  den  teiiripetalen  Reihen  flehen  die  oj^wohl  ges^e^ 
ten  doch  mitunter  wie  es  scheint  noch  schwimmenden  Cystideen 
nnter'  den  m^isteiis  sehon  (^8l|feWa«h^yien  Stylnstriten ,  unter 
welchen  sich'  Comatula  in  reifem  Alter  vom  Stiele  ablöst,  um 
mittelst  ihrer  Arme  zu  schwimmen  und  zu  gehen,  —  und  diese 
unter  den  zu  allen  Zeiten  frei  auf  fester  Unterlage  beweglichen 
Ophiuridae,  Asteriadae  und  Echinidae,  welche  letzten  nicht  mehr 
schwimmen  können.  So  ist  es  mithin  ganz  ebensowohl  dem  Ge- 
setze  den  terripetalen  als  insbesondere  der  progressiven  Entwi^ 
olEelnig  eMsprechend  wenn  in  dfeten  'zwei  Sitar-Terrains  dicf 
eyatideen  berefta  den  KnbninatN>n8-Ptankl  ihrer  tintwickehmg  er- 
rei^n,  die  ttbrigen  Krineiden  (Styiabtriien)  nl  rascher  Flrogriia- 
irion  sich  vervielfältigen,  die  Ophiuriden*  nnd-Asteriaden  ersV 
einzeln  [nach  Forbes'  und  Salter's  neuesteh  Beobachtungen  jedoch 
.schon  mit  5  Sippen  und  15  Arten**]  zum  Vorschein  kommen, 
und  die  Echinoideen  bis  auf  einen  obersilurischen  ?PaIechinus 
(vgl.  §.  bÜ)  noch  ganz  fehlen.  Das  Gesetz  der  progressiven  Ent- 
wickelung  würde  sich  nicht  schärfer  darstellen  lassen^  als  es  in 
den  Bdiinodermen  auftritt  nnd  in  folgendem  Bilde  ausgedrückt 
eradneint: 


*    Die  obersihjrische  Sippe  l'rotaster  Forb.  und  M^Coy  hat  gegliederte 
Tentakeln  an  der  Stelle  der  Stacheln,  die  also  zum  Fühlen  und  Greifen  und 
nicht  zur  Progression  dienen.   Sie  gdiört  also  xn  deo  Comatvliden  und  nicht 
ai  im  Ophiarideo,  wplia  mm      uOta^Ooh  tHtolb-htMe  Cvgl.  H*0§f 
lMOS0i0  JPW.  p.  60J.  f  • 

**  V«].  Beilage  XIV,  S.  60  iL 
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lEeUwMeM  (PcrisdbMcUiiidet) 

\  *  I 

lOphinri&e  et  Asteriailie  .   .   .  . 

ComatiiKdae  (die  leifca:  frei)    .  .  . 

StylastritM,  .   »• 

Cyatidc«  


Mag  man  nun  auch  eine  andere  Klassifikations-Weise  wählen^ 
Reihenfolge  und  Bild  im  Ganzen  werden  dieselben  bleiben. 

in.  Die  MaUcosoii  -bieten  (§•  20)  li^eito  zahfireiciie 
Sippen  von  Bryozoen  (28),  Bradiioppden  (28)^  l^imellilirmhieni 
(38),  Pteropoden  (6),  Heteropoden  (4),  liolostonieB'  Gasleropoden 
des  Meeres  (30)  und  Cephalopoda  Nautilacea  (15)  dar.  Die 
einzelnen  Genera  können  aus  S.  15 — 16  und  2vi — 37  des  ersten 
Bandes  der  Lethaea  geognostica  und  ihre  Zahlen  aus  den  Tabellen 
«m  Anfang,  dieser  Schrift  entnummen  werden  j  <ioch  hier  ist  auf 
einige  neuere  Entdeckungen.  Aucksicht  genonqen.  Die  Zahl  der 
Sippen  ans  solchen  Klassen,  welche  in  der  prolosoisohen  Fanna 
schon  .vorhanden  gewesev»  htl  sich  also  sehr  veimnhrl}  die  Lam- 
neUibranchior«  Heleropoden»  CSaslropoden  und  Cephalopoden  sind 
oeu  hinsagekonnen:  Alles  Meeres -Bewohner;  die  Land-  vnd 
Süsswasser-bewobnend^n  MoHustLen  (sowie  Landthiere  überhaupt), 
denen  nach  allem  Anscheine  die  Existenz-Bedingungen  noch  nicht 
günstig  waren,  fehlen  noch  gänzlich.  Das  Auftreten  oder  Nicht- 
Auftreten der  einzelnen  Klassen  und  Ordnungen  vermögen  wir 
aus  dem  Gesetz  der  B^tenz-Bedingungen  unmittelbar  nicht  sn 
beurtbeilen,  indem  man  wohl  annehmen  möchte,  dass  mit  jenen 
oben-genannten  fast  alle  Kkssen  von  Meeres-Thieren  bereits  bit- 
ten leben  können;  wb  mfissen  uns  daher  an  das  Terripetal-  nad 
an  das  Ph)gressions-Gesetz  wenden«  weh^es  als  mittler  Ansdmck 
des  allaMIhlichen  Obergangs  der  meeriscben  tn  den  terrestren 
Existens^Bedingungen  und  entsprechenden  Bevölkerungen  anzu- 
sehen ist.  Unter  Berufung  auf  die  nachstehende  und  nur  mit 
wenigen  Veränderungen  von  Mume  Edwards  und  Woodward  ent- 
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ifiol0li».i4i0k  .pe0flBfliQh  aipf-  tees  iiinm/QifanMioii  gsfindet 
mifl  4ie  .mMhomiiienweii.  Ktoen  md  Okrdmuigeii  ia  anftteigenAfer 
lUibe  darateltt,  ^llen  wir  die  Anforderungen  des  tenriipelileii 

mit  denen  des  Progressions-Gesetzes  zusammen  einander  gegen- 
überstellen, welche  in  einem  der  aufTallendslen  Beispiele  zeigt,  wie 
entgegengesetzt  mitunter  die  Reihen-Folgen  der  Thier-Klassen 
nach  beiderlei  Gesetzen  ausfallen  müssen,  und  am  besten  genü- 
j«|t.  das.  vom  ProgrMaiv^Gesetz  alMtre^hende.  Auflpetea  der- 


1  '.I'.  '»i-»  * 


Enlwickelung  der  Kiemen-Mollusken  in  der  Silur-Periode. 


• » • 


Schwimmende 
'"MnpMji  ieteropoda.  Cophalopoda 


L  Terripetale  Bntwickeliing.  ' '-^  >r»/id-i{>{  i> 

B.  Sitzende.     |     C.  Kriechende.  , 


Bryojoa.  Brachiopoda.laiiiellibiMiichla.  Gastropoda  branchiata. 


L  bitMib.  2,  lifaclilojMu^.  9.  Liioellibraaciiia, 
lA.  Acephala.HBB^^ 

XL  AFOgretelv«  Süitwlflikdiuig. 


iPterQf  Oda.  ä.iielef  (^MHla.  6.6astroi>o44. 7,  Cepbalopoda 

(SaitllMae]. 

B.  Ci^phtlophora. 


^  y  .'i' —  :  

Die  Silur-Schichten  enthalten  MoUusk<)ii  au«  ^ailen  siel^ePI 

Klassen^         ^cht  auf!  .a||^ii  .Ordnwuigen  derselben,  von  wel- 

cl|en  die,  . nackten  ^  Schaaleo-loseii  natttrüch  von  aeii^t  auafatten. 

Wir  finden '  alter,  ,a^88.eId       dasa.  die  teniß^<^  .  Reibe  #mr 

Schichten  nur  s^winimende ,  .  festi^wachaene  vnd  Jmcliendft 

Heeres-Bewohner  in  sich  begreift,  nicht  aber  die  iSflsswasser-  und 

Land-Bewohner,  sey  es  mit  Kiemen  oder  mit  Lungen;  daher  sie, 

weder  die  Branchiata  Prosobranchia  Holostomata  Trochoidea  palus^ 

tria,  noch  die  Pulmonata  der  Gastropoden  berührt,  obwohl  sie  sogar 

die  höheren  Cephalopoden  mit  einschliesst.    Die  progressive  Reihe 

dagegen,  welch^       Pteropoden,^  Heterojpoden  und  Opisthobrau- 

chier  (soweit  sie  beschaalt  sind  und  etwa  mif  j^ip^l^ne  4er  sw^ 

*  Es  war  um  so  mehr  Bediirfniss  für  unsern  Zweck,  einen  solchen  Con- 
spectus  auf  analoniisch  physiologische  Unlersurhunjjen  üher  die  wahren  Ver- 
wandtschaften der  Mollusken  gegründet  hier  zusammenzustellen,  da  unsere 
frühem  Verzeichnisse  in  den  grösseren  Tabellen  I — VIII  weder  in  Hinsichi 
4er  VerwandtscluiAs- Verhältnisse  genügen,  noch  ihre  Anordijiungs> Weise  moti- 
viren,  noch  deläUlirt  genug  in  ibrai  Gliedern  sind.  •  .      «  .  i 
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UellMi  FuOaBn  TomatellidiHi  und  BiHMäim)  tdA  ^lle^^kiMb^ 
rm,  eapidoita  md  IrocMdeft  llblostonieii  inler  ien  hotikm', 
cUam  omfiunrt,  errekht  die  Mar  stelrandeii  ^iNNiMftniieii  mid 
pnlnlofMfteil  Otstfopeden  so  vfeiA^,  aki  0le  «foli  befe'd^m  Gepba^ 

lopoden  über  die  Tetrabrancbier  (Nautiliden  und  Orthoceratiden) 
erheben  kann.  Es  bleiben  also  die  höchsten  Glieder  der  ganzen 
terripetalen  Reihe,  sowie  die  höchsten  Ordnungen  der  zwei  ober- 
6len  Klassen  der  progressiven  Reihe  noch  unerreicht  und  treten 
ßxm  Tbeile  erst  Tiel  ^^öler  auf*.  Beide  Gesetze  in  Verbindung 
mit  einander,  besttttigen  sieb  daher  aadi  luer  4r  ttberfascbender 
Weisen  indem  sie  allein  die  Erkl&rung  ftkr  die  Aufeinander-  > 
folge  der  Mottosken-KIassen  und  -Ordnungen,  so 'wie  sie  ia 
Wirklichkeit  stattfindet,  geben  können.  - 

Was  nun  die  nassen  im  Einzehmi  MHfll^'  so  bieten  dib 
Bryozoen,  auf  die  wir  in  §.  64  zurückkommen  werden,  nur 
Formen  aus  der  Abtheilung  der  Centrifugineen  dar. 

Bei  den  Brachiopoden  finden  wir  nur  wenige  Gelegenheit 
zu  einigen  Betrachtungen  über  die  Abstufungen  ihrer  Organisa- 
tions-Höhe, obwohl  wir  Herrn  Sless  eine  gütige  Mitlheilung 
t^ber  die  geologische  Verbreitung -«der  Sippen  und  Familien  ms 
dem  grossen  Werke  Davidson's  verdanken,  mit  dessen  dentscber 
'  Bearbeitung  er  besehlftigt  ist.  '  , 

'  'Die  silurischen  Lameüibranclitata' besteben  zb  kiemlich 
gleichen  TheÜen  inis  fesfgewacbseneii  Monomyen,  lius  testgewacb- 
senen  oder  angehefteten  Heteromyen  (PleuroconcHcn)  und  aus 
freien  dimyen  Inlegripallia  und  Sinupaliia,  obwohl  heutzutage  die 
2—3  ersten  der  genannten  Gruppen  gegen  die  letzte,  die  wir 
wegen  ihrer  durch  Verwachsung  des  Mantels  mehr  geschützten 
•  Kiemen  für  \oUkommener  halten  möchten,  in  weit  untergeordne- 
terer Anzahl  erscheinen.  Unter  den  Lamellibranchiem  findet  sich 
die  grösste  Anzahl  noch  bis  in  die  heutige^  SchOpfüng  fortbeste- 
hender Sippen.  I^ielleichr  enthalt  die  Sippe  Aiithiracosia  die  ersten 
Sttsswasser-Bewohner?      '  '  '  ''     '  ' 

•  • 

'*  Lmii  und  Dawmm  neiden  iGt^t^,Jmrn,'Lfmii'  1869^  iX,  58^-63) 
s#8r,  eine  Land-Schnecke  aus  den  Sippen  Puj^  oder  Clausilia  schon  in  ein^m 
Bäunubmihe  der  Steinkohlfn -Iföiination' JVov<i  Seotid's  zusammen  mit  dem 
J^^ridirerpeton  gefunden  ^  zu'  haben!  Inzwuchen  vermochten  sie  die  l^Iündung 
dieser  Schaale  nicht  zu  sehen  und  zu  untersuchen,  dalieir  nöcli  immer  grosser 
Grand  über  diese  vereinielto  Erscheinung  zu  xweifeln  bleibt. 
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GEraALQPODA:  ValHytia;  brachiata;  vetic»  iinbUMi  •..viteUiMi  «wpliiliMS 
testt  imema  tut  unlla.  Mtrioa.  •  . 

Dibranchia.  "  f     .  •  .. 

Oef9p4>4m  (pleraque  mtd«)  :  Argonautidae;  Oeiofwlidae. 

l>«caj»orfa  (inlerdumnu4a):Teuthidac :  Bcl(Mniiiti(lae ;  Sepiadae :  Spirulidae* 
Tetrabranchia  (teslacea)  :  Nautilidae,  Orthoccratidac  5  Ammonitidaew  . 
tiASTROPUDA  :  Hepentia  disco  abdominis  museuloso  lato<  ^     ,  i  . 

Pnlsumata:  cavitale  pulmoDali  respiranlia;  vasa  circuH  minoris  sangninea  reti- 

culata:  larva  repcnte,nuda,  vcio  destituta;  vesica  umbilirali  fugace ;  pro- 

sobranchiata.  TeBta(utinCepbalop.)e  glanduli«  pallii  internis  secreta. 
Inoperculata  (testacea s.  nuda):  lingua  denticulorum  aeridma  aamerons}- 
liemiapliroditae. 
tentaculis  4  :  terrestria  :  Limacidae,  Helicidae. 
tenuculi«  2  :  (errasUia :  AuricuUdae. 

ÄaYiatilia:  Limnaeidae. 
amphibia  (submarina)  Onchidiadae. 
Ojf«re»/ffff  «(testarcH):  lingua  deniiculonim  sericbus7;sexiiadialincti $jp^ 
•    •  •  •  tentaculis 2.  Terrestria:  Cyclostomidae 5  Aciculidac. 
.]BEM|Cl|J«t« :  ImcUb  feaptranlia ;  vaia  efronli  miBoria  fMokalata;  bm  Mu- 
tante testacea,  velo  natatorio  bilobo  ciliato;  vesica  umbilirali  nulla 
(itu  lusa):  tesla  embryonis  symmetrica  operculata,  externa.  Aquatica. 
PrQ4obranckia:(uü  praecedentia;  cavitate  pallial  i  supra  coUum  producta, 
.   respirationi  (branehiif)  olexcretioai(ano)  inserviente;  branchio^ 
*    laniellisiapectinisrormamdigcstis.  fln?<?  cordispositis:  Abdomine  evo- 
luto^testaspirali  asymmetrica  aiupia  animal  retractuni  recipiente.^/>. 
Siphonostomata  :  Carnivoraj  proboscide  relractili  et  siphone  branchiali 
"  \        ptaödita;  testa  anliefe  emarginata  aut  canalii  ulata.  Marina. 
.    5  ;    .Toxoglossa  Tr.  :  Conidae  (Conus):  Pleurotomidae  (Pleurotoma).- 

,^  Tristichogloss^  :  C  ypraeidae^j  Volulidae;  Buccinidae  J  Jluricidae,^^  .^j 
'      '     Taenioglossa     :  Sirombidae' (^arcl.  Aporrhais). 

'   •  BMt^mata  ;  ( pleraque )  phytophaga,  proboacide  krevi WDO relnoini  (dxcf. 
Natica  et  Scalar.) ;  siphone  plerumque  0 ; testa  ailice ii^i^*. Aqiiaii.ci^. 
Trochoidea  Palustria  :  Paludinidaej  Melaniadae. 

llirim:taitoino«n1alBiir«iiaeM;€MlMadae^Ap«^^ 
»         '  :  testa  integra  :  Pyramide! lidae;  Turrilellidae; 

ticidae:  Lilortnidac ;  Noritidac  :  Turhinidac. 
Capwioidea :  Paleilidae \  Galyptraeidae j  Fissurellidae  j  1  Chitonidae.  f *r 
Plawolomariadae  KPlenrotomaria,  M ureh^nia,  Trochotona,  Scissurdls 

Cirnis,  Stoniatia,  Haliolis,  Janthina). 
Qpisthobranehia  :  cavitate  branchiali  rarentia;  branchia  arbaceaceatia 
s.  fasciculata  sublibera,  nunc  sub  pallii  9.  testae  margine  lataralitcr 
ant  potlice  poMia  nimc  doraeKa^alMominediminnto;  tesla  imperfe 
externa  aut  nulla.  Mailaa,  ialntdiim  nataatfa. 
( irrobranehia  :  Dentalium.  ... 
Pomafobranehia  (branchiis  obtectis:  testa  imperfecta  aot  nulla)  tTornatelli» 
dae  •,  Bullidae ;  Aplysiadae  5  Pleurobranchidae  PhylHdiadae.  j 
Qffmnobranehia  (bratu  hiis  dorsalibus  lihcris:  testa  adulti  nulla).  :  Opri- 
daej  Tritoniadae,  Aeolidiadae;  Phyllirhoidaej  Elysiadae. 
■BTBSOPODA(ll«€l0oliiiiidiiila)llalamia ;  PraaiilManckia,raiiragalftrla,Mdeei 
aut  nuda,  branclüia  subliberb  a.  nollia ;  pede  conpreno  inaigiil ;  aMo- 
minc  reduclo. 
Teata  imperfecta  aat  nulla  :  Firolidae. 

Test«  perfecta  aainal  reatractmn  reeipiens,  operculata  :  Atlantidae. 
PTSROPODA:  Natantia,aabaymmetrica,  hermaphrodita,Opisthobnincbiata,  oapite 
et  pede  obsoletis;  remigibus  2  membranaceis  laterali-anticia}  braa- 
chiia  internis  a.  externis  obsoletis;  testa  operculata  s.  apetta  (.Bolla. 
y*aaajtfa»af ;  Hyalaeidae;  LiMtffaiiiie.— «|r«»<i«<^<»äiil»«^€lllMMa«^ 
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Die  Pteropoden.  dag«0W'  kaitflNi  aus  tusgestorbenen 
Sip^  (Theca;'  PteiMeöa»  Ckdeoprimiy  Oomilarii),  die  sich  scböft 
in  der  palfiiriithiseben  Zeit  yeriieren.  Avstdi,  Saltbb,  Quemtidt 
und  Richter*  haben  wohl  mit  Recht  nachzuweisen  gesucht,  dass 

die  jetzt  schon  ziemlich  Arten-reichen  Tenlaculiten  nicht  zu  den 
Krinoiden  gehören,  sondern  Pteropoden  sind.  Wie  unsere  heu- 
tigen Arten  dieser  Klasse  gesellen  sie  sich  gerne  in  grosser 
Menge  der  Individuen  zu  einander.  Aach  Cornulites  reihet  sich 
daran.    Sie  beschrfinlLen  sich  fast  ganz  auf  die  alurische  Zeit. 

Die  Heteropoden,  welche  Milne  EewAXM  selbst*  als  eine 
abnorme  Abtbeilang  der  Gastropoden  bezeichnet,  haben  wir  ibr^r 
schwimmenden  Bewegungs-^Weise  und  ihres  pelagischen  Wobnor* 
tes  halber,  die  unsere  Betrachtung  so  wichtig  siad,  als 
besondere  Klasse  angenommen ,  die  zweifelsohne  tiefer  als  die 
Gaslropoden  steht  (man  hat  zuweilen  das  Gegentheil  behauptet), 
da  nicht  einmal  alle  Sippen  derselben  selbststandige  Athmungs- 
'Organe  —  Kiemen  —  besitzen.  Die  fossilen  Sippen  sind  alle 
auf  die  paläolithische  Zeit  beschrilnlKt,  doch  beginnen  2—3  der- 
selben erst  in  der  Devon-Formation:  Bellerophon,  Bucania,  Por- 
ceUia,i  6yrtbQiitbes  und  Ifociiirea;  die  ersten  sind  reioh  An  Arten. 
Diese'  t  Klassen , '  deren  beschaalte  $lppen  in  tnsierer  lientigeB 
.gehöpfung  eine-  so  antergeordneie  Rolle  spielen,  warwi  daher 
eb'edem  als  unvollkommenere,  als  Ausgangs-Typen  flkr  die  ganie 
Reibe  der  Gastropoden  an  Zahl  und  Grösse  der  ^rten  wohl  ent- 
wickelt, wenn  wir  auch  über  ihre  einstigen  nackten  Formen  nicht 
urtheüen  können,  und  bildeten  zusammen  eine  Compensations- 
Gruppe,  welche  in  dem  Grade  ärmer  wurde  an  Sippen  und  Arten, 
als  jene  sioh  vermehrten.  Bei  den  Gastropoden  finden  sich  keine 
Repräsentanten  der  höchsten  Typen  weder  in  der  ternpetalen 
Reihe  (Polmonata)  nodi  In  der  prognssifon  Reihe  (Siphonosto- 
^•ta  und  Pplmonata)^  nicht  einmal  SAsswasser-bewohnendo  Bran- 
ofaiaten.  Dagegen  sind  diejenigen  Formen  biofig,  welche  auf 
der  letzten  Windung  des  Gehäuses  einen  von  dem  äusseren  Pe- 
ristome  ausgehenden,  ununterbrochenen  oder  in  einzelne  Löcher 
getrennten  Spalt  besitzen,  der  mit  den  Respirations-Organen  iu 
Verbindung  zu  stehen  scheint  (die  Pleurotoniariden:  Pleurotomahay 


.  *  l^«ilfchrift  der.  deutschen  geolug.  Gesellscbeft  19^4,  i\\  275-990^ LS 
>.MMtftiF.llia«ralügie  m4y.m..  

.Hfl  $^         t  %  II  1  I        ».II  •  .      .1     i:t«  •        I   .    .    '  • 
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Murchiscmia,  ?Stotnatia  u.  a.).  Das  frühzeitige  Auftreten  der  im 
SyMem  am  höchsten  stehenden  Cephalopoden  Yor  den  volikommne^ 
len  totropoden-Formen  erklärt  sich  daraas,  dass  jene  pelagische, 
sdnrimmendeMollaBken  sind;  g^eidimM  besohrftnken  avcb  sie  sich 
hl  üi^m  Beatme  amf  die  unterste  Ordnung',  die'der  Tetndyranehiateli.' 
ASh  diese 'Erseheinnilgen  Iwmben  nickt  auf  zufölligen  utad  Ver- 
einzellen  Wefamelnnttngen ,  sondern  die  genannten  Familien  nn^ 
Sippen  sind  charakteristisch  und  Arten-reich.  Wir  wollen  versu- 
chen, die  geologische  Verbreitung  der  Mollusken  in  einem  Bilde 
zusammenzustellen:  ' 


';  Sil  u rieche 


Devo- 
nisch 
IV. 


Qephalopoda  Dibranchia  (fehlea)  .   .  . 

'TctrabiiiicMa  ..... 
Q|ilnlfHl4a>     Pnlmonata  (terrestria:  Mfen) 
Brancbiala  (aqualica)   .  . 
1  •    '  .'• .  •!     Prosobranchia  .... 

SiplMHioftomata  (fehlen) 
Holostomata  .... 

  Trochoidea  (Huviatilia) 

fi  'Trochoidea  marina 

Capuloidea  (mahna) 
Pleurotomariae  (nuime) 
•  Opistbobranchia  .  . 
.     .  .  CirrU>raiichia   .  ...  ,  .    r;- J-,.  ,:!.  \ 

I.. .  '  -q 

Die  Siphonostomen  und  Dibrauchiaten  fehlen  noch 
wegen  des  Progressions-Gesetzes;  die  Pulmonaten  fehlen  und 
die  Tetrabranchiaten  sind  vorhanden  deo^  Torfipetal^G^selze^ 
entsprechend. 

IV)^  Von  Entomozoen  .konnten  hier  nur  Branchiata,  nämlich 
Würmer  und  Kruster  vor,  und  zwar,  die  letzten  noch  ,ii*mei:..|iur 
aus.'dertiefeni.Ordnuqg  der  Eniottiostraca.  Auch  dieWQnner  be- 
gfnne%  wie  sieh  erwarten  Mess*,  in  der- zweiten -Sihii*-Ffn'jifta^ 
wieder  mit  zahlreichen  pelagischenj  ft6l  schMdmmenden' «nd^iAfr 
vereinzelten  der  In  fest-sitzenden' Kalk-Röhren  eingeschossenen 
Formen,  und  zwar  die  letzten  erst  in  der  dritten  Silur-Fauna. 
Die  [kriechenden  und  gelegcnllichj  schwimmenden  sind  die  Sip- 
pen NemertiteS)  Nereites  und  ?Myrianites  Murch.  ,  Crossopodis* 


*  vgl.  §.  20  ximi  LtikM»  I,  37—40,  und  Sdwwipk  und  M  Cov  Paheo- 
Mio  Aoclu, 


Digitized  by  Google 


9tt 

un<i  Trachydenna  McCoy,  wovon  ein  Theil  jedoch  den  Graptolithen 
verwandt  seyn  könnte?  Auch,  alle  Kruster  sind  Scbwinuier, 
meislens  Lophyropoden  und  bereits  aus  meluren  Arten-reicben 
Sippen  (Beynohia*,,  Cpkenüfm^  ICypridimi  elc.)  bealahend)  mr 
ter  w«ldien  sidi  ancb  eine  nü  i^oaien  Arten  mm  eigentUta- 
Uehem  Baue  beiadel,  Ditfiyrocaris  Pomi..  nAmlicb,  wem  nodi 
Vierygotus  An.  wei^gstens  xnmTlieile**,  Geialioearis  mid  Lepto- 
cheles  M<^Coy  und  die  von  Murchison  und  J.  Hall  fiir  Ichtyodora* 
lithen  gehaltenen  und  unter  dem  Namen  Onchus  beschriebenen 
Reste  aus  der  Silur-Formation  gehören :  es  sind  Schaalen- Anhäng- 
sel jener  ersten  Sippe.  Die  Trilobiten  ***  erscheinen  hier  in 
ihrer  grössten  Manchfaltigkeit  und  höchsten  Sippen-Zahl  (50  und 
mehr),  um  sofort  in  den  devonischen  und  Steinkohlen-Schichten 
allmählich  zu  erldnchen.  Endlich  bleibt  noch  einer  spfiteren  Ent- 
achekki^iig  vurbdialten,  von  welchen  Thiers  jene  Eindrilcke  auf 
der  Oberfläche  der  Schfehten  »CäiiitiMi  Gravp«  herrohn^ 
wetehi^  Fosm  nnd  WnimBYf  ithgebOderund- unbekannten  Krasteia 
zugeschrieben  haben.  - 

V)  Von  Wirbel-Thieren  kennt  man  bis  jetzt  nur  Reste 
von  Fischen,  also  der  untersten,  durch  Kiemen  athmenden  Klasse. 
Sie  gehören  alle  nur  der  obern  Silur-Formation  an.  Nach  Aus- 
scheidung von  Onchus  hnden  wir  bei  Agassis  nur  noch  einige 
Zähne  angegeben,  woraus  er  seine  sonst  völlig  unbekannten  Sip- 
pen Thelodns,  Sclerodns,  Fl^odus  und  SphagfMlns  bildet  mid 
äls  Anhang  m  den  PIakx>iden  stellt  M^Cot  beschreibt  spfiter  ans* 
fthrlich  nochmals  den  Thelodns  parvidens  Ao.  ans  den  oberen 
Ludlöw-Rocksft*  Whr  haben  $.  7  bereits  die  im  nSchsten  Pnra- 

*  Jorks  i.  Ann.  Magass.  nat.  hist.  18S5,  XVI,  81,  163  t.  5.  6. 
**  M^CoY  im  Geolog.  Journ.  Lond.  1863 ,  12  — 15j  und  Babrahob  in 
R.  Jahfhach  Kr  MfaienL  iSSS,  341—342. 

***  [Dasa  fat  in  «ineriiMrwi  AMI  (ßoijm.  ämmiJhmm.  t8UfXXa> 
geneigt,  di«  TiilohitMS  dpr  hifher  hef|iehmde»  Aiiichl  olgogMi,  vnler  #• 
liffoden,,  a|io  ]nn|er  dia  MalfcaitnieB  üatl  ifi  den  Bmnuiliaca  n  ileUciL 
Im»  Wenjgs  hideMen,  was  man.  aber  ihn  Ffiaie  ni  onnittelB  vnnochte ,  die 
sorgfältigsten  Vergicichungen  Buribistkrs  (die  genauesten ,  welche  wir  be- 
flilMB)  uad  die  von  Barrakdb  beobachtete  Beschaffenheit  der  Metamorphose 
weisen  inf  Flossen-Füsser,  also  Entomostraca  in  der  Nähe  der  PbylkpodMi 
hi»L  (Ziuats  zur  deuUchen  Ausgabe,  während  ihNi .  Abdnickf.)] 
f  Lake  tuperior  11^  219,  t.  33. 
ff  in  Geolog.  Quart.  Journ.  14  und  in  $bmwick  m  M'Cov  Brituk 
fmlaeoMuic  FosHls  p.  576. 
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grapben  nochmals  zusammen  zu  fassenden  Grundsätze  entwickelt, 
wornach  wir  Cumieii  und  Job.  Müller  die  marsipoteanehea 
oder  piiluNideB  FUche,  trotz  einiger  h^ftimrer  Charaktere,  syste« 
nMtiMfa.HeHDiinm,  füj  die  «mMlawuncBfleti  (oncl  nioM  tatt 
eiidgei  neuereir  Zoologai  fltar  «Ke  anvoUkonMMMeB)  KtltM^* 
weblie  duat  dureh  Vermitlriiiiig  der  Ganoideii  lu  den  Teleotll 
fthoeiu  S0  wflre  -  ahö-  aach  des  -yotk  mt»  in  $i  t  ioi|pefllente» 
il%eflieiii0D  Gnmdsllzen  der  umpollkoinmenste  Typus,  womft.4i^ 
Reihe  der  Fische  in  der  ober-sihirischen  Formation  sicli  zu  ent- 
wickeln beginnt,  jedoch  mit  Ausnahme  der  Ordnung  der  Lepto- 
cardii,  welche  heutzutage  nur  aul  einer  einzigen  Spezies  ohne 
alle  Knochen-Theile  beruhet,  und  der  Cyclostoni,  wovon  aar  mtoffi 
nü  kleinen  harten  Zähnen  versehen  sind.  * 

Schlieaslich  kaben  wir  nock  eines  Fährten-Zuges  dem 
ClintoR-GffiiMiP'  HD  e^wflhNw,  welchen  J.  Hau.  b6i.  Foiiia.  aai 
Wmbv*  ab  jilndu  and  Trafls  of  Yertofahrtea!«  tesehrieban«  tnah 
ahgihttict  iJiat>  iDieae  Ührteb  äind  denjenigen  seiur  «hnUidifi 
weldie  LoQAi«  Im  Patsdam-Saadileiae  geMdea  and  üicBAhBl  Owkii; 
anfangs  einem  Rcplilu  und  zuletit  einem  Kruster  zugesiöhrteben 
hat  (S.  370).  Obwohl  üml  in  seiner  Meinung  etwas  schwankt, 
möchte  er  doch  eher  Reptilien-  als  Kruster-Fahrten  hier  vermu« 
tken,  gesteht  aber  selbst,  dass  Form  und  Stellung  keine  Äfanliclikeii 

haben  jnil  solcbeiQ  die  wir  aaa  jetziger  Sohöplung  J^eane^ 

,     «  j  •  •      •  ,   .  '  •••• 

f  ÖO.. 

•  •  • 

Im  MropipeheDy  im  Kahte-  vnd  PemMiohmi  Vamin.  .  • 

.  a,  E.verlAhralen. 

*  Indem  wir  uns  vorbehalten,  die  Vergleichung  der  successiven 
Masse-Entwickelung  der  einzelnen  Klassen  und  Ordnungen  von 
Thieren  zum  Gegenstande  späterer  Paragraphen  zu  machen,  scheint 
es  uns  nöthig,  theils  der  weiteren  Entwickelung  der  bereits  in 
der  Silnr^Zeit  anfgetretenen,  beaonders  aber  den  ersten  Anfängen' 
darjenigea  2nfejge  das  Systemeiy  wakhe-emt  ia^den  leisten  For- 
mationen der  paläolithiacben  Periode  mebeinen;  voilmr  Boeb  eine' 
besondei^  Untersnchnng  'ztt  widmen. 

I)  Amorphozoa.  ^Unsere  TabeUe  Vm  wai  Lähgea  If 
10—13)^    Es  ist  EsREmiEBG  gelungen,  mebre  Fo.Iygastnca^^ 

.     Ma.fiiiMiir,  l|,  215,  U  3», !  .  "  . 
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insbesondere  eine  Trachelomonas ,  zwei  Chaetotyphlae  und  eii> 
Peridinium,  von  unserem  heutigen  Peridinium  monas  nicht  unter- 
scheidbar, im  Lydischen  Steine  der  Steinkohlen-Formation  von 
BüUckappel  bei  Dresden  zu-findctt*.  Attein  4iefe  Arien  fmkMy 
iNMi  den  MMlMhlosen  Polygiaatrica  gnu  nbgegehen,  «kdier  nioM 
aUein  $xiilkL.<i->IMe  JUIk-Spongien  (vgl $.-59,1)  sindreiGii- 
Mch  in  nUen  Formationen  diesei  2eU-Ab8olHiittef>  gefunden  wer- 
dta. — Yen  P«lycystjnen  keine. Spar.  —  PolythaUmien  JmiI 
man  im  Devon-Gebirge  zwar  keine  entdeckt.  Da  sie  aber,  im 
uuter-silurischem  Grünsandstein  reichlich  angedeutet  gewesen  und 
im  Bergkalke  Russlands  und  Nord- Amerikas  in  Form  von  Fu- 
sulina,  Alveolina  und  Borelis  schon  länger  bekannt,  nachher  von 
Ehbenbebg  in  demselben  Kalke  der  Gegend  von  Wiiegra,  Är^ 
ekmtgd  vutuO.'im  Midand  auch  die  Sippen  Cristellaria,  Rotaliai 
ttiwnnealolnain^  Tetrataüa  (n.^),  üodenaria,  TeiljiBria^.iBHt- 
deokt*  worden '  ainMi ,  ao  kaben-  ^  aiiek.  iaij  Devon^Gdiirge  nioker 
ilibkti  tefeUt*  AmdiiiipiZedHrtaki  lnlt:man  aie  entdtekt;  namenl* 
iHh'lllkrtp  ¥sm^  a  DentaUnen,  2;Textikaien  nnd  1  Spirilüna  ia 
Mn^land^  —  und  Rössun  die  Nodosaria  Geinitzi  REussf  in  dem 
der  Wetterau  [Richter  2  Textularien,  1  Nodosaria  und  1  Denta- 
lina in  dem  Thüringens-fi]  auf.  Genauere  Regeln  über  die  Ent- 
wickelungs-Folge  der  Unterabtheilungen  dieser  Klassen  lassen 
sich  jedook  nicht  formuliren«  B^merkenswerth*  bleibt  aber  nock 
die  lange  geologische  Daner  so  vieler  Sippen  dieser  unvollkom- 
menen Wesen,  welobe  ganz  ikrier  weiten  geograpbiscben  Verbrei- 
tung in- dctlieatigeftiSckOpltangealspriiokt,  wo  sogar  njobt'Wenige 
Arten  sksk  dnrcb  alle  geogrqifaisobe  Lftngen  und  Breiten  der  be- 
«Qlmten,  Erd-OberflMie  efstre^n.  .  < 
'..  ,  n)  Aktinozoen  (unsere  Tabelle ym  mä  Leihaeal,  22— 25y 
73-T-81).  Die  Polypen  bestehen  noch  ganz  aus  denselben  Un- 
terordnungen, wie  in  den  silurischen  Schichten,  aus  Zoantharia 
iffgoipa Z,  lubulpsa  ^nd     .  tabulaia.)  .Yf^9  W  .d«n  JPevoa- 

♦  Mdnatt-Berichte  der  Bei1lMir.Akad.  l^dtf^  ^,  69, -344»  «M^  t94$, 

67  )  Mikrogeolo^e,  tab.  xxkvA,  fig.  xii. 

Ehbbnbkrg:  in  Monats-Ber.  der  Berliner  Akad.  tSdM,  ^7^;  fS49,  W, 

106;  lS54f  377;  —  Mikrogeologie,  tab.  xxavii,  fig.  xxi. 

•       Palaeontogr,  Society  1848  =  Monograph  of  the  Permian  F9UU9% 

258  pp.,  28  pll.'  '  ••"••»....:.        .'-i   ••  ♦ 

t  Jahrea-Bericht  der  Wetterauer  Gesellschaft  1SS1  -  5S,  p.  54—77. 
tt  DratMke  geolog  Zeitachr.  1866,  VII,  526  >  Jahrb.  f.  Mio.  1^3^,503—504. 
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Sauatß  mA'MMßktmy  zahlNldier  ab  in  den  sOwriaeliMi 
MiMeo  mid  in  dem  KoUen4Calktteüi  sind..  Nur  einige  seh^ 
Ueine  Familien  sind-tes»  die  aidi  anf  eine,  oder  die  Imdeve  die-» 
ser  Südlingen  beschrünlien :  s6  'die  Hieoiaden  auf  das  Sflnr^Ge- 

hirge  und  die  Axophyllinen  auf  die  Kohlen-Formation.  Aus  den 
übrigen  Unterordnungen  (Z.  apurosa  und  Z.  perforala)  erscheint 
nur  das  noch  immer  problematische  Geschlecht  Pleurodictyum  in 
der  Grauwacke;  ein  bestimmtes  Gesetz  ftir  die  Reiheniolge  dec 
Gruppen  ist  abeir  moht  zu  eriiennen.  Die  Graptolithen  sind  ganü-: 
lieb  Terscliwunden,  die  Alcyonaria  noch  durch  einige  Gorgonid^ft 
und' iUb^oniden  (CladDchonna  im  Bei^kaUc  mit.  5  Arten)  reprib^. 
aentirt.  . 

'  Die  Echinodermen  bestehen  noch,  wie  im  Silur-Gebirge, 
vorherrschenden  Krinoiden  nebst  wenigen  Stelleriden  (Ophiu- 
riden  und  Asteriaden),  denen  sich  jedoch  1  Comatuliden-  und 
2 — 3  [4 — 5]  Echinoideen-Sippen  beigesellen.  Die  Krinoideen  erlan- 
gen ihre  höchste  und  manch  fnltigste  Entwickelung  im  Devon-  und 
Steinkolüen-Gebirge ,  werden  in  den  Permi^chen  Schichten^  wohl' 
wegen  ungflnstiger  BeschaCTenheit  derselben,  seifen,  zeigen  sieh' 
Weiterfate  jedoch  wieder  häufig.  Ihre  Anzahl  hat  sich  iieit  5  Jair«' 
ren  durcfli  die  Arbeitcfn  von  J.  Hau,  M*Coy,  ti  Komoick,  ls  Ulad 
nnd  RoBiEa'  weit  Uber  die  in  unsem  TabelleH  aufgeffihrte  Zahf 
Vetmehrt.  Ein  Theil  der  Sippen  und  selbst  einige  kleine  Fami- 
lien sind  von  den  silurischcn  verschieden,  wie  auch  die  im  De- 
vonien  und  Bergkalk  nicht  ganz  übereinstimmen;  doch  ist  es 
schwer  einen  im  Allgemeinen  bestimmten  Gang  in  den  Verän- 
derungen nachzuweisen,  welchen  dieselben  von  den  älteren  silu- 
rischen  Schichten  an  verfolgen.  Die  zahhreichen  Geschlechter  der 
wichtigen  Familie  der  Cystideen  sind  indessen  sdt  den  sibirischen' 
Schichten  bis  auf  wenige  Arten  versdliwunden,  und-  eine  aridere' 
d)en  so  .eigenflifiihliche,  die  der  Blastoideen^  (Pentatrematites,  €o-: 
donaster,  Blaeacritons  etc.)*  entwickelt  sich  im  Devon- und  haupt- 
sachlich im  Kohlen-Kalke  an  deren  Stelle.  An  diese  gestielten' 
Krinoideen  reihet  sich  nun  die  merkwürdige  Comatuliden-Sippe 
Gastrocoma  Goldf.  an,  der  erste  von  seinem  gejy;Iitiderten  Stiele 


•  McCov  in  4iiiMl»  «.  ßfwßäm:  mT.  HH,  254;  'Roobbi  ' 

hn  Jahrb.  ]85i;  743.  /" 
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frei  geirordemiReprftiraiitant'  4er  KrinoMeii  mekhm  wftHeg  in 
den  juraMiscIien  Bildungen  tfndere  folgpeii;  er»  deutet  meral  die 
Erhelmng  demlben  zu  einer  ToHkoninieBereB'  AusMIdung  und 
Bewegung  an.  Von  Asterieden  gehört  unter  »deren  i^epfdesomn 

Gr.  aus  Rheinischer  Grauwacke  hierher**.   Veii  'den  Ecbinoideen 

treten  die  ersten  Vorboten  iiti  Bergkalke  auf,  die  Arten-reichen 
Genera  Palechinus  Scoul  (M<»lonites  Ow.) ,  Archaeocidaris  M'Coy 
und  Perischodomus  M^^Coy,  welche  die  Familie  Perischoechinides*** 
bilden,  wovon  ausserdem  nur  eine  ober-silurische  und  eine  per- 
mische  Art  bekannt  sind.  Sie  t>eeitzen  die  regelmässige  Form 
der  Cidaridae ,  sind  aber  von^  mehr  eis  20  (sogar  bis  75)-  vom 
zentralen  Mund  zum  zentralen  After  verlaufenden  Reiben  von 
Welchen  umschlossen  nnd  ^heo$o  nal^  mehr  Poren-Reihen  filr 
die  Pedicelli  versehen^  daher  sie  vielleicht,  da  die  Zahl  ^  doch 
euch  von  den  Reihen  der  Asterien. noch  eingehalten  wird,  ^e 
noch  tiefere  Stelle  einnehmen  müssen?  Da  die  Cidariden  noch 
die  regelmässige  ooide  Form  der  Krinoificen,  Comatulae,  Asteriae 
u.  s.  w.  besitzen,  während  die  Clypeastridae ,  Cassidulidae,  Spa- 
tangidae  mehr  und  mehr  die  sphenoide  (vgl.  §.  7,  a)  Thier-Gestalt 
der  Holotburien,  der  Mollusken,  der  Insekten  etc.  annehmen,  so 
halten  wir  jene  fiir  die  unvollkommeneren diese  für  die  voll- 
Ipffsnmeneren  Typen»  eine  Ansicht,  welche  zwar  nicht  allgemein, 
aber  doch  von  mehren  namhaften  Zoologen  (IVioscbbl 
aus  anderen  Ursachen  angenommen  iftt  Wenn  trau  die  Cidariden 
die  unvollkommensten  Echinoideen  sind,  so  erscheinen  uns  nach 
einem  frOher  ausgesprochenen  Grundsätze  ($.  7,  9)  die  Penscho- 
echiniden  noch  unvollkommener,  als  diese,  durch  die  grosse  Zahl 
ihrer  Talel-  und  Poren-Reihen.  So  bt-ginnt  also  die  Reibe  der 
Echinoidea  mit  der  unvollkommensten  Familie  der  Perischoechi- 
niden  in  den  paläolithischen  Schichten ,  setzt  mit  den  Cidariden 
in  der  Trias  fort,  und  erhebt  sich  zu  büberen  Formen  erst  in 
den  jurassischen  nnd  jüngeren  Gesteinen.  Eiam(ALD*s  devonischer 
^f^eeocidaris  ist  ein  sehr  fvoblematiscbes  Ding, 

•  Nach  späteren  Beobachtungen  von  Joh.  Müllsb  ist  auch  Gastrocoma 
mit  einem  Stiele  versehen.  Mouato-Bericht  der  Beriimer  Akademie  iSSi, 
353—356  >  Jahrb.  li^Sß,  631.] 

*•  K.  Jahrb.  für  Älineral.  If^SJ,  380. 

M'CoY  in  Annais  a.  Mitga».  nat.  hist.  ///,  244j>  N.  Jahrb. 

flbr  Mineral.         749—750;  Ron.  daselbat  1866,  492. 
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III)  Malacozoa  (Lethaea  S.  15— 17,  25—27,  Tabeüe  Vm)» 
Die  BryozoeA  .dauern  in  massig  zunehmemier  JM^ng^.  foitt,,.Qlm^ 
ienil  erkennbares  Entwickelung^-GeaelK;  docik,  werfl^ii  hesopdfiisB 
4iit  ml  Fenes^Ua  und  Relepopra  -  verwandten.  ForineHiZililrei^lifrr 
Die  Braobiopaden-Sippißn  erheben  sich  vom  23.  s^uriscbf^n -^qf 
.289  weklie  lUvuNKw  in  .den  Devqnr,  KoUen*  und  .Veri»isQ|||pi 
Tmrnta  iSflUl^.imd  wovon  9  auf  dieselben  beschrfti^^^jsind..:  Ij^nr 
di  e  Regel  ist  m  erkennen,  dass  die  kleine  Familie  der  Terebra>  - 
tuliden  sich  erst  in  den  triasischen  und  jurassisclien  Schiebten 
Stärl(er  zn  entwickeln  beginnt,  abgesehen  von  Terebratula  selbst, 
welche  durch  alle  Perioden  hindurch  reicht,  und  von  den  devoniscbeu 
Sippen  Meganteris  und  Stringocephalus.  Bei  den  Spiriferideq 
sind  Uneiles  und  AnoploUbSca,  bei  den  Rbyncbonelliden  CamarQ» 
pboria,  M  den  Strophomeniden  Davidsonia,  hei  den  Produx;ti()fi^f^ 
^Frodup^  und  -Stropbalosia^  bei  den  Piscinide«  Trfeioetis  be^giq^ 
nend..  Die  Lamellibranehier  werden  betrichtlich  sahlreipbef 
an  Sippen,  besonders  die  heteromyen  und  homomyen  Integ[rjpaIUa. 
Die.faöfaer-stelienden  SinupalUa  i^ireiten  langsamer  yoran,  sp  dass 
ilire  Sippen-Zahl  nur  halb  so  gross  als  die  jener  zusammenge- 
nommen ist ,  obwohl  in  der  heutigen  Schöpfung  sie  jenen  fast 
gleich-stehen.  Das  Zahlen-Verhältniss  zwischen  beiden  ist  in  de^ 
paläolithischen  Zeit  im  Ganzen  nämlich  56 : 27 :  das  heutige  73 :  62; 
es  sind  also  abermals  die  niedriger  stehenden  Abtheilungen, 
welche  sich  jetzt  noch  am  raschesten  entwickeln  [was  wir  .Alk^ 
im  nilohsten  Para^apben  weiter  ausfuhren  werden].  Pterop.Qf 
den  ud  Heteropoden  nenien  in  der  devonischen  Zeit  ßfi, 
ao  daas  ^e  im  Kohlen-Gebirge  nur  noch  durch  Bellerophon,  Ppifr 
cellia  iimd  eine  Connlaria  vertreten  sind ,  im  Permien  aber  gßjf^ 
veraohwinden.  Sie  kompensiren  sich  mit  den  kriechenden.  Gas- 
tropoden, welche  eben  so  schnell,  me  diese  abnehmen,  an  Zahl 
wachsen,  dabei  an  Opisthobrancliiern  (ausser  Dentaliuin)  noch 
arm,  an  Pleurotomariaden-Sippen  mit  gespaltener  äusserer  Lipp^ 
der  Schaale  (Murchisonia .  Pleiiroloniaria ,  Cirrus  ,  Polytremaria, 
Stomatia)  noch  reich  sind ,  im  Übrigen  aus  Trop|ioiden  und  Ca? 
puloiden  noch  ganz  ohne  Siphonostomen  und  Pulmonaten  bestehen. 
Bei  den  tetrai^nnchen  Gephalopoden  endlich  nimmt  die  Familije 
der  NaujtilMseen  yon  etwa  10  sibirischen.  Sippctn  resch  aof.57-t 
ab.  Ba  ist  bekannt  ,  dass  die  Orthoceratiten  -  Arten  mit  weitem 
SIphon.aiek  anf  .die  sUnrische»  Torrauu  hescbriqkep..  jSff-.kinge 

25* 
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andere  Kriterien  fehlen,  darf  man  sie  wohl  als  die  unvollkomme- 
neren betrachten ,  da  bei  ihnen  ein  blosser  Anhaiig  des  Körpers 
der  im  Siphon  steckt,  im  Verhältniss  zu  diesem  letzten  noch  stark 
entwickelt  isl  (§.  3).  Bei  allen  Arten  in  Deronien  und 

Cükrbontferiefif  ist  er  'nor  dttnne.  [Zeatrder  önd  exsentriBcker 
fi^on  idiein^n  niekt  an  beMimmle  Formatioa«tt  gebunden.  Aber 
M-  ded  silnrfschen  AcHnocerss-AHen  sendet  der  Siptoi  SMden 
naeh'itlleii  'Seilen  aus,  bn  A.-  gfiganteum  ans  der  Kabbn-fbmui«- 
tion  treten  sie  nur  an  der  Ventral-Seile  hervor.]  Dagegen  treten 
die  ersten  Ammonilen  mit  dorsalem  Siphon,  zwar  an  Sippen-Zahl 
noch  spärlich  und  mit  noch  sehr  einfachen  Scheidewand-Rändern 
Soder  Nähten  (Goniatites,  Bactrites),  aber  reich  an  Arten  (Goniatites) 
anfw  Benderkenswerther  Weise  scheint  sich  diese  letzte  Sippe 
mit  mehf  als  t20  Arten  gani^'  auf  das  Devon-  und  Kohlen-Gebirgn 
m  b^scfarünken^  da  nur  mit  Zweifel  2—3  siluriscike  AMn  ge- 
nannt werden,  und  sie  auch  sptster  nicht  melir  forsakommen 
scheint.- 

Ebenso  bedarf  das  angebliche  Vorkommen  einiger  Ceratites^ 
Arten  weiterer  Bestätigung.    Ob  nun  aber  die  Ammonitaceen 

vollkommnere  oder  unvollkommnere  Organismen  als  die  Nautila- 
ceen  gewesen  seyen,  ob  mithin  durch  den  Umtausch  dieser  zwei 
Familien  ein  Fortschritt  bewirkt  worden,  vermögen  wir  nicht  zu 
ermitteln,  da  uns  die  Bewohner  der  Ammonitaceen-Schaalen  ganz 
unbekannt  sind.  Dagegen  tritt  in  der  Devon-Formation  der  erste 
Dibrknchier  und  zwar  auö  deren  untren  Ahtheihingy  den  Dekapo^ 
den,  iir  Gestalt  der  Sippe  Palaeoteuthis  Roew*  auf,  wel^e  mit 
der  gleichnamigen  Sippe  D'OaBiamr's  nicht  zu  verwechseba  und 
toh  ihrem  Autor  später  Arcbaeotcutbis  genannt  worden  ist. 

IV)  Bntomozoa  {Lelhaea  I,  ^7—54;  Tabette  Vfll).  Diese 
klehie  Thier-Welt  erweitert  sich  vom  Steinkohlen-Gebirge  an  all- 
mählich in  mehren  Richtungen.  Bei  den  Würmern  verschwin- 
den zwar  die  Spuren  der  freien  kriechenden  und  schwimmenden 
Formen,  was  aber,  da  sie  heutzutage  noch  sehr  zahlreich  sind, 
nur  zufällig  seyn  kann ;  dagegen  werden  aber  die  Kalk-Röhren 
der  SerpUlide^n  zahlreicher.  Unter  den  Krustazeen  tritt  bei 
den  Bntomostraca  die  erste  sitzende  Form/  die  'devonische  Cirri^ 
peden-Sippe  Bostriehopus  auf,  bald  gefolgt  Von*  den  frohestei 

•   Dliinnai  and  Hain  Paä§9iUo§titpki9ä  4864^  /F,-  8.  72,  ff*' 13» 
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lUloosliM'r  Endllcli  ersoh^iiierriVjii^hre  Traobeen-InseliMsi  m 
KKme.der  Arachn^ldet^n  wi0:d«r  Hexnpoden.  . 
'  Bei  d^ii Entomostnica  vennehrt  sieh' die SEah)  ikrLophyropodeiin 

Sippen,  in  allen  Terrams  zusammen  genommen  auf  5-6  [heuUs 
schon  ixxii'  7—8],  aus  welchen  Dithyrocaris  oder  PterygoUis  (§.  59) 
bis  ins  Permien  fortsetzen.  Die  Trilobilon,  in  der  Grau wacke  noch 
zahlreich,  sinken  in  der  Kohlen-Formation  bis  auf  zwei  Sippen, 
Phillipsia  und  GriiBthides,  herunter,  um  damit  zu  erlöschen  und 
andern  Formen  Raum  zu  geben.  Von  Phyllopoden  sehen  wir 
kereito  ein  Apus-artiges  Wesen,  und  von  Pddtopoden  die . zwei 
nerkwflrdigen  Sippen  Eurypterii8*(?A4elop1i1halnni8)  Und  BeUminis 
mit  mebren  Arten  ganz  auf  Devon-  und  Kohlen-Foruation  be- 
tchrttnkL  Zwei  andere  noch  sehr  unvoQsiafldig  bekannte  Krusten- 
ans  der  Saarbrüek* Bchen  Steinkohlen-Formation  haben  H.  Joanwr 
und  H.  V.  Meyer**  unter  den  Namen  Arthropleura  und  Chonio- 
notus  beschrieben,  wovon  jener  mit  Pterygotus,  dieser  mit  Trilo- 
biten  einige  Ähnlichkeit  zeigt.  Nicht  näher  ist  uns  M*^Coys  En- 
tomoconchus  bekannt.  Nachdem  so  alle  Ordnungen  der  schwimm-; 
tussigen  EnlOBiQStraca  vertreten  sind,  tritt  das  erste  Malacostracu». 
aaff  JoaPAM  Sippe  Gampsoriyx^*,  die  uafs  zu  einer  der  untren! 
(Ordnungen,  zu  iden  Ampbipoden  lu  fdiören  aebien,  obwohl  iswi 
emige  Charaktere  mit  den  hng-achwAnzigen  -Dek^odän  gemoinr 
hat^  flu  woloben  sie  auoh  Buamsmt  unter  den  Namen  Chnnpso- 
aiydhtta*  rechnet,  nachtal  wir  statt  ded  mbitmriilen  Namtes. 
Gampsonyx  schon  früher  ff  die  Beueniiung  Uroneotesr  vorgaschla^ 
gen  halten.  Er  stammt  aus  der  Kohlen-Formation  gleich  den 
vorhergehenden,  und  man  dürfte  schon  einen  Süsswasser-Bewoh- 
ner  darunter  vermuthen ,  wenn  nicht  in  den  nämlichen  Schichten^ 
auch  die  zuvor  erwähnten  Kruster-Sippen  vorkämen^  welche  dann 
doch  dem  Meere  anzugehören  scheinen.  Noch  einen  Krebs  in 


,       *  Eine  sehr  vollständige  Bcsclireibiinff  und  Abbildung  lirfrrt  EiCH^nrAll», 
im  Bulletin  d.  suc.  natural    VoHrou,  fS6  K  \  WH,  ^  S.  t05,  Tf.  1. 'V    .  ' 
•*  Palaeontographirn  IV,  i,  S.  15,  Tf.  1,  2. 
***  Verhandlungrcn    des    naturhistorischen   Vereins    Her  Vreussiachen 
Rheinlande  1847,  89—92,  Tf.  2;  und  in  den  Palaeontographica  iV,  15,  Tf.l.^ 
f  l^ber  den  Gampsonychus  funbriatus,  Halle  IfiSS,  .4®.  ^ 
,    tt  N.  Jahr^.  nr  HiBflffal.  557  ff.  .  .  ,  l 
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dtidr^liirisdier  GrMowacke  SmtIpM  liat  Ricmii*  KescbHekm  «»4 
abgebildet;  eisen  andeni  atn'  nidit  Dfiker'  besliinwfer  Ordnung 
nfiiiAne  V.  ScRAUMirra  nnter  den  Namen  Maeo^angroii  proMenalicos 

ans  dem  Zechsteine  Devtschlands  bekannt  **,  der  mögliclier  Weise 
ein  makrurer  Dekapod(?  seyn  könnte***.  Er  ist  in  Gesellschafl 
eines  andern  sehr  rathselhaflen  Krnsters:  Hemitrorhiscus.  Der 
Zechstein  in  England  und  Deutschland  enthält  einige  Ostrakoden 
aus  den  Sippen  Cytliere,  Cytherella,  Cythereis,  Bairdia  etct* 

•  Die  ersten  Laft-athmeDden  Insekten  sind  l>ereits  naiich'  ' 
iytig.  Schon  lange  kennt  man  durch  den  Grafen  SnawiBae  eine» 
Skorpion  Cycloplithalmns ,  nnd  einen  Paendoecorpion,  Microlabia 
GjonoA',  «na  der  Bßhmuchen  Steinkohlen-Formation  als  Vertreter 
der  Arachnoidea  Pnfanonaria  et  Trachearia;  —  ao  wie  durch 
Cwims  einige  Käfer-Reste  ans  der  Familie  der  Curcuh'onidcn  in 
den  Eisenstein-Nieren  der  Steinkohlen  Formation  von  Coalbrook- 
daleft;  —  dann  durch  Germar  einige  Orthopteren-Flügel  (Blat- 
tina und  Atridites)  aus  der  Steinkohle  bei  Halle.  Diesen  Resten 
hat  nun  neuerlich  Goldenberg  ttt  einige  andere,  ebenfalls  aus  der 
Saarbrncker  Kohlen -Formation  beigefügt,  wieder  FlOgei  von  3 
Mattina-Arten  «nd  sok^  von  GryUacria,  dam  von  4  Bntermopsiao 
md  3  Siaüden-Arten  cGenns  Diotyonenra  Ga.)  nnd  1  Kttfer  (TVo- 
lltea),  mithin  >nter  (11)  Orthopteren  und  Nenrq»tei!«n  mit  1  Ki- 
fer:  ansser  den  SiaKden,  deren  Larve  SOsawaafer-Bewohner  iaty 
nmi  tmsser  dem  Küfer,  tonte  r  Hemimetabola.  Wir  haben  vielOiltig 
versucht,  eine  organisch  -physiologische  Stufen-Folge  für  die  Ord* 


"  Paläontologie  des  ThAriDger  Waldea  19^9;  das  Werk'  isi  uns  1el> 
dit'-ibclben  nicht  nisänglich 

**  Zeitiohrifl  der  devtatkeB  gedogiadien  Ge«eUack«ft  Fl,  öM^ 

•**  (Der  iVame  weiset  darauf  hin:  Indessen  triaiiben  Batrs  und  Kirkbt 
an  besser  erhaltenen  Exemplaren  grosse  sitzende  Augen  gefunden  und  einen 
Isopoden  mit  embryonischen^  Charakter,  nänilieh  einem  verbältnissmässig  sehr 
grossen  Kopfochild,  erkannt  zu  haben  (Geoiog.  Qvati,  Jamm,  1$ST,  Xllt, 
214,  Tf.  7,  Fg.  1—7);  Ffihler  und  Fflsse  sind  noch  unbekannt.l 

,    t  vgl.  RicRvai  im  N.  Jahrb  für  MineraK  iSSä,  504. 
H  BocKLAHD  Geologie  and  Mineralogie  n,  Taf.  XLVH'V  Fig.  1,  2,  «f 
lirelrher  Tafel  auch  die  vorhin  erwihnten  Ancbnoideen  abgeliildet  sind. 

ft+  Deutsche  Geolog.  Zeitschrift  1S52 ,  IV.  246-248:  v.  Meter  nnd 
DuHKBR  PalMMtogrmpk,  tSS4,  IV,  17—38.  t.  3—6  >  Jahrb.  für  üineraJ, 
tSöß,  106. 
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ndngen  der  Hexapoden  zu  finden,  doch  ohne  genttgenderf  Erfolg 
nur  Das  kann  uma  annehmen)  dass  Neuropteren  aU  WaMer*lnsek- 
iM»  welche  meiiMui  in  der  ingead  durch  Kiemen  athmen  (mdB 
Amerikamtcke  Sippe  timft  «s  nooli  .hn  «usgubildetmi  Zortande)» 
im  niedersten  alehett.  Maoh  Aamwiz  wttrden  die  aaugendan  In* 
mMemy  als-  die  am  wenigsten  endnryeajichen  Typen  (fleeripter«^ 
Lepidoptera,  Drptera)  die  hdehate  Stvfe  efi|nehaien;  die  Diptera 
würden,  da  sie  nur  mit  zwei  Klügeln  so  vollkommen  und  behende 
fliegen,  als  andere  mit  vieren,  nach  unseren  Grundsätzen  (§.  7) 
unter  allen  die  oberste  Stelle  behaupten,  —  wenn  nicht  andere 
gewichtigere  Gründe  sich  entgegen  stellen.  —  Von  den  saugen- 
den In&elUeB  finden  wir  in  der  Tliat  die  spatesten  Spuren.  Das 
Erscheinen  der  EnloaMNEoen  in  dar.paiüoUthiachcia  Zeit  wollen  wir 
mm  in  «in  Bild  eoatnunenlasaen: 


De»o 
nUclt 
IV. 


Kohl. 
roriB. 
V. 


Per-' 
»iaeli 
VI. 


•     •     •  • 


ttexapoda 
1>1»  Orthoptere 
n.M-.Je^roptera 
Coieoplera 
h»  Arn  c  hn  oid«k 
Araneae  . 
Arthrogastorec 
Traekaarli' 
Apneusla  . 
Myriopoda 
Sfeeaa^iiete  .  . 

Cr  US  tac  ea,., 
.  Miilacostraca 
•  Podophthalma 

i.  'jr^BM'x^hthaliiia.  Amphipod« 
Entomostraci^ 
Poecilopoda 


•  •  «  • 

•  •  •  • 
«  «  •  • 

•  •  •  • 


Phvl^oppda  .  . 


»bittie 

({fffl  ,    sessilia  (Cirripedes) 
,      natantia  .... 
Yermet  ....... 

scMiles  

natantes  et  progredientes 


9 
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Gewöhnlich  stellt  man  die  Skorpionen  über  die  Webespin- 
nen.  Aber  die  vielen  Augen,  die  vielen  Lungen-Sacke,  das  viel- 
gliedrige  Abdomen  ohne  andere  Eingeweide  als  den  Darm,  die 
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|*>Me'beb0n»> Weise,  die  grosse  Ähnlichkeit  mil  den  Pseudo- 
Skorpionen u.  A.  nähern  sie  mehr  als  die  Webespinnen,  die  sidtk 
überdiess  so  sehr  durch  Instinkt  und  Kunst-Triebe  imsEmciiBeii, 
den  Myriopoden,  mit  welchen  bekftnntlich  Nbwpobt  v.  a.  Ana- 
tomen sie  auch  in  eine  Klasse  vereüiigeR.  Die  parasitisc1i«ii 
Araehnoidea  apfiensla  mi%ieii  wohl,  seit  es  Fische  gab,  auf  wel* 
eben  sie  m  wohnen,  pflegen,  schon  existin  haben;  ftind  aber  der 
MaltMgf  im  Fossil-Zitstande  hanm  föhig      .  .  . 

•/r  •  ..  .•  •••  Ijf' 

•I  h.  Vertebraten. 

V)  1.  Fische   {Lethaca  /,  54-59:  Tabellen  Vlil  und  1X>. 
Wir  folgen  bei  Betrachtung  der  Fis<  hc  hauptsftchlich  dem  neue- 
ren.  auf  dio  anjitomische  Untersuchung  gegründeten  Systeme  Je* 
HANNES  Mi  lier  s,  mit^Rticksicht  auf  die  anatomischen  Forschungen 
von  llECKEL  über  einige  fossile?  Gruppen,  deren  Ergebnisse  wir 
in  Tabelle  IX  und  deren  Anhang  dargestellt  haben.   Schon  in 
^1  haben  wir  -einen  Theü  tJer-fJrttndB  angegeben ,  die  rnis  be- 
stimmen, die  von  Professor  MeiAER  gewühlte  und  au(h  noch  von 
CüviwL  jh  der  ersten  Ausgabe  seines  ^Bigne  animal''  in  der 
Hauptsache  adopttrt  gewesene  Reihenfolge  der  Ordnungen  beizu- 
behatte'n.    Von  den  zwei  untersten  Klassen  der  Leptocardii  und 
Cyclostomen,  welche  Sippen-arm,  Schuppen-  und  fast  Skelett-los 
sind,  .und  von  der  obersten  der  Dipnoi,  welche  heutzutage  nur 
aus  2  Sippen  mit  2-3  Arten  bestehen,  dürfen  wir  kaum  erwar- 
ten, je  fossile  Reste  zu  finden,  wenn 'nmn  nicht  etwa  di»  lefotoi^ 
wie  Hechel,  mit  zu  den  Ganoidei  irregahures  rechnen  will  Wir 
h«ben  es  also  nur  mit  den  Elasmobrahchi,  Ganoidei  und  Teleosti 
MüLU  -«1  thun.   Da  in  dem  ober-sHurisch^n  TerrKin  nur  erst  we- 
nige Spuren^  von  Fischen  vorgekommen  waren  (S.  382),  so  dürfen 

pwl*olithischen  Fischen  iu  unsern  Tabellen 
Vm  Qnd^  verzeichnet  ist,  dem  Devonischen,  dem  kohlen-  und 
dem  Permisohen  Gebirge  zuschreiben.  Wir  fanden  darin  nun  die 
Sippen-Zahl-,  welche  in  folgender  Tabelle  angegeben  sind,  worin 
die  unvoHJaMöwensten  Glieder  zu  unterst  stehen: 
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P-ern.  M««oli- 
aMir»|i|MI(l»i'^ 
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TELEOSTI 
GANOIDEI 
Reguläres  Hrck.  .   .    .  '  .  . 

Arnioidci 

Polypterini  .    .  ■  .    .    . '  .  . 
'  :  ••  Lepidosteini  .    .    .    .  ' .  >  4.  »• 
^Atpomdpiiii?),  liemispondylii  Res. 
Pjoiodoiilie  (Platysomus)  .  . 

iSs^i :.: 

Sauroidei  (Helerocerci)  .   .  * 

Acanthoidci  , 

Placodermi  .....  ^  . 
Dipteriiri  4   •   .   .  ... 

Coelacantlii  .> 

Irreguläres  

Sturiones  ■ 

Cepimlaspiile«  

ELASMOBRANCIII  »   .  I.» 

Plagiostomi  

Rajidae    .  . 
Rajosqualldne 
Squ-.ilidae 
«'  Cestracionles 
Hybodontes  . 

tn^rtae  «edU  ,  ,      .   .    .  ; 
,  Chimaer pidae    .   .   .  '..  «  . 

Nach  Professor  .1.  Mi^xers  Darsli^llung  sind  die  I.  Elasmo- 
branchi.  und  zwar  1)  Chimaeridae  und  2)  Plagioslomi,  die  un- 
vüUkommensten  ,  Fische  (micli  den  Leptocardij  und  Cydoston^J^ 
\Sikr  diese  .SHeUung  sprMslieil  i'die  nur  knorpflUgei  BflüchaffeMboit 
des  Skelettes  -  und  *  besonders  'des'  •  6ehüni*>  md  Rttohennnvft- 
Känales;  der  imvollkomdiitke  lSchädeV  an  welchem  IHeroen^^ 
Kiefer  und' ZwisctiehkiererrBeine.  verkflihmem  und.'  Crauiiien-  und' 
Fflugschar-Beine  die  Zshne  tragen ;  die  grösser^  ZaM  homonymer 
indiOerenter  Organe  (S.  93),  näiiiliiphZähnc^  Schwanzwirbel  Kiemen, 


.  •  • 


.  1 .  • 


•  •     T    .  'M«  I,.  '   .    I    •         ,'»»;    .  .  >       r      >t )     -  j 

.  ,  *  .(Pie.diraMa.Ikyredhlifaiif  d«r  JOlpooMflkeD  rnfS^mm  h«|if««  «stfafWo 
tische  Sleihuig  >4«n  %^rocerk^  Ky.ggB|pfcy  Ijqgl  4ßf^*..  ^tihtm 
>^ule  auf  eine  geringere  AnzaU.  von  Schwaj^^-Wirbc^ln  bcsd^räpkt  .^^oif 
Welck^  die  vordersten  den  Bewegungsi^tiel,  die  2— 3  letzteo  iHinu||f|>t 
^ren  Stützen  4er  Schwanz-Flosse  tragen ,  welche  zur  Wendung  rechtis  und 
iinlis  und  somit  selbst  zur  Propuision  des  Körpers  die  passendste  Form  h«i. 
Hier  ist  geringste  Zahl  homonymer  Organe  und  die  stärkste  Difl[erenztruog  d«r 
Funktion  mit  kräftigster  Wirkung  verbunden.   Bei  demjenigen  FiMhe|^..,||y9, 
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(2)  Blicken-Flossen  und  Flossen-Strahlen,  Klappen  des  Arterien- 
Stieles  ,  die  Unfreiiieii  der  Kiemen?,  die  exlrenie  Raubthier- 
Katar  (&  109),  wogegen  allerdiiifB-  4m-  Miipii-frösser,  die 
Sinne  scbfirfer  nnd  die  OenitaKen  entwickeker,  GenitaKen 
nnd  die Fortpflanzungs- Weise  vo!lkommRer  sind.]  ZHden«rsten(tX 
welche  heutzutage  nur  1—2  lebende  Genera  sVhletty  haben  AaAssiz, 
EenaToif  und  v.  MsYsa  3  sehr  nn^onsündig  bekannte  devonische 
Sippen  gerechnet.  Mit  den  letzten  hat  Agassis  aoch  die  4  Genen 
vereinigt,   die  er  auf  die  wenigen  Zuhne  der  ober-silurischen 

■r   t 

die  Wirbelfinftf  mnr  fn  einen  tpiti^ti  aafsteigendeu  Schwans-Lappen  auniuft, 
bei  den  Heteroccrkeii,  verl^Qgerk  lich  die  Reihe  der  SchwanirWiibel  viel 
mehr;  die  Zahl  dieier  haBsaymen  Organe  wird  grOiser  nad  nnbcgrentter, 
indem  sie  ellmlfalicli  Mi  nnr  grftMten  Feinheit  in  der  ScfawanK-Spiiae  ttbe^ 
feilen;  der  XSWntMfä  ewftchen  Schwim- Stiel  nnd  SchwnxfloMen-tn- 
fenden  Wirbeln,  die  DifTerenzirung  i^t  geringer;  dir  seitliche  und  die  Pro- 
pulnions-Kralt  der  Schwans-Flosse  ist  srhwScher;  die  Brusi>  nnd  Bauch-Flossen 
bleiben  Rir  diesen  Zweck  nöthijrer  und  fehlen  oder  ändern  ihre  Stelle  nicht 
leicht.  Die  etwas  aufsleij^ende  Kichtung  und  Einfachheit  der  Schwanz-Flosse 
der  Hetcroccrken  steht  übrigens  ohne  Zweifel  im  Zusammenhanfre  mit  der 
Lage  der  Augen  oben  und  des  Mundes  unten  am  Kopfe:  die  Haie  müssen 
desshalb;;^  «matt  sie  ilire  Beute  erreicht  haben  und  dieselbe  vi  erschnappen  ia 
Begriff  aind,  den  Kttrp^r'tnseb  nm  aefaio  Linga-AdMe  dieben,  wo  daaa  aie  raf 
die  Seite  in  liegen  kommen  nnd  da«  Maul  an  die  Stelle  bringen,'  welche  daa 
Attge  eben  tbcirt  hatte,  nnd  gn  dieaer  aeitlichea  Rotattoa  dea  Kdrpera  dient 
ibafii  offeaba^  die  ober  denen  l4iagi(-4fbte  eai|wi8tebeBde  eiafnobe  Scfawaaa- 
Floaae  vortrelTlich.  Wenn  es  gleich  einseln  A^snahmen  gibt,  wo  eine  untre 
tage  des  Maules  aucli  bei  Bomocerken ,  oder  ein  terminales  Maul  hei  den 
We'terocerkcn  Squaliden,  ja  sogar  bei  Cestracion  tinsrem  nächsten  Repräsen- 
mnten  der  palcior^ischen  Plagiostomen  vorkonmit,  su  liegt  der  Grund  dann 
wieder  in  anderen  uns  noch  unbekannten  Verhältnissen  ihrer  abweichenden 
Lebens-Weise  oder  in  ir^fend  einer  Allgemeinheit  des  Typus,  in  Tbergängen 
der  Typen  u.  drgl.,  wie  dann  in  der  ihat  die  Ganoiden  im  Allgemeinen  schon 
Viel  weniger  stark  heterocerk  aind  als  die^Elasmohranchier  und  allmihlich 
abgar  nm  Tbeirselbal  homoeerfc  werden;  ^  wlbtend  die  Rochen,  bei  der 
gWöaiaa  Breite  ibra«  ¥4lipera  ebca  ao  aalihfg  sich  schnell  an  woadaa,  ab 
laaeh  foianmacbwhnmen,  der  Schwann»,  Rfleken-  nnd  After -Floaaen  gaaa 
odtor  Ikat  gtnx  entbehren.  —  Was  aber  die  Vmche  aelbst  der  Veterocerken» 
Btidang  bei  den  Flagioatomen ,  Acipenseriden  xl.  9,  betrifft,  n&mlich  die 
▼erweisftng  von  Angen  und  >Iand  auf  swei  entgegeageaelMe  Seiten  des  Kör- 
pers', »6  man^  sie  vielleicht  irgendwie  «wecknifissi?  seynt'  ge>vis8  aber  ist 
dieselbe  an  nnd  fiir  sich  nichts  weniger  als  pceignet,  die  Vollkommenheit 
der  Orjjanisation  im  Ganzen  höher  xn  steigern  oder  die  Fische  höheren  Klas- 
sen nither  zu  bringen,  wo  überall  Mund  und  Augen  vom  am  Kopfe  tusanunen- 


SdHdhleii-'grflilddftey  dbflii  ohne' ihnen  ehte  beftemtefe  StoHe  «i^^ 
mweisen.  in  den  dmhiMen  ttnd  lleiffcalk*6chidilen  honunt 
jedoeh  noch.  einiB  grott»  Aifsnhl  sotcher'fieste  vor,  die:  itm  änU 
Stellung  neder  6eneni  Yerankissung  gegeben  haben,  deren  Skeleti- 

Bau  man  aber,  da  er  nur  knorpelig  gewesen,  wohl  nie  kennen 
lernen  wird.  Dazu  gesellt  sich  eine  geringe  Anzahl  Sippen  aus 
der  Familie  der  Hybodonten.  welche  ganz  ausgestorben,  und  der 
Gestracionten ,  welche  noch  durch  ein  lebendes  Genus  vertreten 
sind,  endlich  .der  Squaliden  und  Rajiden,  welche  heutzutage  noch 
reiehJich  in  vasern  Meeren  leben.  Insiiesondere  ist  der  Bergkalk 
sehr  reich  an  Cestrddonten;  aber  fast  :alle  diese  Reste  sind  m 
nnvoUkommen  elMteD,  .als  dass  man  ihre  Genera  nach  ihren 
Ocganisatfons-Stofen  aiieinaBder-reiben  nnd  die«»  Stufen-Beihe  nnl 
der  Reihenfolge  ihreä  geologischen  Auftretens  vergteichen  könntei 
E  Die  lebenden  6a neiden,  wenigstens  diejenigen,  welche  Hecka 
als  G.  Reguläres  bezeichnet,  haben  ein  vollkommen  verknöchertes 
Skelett  mit  vollständigen  Wirbeln,  und  ihre  Familien  werden 
hauptsächlich  nai  h  dem  anatomischen  Bau  des  Bulbus  arterialis, 
nach  der  BeschaiTenheit  der  Kiemen  und  der  Kiemenhaut-Strahlen 
weiter  unterschieden,  deren  Untersuchung  und  Vergleichung  uns; 
jedoch  an  dan .  foflsilen  Sippen  nicht  gestattet  ist,  daher  wir  sie 
nur  nach  Sbrero  finsseren  Ansehea  beurtheilea  können^  Wie  iHs-> 
saa  jeidocli  sehon  Itagere  Zeit,  dass  ihr  Skelett  unTollkommeii 
Terkpöokert  ist,  rnid  HncBB.  hat  untf  voi|  dar  ZMlinimensotzanf 
der  Whrbel  eine  genauere  Kenntniss  verscbafln,  woraus  herv#r«< 
geht,  dass  noch  mancherlei  Abstufungen  in  dem  Entwickelungs- 
Grade  der  Wirbel  zu  beobachten  sind ,  und  dass  ihre  V^erkniV- 
cherung  im  Allgemeinen  um  so  vollständiger  erfolgt  ist,  je  neueren 
Alters  sie  sind,  dass  aber  im  Einzelnen  manche  Schwankungen 
stnttiinden ;  es  sind  sogar  einige  Arten  mit  sehr  wohl  enl-^ 
wickelten  .Wirbeln  . di^ninter.  Bei  den  Sturionen  aber  schlägt  die! 
Xerknütiherung  eiiteta. andern  Gang  ein,  als  bei  den  übrigen  Vüy 
sehtin,  •dahnr.'  HnoSRL  di)Bse  .ltti^.  MtkUiBa's  Ordnung  der  :IH(Nioeil< 
und  der  /ossien  FaMHia  der.CephallHipMes*  in  eilM  (Jnle(ofiiolnig*  * 
dar  Ckmoidel  irregularcis>:  vereinigt)  welche,  mcdur.  durch  negative^ 
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ptliititer  MMntfe  zmoimen^lnilto  sckeiitl^if  WihroMl  m 
«Im  Utk  Einsebieii  nuiclMrlU  SdwriflrigjmUto  «Bts^^  stelNi, 
kllMev'wir  d(udidm'€Mizett  rolgöndoResnlta  JBIasiiM»^ 
bftirichS^  und  ^itoUkH  :iiaben  sehon'»*»  Efkde  'deh  SHar^ZeH  be- 
gonnen, lange  vor  den  vollkommeneren  Teleosti,  die  nicht  vor  der 
jurassischen  Zeit  aufzutreten  anfangen.  Die  Eiasmobranchi  haben  ' 
ein  knorpeliges,  die  Ganoidei  ein  nur  theilweise  oder  selten  snm 
terknftcherles  Skelett  [und  beide  noch  andre  Charaktere  der  In- 
feriorität  den  Knochen-Fischen  gegenüber  S»  393-394J.  i  Jene  dauern 
dlutdi'  aid'  femdim  hindvrch  gleicbmilsni^  all;  dieae  wrmindem 
ftehl  TOD  der  devonischen  Zeit  an  immer  mehr,  so  dasa  in  jeln- 
ger  'Schöpfung  nur  noch  3*-4  Sippen  übrig  MeSben.  Die  piiio* 
mrisehen  «ntergegangenen  Familien  dar  Ganoiden»  deren 'aoniÜgB 
infim  Organisation  aicA'^niebl  hiehr  'mgMHben  Msst,  hklMi 
•  sfimmllich  ein  nicht  oder  nur  halb  -verknöchertes ,  die  lebende« 
ein  ganz  verknöchertes  Skelett  und  stehen  insoferne  höher  ab 
jene.  Mehre  von  den  ersten  Familien  sind  aus  Sippen  zusammen- 
gesetzt, von  welchen  die  einen  —  paläolithischen  —  meist  bete-  i 
rocerk  (wie  die  Elasmobranchi),  die  andern  —  mesolühiscben— 
M^t.  homocerk  sind  (wie  die  Teleosti,  bei  welchen  nur  einig» 
iränige^,  wie  4S.  B.  die  Salmen,  in  sehr  schwachem  QMe  hetenh 
cerk  arscheinenif*^  daher  amn  jene  ersten  als  die  nntoUkomniMh 
ten-  itt  betrachten  infid  i^nfiills  eine  dem  Geaetse  der  progrei»' 
tmi '  Bnt«viokelung  entsprechende  AnfehiinderCoIge  ansanelpM 
bareohtigt  ist. 

Diess  Gesetz  zeigt  sich  also  dreimal,  nämlich:  1)  in  dem  Er- 
scheinen der  2  genannten  Ordnungen  vor  den  Teleosti  (welche 
später  die  Stellverlreler  der  Ganoidei  werden);  2)  in  dem  Er- 
sehenen der  Ganoiden  mit  kaum-  oder  halb-verknöcherter  Wirbel- 
sinle  tor  Jenen  mit  vollständigen  Wirbehi,  und  3)  in  dem  be- 
hahrliehen  Ersdhemen  der  heleroo^rken  Sippen,  mehrer  Faniliei 
Yoif  den  honiocdrkeft;  ~  des  Anfti'etens  der.Blasmpbnmdbier  'vM 
de»  tfenoldOn  niisht  mehr  tu  ierMmeni*  Ihilevi'dMt'GanoiriaB- 
*  lüsdien  do^  Slehiftohten-Ponnnllöif<'Mliiineh  wbhl  manche  den  SOM* 
was^er?  angehören,  wie  alle  noch  jetzt  lebenden  Ganoiden  SflS9- 
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waäser  -  Bewohner  sind;  aHe  früher  erschienenen  Fische  des 
^^onivciliilii  TeiTMBS  und  des  Bei^kaikes  gehören  aber  sicher 
dem  Meefe  aa,  wie  Soldiw  dein  tenipkUden.GMeUe  enteptwh^ 

V)  2.  Reptilien  {Leikaea  I,  19--2i4;  Tabellen  XIII  uii4 
iif;>„  Wi^.T«fe»dIe  X  erkfn^i^a.  \$s^\,  kommen  aw  der;  paläqlitMi 
a4en  Zeit;. vor:  1)  viele  Piiii|«^!.(jUbyrmt|M)dDii|ea);.,2),i'^i^ 
JlcmopfioiBi  verMiP^n^f}  <loch.  iineki8t;.iiii$ic^ll  Fap)ajMe|k;.iAlKNI 
keine  Schlangen,  keine  $Gt|iidki^.n  und'i^  keine  .iScl||i|i|ia«3 
Eidecksen.  Dazu  geseUen  sich  viele  Fibrlen.auf  ^r,  OberfÜelKI 
paläolithischer  [?j  Gesteins  Schichten,  deren  Deutung  manchem  Zwei- 
fel unterliegt.  Die  verschiedenen  Gruppen,  wo^u  sii?  gehören, 
iiedürfen  einiger  näheren  Ver|rleichung. 

•    Dipnoa.   Es  ist  bekannt  dass  die  Dipnoen  wahrend  ihrer 
ennbryonischen  Entwicklung  sich  zu  den  Fischen  viel  ükiilicheK 
als  1^  den  ttbcigen  Reptilien  verhallen.   Man  könnte  verauchl 
seiBj  wenlgstess  eines  Tkeil  demselben  als  Viaehe  Bttt..F<lai«n 
•tau.  FloMten  m  Mraditen.    Und  in  der  Tliat:  mebr«  mph 
aeichnete  Zeologen  haben  sie  anch  dessliatt»  als  besnndereiWaMO 
»Amphibia«  zwis<?ben  die  «brigen  Reptilien  upd  die.  FiSihM  ein- 
geschaltet.   Auch  im  reiten  Zustande  grenzen,  die  dipnoen  Rep- 
tilien und  die  Fische  so  nahe  an  einander,  dass  die  gelehrtesten 
Anatomen  sich  lange  gestritten  haben,  ob  die  Sippe  Lepidosiren 
zu  jenen  oder  zu  diesen  gehöre;  und  noch  jetzt  sind  nicht  alle 
einig.    Joh.  Müller  betrachtet  sie  als  einen  dipnoischen  Fisch. 
Es  ist  daher  keinem  Zweifel  unterworfen,  dsyw.dieClipnoen  ihren  Ath^ 
nuuign-Orgaoen  nach  bei  veitem  die  mivqUliOiniMVtnnjlE(eptili«BLsM 
und  nach  dem  GeaetiQe  der  anÜBteigendenEntwickelang  von  altonsanMl 
oder  in  größs^rer  Ottnligfceit  ajyftreten  mnsstei^  nofene  ihnen  niebt tili* 
flBnglich  der  Mangel  an  SQsswaasem  bindernd  entgegenstnndv^^s* 
alle  unsere  lebenden  Dq)noen .  sind  Sflsswasser-Bewohiter«' •'.MmI 
hat  sie   ihres  eigenthümlichen  Zahn-Baues  wegen,  welcher  auch 
bei  unseren  lebenden  Batraehiern  sehwach  angedeutet  ist,  Laby- 
rintbodonten  genannt,  und  es  ist  vor  Allem  die  Teste  oft  aus- 
§vsprochene  u^d .  erläuterte  Überzeugung  von  Richard.  Owen,  dass 
diese  zu  den  Dipnoea  gehören.  Es  sind  Batrachier  (=  Dipnoen) 
ihrem  doppelten  Occipital-Condylus,  ihren  Vom^r-artigen'Qannien- 
Kh^cheo,.  ^it^iren  Zähnen  n.      a.  Mfrkmalen  na^b ; .  aber ^efj  s^jji, 
nicht  di«  .n»yoillMWpensJeiic^        die  yoUkeinnum^iV  Thinre 
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äieser  Ordnung:  es  sind  in  der  Organisation  »Kmrückgebliebene 
lürOkedile« ,  sie  haben  bikonkave  Wirlwl,  wie  die  meisten  Di- 
pifMB  <SaIamaidnie>  et  Ichthyoidei)  u.  s.  w.*  Da«  ftttcito  Reptil 
dieser  Ordnung  scheint  Teierpeton  Hanteus  aus  dem  »Cid 
t«d  snidstone«,  tiso  Devonien  zu  seyn**,  welehes  jedoob  nur  sehr 
lAtibllBtaHidlg'  bekennt  Ist.  Wir  «rflibrMi'  in  der  Hmptsftdie  nur, 
dM  eki  grosser  Tliefl  des  Skelettes  und  ein  Staek  des  SchAdeb 
eriudtefr  sind  Ton  Form  Und -Grosse  wie  kei  IViten,  •  im  BineeiReR 
gewisse  Lacertier-Merkniale  mit  Triton-Characteren  verbindend, 
übrigens  die  Rücken-  und  die  Rippen-Gegend  sowie  die  Schwimm- 
häute [?]  der  Füsse  mehr  als  bei  den  Tritonen  entwickelt.  Kleine 
bi'sber  von  Gastropoden  abgeleitete  Eier  in  den  unter  -  devoni- 
schen Schichten  derselben  Gegend  schreibt  Mantell  nun  ebenfalls 
Batracbiem  m;  Ein  anderer  vergli^hender  Anatome  scbeint 
dft^  Reste  noch  nicht  'onUjrsaekt  iIi  haben.  Ci^tttB  Bricxbii- 
anr  fcai  im  nlmliehe«  Sandsteine  auch  VieriOsser-Fikrten  gefimden, 
die  er  vob  dner  SchiidkrOle'  herleitet***;  Indess  itt  läckts  sickeres 
darok  zu  ennitteln,  ohwoki  sie  BreÜ  auseinanderst^^eiide  F&ase 
md  Iranen  Schritt  zeigen. 

Zahlreicher  sind  die  Sippen  der  Steinkohlen-Formation,  unter 
welchen  man  wohl  Arche gosaurus  GoLDF.f,  die  wunderbarste  von 
allen,  am  genauesten  kennt,  nachdem  H.  v.  Meyer  Hunderte  von 
Exemplaren  untersucht  hat  ff.  Am  häufigsten  iindet  sich  der  Kopf 
(bis  10"  lang),  etwa  noch  mit  dem  Vordertheil  des  Rumpfes,  ein- 
geschlossen in  den  Sphiirosiderii-^eren  jener  FormittioD.  >IMe 
ZlbM-  sihd  ekarakteristiMke  Labyrintkodonten-Elkne ,  ans  ekier 
IMnen  Mneli-KnMie  nnd  einem  gressen  Wonel-Tkeae  mnm- 
MMngesetst,  der  Von  'senkreckten  radkden  «ellenfbrmigen  La- 
mellen dnrchsetBt  wird;  sie  stteen  in  mir  flachen  Alveolen,  ans 
welchen,  wenn  sie  sich  abnutzen,  neue  Zöhne  hervorbrechen. 
Der  Schädel  ist  von  platter  stumpfer  und  breiter  Form,  doch  mit 


*   R.  O^M^  in  Jakbs.  BMmffh  JounL  1841,  XXXIll^  65—88;  — 

UXKcam.  Siluria  254,  fig. 

**    Geolog.  Joum.  Lond.  186»,  VUl,  100-^105 ,  . 4$  —  illUMit 
Vtim»-  nai.  kist.  ISSi,  IX,  .7«..  . 
a.  a.  0.  97—100. 

t        Jahrb.  f.  Miner.  1847,  400—404,  Tf.  6j  —  Goldfuss  BeitrÄge  zur 
vörweltl.  Fauna  des  Steinkohlen-Gebirges,  Bonn  184T,  4.  (a.  a.  0.  tSSO,  itß)» 
ff  N.  Mirii.  f.  Hmc  IMO,  105v  l«tf^,  428-49f$'ir«^,  m 


dem  Ahar  Ifliig^  und  adimal-rüsselig  werdend,  jedeneft  dhn^ 
Vwoeesms  «oci^talis,  weil  der  Occipital*Tlieil  inieht  v^rknOcIierl 
#ary  a0  w9tAg  als  Mb  Wivbelfliultt.  ^etm  ilf^  Isl'nir  MiuNh 
eine  wvidbe  hiutig»  odtt>  'knorpelige  imd  «ofagHederte  diori« 
iB^lMleii  geweaen^  uiuf  wtslohcr  statt.  d«t  gansea  Virbel-Beiae 
getreiMle'  KiMMheii^Mcbe  okeii,  neben  und  unten, '4ein  WMieU 
Bogen,  demiWirbel-KöFper  und  den  Dornen fortsätöen  u  9.w.  ent^ 
sprechend,  ansassen.  ohne  zu  einem  Binge  sich  zu  verschmelzen, 
und  ohne  dass  die  hinter  einander  liegenden  Ringe  sich  gegen- 
seitig berührt  hätten.  Es  hat  sich  also  diese  knorpelige  Beschaf- 
fenheit der  Wirbelsäule,  wie  man  sie  vorübergehend  im  Embryo- 
Znstande  aller  Wirbelthiere  und  permanent  an  unseren  cyclostomen 
■ad  plagiofltomen  Fischen  (und  an  einigen  ichthyoiden  Dipnoen?) 
iMARt,  lind  wie«  sie  Hbckel  ebeiifiiils  als  einen  blcüiendeli  Zostandi 
an  den  filtesten  ganoiden  fischen  wahrgenommeaj  hier- bis  mmf 
MtTen  Alter  <M  Attesten  Reptilien  erhalten.  Wdcber  üist  die 
Oelenkfllehen  der  Wirbel  warem,  Iflsst  sich  alse  nidii  aaienüM^ 
den ;  Querfortsätze  scheinen  ebenfalls  gänzKch  gefehlt  zu  haben.' 
Auch  das  Darmbein,  die  vorderen  und  die  etwas  längeren  hin-: 
teren  Extremitäten  sind  beobachtet  worden;  an  den  Beinen  sind 
Vorderarm  und  Unterschenkel  kürzer  als  Oberarm  und  Ober-ä 
schenlbel;  aber  die  Gelenkköpfe  der  Lang-Knochen  sind  seilen' 
konvex  and  4M}heinen  nur  veo  knorpeliger  Beschafienheit  gewesen- 
an  seiK  *  iUbide  und  Füsse  sind  -luibekannl,  wohl,  weil  sie  auch< 
•  kttorpelig  w«ren'4  voni  Schwans  keitait  nnn  abenfaUs: 
mr  Theile  des  Anfaegs.  •  Die  Haut  war  aacht  und  wir  Iftnfs. 
Banst  eed  Baudi  bis  inm  Btekea  ntt-Ueinen  ImOchemen  Sohiqipeä 
bedeckt,  die*  weiter  vom  an  Brost  und  Kehle  anob  neefai  eine. 
Strecke  weit  sich  über  einen  merkwürdigen  Knochen- Panzer  fort-: 
ziehen,  der  aus  einigen  grossen  Platten  zusammengesetzt  ist,  die 
dem  Haut -Systeme  nicht  anzugehören  scheinen  und  sonst  bei 
keinem  Thiere  bekannt  sind.  Eine  Metamorphose  dieser  Thiere 
scheint  nicht  stattgefunden  zu  haben,  da  auch  die  alkrkleinSlen. 
Individuen  den  grossen  ähnlich  sind,  nur  dass  der  Bauch-Panzer 
noch  nicht  verimochert  ist.  Geumss .  und-  v.  IhiinR  .haben  iaK 
Kopfe  noob  >  ashwnh  «.gekrimmte  'ilndeaföfqiiige  and  geaabiflle. 
Knodien  wahrgenommen,  welche  erster  fllr  Kiemen-Bogen.  gehal- 
ten, was  letzter  bezwei(lßlt,  weil  er  an  den  viel  stsrkeren  .und 
mehr  verknöcherten  ..:Schjid6ln .  der.  .triasiMfaien  La^yrinthodenten 
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keine  Spur  davon  erkannt  habe ;  indessen  gibt  er  doch  keine  eigene 
Deutung  derselben.  Sind  die  Archegosauren  aber,  wie  B.  Own 
Und  aucä  G.  Vogt*  aaseämen  und  uns  ebenfalls  wahnoheinlidi 
iil  '(46D«  'Jiliwerticli  wmen  sie  im.  Stande  dv  tWisser  n 
\memf)f  iHikl&Blift  bipMBii,  m  mMki  man  aie  wngem  mapgahifr 
MolMnnrpliQie  .«wwfisliakie  m  dem  AMMUn^  der  ^f—liilii 
Htn'  oder  eloblhfeidea«  rediMB.   Man  yM  loB»  eieer-  IMn- 
Üalikett  ttOH-flo-ireniger  betehuldigen ,  wenn  wir  uns  hier  auf 
Riol  Qwem's  Zeugniss  berufen,  als  er  der  Ansicht  von  einer 
progressiven  Entwickelung  in  der  Schöpfung  widerspricht.  Über  den 
Scieroce phalu s  ebenfalls  aus  der  SaarbrückerKohlen-FormalioH, 
welchen  Goldfuss  (a.  a.  0.)  mit  dem  vorigen  beschrieben  und  lur 
einen  Fisch  gebaltea,  erfahren  wir  ebenfalls  dureb  H.  v«  Mnoi 
(^i  ecL^  daaft  ancb  er  ein  LabyÜAlhodoirte  aad  -deai  Torigea  nh 
iNadl-ai^ye^  doch  IbeiU.  er  censliviohts  dartter  .mit 
«>::.  Hier  in  der.  StenkoMeo  -  FonMlioD  Yoa  IMa  Sealia  k 
iVbr^JiMrifo  bal'inan  einea  aufredd  stellenden  hoUen  SU/m  \ 
vieltoidbt  einer  Sigiilaria  gefunden,  der  unter  allerlei  PflanMB-  < 
Resten  auch  Reste  von  einer  oder  wahrscheinlich  zwei  Arten 
Reptilien  enthielt,  welche  VVyman  und  R.  Owf:n  untersucht  und  I 
LtELL  und  Dawson   nls   Dendrerpeton   Acadianum  Owe» 
beschrieben  haben       Beide  Tiiiere.  würden  darnach  das  eine  3" 
und  das  andere  6"  lang  gewesen  sein.   Die  ausgefurchien  Scluh 
del^Kneiohen  und  der  Ben  deifZtite  sind  im  .AUgemeinien  wie  bei 
LiftfinlMnnlen;  ifie  Langknoclien  haben  die  grtlsate  AfaMAM 
vijl  dencM  den' im  Ckamplah^See  lebend»  Henobraneboi  vd. 
der  gleiebfidis .  in  Nord-Amerikn  lebenden  MenopenM,  baüe  iiii 
der  Unterordnung  der  Ichthyoiden;  ebenso  die  Wirbel,  weküff 
man  nur  von  dem  kleineren  Thiere  kennte  welche  also,  abweichearf 
von  denen  des  Archegosaurus.  ganz  verknöchert,  verlängert,  bi- 
konkav, mit  Gelenk-  und  Quer-Fortsätzen  versehen,  mehr  wie  beim 
Salamander  als  bei  den  Fischen  bescJtafTen  waren.   Die  füsse 
sind'  unbekannt. 

.  In  der  Steinkohlen-Fermation  von  Pkiou,  ebenüiills  in  ^ea- 
MoUbiiHl,  hbat  man  einen  Sohidel  gelhnden,  der  loon  It  Otn> 
Rapbisie«  lilanieeps  gmünt*^  .arardim  itmd  mü  den  LalijriB- 

•  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  iS51,  676. 
Geolog,  quart.  Joum.  1SS3,  IX,  58—63,  t.  2—4. 
.j  .ht«  Gßtog,  ptmrt.  Joum,  207-308»  k 
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thodöiiteii 'in  Zahl,  GrtMMnuhd  i9tel1ang  der  Zähne,  in  den  Ver- 
htiltnissen  und  der  Verbindungs-Weise  der  Främaxillar-,  Maxilhk'-, 
Nasen- ,  Prüfirontal-  und  Frontal-Beine ,  in  der  grubigen  Beschaf- 
fenheit und  mikroskopischen  Textur  derselben,  sowie  in  der  brei- 
ten und  flachen  Schnautzen-Fonn  übereinstimmt.  Augenhöhlen 
.  lad  andere  Merkmale  widerspveolwli  der  Natur  eines  Fischea» 
Am  gröaslen  sind  die  Bezielittllgen  im  den  trüisischen  Labyriii<> 
iMootea-aippon  C!a[HtoifaiinB  «id  Metopias;  doch  iriid  4ierAiigw 
Mta'grMMT  Bftd  TOn  Mierer  Form  ete.  L  '  , 

•  bi^kiglisdien  Sleiiilmlileii-Sciiiefeni,  mkn^MMk  vfmiGkHh^ 
fmDi  -Ifit  sioll  der  Sdiffdel-llieU  eiqes  ReiitHes' gefoBden,  weleliei 
R.  OwBN*  Parabatrachus  Colei  genaimt  hat  Er  seigft einige 
Ähnlichkeit  der  Bildung  mit  dem  von  Archegosaunis ;  auch  sind 
die  Furchen  an  der  Oberfläche  seiner  Knochen  mehr  den  feineren 
dieser  Sippe,  als  den  groben  von  Labyrmthodon  ähnlich.  Owen 
erklärt  hiebei  ausdrücklich,  dass  er  Archegosaurus  zu  den  Dipnot 
khttayoidea  mit  bleibenden  Kiemen  redrae,  jedech  keiain  iOber- 
gnig  m  «den  Fischen  darin  erbüoke. 

Am»  elneiii  Sendsteine,  deaMB  AHer  «icht  ntfier  dagegekeB 
iat,  m  MangaU'm  Zenfrai-fiulMii,  'M  R.  (Hm  feiiar  timm 
LabyrinÜKNlottteii'Selidel  beackrleben  unter 'dem  Namen  Brti 
ohyopa  brevicep«**.'" 

Bin  mehr  Reptilien-  als  Fisch-,  Vielleicht  Salamander-artigei 
Geschöpf  beschreibt  H.  v.  Meyer  unter  dem  Namen  Apateon 
pedestris  aus  der  Steinkohlen-Formation  von  UmMier-Appel  in 
Rhem-Bayem***. 

Man  hat  in  derselben  Formation!?]  auch  eine  Anzahl  VierfUsser^ 
Führten  neftinden  und  zu  deuten  sich  bemüht.  So  beschiieb 
Am»'i  Koiat  CiQnf  Yerscbiedene  Arten  in  einem  Sandaleine  der 
KoUen-Fomuition  (ob  unter  oder  Ober  der  Kohle  gelegen,  fM 
nMt  gesagt)  van  Gnembvrff  i%  Ptmuj^Mttimk  Bhwimnnie  er 
Th^naropna  und  ina  vier  and^nbOdelb  er  elne^Sippe  Sphaero!> 
pesfviii';  beide  fbnden-  aleh  einige  ^Standen  weit  auaeinander. 
Erste  erkannte  Lyell  als  acht  und  von  Chirotherium  nicht  ver- 


*   Geolog.  Josm.,  Lond.  1868,  IX,  67—70^  k  3,  f.  1. 
Geolog.  Joum.,  I^nd.  1S54,  X,  473. 
.  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1844,  336 ;  -  Palaeontogr.  /,  153—154»  t.  20,  f.  1. 

t  in  SiuuuM«  Jimm,  1846,  XLVHi,  343-352. 
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9fM&^*  ),ikim«l»«)>ep.Ain4>offeilbalsili«iailAtei^^ 

2»iärst  im  rothan  Sandsteine  ;I)eiiUlcMHi<l»i  JU%«M  m^^mm 
Hakv  benannt  wurdL'ii  haben  einen  «bstelienden  Duuftk  HQ.  «ttea 
wier  FüsüL'n,  die  kleineren  Vorderfüsse  treten  leichter  ftuf;  die 
reohten  und  linken  Füese  reihen  sich  in  eine  gerade  Linie  vor 
^nander  und  weit,  von  einander,  ohne  dass  die  Zehen-Spilzen  sich 
m4|iflfU8Mn.  J^t^i^n,  wie  Das  sonst  aur  bei  hochbeinigen  Thieren 
vorzukommen  pflegt.  .Diaa^lben  Ghir^ef iumrF«hften  .  zitirt  Lsii 
«■Avlitf>yuiltolr'id0iiHMMii  m  ^Me^er  FodnltUon  hfiUJP^tsvüle  in 
Mmghemim  wi^  V9i^mi^  wll  tof.  WMt^f-.  vormrtMr  .4rei  ml 
l^tteKowiedi^sn,  imdiiHm  1^"  ßchritt-Lftoge^^  Unl^lHrelfilien  eitt 
SchwrioBi:  (?)  mctebtefftef^  JBr  iwmit  «le  S^nroptt«.  «IMveliige 
Fahrieii  eines  Yierfü«sars  «w  4em  MHIfitonegrit ,  dm  WSAerm 
Theile  der  Kohlen-Formation ,  in  der  Grafaefcflß'  Clw  besuhrM 
ÜjiiNES,  ohne  sia  nalier  zu  bestimmen***,  ■  ■ 

In  iKohlen-Sand^teiuen  und  Schiehrn  Neu-SchotilandSf  woher 
Dendrerpelon  und  Baphetes  stammen,  haben  Logan  und  Hardinc 
mxM^jt^  iatlStim>B$krtßa  kleiner  Tbiere,  zum  Theil  mit  nach- 
«UHfeMAoM  SdiMrante  «ntde«kt;  do^Oi  sind.^nft.JmiCi  B«^hrei^ 
tagen  dmvi  ManUf.  B»  4«!  fi«niiac|i.<iroiWt  Qock  mna^fliGl 
zu  sagen,  in  wie  weit  diese  Fttiirten  mit.  jenen  fopsita  Wbtpetn 
wiiBfnengehöiiA^  QOQh:^eben.  jem  Antoie»  einim  teteieii  AnP- 
•diluss  Uber  d«rtfn  .fihlar  und  Vemndlscliafl.  ■* 
iii  Aus  der  permischen  Formatie« .kennt  mm  bis  jetzt  fbifondo 
Reptilien -Reste:  Zygosauius  Eichwald  beruhend  auf  einem 
schönen  Schödei  von  Orenburgn-  Bildung  der  Zöhne,  die 
^^ffubige  BeschalTönheit  der  Oberfläche  des  Schadeis,  die  leyerförmig 
tfltf  derselben  verlaufenden  Fürchen,  die  Schläfen-Gruben  und  an- 
'Mve  Heikmaie»!  nenbinden  ihn  mit  denen  des  CAptlomunis,  de« 
IfostlHifNKanmv^^  >^<>sanru|  und  X^fothosaurus,  'so  dass  die 
VenviA4lS6h|ifkrMnroU>al».die:  Selhtftotiindiglwjft  den  Sippe-faHntoh^ 
nb6r:  nift^ullobras  ttlMr^o:.BesieMig9n:  di^  Edvyrinlhadintet 

I  II   iihiH    i     .!  .'Ii*.    •  *  •        ■        '  J 1'    .  »  • 

•   a.  1.  0.  184e,  //,  25-29. 

a.  a.  0.  1849,  F///,  160,  /  V,  124. 
AmmU  tt.  Kaifo».  öfnat,  M$k  iJH,  433-HSSi  • 

f  Lyrll  und  Dawson  a.  v.  a.  0. 
'        Ituiiet,  naiur»  de  Mmc9U  1848,  Iii,  159  ff.,  pl.  2-4$  18S9,  IXT, 
II,  472-402. 
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911  den  Dipnoeni  Über  ihre  RdPpinilioMrOrgaie.iit  a.  ^  aiehl  ßfr 
üifttelt  wird.  .n'/v   ^  * 

'  Deuteros aurus  Eicuwald*  benihel  auf  einer  11"  langen 
Reihe  von  1 1  aufeinander  folgenden  bikonkaven  Wirbeln ,  von 
welchen  der  ersUs  ein  Ualfi-Wirbel  iist,  der  letzte  an  d«#  Heiligen*' 
bein  angrenzt,  d«e  4«« swei  verwecMimn  VVirbeln  gebildet  w 
«Bd  iiiBler  .wekhem  jiur  w^vp^e  .oder  fwr.  kein«  MiwieihWMll 
fffnrwi}  m  «ein  ecMnen  d)* .  ScWel.vnd  Z«lme  f^eMeiw  .BMfr 
iMw.erUfirl  das  TUer  fittr  eioen  lUieartier  niid  mr,- dei  AgeMI 
und  €liaflMleei|0ft  unter  diepen  die  geriagale  Wirliel>S(aU  (io) 
besit^n,  für  einen  Verwandten  der  letalen.  Da  indessen  die 
Wirbelsäule  noch  viel  einfacher  und  der  Schwanz  sehr  kurz  oder 
gar  nicht  vorbanden  gewesen  sein  soll,  so  darf  man  deo-  iSedajir 
keo  an  Labyrinthodonten  noch  nicht  aufgeben. 

Rhopalodon  wurde  von  Fischeb  vom  Waldheim**  nur  iwf 
einige  Zä^yie  gegründet,  von  Eichwmd-  aber  nach  vollsUindigenm 
^Spbildel-  Mnd  Zahn-Resten  Maiw^  genuicht'***  mit  der  Betuerkung^ 
dasa  viel}e|cl«t  aueh  Dinpaewme  nnd,S9«donK«TqieA>..4nHi 
gahteeq«  •  Die  Ibaerige  Struktur  der  Knoeben  jCfienert  eair^  4lir 
Fiacbe..  IMe  9  bis  10  oder  otehrBeßbenailbne  aind>Aebl».iiii  lM0 
Zahnbl^blen  eingekeilt,  sweiaehneidig  gezäheelt  nwl  dednrch  sowie 
le  ihrer  mikroskopischen  Struktur  u.  a.  Merkmalen  mit  den  The- 
kodonten  verbunden  (Thecodontosaunis  und  Palaeosaurus),  von  wel- 
chen sich  das  Thier  aber  durch  machtige  Eck-Zahne,  die  eine  Ab* 
stumpfung  von  Schnautze  und  Kinn  bedingen,  leicht  unterscheidet. 
Ausserdem  sind  Gaumen-Zahnchen  vorbanden.  Von  GliodimM« 
iet  nicbls  bekannt.  —  Wie  Rhopalodon  so  sind  euob  die 
Sippen  der  permiacben  Zeit  meistens  Tbekodonten»  mit  wenigen 
eingekeflleD  sweiadmekitaen  aftgenmdigen  Mner  yen-  cMichem' 
Bau,  mit  amphieölen  Wiiieln  und,  wänigstenii^'bei  lYoteroialttfuir, 
mit  fQnt  oder  vier  fireien  Zeben^  im  Ganzen  den  Lazertilien  ver- 
wandt, die  jedoch  seitlich  angewachsene  öder  freistehende  Zftbne 
und  keine  bikonkaven  Wirbel  haben.  So  Thecodontos aurus 
und  Palaeos aurus  aus  dem £?n^^wcÄ6«,  so  Protorosaurus  aus 
dem  DenfscAeii  Permieu.   Rei  Protorosaurus  wenigstens  sind  die 

r  JhMSfa  «Md  fft#  M  i,.e87;  Bn«w  i-  ButttU  ««r.  Vm^  tS48,  ni,  151. 
Mr»  4  Mr.  HoRcmsoii,  Uoseou  1841,  10  pp.  8^-,  -  und  BiUlet.  nat. 
Mo9c.  1845,  XVill,  II,  540  -543;  vom  Qi(MUDiuibuuH'fii(ehiv/«d«»  V».^ 

***  MM.  üMo.  isds,  in,  lae  ff.   ,  • 
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Wirbel-Körper  (%r  das  Rückenmark  im  IfHiem  audb  in  IteicHlgw 
statt  in  zylindrischer  Form  ausgehöhlt*.  Indessen  setzt  nach 
neueren  Beobachtungen  die  Englische  Sandsteinschichten  -  Reihe, 
weiche  die  zwei  erst-genannten  Sippen  enthält,  vom  wirklichen 
P«taiten  bis  zum  Keaper  ohne  merkiiohe  Zwischengrenzen  fort, 
mii*eä  bleibt  nach  Sanders  und  Sivtchboby  zweifelhaft,  ob  jene  Resta 
b«oll  wirUieh  dem  Permiea,  oder  dMLBunleB-SaiKisieine  oder  gar 
dMi  HMfifier  angohörotf**.  Bbonso  ist  e»  noch  migeirtBs,  di  der 
Mmiiekt  Srndstein^  in  «MkiheAi  dio  ThokodOBleii-Sip^e  ^pheio- 
stnrtts  Kegt,  rothes  Todtliegendes,  BoHiter-,  oder  eühfilicii  KeupttS 
Sandstein  ist  Die  keilförmigen  Knochen,  welche  voin  unlen  iwi- 
sehen  die  aneinander-slossenden  bikonkaven  Wirbel  desselben  ein- 
geschoben sind,  scheinen  eine  minder  vollkommene  Wirbel-Bildung 
anzudeuten.  Das  Vorkommen  aller  dieser  Thekodonten  in  marinen 
Bildungen  lasst  überdiess  vermuthen,  dass  sie  ihre  Nahrung  am 
Strande  aufMumelten  oder  selbst,  mit  SchwimmliiiileB  swiscben 
den'  Mm  mseben ,  an  ode»  ton  der  Kttstto  aas, '  den  Kaimans 
iMdii  «H  Russ-lfOBdiiiigen  nnd  'in  ndiigen  Boclilen  im  lieei« 
Ih^  Beile  sMbten,  oder  wie,  meh  Darwih's  Beriohte,'  eWfi 
idelne  «Leierten  auf  einer  Insel  der  Sfldsee.  Selbst  ihr  kritfUga 
Gebiss^'  liest  kam  eine  andere  Nabrang  nnlersleHen-,  «Iii  wie  ii 
jener  Zeit  das  Meer  allein  sie  diesen  verhältnissmässig  grossen 
Thieren  bieten  konnte.  —  Zwei  andere  Sippen  Bathy^natus 
Leidy  und  Clepsysaurus  Lea  sind  in  einem  Sandsteine  gefun- 
den worden,  von  welchem  es  gleichfalls  ungewiss  ist,  ob  er  dem 
obersten  Kohlen-Sandsteine  oder  dem  Permischen  oder  Bunten- 

ÜHdsleiBe  angelidil  Dawbon  und  Lea  halten  ihn  für  ein  Aqü- 

'I   

.*  (Nach  H.  V.  Mktir's  neuester  Monographie  von  Protorosanros  (ii 
•einer  Fauna  der  Vorwelt,  III.  Heft,  Frankf.  1856,  fol.  >  Jahrb.  f.  Mineral. 
1867,  102—104)  würde  das  Thier  keine  Haul-Knochen  haben  und  die  Zahl 
der  einsekeilten  Zähne  auf  18?  im  Ober   und  14?  im  Unter-Kiefer  steigen, 
die  Wirbel  bikonkav,  der  Becken-Wirbel  nicht  unter  3!,  die  4  Füsse  föiif- 
rebig,  die  Uand-Warxel  ?  b-knöcheiig,  die  Fuss-Wunel  7-knöchelig  tey«, 
und  4iei»  Fii^ter  ehMeUmlich  der  ]|itt«Uiuid|.  «ad  DtM-GfiedDr  je  » 
4»jk6:4»  die  5  Zehe»  ebea  ao  3:4:^6:5  GUeder  ilUea  vad  alle  Fiafv 
ond  Zeilen  nüt  hnumen  lachen  Ibaen  TereeheB  encheinea.   Vea  dMr 
Sehwfaaai-Hant  ut  nichts  n  beaieriwa.  — *  Daaiil  hat  maa  'ete  ttaliclM 
-Thier  «aa  i^eieher  Örlliehheit  aad  gapÜwecyeilMr'«  FewMSiea  umwclniltj 
weichte  Mim  Parasaurus  nennt.) 
iimHUmi  184$^  XVU^  414. 


Digitized  by  Google 


Vatont  des  »Red-Sandslone««  im  ConnecHcut-ThaU ,  entweder  für 
permifclf  oder  für  triasisch,  wie  IUwson  bei  Leidy  bemerkt.  Wi^ 
keflüen  lii^  die  Bescfareibnng  der  ersten  derselben*.    Sie  be- 
Mket  «ntf  T%ieflen  eines  grossen  5"  hohen  SbhMels,  wekAer»  tmii 
12  nicht'  eiiigekellte,  sondern  mit  dei"ivssem  ^ä^ite  ihrer  hdhen 
Wurzel  an  den  IthitaUaden-'Riml  angewadiseüie  Badcen-^niiiie  tn 
einer  Reihe  besass,  diu  nach  Ma Assgabe  ihrer  Abnutzung  durch 
junge  an  ihrer  Seite  hervorbrechende  ersetzt'  wurden.  •  Es  sind 
also  Plenrodonten.  Die  Zähne  sind  übrigens  ebenfalls  zusammen- 
gedrückt, zweisohneidifT  und  sägerandig  (die  von  Clepsysaurus 
sind  nur  an  einer  der  zwei  Schneiden  gezähnelt).    Auch  andere 
Merlunale  in  der  Schädel-Bildung  entsprechen  den  Lazertilien  am 
meisten.   [In  neuester  Zeit  hat  J.  Lea  noch  eine  andere  Sippe 
(Centemodon)  ans  gleicher  Formation  in  PeimnfhatUm  hinAige- 
fllgl,  die  nur  auf  einem  Zahne  beruhet,  der  sich  von  didnen  der 
zwei  vorigen  durch  ungezfthnelte  Scheiden  unterschMdet**'.]  YoM 
allett  diesen  Sippen  geboren  also  tour  dei^  labyrintfaoionte  Zygosau^ 
ras,  der  zwetfl^thafte  Benterosamus  und  die  thekodönten  Rhopalo- 
donund  Protorosaurusmit  Cewissheitdem  Permien  an.  —  Bekanntlich 
hat  man  in  dem  schon  erwähnten  rolhen  Sandsteine  des  Connecticut- 
Thaies  auch  eine  grosse  Menge  von  Reptilien-  und  Vogel-Fährten 
entdeckt;  aber  dieser  Sandstein^  den  man  zuerst  seiner  Fische 
wegen  iQr  das  Rolhliegende,  dann  für  den  Bunt-Sandstein 
halten ,  umschliesst  ebenfalls  eine  sehr  lange,  durch  kein  ilosseres 
Merkmal  unterabgetheilte  Schichten-Reihe ,  derciU  oberes  Ehde 
nach  Edw.  Hitchcock,  welcher  eine  Cbthropteris  darin  entdeckt 
hat ,  bis  tlber  den  LijBS  hinaufragt ,  so  das^  A«  D.  Roezas  .ihn  ini 
den  jurassischen  Bildungen  rechnet,  daher  dib  Überraschung, 
welche  jene  Erscheinung  anfänglich  dargeboten,  hiedurch  sehf^ 
gemässigt  wird***.  '  '   '  *' 

'  TT"  ."■•.•*< 

«  JeumM,  Äimä,  mt.  MeUne.  PhüMpk.  M  If.  4<»,'  p.  3SV^-9M, 
pL  33j  SiLUB.  Jotink  It^M,  Jrijr,  444.'  •  ^> 

♦*  (Jahrb.  1857,  253.) 

(Ober  das  Aller  A\c%et  X ord- \mt>rikani8€hen  Sandsteine  hat  man  aich 
in  neuester  Zeit  noch  genauer  orientirt.  Die  beharrlichen  Forschungen  von 
A.  D.  Ro^Rs,  Ed.  Hitchcock  und  W.  C.  Rbofibld  haben  n8mlich  erfeben, 
dass  1)  der  Rothe  Sandstein  mit  seiner  Steinkohlen-Formation  von  Ott-  and 
BHttel-Virginien  ünd  am  Deep-river  in  Nw4-('arolin0 y  wo  er  beiderseits 
Caioplenii-Refte,  PofldoMHuyen-  and  Cypriden-SchaalMi  «iMfr,-  I»  WhP'M 


m 

7  AU  Ergebniss  dieser  Untersuchuiifir  über  das  erste  AuAreteB 
4pf^  Rej^tiliea  in  der  Schöpfung  zeigt  sich  demnach,  dass 

.  a)  die  bis  jetzt  bekannten  Reptilien  der  Steinkoblen-Forma- 
tiea  L^byruUbodapifiii-,  die  des  Permien  Labyrinthodonlen  wtd 
TMftd^oten  silMi)  Vom  pleurodonten  Bathygnatbus  (JMtet  Clep0y«> 
fnwm  vni  C^meipMk»»}.  ist  die  F^mmliiHi  micliei!*.  • 
,1  b)  Die  MfjTinlhDdoiteD  sbmI  «Mh  «Bern  ABfebeitie  Dipnoini 
fpi  mmr  «oifoU^  am  AMMSwig  der  MHifoidea  aii^  ane  te 
der  BetifM^ier  im  .engeren  Sieae^  die  Xhefcqdoqlea^  eclieiaBii  He- 
nopnoen  umd  unserea  beschuppten  Reptilien  (Lacertilia)  am  näch- 
sten zu  stehen;  doch  wäre  es  möglich,  dass  si^  etwa  Scbwioun- 
Mimte  zwischen  den  Zehen  besassen. 

-  c)  Alle  Labyrinthodonten  sowohl  als  Thekodonten  zt^igen  in 
ihren  bikonkaven  Wirbel  -  Körpern  (die  beim  Krol^odU  our  im 
Fötus-2i)^taq4ß  bikonkav  sind)  und  Archege«ai|ni8  insbesondere 
Ip«  seif  er  pif^t .  ver^oöcbertpn  Wirbel^Bildong  enbryonisdie  Jfecfc* 
,  qid<V  /Ss  «od  jMofenia  eai)>ryoiii)SH;)ie  Typen;,  fber  beide  besttsm 
dÄiiel^il,  ip  ilirciiB  Scliftäel*Baa  und  pi  iluier  Zahn^Büdiiiig  auch 
(fblpriflfterQ'  höherer  Mwickelpiig; 

d)  Arei»eg?H«ni8 »  Teleifi^on  md  vieUeiebt  nocb  aadera 

 -  i 

CößneeHeui'fi^  von  AaMMteMfCf,  «o  du«  Clathroptcris,  'swei  Vol- 

tdtä  und  Mhon  seit  t83$  Catoptem*  oml  Palaeoniscus- Abdrücke  ausila 
hekftAül  äind ,  an  den  Fus^  der  Europfiisciim  Oolithcn-  (?  Lias-)  Gebilde  ^ 
hiff^;  —  und  2)  daas  die  Rothen  Sandsteine  vm  Maryland  mit  Saurier-  and 
2|liitte8-Blättern,  so  wie  jene  von  Netc- Jersey  und  Neti- Engtand,  aus  welchen 
3  Catopterus-Arteii  bekannt  geworden  sind,  entweder  eben  so  alt  oder  nur 
cia  wenig  älter  sind.  3)  Diese  Catoplerus-Arten  sind  nämlich  nur  sehr  we- 
nig hcteroccrk.  wesshalb  Eöbrton  für  sie  ein  eignes  Geans  Dictyopyge  grün- 
4w  MkAUCf  was  indessen  überflüssig  ist,  da  sich  bei  genauer  Pröfong  ergeben 
l|9t^  dflss  afli).  Artep  in  disMr  liipHilte  VM  gleioMr  9f>wrh#nMl  sind»  — * 
und  eben  ao  Terhill  et  aich  mH  der  donigwi  P«l«eonisc«a-Ar||..preIc|lie  Emuqi 
deathalb  sa  einer  besonderen  Sippe  lachy^terut  erhoben  hat,  obwohl  er  ein- 
gesteht, dass  sich  twischen  dieser  nnd  den  icblen  Palionisken  nur  ehie  will» 
hakrllebe  Gnpitei  tiekeo  1li88*«v.Iln«nin.riehle  HMeroMihen  himirtit  nicht 
eher  der  Trias  nnd  ächte  Honiocerkon  bis  jeKzt  nicht  unter  de»&jts  gefun- 
den worden  sind,  so  würden  diese  Fische  für  die  AUers-Bestintnmngfeii  jener 
reihen  ;S«ndilcine  mit  ihren  Kohlen  soM  nämlichen  Resultate  fuhren,  wie  die 
Clathropteris-Art,  und  auch  die  Zamiten  nnd  Posidonnniyen  demselben  daiclh 
aus  günstig:  seyn ;  vgl.  Siixihaw  s  Joum,  1^^6,  ^2.]  AA//>  367^363  >-  H. 
Jkahrb.  für  3!iiier»lp  87-- 88.) 

, .  f  iSie  YfürAß!  jeut,  wie  obeü  nachgewieaen,  an  dem  J^us«  untres  Ooiül^ 
(fehirge#  «n  vfiü^ffn  #eyn.J  ,   ,  .  .  .  ,   .n    «  •  • 
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Sippen  der  Steinkohlen-Formation  waren  Bewbhher  der  von  den 
Stiginariea  gebildeten  Wald-Sümpfe;  die  übrigen,  besonders  die 
fCiiekodoitieii ,  W(;lche  nan  in  verwhiAdeneti  Sandstein-Scbicbten 
gefundem ,  mT  - dctaM  «icbt- seitaa  amIi  i»Iiipplü-iha#li8H  jmil 
iUplilicli-Ptthrl0B  wMgmmmMt  werden,  ^oiieinen •  ab  SMb*« 
hmmtmer  ib»e  liiliron|f'40ttlfeeiie''eligiamiu 
mMfimmmni  telck»  ki  4kir  Ntfie'  der  Wumw^üMi'WhMkt. 

^)  «Die  thMiMim  »igeii.  fkbrifeiir  imi' ufiMM  «miHM 
doch  zu  wenfg  Vervp^aiidtbchaft  und  sind  nktoh  zu  «nbekaiwit  ^  als 
dass  man  sie  mit  Sicherheit  an  bestimmten  Steilen  ihnen  einreihen 
könnte^  Wir  haben  sie  daher  in  Tabeiki  i  VUI  noell  anier  •  die 
GMiera  incerlae  sedis  verwiesen.  "  p  i// 

C)  .Beide  RepÜtienrGruppen  sowohl  als  die  ihnen  zugc«chriei> 
beiMfel^  in)  Sandsteinen  abgedrückten  Fahrten  setzen  sich  (in  .inde^ 
ren'Sippeil  dweh  die  aeaolükisobeD  .Geeieine  (oti,  fro'.«fil>die 
Ntadffodeny  die  flerodtctsrle,  di^  Faobypo^dn,  {di^  JCneliiidflefibicil 
M'ikaem  geeellBQl  ..  •. '  -  i.  ;•(.•.  r-  «i:» 

g)  Es.  ist  dem  Progressions-Gesetse  entspredHniAS''  dMsi-dlü 
Dipnoeti  vor  deli  Monopaeeli^  anflrateii  und  die  Lazei'litieft  vor 
den  hoher  stehenden  Krokodiliern  und  Testadinaten,  weiche 'über* 
diess  durch  ihre  Panzer-Bildung  sich  weiter  vom  embryonischen 
Typus  entfernen,  als  die  ersten^  deren  Giiedmassen  so  iineDti- 
wickelt  bleiben.  n  '     n  rr -1 

.  I  h)  Dagegen  würde  man  nach  dem  Terrifettii^GeketBe<crwiR< 
ten,  die  pelagiscben^  Jiexipoden  (der**  Trias  •  n.  s;  w.)  vor  deW 
ütoraleD  Mrakodiüern  (der  jarassiaeheii  imd  epifm  BMu^enV 
diese  Tor  den  fliegenden  Fterodaotylen  (seiten  ioi  Lins,  bemeheid 
In  ofceaentJura-  nnd  Kreide^-Temnain),  uad'ÜieBe  endUoh  vo^  dek» 
Lahd-bewoimenden  TModonteil  <Mche  permisch  «nd  sieseMihiwÜ» 
sind),  P^eurodonten .  Pachypoden  oder  Dinosauriern  (in  ober- 
jurassischen  und  Wealden-Schicbten )  und  gewöhnlichen  Lazei^» 
tilien  (die  im  oberen  Jura  beginnen  und  bis  heute' fortdai/ern  — 
wenn  man  sie  nicht  mit  den  Thekodonteri  vereinigt)  auftreten  zu 
sehen.  Und  in  derThat  jitimmt  die^Beibtft^Ordnung  des  wirküchieii^ 
Attflnetens  (wieiwir  sie  in'  ddn^aaetidwsan  angedeutet)^* rniit^  dieser* 
Mdispo«itio»>iis  •anf^die  ThdMdontbn  flMmln,  wäkfMe  linieiMedi 

*  Wir  betrachten,  nach  den  schon  oben  gegebenen  Andeutungen  die 
IHpiatBVhlcbl  ids.  Oiednungj  MnA»iB*  als  Ubt)Br-NlaMd-i«a'ttlea»abHgen  Rep- 
titiM  venchieden,  und  möchtfln  rie  tU  ,L«nd-Fitche''.WakeMMdb.  i»* »  '  '"1 
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doch  wahrscheinlich  aicbt  das  Biunaoland»  sondora  das  Gestade 
bewohnl  haben.       ^       ■  v 

1.  Wir  haben  jedoch  auch  noch  das  Geset«  der  Entwick&- 
lung  nach  Maassgabe  der  äusseren  Ejustenz-Bedingungen  zu  be- 
r6cksichtigen ,  welches  4en  icklliyoiden  Difpaoea  sor  Mi  d«r 
StdinkoU«!!«  Wälder  vermgiiüiifl  fümlig  goimea  aeys-  mt^ 
Alkm  m  .lial  ihs  Auftreten  der  Ncadpodea.  so*.  McHuhge» 
WteB»  weklm  der.  Oiew  Ungil  .ekie  pewrfi  iWohnitatte  ge- 
beten,«« lieliMi  ieheinll  Klnnten  ivir  fltfe  IWieiukWeieQ  genau, 
80  Würden  wir  wahrscheinlich  auch  diese  Frage  beantworten  kön- 
nen. Inzwischen  von  einigen  derselben ,  von  den  Ichthyosauren 
wissen  wir,  dass  sie  sich  vorzugsweise  von  Sepien  nährten,  und 
diese  gab  es,  obwohl  man  jetzt  einen  Palaeoteuthis  aus  Grauwacke 
kennt»  in  reichlicher  Menge  erst  im  Lia8>  wo  die  ersten  Ichthy- 
aearen  auftreten.  Sollten  die  Notkofliwren  des  Maechelkiilks  viei- 
lekiht  /viMi  4en  Oephalope^n  Sick  genUkri  kaben»  von  wekhea 
die  sogenannten  Sepien-Schnibel,  Cpncborkynckne  und  Rkjacke- 
Iltbus  kerrflkrenl 

.  V)  2..  Ancb  Vofel^FMirten  kal  «M«  wiederboHnnCMUela 
des  Ämerikanisf^tem  SteinkoMen-Gebirges  und  der  rotben  Saad- 
steine  des  Connecticut-Thüles  zilirt.  die  man  zuerst  für  Todl- 
liegendes  gehalten,  welche  aber  nach  den  vorhin  (S.  405-406)  gege- 
benen Erläuterungen  dem  Lias-Sandsteinc  anheimfallen  würden. 
Nur  einige  Angabe%  die  auf  die  Kohlen- Formation  Bezug  haben, 
bleiben  ans  noch  zu  prüfen.  Die  schönsten  Yogei-Fikffleny  wekko 
man  kennty  aind  die  Omitkicbnites  InlicoMies  genanalen  mm  dfli 
jfTwmen  FaUtf^  des  Oumeolumt  an  seinem  Bintritte  >in  Mam' 
flkusefte;  weiobe  von  Diane  besokriebeli  wurden*.  Dsa»  neoal 
dort  das  Gestein  »New  Red-fiandstone«^  und  es  gehftrt  iweiMs- 
*  okno>  mit  zu  jenem  schon  bekannten  ConnecticutrSandsteine,  wel- 
*  ckem  man  früher  denselben  ISainen  beigelegt  hatte.  Dagegen 
zitirt  Alfhe»  King  zwei  Arten  Ornithichniten  im  Steinkohlen-Ge- 
birtre  von  Westmoreland  County  in  Pennsylvanien ,  wo  auch  ein 
Spbaeropezium  und  Thenaropus  (s.  S.  401)  vorkommen.  AUsia 
er  si^  .nicht)  ob  die  .SattiMn-Sidiichten,  weleke  •  alle:  dlcsd 
Fibrteii  enlbütMi,  -untdr  oder  :«lier  der  SIenköMo  liegqi,  ki 

*  ,8mtum  AtMTk.  Jmmk  i844,  XLVt^  73-77,  k         >  ICtlM 
lir  Waanl.  1644^  630.  .  .  . 
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welch'  letztem  Falle  es  sich  mit  diesen  Schiebton  ganz  so  wie 
vorbin  mit  den  Sandsteinen  des  CotmecHimi  verhalten  könnte. 
B»'iM*  Beides  Fttbrteii  mit  drei  xiMoliekilangen  Vorderzelien  und 
fiMBT  Htaler*&ke.  Lmu^  wefelmr  spMer  im  ÖrIlioUdMl  beMqfM 
■Ii  ibnr  jeae  OoHkipoden-FlInneii  keritMeie«  getab  4Mtm 
OnilbiuiielnitM  fir  iikliti  ModM  ipiichl  mr  dir  IcMWl 
dar  in  Cbmmftimii  Thaie  vorketunondea  VierÜw«NPahrtw>  «ü  * 
dann  das  VorkoiAaien  jener  sehr  zweifelhaft  macht*. 

«'  •   ♦    •  'i  •. .  j '  • 

, ^»twi^MlttBf  d«f  llntartaiaha  dnrcb  Jtlle  ^ar^odea 

hindurch. 

I,    •  ^'  ^*  •  •  • . ' 

"I.   FlijMdft.      •  ' 

Es  bleibt  uns  noch  übrig  den  Entwickclungs-Gang  der  ein- 
zelnen ünterreiche,  Klassen  und  Ordnungen  im  Onnzen  von  ihrem 
Beginne  an  bis  zur  heutigen  Schöpfung  zu  verfolgen.  Wenn  wir 
uns  hiebei  auf  die  Vergleichun^  ganzer  Perioden  beschränken 
nnd  nicht  mehr  von  Terrain  zu  Terrain  voranschreiten  (wo  nicht 
besondere  Erscheinungen  unsere  Aufmerksamkeit  fesseln),  so  ge- 
schieht Diess  In  der  Oberzeugung,  dass  wir  so  ein  im  Gänsen 
viel  richtigeres  und  klareres  Bild  erhalten,  indem  die  Fauna  yni 
Flora  der  einzelnen  Terrains  viel  zu  sehr  voh  den  Zufälligkeiten 
seiner  Ausdehnung,  seiner  Zusammensetzung,  seiner  Mineral-Natur 
u.  s.  w.  abhängig  ist,  wie  wir  leicht  wahrnehmen  k()nnen,  wenn 
wir  die  Verzeichnisse  der  organischen  Körper  mit  einander  ver- 
gleichen ,  welche  in  der  Lethaea  geognostica ,  im  Prodrome  de 
PaUontologie  u.  s.  w.  enthalten  sind.  Während  bis  jetzt  der 
Muschelkalk  keine  Utoralen  Tbiere  und .  keine  Pflanzen  enthttlt, 
vermissen  wir^in  der  ireid'e  alle  Sflsswasser-Bildungen  und  ist 
in  manchen  andferen  Terrains  keine  Spur  von  Korallen,  ^tnoi- 
deen  u!  s.'  wi' zu  finden,  ohwohl  alle  jene  Bedingungen  dieifen 
Organismen  nach  ihrem  ersten  Auftreten  gewiss  zu  keiner  Zeit 
mehr  gefehlt  haben.  *      '    •  • 

Was  nun  zunächst  die  Phytozoen  betrifft,  so  dürfen  wir 
nach  demjenigen,  was  in  §§.  r)9  und  öü  bereits  über  sie  milge- 
theilt  worden,  kaum  erwarten,  bedeutsame  Resultate  zu  finden; 
denn  1)  bestehen  die  dabin  ^i^erecbneten  ÜSassen  Mygastrica} 

'  *  SiLLm,  Jourm,  i^^^,  /I, •3A-:>>98o >aih ■•  *  . 
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Spongiae,  Polythalamia  and  Polyrystina  wahrscheinlich  alle,  und 
nur  bei  den  Polycystina  noch  nicht  gewiss,  mehr  und  weniger 
anoh  »a«s  weichen  und  nadUcA  Sippen ,  die  dem  embryonischen 
l^rjpos  der  Klassen  insoferne  nfther  stehen,  als  harte  kieseligi 
md  kallig»  Theile  «idi  iknen  noch  nidü  entwickett  kaln, 
Mm*  AochS^  mb-^»:cng«i00iiieB  B«olMohlMpg«»ilk^  M  t» 
brfoniMA^Bi  Typctt,  i^ahiMcMlob  gerade  Aeito»  im  4dn  enln 
Epochen  der  IMb-YoMglweiitf  MwieWt'gw^MeBiiiiid^  fkm 
um  Andeutangen  ihrer  ehemaligen  Existenz  hinterlassen  n  köa- 
nen.  Bei  den  Polygastrica  dürfte  heutzutage  noch  #enigAens  die 
Halfle  der  Sippen  weich  und  ohne  Kiesel-Panzer  seyn;  bei  den 
Spongien  ist  ein  sehr  grosser  Theil  nur  aus  hornigen  Föden  zu- 
sammengesetzt ;  bei  den  Polytbalamien  sind  wenigstens  noch  einige 
lebend^  Sippen  ohne  Kalk-Schaale.  Die  Thiere;  welche  in  den  \ 
kiesejigen  Poiycyatinen-SchHalen  wohnen,  kennt  man,  bis  auf 
einige  v^^nige  neueste  Beobachtungen  von  JoBArnnss  Müller* 
noch  gar  nicht  und  vermochte  daher  auch  nichl,  sie  in  nacktei 
formen  aufzusuchen.  Obwohl  ihre  Schaalen  einen  etwas  radiileo 
Bau  und  yierzfthlige  Eintheilung  ytie  die  Aktinozoen  iyesitzen,  n 
scheinen  die  Thiere  selbst  doch  wenig  Verwandtschaft  mit  den- 
selben  zu  zeigen.  Wir  dürfen  also  nichl  erwarten,  dass  die  gan» 
Entwickelungs-ReihQ  dieser  Thiere  in  den  £rd-Schicbten  erhal- 
ten  seye. 

2)  Alle  diese  Klassen  sind  fast  nur  aus  mikroskopischen 
Thierchen  zusammengesetzt ^  .deren  Schaalen,  einmal  von  festem 
hartem  Gesteine  umschlossen,  sich  jeder  weiteren  Beobacbtuog 
entziehen.  EaaEiinnfl  hat  durch  mehre  Beobachtungen*  gezeigt 
wie.  selbst  die,  kieseligen  Poiygastirica  von  nur  pl^istocänem  Alter, 
fucb  wenn  sie  dem  StolTe  nach  erbatten  bleiben,  oft  der  Fem  j 
nach  schon  unkenntlich  geworden  sind,  indem  ihre  Kiesel-Schn- 
ien'stch  allmflhHch  in  lauter  Kiesel-Ringchen  umbiiden,  wie. die 

-Schaalen  vieler  Konehylien  Ihun,  nur  dass  jene  selbst  des 
Stoff  zu  den  Ringchen  liefern;  dieser  Prozess  endet  dann  oft  mit 
der  Bildung  von  Halb-Opal**.  Auch  ip  vielen  älteren  sandigen 
u.  a.  loseren  Gebirgsfrt^n  |ba|)^  s|cli,flie  ^^cbaalen  aufgelpst» 

,;,.MIbna«.  M«htf  M^^ßti^^^k^^ml^  ijffM»  <> 

MrHIneral.  tSSßy  127)  vnd  18Sß^  474—503.1 

^*  MoBMl.  Berida«  der  Berihwr  Uthaliai^»         ilB>»mf  ' 
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und  es  bedurfte  all'  des  unermüdlichen  Fieisses  und  Schaffüiitte% 
wodurch  «ich  Ehbbnbero  au^n^eichnet,  uro  diatl^Qiyllndamieo  'meMM 
litbiMhtr  u»d  ^olithischer  Gebiif».Sdhidilen.aiis  dien  zerMIeiuili 
Kenien  ton.*  i[uM*EiMii  .md«r.  i*  ^tkamiem , :  lüe  MkiBm^m  . 
datf  KamMrü  ihieriJetit  MngM  BtnlMea  SrtdalM  ^riiilifll.  Imlf  ^ 
Wik  ZiilBr. jinA'4B  'fi^nfien  giOMar,.  flltar  Me:  «erfiilto^i  Mni 
ftloh.'ihr«^  iieidberMiilMte  anlKMni ,  ganli  tider  «pr  «ii-'Hiüiff 
iMMHg  getrmMr  wnisamnieRhlingetider  Kiesel-  oder  KalkM 
Nadeln  von  ebenfalls  mikroskopischer  Kleinheit.    Wir  sind  daher 
viel  weniger  als  bei  anderen  Thier-Klassen  vermögend i,  das  was 
von  Pbytozoen-Resten  einst  wirklich  der  Erde  übergieben  wor^cl^ 
jelit  wieder  zu  entdecken  und  herzustellen. 

3)  Die  Polygastrica  sind  grösstentheile  fifiaswasser^Beuidineff 
tod  haben  als  solche,  ihre  ExiMeis-fiedinguagen  in. dun 
paMoliynioheBi  SeUditeB  mir  g!ariiig<»iit]ieiii  g»Aiiid«ii.         -  n 

4)  Wir  nnd  noch  niclit  im.  Stande  gewiMfen»  dtoaemaaioi 
wt  eiaeT  ihren  YoDlMunMdKila-AMBihugen  eaiipitoohend—  WeiM 
MarabsnlMlen,'  um  4lie  Mlltel  an  gewimieii,  Ihren  prograisifMi 
Entwickelungs-Ganf  zu  beurtheilen«     •  f 

Da  sie  als  die  unvollkommensten  Organismen  und  wegen 
der  anscheinend  von  Anfange  her  ihnen  irenilgenden  Existenz-' 
Bedingungen  schon  von  Anbeginn  zu  existiren  vermochten  (nur 
von  den  Polycystinen  ist  eine  solche  frühe  Existenz  niciht  erwie- 
sen, obwohl,  waiirscheinlich),  so  ist  zu  vermuthen,  dass  sie  übei>« 
haupt  nennenswerthe  Bntwickelungs- Stufen  wtdirend- der  ^tökn 
§askm  Zeit  niciit  wuikt  zu  durchlanfen  halte».        •  r 

DHrehgehen  Trir-nnn  die  Klatsen  im  Binaa&ieDt  . 

.A.  Polfgaa-trictt.  Da  (abgeaelMo  t*  dta:«vtelra.iiichl«h 
9inM)'dib  meialaadeiaeiiiMiSagawagUM'  Baaroiteei*giii»480idfltfiila 
wir  irie  fti  «grtfaaeftr  Meilge  erat  mit  derti  ilifttiügei^enH'MftnM 
der  Süsswasser-BiWungcn,  also  hauptsächlich  in  der  Tertiör-Zeü 
erst  erwarten.  Das  Vorkonmien  dreier  Sippen  in  einem  Lydi- 
schen  Steine  der  Kohlen-Formafion  zu  Potschappei  bei  Dresden 
(§.  60,  A)  beweiset,  dass  seihst  die  kieseligen  Thiere  dieser 
Klasse  zu  jener  Zeit  schon  reichlich  exislirt  haben;  aber  es  be- 
durfte eines  i;ö  gU||siigen  Verhältnisses ,  w^e  ihre  ^ümschliessun^ 
in  den  im  Glänzen  ohtefg^oiyineleii  und  selten  genügend  ^i^^h- 
atcM^Hii  i#,.  *  nn..  aie  in,  eipev,  für  k^nn- 

haron  .IMi^  waiUMiMi  .MHiMvIr.in^*  iw.wir'  ailIvgtOsater 
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Wahrscheinlichkeit  dürfen,  dass  alle  Schichten  der  Kohlen-Forma- 
ÜM  eben  «a  reich  an  Polygastem  seyen,  als  jene  kleinen  Stück- 
ilMii-)4er  tlafria  «ingeschlosseneii*  Kitsel-Lager,  welche  Errenberg 
wir:  nikiMiopücheB  UntemolMUi^  geeignet  imd:  -wekhe  Welt 
vtw  niirMopMto  Wesen  wttvde  efeli  die  mMkmml  IM 
iMMemdie  Tielen  Bind^en  vad  endere»  HpHiM|ei  md  Uoineni 
SeeMBrü  in- jener  Zeil  ehne  eeloke  Polygestriee  leben^  die  heet- 
idlejfe  whniggtBni.  deren.  'HiuiplneknHg  ennnielite-'nnd  imHeen 
wahrscheinlidr  tkberheii^  die  ek-sten  Erzeuger  organischer  MaAerifi 
zur  Ernährung  voUkommnerer  Wesen  sind?  Können  sie  in  den 
stlurischen,  können  sie  in  den  jüngeren  Zeit-Abschnitten  gefehlt 
haben?  Und  doch  verlieren  wir  gänzlich  ihre  Spur,  bis  wieder 
durchsichtige  Hornstein-Iiiieren  des  Corctirag§  von  Krakau  und 
ihnliche  wahrscheinlich  tus  Kreide  hereUmunende  von  MUmk 
in  Saehim  die  gütige  Gelegenheit  bieten  an  beobecbten,  nv 
gewiM  in  keiner  Swieehemeit  gefehlt  int.'  Oort  nnd  es  wieder 
Arten  ten  Perldininniy  TradMUnnonis  nnd  XenUddinm,  Mer  sekhi 
«0«  Peridinins,  Xandiidinni  mid  Pyxidipnlt  in  grösserer  Meifi^ 
die  nns  EBRBMmui  kennen  lehrt*.  Aber  ven  andern  Orten  wsiM 
BHmmiism},  Watebhouse,  ÜAimSLL  u.  s.  w,**  ausserdem  noch  GIhM' 
totyphla ,  Gaillonella ,  Fragilaria  und  Eunotia  nach.  Im  eocänen 
Kalke  mit  Zeuglodon  in  Alabama  fanden  sich  16  Arten  Actino- 
ptychus,  Amphitelras,  Amphora,  Bidduiphia,  Campylodiscus,  Cosci- 
nodiscus,  Dentic^eila,  Dictyopyris,  Discoplea,  GaiUonella,  Gramroa- 
tephora,  Navicula,  Synedra,  Tnceratinm,  Zygooefoeyor***.  Aber 
erst  in  den  jungen  losen  miocänen,  pUocinen  nnd  allaviaiee 
Bildungen,  wo  die^  oben  (nnter  Nro.  3)'  erwKbnIen  UmbiMmigSB 
ihrer  Pomiefl^«ecU  nidit'oder  in  geringen  Grude  slattgefMea, 
sind  sie  denn  ieiefat  nnd  ObenD  in  solsher  Menge  nadonweinBi 
deis  deven  AnnU  sich  jetit  woU  sehen  mf  nthenn  60  Sqfm 
diit  800-^1060  fossilen  Arten  beläaftf.  Es  unterliegt  daher  woH 

♦  Monats-Berichtc  der  Berliner  Akademie  188Sy  196;  1843,  61;  - 
Abband),  der  Berliner  Akad.  1886,  HO,  Tf.  1;  1888,  39,  76,  78;  —  Mikio- 
geologie,  t.  xxxvii,  f.  7,  8. 

,    .  **  EHRBMBpc,  „Fossile  Infusorien^  Tf,  1,  mit  £rHläm|ig;  in  Beifia« 
Avmto-Bericfate  18^,  217;  ~  in  AmuOs     NMurtU  A^ffory  Ji888,  II,  162; 
ifATuamk  hl  M(iero$eop,'inmrm,  II,  i.  '4W.  '  -    '  ' 
'  •'«^■i^EManB.  ialiiittats'^BerfUkte  tfw  MU^<Aiiiidl''l^ 
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^B*'  Aiiorpli^dok  ■  Vdn  >4tft'  fiHHie w  '  Rditiii(tt«^1H>riAj(iM 
Sohwiinin«,  wenn,  es  deren  gegeben  hat,  können  wir  kaum  Über- 
reste haben.  Die  Schwämme,  welche  von  dem  mittlen  Sihif- 
Terrain  an  so  reichlich  in  allen  Formalionen  vorkommen,  haben 
Eweifelsohne  kalkige  oder  auch  kieselige  Form-Tlieile  schon  in 
ihrer  ursprünglichen  Zusammensetzung  besessen.  Iiiar  In  <tea 
^elithiscben  Schichten  scheinen  die  Spongien  seltene^  su 
TMdvf^einlich  weil  die  meistens  lose  |*eMieli6ii0tt'CSe(Mteiiie«iilÄ 
Mrigei*  vör  dem.  AnatnattderMen  gesebotit «haben; '  Mut  laatt 
hemerkt,  tef  KiMel^^iSpieBlae  <fot"SehwinMiie  /hat  ki  kelaer 
terliftren  Gebiiiga-ScUeht  mftgeln.  Vi^lteioht  hatlen  die  MAer^ii 
aeoh  Mhr  kalkige  Fom*1Mle  {Lil^Mea  /,  10— tl;  Tab.  Vill) 

C.  Polfthakmia  (Rhizopoda;  Leihaea  /,  13-— 17;  Tab. 
Vill).  Ehrbnberg  hat  bewiesen ,  dass  dieselben  in  der  mittk^n 
Sihir-Zeit  schon  reichlich  existirt  haben  (§.  59),  und  dass  im 
Bergkalke  schon  viele  unserer  heutigen  Genera  kenntlich  erschei- 
nen; im  Permien  haben  Kino  und  Reuss  sie  nachgewiesen  (§.  (K)); 
Obwohl  man  sie  in  den  Trias-BildnngeR  bis  jetzt,  wegen  nngfln^^ 
sttger  Beachafferiieil  der  Gesteins- Art,  noch  nicht  erkannt  hat; 
fto  seigen  aie  alab  doeb  in  aUen  joraaaiacheiiy  Kreide*  md  Tertiii»i 
Terraina  in  Immer  zunehmender' ZaM  md  Maiichfeltigkelt;  weMn 
iMate  (wie  avob  bei  den  Poltgnstriea)  anftmga  nfoht  sehr  ^groaa 
gewesen  nn  seyn  scheint ,  da  man  ao  «iemifeh  nbeMrH'HfieMibin 
wenigen  Sippen  wiederfindet.  Unsre  Tabelle  VIII  zeigt 'folgende 
Zahlen- Verhältnisse  der   Sippen  und  Arten  in  verschiedenen 


PÜtoiftta'lsehe 

Triml«cJie 

Jora*tiacbe 

Kreide- 

TertUrr 

}  "         '  II? 

Jetzige  Bildg.| 

0 

15  :  34 

47.C  292 

.  Hill  .jjij 

72  :.8&&v 
• 

.  II  * 

'  ]» 

Indessen  hat  Ehrenberg  femer  gezeigt ,  dass ,  f|)geseheii 
HKßL  di»n  namentlich  au%ef|Uirten.  Arten  {Lelha^\  in.  vielen  Ter- 
rains gewisse  Schiditen,  wie  Glanconie  und  Grfinsande  (ao  wye 
wir  sie  schön  in  den  mittai-aitaiischeD'IWrahaangageban  haben) 
vorkommen,  die  meist  oder  ganz  ans  KOmcbMi  ton  Biseai^fliiikil 


414 


bestebeBy  welche.  etnsAen»  die  Kammern  der  Polytbalamien  erfiUl^ 
ten  and  nach  Zerstörung  der  Schaalea  iose  «useiiiander  gefalte 
f^4^i<BUweilen  jedoeh  mit  wiiaderbflirer , Erhaltung  4er  feinsten 
3M«i:*YMiiillt«i4f»e  dei*  Sthialm^  kt  tfmn  n«  ßidk  einst  nto  4ftm 
GilMiMg«!!fiAer.ilfl.y(dl9  Konie.^Q^^  IhdeMn  laoM 

iM^iiii^tt  meiatm  luram  inotk  4m.  Qbdm  .mKgAwf^  ßo  lü  inil> 
iMm^Jm  MoirMtoi  (Textibiriefty  UveHineii,  UMM),  —  « 
Neocomien  (Textilaria)  und  im  GtnU  Frankrek^  (Pltnularia,  Gut- 
tuUna,  Rotalia,  Textilaria),  —  im  Obergrünsande  Englands  (Tex- 
täaria,  Uveliiaa,  Guttulina,  Planulina),  -  in  der  »Pläner«  genann- 
ten oberen  Kreide  WettphcUens  (Nonionina,  Textilaria),  —  im  Nummu- 
Uten-Kalke  Frankreichs  upd  DeuUtohlandi  (Mesopora,  Rolaligy 
Planulina,  Lentieidina,  OrtwcuUiMy-Aiveolinii,  SoniOdmaii.Boreys, 
]Attl9bi,.Gi|ttniui&,  SlropfaMiMwu^  Tfodtfaraiy  GmiiloitiMiiHi,  JN»- 
dfiffpriiipTagiiiulina»  Uvjgerina^  dem  BdoU^ViliEe,  der  k 
4mnüta,^  SCeugladontnn-Beflle  owekliettft  (VligMudlmi»  Gram» 
9K/mm^  Polymorphina ,  Roinlia,  Pfanuliii,  GiobigieriBa^  Quinque- 
l^nlina,  SpirilocnUna  etc.),  —  in  mittel- und  ober- tertiärem  Grün- 
sande  und  in  Glauconie  Europa's,  Javas  u.  s.  w.  Zweifelsohne 
sind  auch  diese  Thiere  als  Nahrung  anderer  eine  unentbehrliche 
Existenz-Bedingung  für  dieselben,  wie  ja  bekanntlich  die  Gadus- 
tt,  a.  Fisch-Arten  sogar  dlck-schaaUi^  JNatifiCrArlen  ver^cUingei 
tAd  ihre  Sclufden  langsam  verdauen. 
.  .  .  Poly^yaüBa..  {UHkam  t2|  13;^  Tabelle  VIO). 
$mim  dleiwv  lUeine»  ued  aievliQhen  .Kici«|lr:K^^  IiegegaM 
Hiv  ki..eai4ÜMn:99d«nge%  ZangMoiileahlMke  ton  Ahbaaut, 
woAmamae'Zwei  I>«ctyj»litkyiHhArteiiinid  eis.?  Ailimmmi  eptdedttCL 
Die  31  Sippen  mit  147  Arten,  welche  in  der  Lethaea  verzeichnet 
sind,  stammen  theils  aus  ober-miocänen  Schichten  Europa*s  und 
Afrika's,  theils  aus  tertiären  Schichten  von  nicht  genauer  bekann- 
•tem  Alter  auf  den  Bar^arfo^-Insehi  WestifuUens  und  den  Nicobarei^ 
faiseln  OiHndiens**.  Da  diese  letzten  vulkanischep  Ursprungs 
und  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Bildung:  der  PolyoystiBeB-iei- 
cben  Schichten  aus  dem  Grunde  des  Meeres  emporgelu»beB  wordea 

'  ^  ionato-Beridl^  der  BerlfaMf  Akad.  874-877,  f9ä&,  m-lfB^ 
SIS-880.'''- 

irii  ■iiiiii  ja. Mma^Uaam.     JIotIImi  AM.  1«4r»  64  «lc{,lllk»' 
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im  Mfii  sdieiaeiiy  fo  fragt  ef|-#u|^  eb  i»clil  die  höhere  Wiraa 
und  gleichteitige  Auitrdaiiiii|[en^Kje8e!tbaltiger  Wasser  au  dem 
TOlkanisch  bewegten  Boden  in  einem  n&heren  Verhiltnisse  wa  der 
Kürt  lid  i«tcl(^6ten*  tiadiitedz  W^n  pMtOek.  '  '  • 

 Wir  kömi6tt^de«Aht^h  dils^'StiiAieltten 'der 'Phyto^ifili^  m 

Ifender  Art  bildlich  darsteHeiif ,  wobei  indelssen  nur  das  thaisflisb^ 
lieh  oder  doch  als  wahrscheinlich  nachweisbare  Verhalten  an^ge^ 
drückt  ist.  •■  •  • 


IT'JIIII  'IlMI  l'liül"  Mif'jji!^; 


'AMolltbltcti. 


Ii» 


12   3,  i  &  6 


Mesoiiiiilschl' 


r/.  i' 

%3 


TrlatlJor«    ^  S£ 

....  ■  1         «e..  ^ 


-;i  /  tPolygastrica  .    .    .    .  . 
iMmst  .meist  SüsswMter- 


i:i        K-1  li'i  J'  il|i»f  'u|;  fi-)ol>')|  n'ilj'iM^/ 
'     •  .    •  Irl»  ,      •  tt  ...•••»(I 


Das  End  «Resultat  (Iber  das  Unterreich  der  Phytozoen  ist 
also:  .  .»:'  •...•- 

a)  Sie  fbideii  als  einfäche  .elenientare  flöüirende  .schwimmende 
und  sitzende  IMIeeres-Bewcliner  am  frfihesteh' unter  allen  Tfaieren 
Ihre  Bzistenz-Bedingungen  vor,  mit  Ausnahme  eines  Theiles  dej 
Poly^pEistricii,  welche  stlsse  Wasser  bewohnen.,,  "  '  ' 

b)  Sie  bilden  den  Anfang  der  lerripetalen  Reihe  der  thiere. 

c)  Sie  bilden  den  Anfang  der  progressiven  Hejhe  des  Tbier- 
Systems. 

d)  Sie  sind  daher  in  allem  Betracht  berufen,  im  Anfang  der 
Schöpfung  zu  erscbeineni 

'  e)  Sie  zeigen  siph  ifji  der  That  sämmtlich  (soviel  ihre  erhal- 
leben  Reste  zu  erkennen  erlauben)  schon  in  den  ältesten  Schich- 
ten, alle  an  Zahl  und  ttanchfaltigkeit  zunehmend;  doch  sind  die 
Polygastripa  anfangs  in  geringer  Menge  zu  erkennen^'  weil  sie  ^bs- 
sentheils'  'Sil(sswf^si$r''lBewohner  und  ebenso  grpsseniheils  ebne 
Schaale  sind,  äie  allein  des  Fos8fl*Si!ustandes  lüliig'  ^t.  tSiß  spatere 
£rschei|^en  der  noch  wenig  bekannten  Polycystinen  kann^zufUIli(|^ 
seyn.  *  •  .     •      »  • 
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2.  Actinozoa. 


, .  t 


Bei  Betradjauag  .der Ei4wickelungs-Yerb4ll|ii^e  der  ActiaojEO« 
iUTi  (Simw»  teffen  ivjr  di^  AoMldmim  ,4ifMr.  Mtoa  gtogtun- 
iS$Sf  .1,  22-25  und  T^rr^i  ¥»4  ^^i^iip.  gen^  Zu- 
S99pen«MUimg  in.  uover  Tal^lle  \m,  2|i,(frpnde9  Jeiioc|i  .die 
wenigen  Alcyonaria  ava  Verseilen  nidit  mit  aufgenommen;  worden 
sind.  Beide  slOtzen  sieb,  was  die  Polypen  betrifft,  auf  die  Ar- 
bellen von  MiLNE- Edwards  und  Haime,  welche  seither  nur  noch 
durch  eine  masüige  Anzahl  Arten  aus  England  bereichert  worden 
sind.  Auch  die  Echiniden  haben  sich  seit  dem  Caialogne  critiqw 
von  Agassiz  und  Desor,  welcher  dort  benützt  worden,  nicht  be- 
trächtlich vermehrt  ;  nni  die  Krinoiden  und  insbesondere  jene  der 
lidielitliischen  Terrains  sind  durch  die  Arbeiten  der  Eti§iischm 
Mi:JtoiNMHWdhMiissAa»-Geoiogen  anse^  Wir 
werden  jedoch  die  neneren  Erscheinmigän  llberatt  ds  berflcksidi- 
tigen,  wo  si«  von  einem  wesentlicheren  Binflusse  als  durch  hloaae 
]Brh4(hung  einiger  alisoluten  Zahlen  ^d»  welche  ehnedless  täglich 
wechseln. 

A.  Akalephen,  welche  mit  einer  oder  zwei  Ausnahmen 
von  ganz  Gallert-artiger  Beschaffenheit  sind,  konnten  sich,  wenn 
sie  früher  existirt  haben,  iin  fossilen  Zustande  nicht  für  uns  er- 
hallen [vgl.  die  Note  S.  418J.  •  •  •  • 

B.  Über  die  Polypen  entnehmen  wir  aus  den  oben  zitirten 
Quellen  lolgende  Bemerkungen.  Die  Alcyonarien,  festgewachaene 
wie  gelegentlich  im  Wasser  schwebende?  (Pennatuliden)^  zeigen 
sich  fiot  durch  alle  Formiitionep  ziemlich  Tereinselt-und  imGan- 
ien  ohne  bemerkenswerthe  Veränderung.  Desjto  bedeutungsvoller 
ist  der  §^  59  ange<(eutete  ^JITechsely  welcher  bei  den  ZoantharieD 
eintritt,  indem  an  dem  Ende  der  paläolithischen  Zelt  die  bis  dahin 
herrschenden  Ordnungen  Rugosa,  Tubulosa  undTabuIata  mit  ihren 
Sippen  fast  ohne  Ausnahme  aufhören,  um  durch  die  neuen  Ordnun- 
gen Perforata  und  Aporosa  ersetzt  zu  werden,  während  die  Malaco- 
dermata  ohne  alle  kalkige  Theile  des  Fossil-Zuslandes  nicht  fähig 
sind  und  von  den  auf  nur  2 — 3  Sippen  (Antipathes)  beschränkten 
Cauliculata  bis  jetzt  nur  ein  einziger  tertülrer  Rest  geftmden  wor- 
den ist.  Nur  Palaeocyclus  unter  den  Aporosen,  nur  Fkütaraea 
und  Beurodictyum  unter  den  Perforaten  finden  sich  schon  in  den 
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silurischen  und  devonischen  Schichten;  nur  Millepora,  Polytrema- 
cis  und  Axopora  unter  den  Tabulaten  und  Holocystis  und  Konin- 
ckia  unter  den  Rugoscn  sind  auf  die  jüngeren  Terrains  verwie- 
sen; nur  Chaetetes  und  ?Coenites  kommen  demnach  in  beiderlei 
Terrains  vor;  doch  werden  in  England  neuerlich  noch  einige 
Aporosen-Arten  auch  in  ölteren  Formationen  angegeben.  Hin- 
sichtlich unsrer  Ansicht  über  die  Rang-Ordnung  dieser  Gruppen 
beziehen  wir  uns  aur  §.  59  und  sehen  mit  Mh^ne  -  Edwards  und 
Haihe  Aporosen  und  Perforaten  für  die  vollkoinmneren  Zoantha- 
rien  an,  während  wir  über  die  Stellung  der  Gorgoniden  zu  den 
Zoantharien  nicht  ohne  einigen  Zweifel  sind.  Die  Zählung  jener 
Zusammenstellung  ergibt: 


Palänlilliiscb. 

Mesoliililsch. 

Cänoli- 

Lebend. 

Polyparia. 

Trias. 

Jura. 

Kreide. 

thisch. 

Sippen  : 

Arten 

SIp.Art. 

Sip.  An. 

Sip.Art. 

Sip.  Art. 

Sip.  Art. 

b)  Zoantharia. 

76 

389 

8:  17 

43:241 

62:316 

77:259 

110:230 

Malncodermata  . 

X  :  X 

Aporosn     .  . 

1  : 

4 

7:15 

39:232 

57:301 

58:208 

86:173 

Ferforata  .    .  . 

2 

3 

0:  0 

3:  8 

2:  3 

15:45 

19  :  35 

Tahiilata    .    .  . 

27 

140 

1  :  2 

1  :  1 

2:  10 

2:  4 

2:  2 

Tubulosa   .  . 

2  : 

13 

Kugosa  .... 

.39 

224 

1:  2 

Cauücul^la 

? 

:  ? 

1:  1 

2  :x 

Incerta  .... 

5 

5 

1:  1 

1  :x 

a)  Alcyonaria. 

14 

71 

4:11 

6: 15 

30  :x 

•S  .  Alcyonidac     .  . 

4 

10 

?  ? 

?  ? 

?  ? 

2:  4 

14  :x 

j«=  Gurgonidao    .  . 

3  . 

20 

?  ? 

?  ? 

3:  10 

3:  10 

13  :x 

S  Pcnnatulidac  .  . 

1  . 

1 

1:  1 

1  :  1 

3:x 

^  S  Graplolithidac 

6 

40 

Es  scheinen  demnach  die  Alcyonaricn*  mit  einigen 
Schwankungen  während  der  ganzen  neptunischen  Zeil  anzudauern. 
Ihr  Mangel  in  der  triasischen  und  jurassischen  Zeit  beruht  jeden- 
falls zum  Theil  auf  Zurälligkcitcn,  da  man  bis  jetzt  nur  eine  be- 


*  Nach  Srdcwick  a.  McCoy  British  Valaeo9oie  Fossils  (Advertissem. 
p.  iv)  sind  manche  untcrsilurische  Fossilien  aus  dem  Bala  limeslone,  welche 
man  vordem  für  Ichlhyodonililhes  gehalten,  die  kieseligen  Achsen  gewisser 
Alcyonarien,  die  mit  Hyalonema  der  Chinesischen  Meere  verwandt  sind. 
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sdirfinkte  Örtlichkeit  (8t  CastM^  kennt,  'wnkke  eine  Aosbente 
an  triflsischen  Polyparien  lierert. 

Wir  haben  die  Graptolithen  und  Pennatuliden  »Suspensa« 
genannt,  obwohl  wir  wissen,  dass  die  ersten  wenigstens  mit  ihrem 
Stiele  im  Scliljimnie  zu  stecken  pflegen;  aber  sie  stecken  nicht 
fest  und  wechseln,  wenn  derselbe  aufgewühlt  wird,  ihren  Ort, 
ohne  jedoch,  wie  es  scheint,  die  Richtung  freiwillig  wählen  oder 
schwimmen  zu  können;  sie  schweben  dann  dahin,  wohin  die 
Strömung  des  Wassers  sie  führt.  So  ist  die  Art  ihres  Ortswecb* 
sels  die  unvollkommenste,  die  es  gibt. 

Die  Graptolithen  mdgen  sieh  wohl  ahnlich  verhalten  haben. 
Sie  scheinen  unvollkommener,  als  die  Übrigen  Alcyonarien  orga- 
nisirt  gewesen  und  daher  nicht  nur  am  frQhesten  erschienen, 
sondern  auch ,  mit  den  Pennatuliden  u.  s.  w.  sieb  kompensirend, 
am  frühesten  wieder  verschwunden  zu  seyn*. 

Das  merkwürdifre  Verhalten  der  zwei  Gruppen  der  Zoan- 
tharia,  wie  es  ain  Anfange  dieses  Paragraphen  und  früher  schon 
§.  60  besprochen  worden,  ergibt  sich  am  fibersichtlichstän  aus 
viAranstehender  kleiner  Tabelle  (S.  417). 

C.  Echinodermata.  Nachdem  wir  uns  Uber  die  syste* 
matische  Stufenfolge  schon  in  §§.  59  und  60  ausgesprochen  und 
dort  auch  die  Anfilnge  der  Reihen  festgesetzt  batien,' bleiben 
uns  nur  noch  die  Verfinderungen  zu  betrachten,  welche  hn  Laufe 
der  geologischen  Zeit  sich  zugetragen  haben,  und  die  wir  in  fol- 
gender Tabelle  zusammenstellen,  obwohl  insbesondere  die  abso- 
luten Zahlen  der  palaolithischen  vStylastriten  darin  mehr  als  die 
übrigen  unter  der  Wahrheit  zurück  bleiben**. 


Nach  Sbdowick  und  M^Coy  British  PmUeomMc  Foi^U  (Adrertissemt, 
p.  vi),  die  uns  anfanglich  nicht  zugänfrlit'h  gewesen  sind,  gehörten  die  Grap«- 
folithen  zu  den  Sertularien  unter  den  l'olypes  hydroidcs,  welche  Milnk  E»- 
WARDs  und  Uaimk  noch  tiefer  als  die  rennatuiiden  slelli  n.  Die  bekannten  leben-* 
den  Arten  sind  ji'doch  srssil  [und  jetzt  meistens  als  Medusen-Larven  erkaimt]. 

**  Wir  niarhon  selbst  wiederholt  auf  diese  Unvollständigkeit  der  Darstel- 
lung, die  wir  nur  mit  einem  sehr  langen  Zeit-Aufwand  auf  einen  Augenblick 
«    zu  verbessern  im  Stande  seya  würden,  aufroerluani,  damit  es  nicht  scheine, 
ab  wollten  iviraie  verbergen.   Aber  wir  glaoben  nicht»  diaa  deteu  Eifebni« 
äeh  doich  eineErglnnng  jS.  422—425  naehgetragen]  «reaentUch  indem  wOrde. 
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Eoihinodefnuita. 


P«i««o- 
nthtacli. 

Sip.Avi. 


MctolIthlMh. 


TriM. 
Slp.Arl. 


Jura. 
St|>  htt. 


Kreide. 
Slp«Art. 


ClBOli 

8lp.Ait. 


Lebend. 


Fiatalidea 

£r  h  i  n  oi  d  e  a 
Spatangidae 


Clypeastridae  .... 

Cidaridae  

Perischoechinidae  .  .  . 
Stelleridea. 

Asteriada»  

Ophiuridae  .  .  .  .  « 
Crinoidea*. 

Aatylidae  

Stylastridae  

'  Stylechiiiidae  (Cystidea). 
Blastoidea  


?  ? 
3: 14 


2:45 


2  :  2 


1 :  18 
14:107 


8;  71 

15:115 

2:  2 
15:91 


? 

13:  87 
8:56 

9  :  5r> 
10:53 


1(4): 5 
1  :  2j  3  ;  ^ 

2:    3j  — 
29:207  4  :  17 
9:27 
4:32 


4 
4 

4 

9 


11 
10 

9 

83 


6 
1 

3 

5 


16 

6j 

6 
20 


2 
1 

1 

3 


12:  6e 

9:3!^ 
4:12 
11  :  55 
17:162 


18:155 

15:100 

2:31 
2:  2 
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Was  die  systematische  Stufenfolge  dieser  Organismen  be- 
trifft, so  haben  wir  für  die  Echinoidt'cn  die  Reihenfolge  von 
Agassiz  und  Desor  beibehalten  und  unsere  eigene  Ansieht  über 
diese  sowohl  als  über  die  Stelleiiden  bereits  in  §§.  59  und  ()0 
ausgesprochen.  Mau  stellt  zwar  gew()hnli('h  die  Cidariden  unter 
den  Echinoideen  voran,  oft  mir,  weil  die  äusseren  Theile  daran 
deutlicher  sind.  Bei  den  Sj^atang^iden  nnd  die  wesentlicheren 
Bewegimgs-Organe ,  die  SiEiugftlsschen,  nur  Mif  einen  Tfaeii  des 
Köi]^  beicbrfinkt,  mithin  mehr  tsolirl  und  konxentrirt,  sind  die 
Sfüsseren  Anbftnge  des  Körpers  diesem  gegenüber  mehr  nntergeord- 
fiel,  rnid  ist  die  gesammte  Körper^-Form  mehr  hemisphenoid  (§.59); 
bei  den  Cidariden  ist  alles  Diess  am  wenigsten  der  Fall,  sie  sind 
am  meisten  ooid  und  schliessen  sich  hicdurch  den  Perischoechi- 
niden  und  durch  sie  den  Krinoideen  am  niiclisten  an.  Obwohl  von 
anderen  Gesichtspunkten  tuisgehend,  haben  auch  andere  Zoologen 
diese  Richtung  in  der  Klassifikation  der  Echinoideen  angenommen. 
Die  fibrige  Rang-Ordnung  und  Anordnunirs- Weise  der  einzelnen 
Gruppen  bedarf  (§.  d9)  keine  weitere  Erläuterung,  da  man  un- 
seres Wissens  wohl  überall  damit  einverstanden  isl. 

Whr  sehen  also  folgende  Resultate  vor  uns: 


*  Die  Baeh  AaMui'a  Vorgan^^  onter  den  Krinoideen  anfj^enonmen 
gvweienen  Ecliinocriniden  heben  wir  jetst  mit  den  Pemclioechiniden  ver- 
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a)  die  äusseren  Existenz-Bedingungen  scheinen  für 
-  alle  gleich  gewesen  zu  seyn  und  keine  besondere  Reihenfolge 
der  Entwickehmg  bedingt  za  haben. 

byder  terripetalen  Re  Iben- Ordnnnggemlss  erscheinen 

die  silzenden  Stylecbiniden  und'  Stylastriten  vor  den  fibrigen  frei,  : 
aber  sehr  mühsam,  millelsl  eigner  Ororane  sich  bewegenden  Gruppen.  I 

c)  Die  Gesammt-Enlwickelung  der  einzelnen  Gruppen  ent- 
spriclit  dem  Pro^r es sions- Gesetze  im  Ganzen  sehr  wohl,  i 
Die  der  Siellerideen  fallt  offenbar  vor  die  der  Echinoiden;  die  der  ' 
weichen  Fistulideen  kann  man  nicht  kennen.  Bei  den  Stellerideen 
trifft  der  Knlminations-Punkt  der  Stylastrilen  in  die  paläoUtbische 
Zeit,  von  wo  an  sie  in  beständiger  Abnahme  begriffen  sind, 
während  die  AstylideA  (Comatniiden  mit  EinscMuss  von  2—$ 
weniger  damit  verwandten  Sippen)  erst  später  an  Menge  znnehraei. 
Unter  ihnen  befindet  sich  die  Sippe  Comatula  selbst,  deren  Jugend-  I 
Zustand  (Pentarrinus  Europaeus)  die  Stylastriten  in  bleibender 
Weise  als  embryonischer  Typus  repräsenliren.  Die  noch  höher 
organisirten  Ophiuriden  und  Asleriaden  bleiben  von  der  späteren 
paläolilhischen  Zeit  an  fast  stationär,  obwohl  sie  heutzutage  ziemlich 
zahlreich  sind ;  und  die  höchsten  von  allen  fossilen  Echinodermea, 
die  Echinoideen  entwickeln  sieb  erst  vom  Ende  der  Steinkohlen* . 
Zeit  an  in  rascher  Zunahme  bis  in  unsere  heutige  Schöiifingi 
Gehen  wir  mehr  in's  Einzebie,  so  sehen  wur  .die  Cystideen  mü 
quatemflren  Organen  (hauptsächlich  in  der  SOuir-Zeit)  vor  dea 
Stylastriten  mit  qulnüren  auftreten  und  vor  ihnen  verschwinden, 
l^^benso  sehen  wir  bei  den  Echinoideen  die  unvollkommensten 
(Perischoechiniden)  zuerst  und  dann  die  Cidariden  vor  den  Clypea- 
striden,  Cassiduliden  und  Spatangiden  erscheinen.  Nur  diese 
Clypeastriden  allein,  welche  im  Systeme  zwischen  den  Cidariden 
und  den  2  zuletzt  genannten  Familien  stehen,  machen  eine  meifc* 
würdige  Ausnahme,  die  wir  für  diese  untergeordnete  Yenweigung 
des  Systeme«  einstweilen  als  soldie  annehmen,  indem  sie -nicht 
nur  am  sptttesten  auftreten,  sondern  auch  am  reichlichsten  in  der 
heutigen  Schöpfung  sich  entwickeln. 

Das  Ergebniss  dieses  Paragraphen  Über  die  sänimtlichen 
Aktinozoen  können  wir  in  folgendem  Bilde  zusammenstellen. 
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BGmnOOERMATA 

Fistul  idea 
Echinoidea 

Spalangidae 

Cmidulidae 

Clypeastridae 

Cidaridae 

Perischoeclifaddae 
Stolle  ridea 

Astcriadae   .  , 

Opbiuridae 
Crinoidea 

Afltylidae 

Slylastritae 

Cystideae 
BUttoide« 
POLYPARIA 
Malacodrrmala 
Zoanthar ia 
i  Aporom 
j  Perforata 

ITabnlata 
Tubulusa 
Ragosa 
Alcyonaria 
^Alcyonidao  . 
~  Gorgonidae  . 

ä  Pwwnilida« 
M  £Gfaptolitlndae 


Die  Aufeinanderfolge  und  weitere  Entwickelang  dieser  Or- 
ganismen entspricht,  soweit  wir  sie  bis  heute  kennen,  dem  Ter- 
ripelal-  wie  dein  Progressions-Gesetze,  mit  der  kleinen  Ausnahme 
der  Clypeastridae  [und  etwa  der  zu  wenig  bekannten  und  eigen- 
UiflDüicben  Blastoideen]  so  vollständig,  dass  nach  den  schon  ge- 
gebenen Erlfinteningen  sie  einer  weiloren  nicht  mehr  bedart 
TieHeicht  bringen  spätere  Entdeckungen  noch  einzebie  Änderungen 
und  Störungen  hinein;  aber  theils  können  wir  uns  bei  deren 
Benrlheilung  eben  nnr  an  den  angenblidcUdien  Stand  unserer 
Kenntnisse  halten,  theils  glauben  wir  nicht,  dass  diese  spätere 
Entdeckungen  an  dem  hier  ausgesprochenen  Grundzug  des  GanKen 
noch  Wesentliches  zu  andern  im  Stande  seyn  werden.  Selbst 
wenn  sich  später  z.  B.  einzelne  Zoantharien  auch  in  der  Primordial- 
Fauna,  oder  ein  vereinzelter  Cidarite  in  den  paläolithisclicn 
Schicfaten  zeigen  sollten,  so  würde  derselbe  nicht  wesentUch  leiden. 
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Indessen  müssen  wir  doch  hervorheben,  wie  es  auch  in  dieser 
Tabelle  Gruppen  von  AktinoKoen  gibt,  welche  «a  Menge  ab-, 
wUhrend  apdere  zu-nehuen,  so  dass  sie  sich  gegenseitig  kom- 
pensiren.  Die  von  Anfeng  an  abnehmenden  Gruppen'  sind  die 
unvollkommeneren,  die  zunehmenden  die  vollkommeneren;  und 
80  wird  mülmi,  wie  schon  in  §.  15  entwickelt  worden,  die  aU- 
■  mähliche  Vervollkommnung  der  organischen  Schöpfung  nicht  aUran 
bewirkt  dadurch,  dass  höher  organisirte  Typen  zu  den  anfänglich 
vorhandnen  minder  hoch  gebildeten  hinzukommen,  sondern  auch  da- 
durch, dass  diese  letzten  an  Zahl  abnehmen  oder  sich  gleichbleiben. 

[Wir  haben  verscliiedener  früherer  Unvollkommenheilen  wegen 
im  Laufe  des  Sommers  1856  eine  neue  Überarbeitung  der 
Echinodermen  versucht,  das  Ergebniss  in  unserer  Beilage  XIY 
zusammengestellt  und  solche  nachträglich  an  die  Akademie  der 
Wissenschaften  eingesendet  Einzelne  Notitzen  daraus  haben  wir 
schon  hier  und  da  in  den  vorangehenden  Text  eingeschaltet;  das 
Gesammt-Ergebniss  wollen  wir  in  Folgendem  zusammenftssen. 


Mesolithiach. 

•  • 

• 

1 

£climodermata. 

{as 

Jura 

Krei- 
de 

i  Fistwüdea  (f.o.) 

as        •  ■  ' 

.  Echt-       .  , 

1  •/cchinidae' 

^   Stclleridua  . 
IS.  Str.) 

B  Crinoidea 
•e      Astyluloa  {Vfuia) 
^    Articulata    .  . 
85  (Iiitenned.etiloIna) 
*J-r  Tessellala    ,   .  • 
1  "  Cystidea  .    .  . 
3  Blastoidea 

6 

•           ■           ■              •  • 
»           •           ■              ■  ■ 

•                    •  ' 

...        ,  4:  7  .  2:  4  . 
.  2:  6  .12:31 .10:  Sl  .  4:17  .1:1 

.  6:10.17:33.18:51  .16:91  . 
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«  • 
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1:1 
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£ 

£  PiimalaUi  et  Subped. 

1:4 .19:42 .35:63  |36:10a.25:134 . 1:1 

« 

5:16.16:116.9:30 

4:12 

Die  wichtigsten  Erscheinungen  in  der  progressiven  Entwicke- 
Inng  dieser  Klasse  sind  die  fo^reiiden: 

1)  die  Blastoideen  weichen  soweit  von  den-Krinvideen  ab, 
dass  8i6  nach  Organisation  und  Suecession  eine  Gruppe  ^Ehrsich  bilden, 
welche  In  einigen  Charakteren  hfther,  fn  anderen  tiefer  als  jene  m 
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stehen  scheint,  und  an  welche  sich  in  eini^m  Betracht  die  Echi- 
noideen  nliher  als  die  Krinoideen  anschliessen.  Sie  hatten  meist 
einen  Stiel,  doekTieUeiobtohne  fest-snsitzen,  sind  rein  ptUioUthiflcli 
«ad  kulmkirea  in  der  Kobten-Formatioii. 

2)  DieCystideeHsteheiiiiiiterdenflbrigenKrinQideen:  durch 
ihre  verkfinmerten  Mmdnkatioiifl'Organe  bei  meist  sdiwachem  oder 
ganz  Terkürztem  Stiele,  durch  schwach  entwickelte  Ventral-Seite, 
durch  die  Veränderlichkeit  der  Zahlen-Verhallnisse  in  Getäfel  und 
Armen  (0—2 — 18),  deren  öfters  auch  vier  sind,  durch  die  minder 
geregelte  Anordnung  ihres  Getäfels  und  ihrer  Arme,  durch  ihre 
Ähnlichkeit  mit  der  jugendlichen  Gomatula,  welche  auf  gegliedertem 
Stiele  getragen  anfangs  nur  sehr  wenig  entwickelte  Arme  besitzt, 
durch  ^en  dfinn-wandigen  Kekh  der  TesseUaten  jedoch  in  Verbindung 
nit  der  Tentakel-Rmne  der  Articulaten.  Nor  ihre  Genitalien  scfaeuien 
auf  hülierer  BntwickeluDgs-Stufe  su  stehen^  als  die  der  Krinoideen^ 
da  sie  mehr  konsentrirt  und  intwidrt  suid,  so  wie  uberall  bei  den 
höheren  Thier- Klassen.  Sie  treten  vor  allen  fibr^ifen  Krinoideen 
auf,  kulminiren  und  erloschen  vor  ihnen.  Ihre  Dauer  ist  zu  kurz, 
um  bedeutende  Veränderungen  zu  durchlaufen.  Der  unter-silurische 
Lichenodes  ist  uns  noch  unbekannt.  Unter  den  übrigen  Sippen 
sind  wenigstens  die  mit  zahlreicheren  homonymen  Th5ile,  ins- 
besondere mit  vielen  (8—50)  oft  nicht  Strahlen-standigen  Kelch^ 
Täfeichen  und  mit  vielen(12 — 18)  kleinen  Armen  alle  unter-silurisch. 

'  3)  Die  Tesselkten  shid  ihrer  hmeren  Organisation  nach  za 
wenig  bekannt,  als  dass  wnr  mit  BestimmUieit  nachzuweisen  ver- 
möchten ,  ob  sie  an  und  ftbr  sich  höher  oder  minder  hoch  ate  die 
Articulaten  organisirt  seyen ,  die  sich  ihrerseits  jedoch  durch  die 
Entwickelung  der  Venlral-Seitc  und  der  Tentakel-Furche  naher 
als  jene  an  die  Stellenden  und  insbesondere  Asteriaden  anschliessen. 
Beide  sind  gestielt;  aber  nicht  alle  Sippen  scheinen  durch  die 
Stiele  festgewachsen  gewesen  zu  seyn,  sondern  sich  z.  Th.  viel-: 
leicht  schwimmend  bewegt  zu  haben ,  wie  es  Comatula  unter  den 
Astylideen  in  reifem  Alter  thut,  nachdem  sie  siph  von  ihrem  Stiele 
getrennt  hat»  wo  sie  aber  auch  auf  fester  Unterlage  mittelst  ihrer 
Arme  sich  bewegen  kann.   Astylocrinus  der  Koblen-FormaticMi 
und  Marsupites  der  Kreide  stehen  zwar  auch  in  der  Gruppe  der 
Astylideen,  die  eine  ganz  künstliche  ist,  sind  aber  übrigens  mehr 
den  ? Articulaten  und  TesseUaten,  als  den  Comateln  und  sonslifron 
Astylideen  verwandt.  .Was  die  gisologische  Succession  bctriUt^ 
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so  springt  in  die  Augen,  wie  die  Tessellaten  sich  zunächst  an 
die  Cystideen  anreihen  und  die  Articulaten  erst  nach  ihnen  folgen, 
jene  ihren  Kulminations-Punkt  in  den  ober-silurischen  und  devo- 
nischen, diese  in  den  jurassischen  Schichten  erreichen,  jene  die 
paläolithische  Grenze  nicht  überschreiten,  diese  mit  schwachen 
Fortoetznng^n  bis  in  die  jetzige  Schöpfung  dauern.  Die  Verände* 
miigeii,  welche  die  Krinoideen  im  Laufe  dieser  Zeil  selbst  erfofaren, 
beslielieii  in  der  Herstellong  der  Tentakel-Furchen,  an  denen  sich 
die  lokomotiven  Fässchen  entwickdn,  in  der  Ablösung  vem  geglie- 
derten Stiele,  im  Obergange  vom  Festsitzen  mm  Ortswechsel, 
femer  in  der  weiteren  Entwickelnng  der  oberen  oder  Yentral- 
Seite,  in  der  forlschrcitcnden  Auseiiiandcrbreitung  der  Arme,  wie 
sie  zum  Ortswechsel  nöthig  wird.  Dabei  bleibt  die  Zahl  der 
homonymen  Organe,  der  Kelch-Täfelchen  und  Anne  reduzirt,  wie 
sie  es  zuletzt  bei  den  Cystideen  gewesen  war,  während  andrer- 
seits die  vollkommenere  Ausbildung  der  Arme  eine  Vermehrung  der 
Glieder-Zahl  erheischt,  bis  die  Mandukations-Oigane  bei  dem  fireien 
Ortswechsel  ebenfaUs  reduzirt  werden  können  vnd  ganz  (IberflQssIg 
weiden. 

4)  10t  den  Stellerideen  treten  angelenkte  und  nur  em- 
gliedrigc  Stacheln  oder  Stabilen  an  die  Stelle  der  vielgliedrigen 
Pinnnift  und  treten  die  Pedizellarien  als  Handukations-Organe  auf. 

Die  ältesten  Geschlechter  derselben  sind  iswar  vorzugsweise  Astc- 
riaden,  aber  mit  Ophiuriden-Charakter  in  der  Kleinheit  des  Perisoms 
im  Vergleich  zu  den  Annen  und  mit  Krinoideen- Charakter  in  der 
Gliederungs-Weise  dieser  Arme  selbst.  So  beginnen  sie  schon 
in  den  mittel-silurischen  Schichten  und  setzen  dann,  indem  sie 
die  zuletzt  genannten  Charaktere  ablegen,  bis  in  die  jetzige  Schö- 
pAing  fort. 

.  5)  Die  Bchinoid  een  sind  iddetr  paläoMthischen Zeit  nur  dundi 
die  Perischoecluniden  Tertreten,  welche ,  in  den  mittel-silurischen 
Schichten  schwach  beginnend,  und  in  der  Kohlen-Formation  kulmini> 
rend,  durch  die  zahlreidieren  Reihen  von  Perisom-'nifetchen,  die  sieb 

bei  allen  anderen  Echinoideen  auf  20  reduziren,  durch  die  gleiche 
Ausbreitung  und  Bewehrungs-Weise  der  Ambulakral-  und  Inter- 
ambulakral-Fclder  5  so  wie  durch  ihre  absolute  Regelmässigkeit 
unter  die  übrigen  Echinoideen  stellen.  Diese  beginnen  dann  erst 
in  der  Trias  und  zwar  mit  den  ebenfalls  regelmässigen  Cidariteu, 
deren  Ambulakral-Felder  ganxe  Meridian-Flüchen  bildeni  und  die 
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Mi  in  die  jetzige  Schöpfung  doh  fortpflanten.  In  den  Oiolithen 
kommeB  die  Salenien  hinsa,  welche ,  durdi  ein  oder  swei  4lber- 
idAUfe'Afler-TifelciM  nuegelnfisiig  geworden,  in  der  Kreide 
knlminirai  und  endigen.  Hit  ihnen  erscheittt  augieiGh  mkIi  ein 
Thefl  der  Qlirigen  Flamilien,  unter  wehshen  die  bemispheneide  Penn 
imnier  mehr  hervortritt  und  immer  häufiger  wird,  die  Ungleichheit 
der  Ambulakral-  und  Inlcrambulakral- Felder  zunimmt,  während 
die  Ambulakral-Felder  sich  immer  mehr  auf  die  Bauch-  oder  Mund- 
Seite  zurückziehen  und  die  oberen  Pctala-artigen  Poren-Felder 
dem  Ailuttiuigs-Dienstc  gewidmet  erscheinen.  Die  übrigen  Yer- 
ändeningen  nnd  die  Reihenfolge  des  Auftretens  ihrer  GrappM 
in  Bimelaen  haben  whr  schon  voihin  S.  419, 422,  in  Tabelle  VBI 
nnd  in  Beilage  XIV  bezeichnet. 

Diese  Erscheinungen  alle  sind  mithin  in  Einklänge  mit  den 
fhAer  von  uns  aufgeslellten  Gesetzen  und  dienen  i&eitig  sn 
deren  Bestätigung.]  « 

f.  04. 

8.  Malaeosoa. 

Unsere  Quelle  fUff  die  Untersuchungen  über  die  Mollusken  ist 
abermals  die  Leikaea  i860, 1,  2d— 37  und  die  daraus  zusammen- 
gezogene Tabelle  Vm  im  ersten  Theüe  dieser  Alihandlnng.  Zwar 
smd  seither  sehr  zahbeiche  Arten  nnd  'einzelne  Genera  beschrieben 
worden,  welche  dort  noch  nicht  auf^nommen  worden  sind ;  aber, 
.  obwohl  deren  Aufnahme  die  absoluten  Zahlen  vorzugsweise  in 
den  paläolithischen  und  mesolithischen,  weniger  in  den  cänoli- 
thischen  Gesteinen  beträchtlich  vermehrt  haben  würde ,  so  würden 
doch  diejenigen  Zahlen-Verhältnisse,  worauf  unsere  Folgerungen 
beruhen ,  dadurch  nicht  wesentlich  geändert  worden  seyn.  Wich* 
tigeren  Entdeckungen  aber,  die  auf  unsere  Resultate  einen  wesent- 
licheren Einflttss  üben  können,  haben  wir  schon  in  der  Tabelle 
Rechnung  getragen,  oder  werden  es  hier  thun*  So  den  neueren 
Aibeileii  DAVmsdii's  Ober  die  Brachiopoden,  den  Beobachtungen 
WooDWAu/s  flbeir  die  Rndisten,  der  Entdedtttng  eines  DiBnm» 
ddaten  im  devonischen  Terrain  durch  F.  Roemer,  den  Ermittelungen  « 
Barrande's  über  die  Nautilaceen,  der  Klassifikation  der  Bryozoen 
durch  d'Orbigny  etc. 

Wir  haben  in  §.  58 — 60  bereits  diejenigen  Erläuterungen 
gegeben,  wekhe  etwa  in  Bezug  auf  die  von  uns  ausgewählte 
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Klas8ifikations-Weis6  der  Mollusken  nötbig  seyn  dürften,  und  be- 
ziehen uns  hier  darauf. 

A)Bryozoa:  In  Tabelle  VIII  sind  die  fossilen  Arten  und 
Sippen  der  Thiere  dieser  Klasse  aufgezählt,  welche  bis  zum  Jahre 
1850  oder  185i  bekannt  gewesen  sind,  wobei  eine  wissenschaft- 
liche, auf  die  Organisation  der  Thiere  gegründete  Klassifikation 
derselben  schmerzlich  vermisst  wurde.  Wir  vermögen  darnach 
nicht  zu  beurtheilcn,  ob  der  Entwickeiungs-Gang  der  Bryozoen 
ein  aufsteigender  gewesen  ist,  oder  nicht.  Auch  die  neueren 
Beiträge  von  d'Orbigny,  M*^Coy,  Adams,  King,  Rume  u.  A.  fehlen 
durin  noch  gänzlich.   Nach  jener  Zusammenstellung 

fanden  sich  in  Paläolithen.  Trias.  Jura.  Kreide.  Cänolithen.  Lebend, 
au  Sippen  und  Arten'  40:200     2:4     20:55     40:380    63:460  75:380 

Indessen  hat  Uaime  allein  21  Sippen  mit  61  Arten  juras- 
sischer Bryozoen  aus  Frankreich  beschrieben  **,  d'Orbigny  879  Arten 
allein  aus  Französischen  Kreide  -  Terrains  bekannt  gemacht  und 
versichert  im  Ganzen  219  Sippen  mit  1929  fossilen  und  lebenden 
Arten  zu  kennen***. 

Wir  entnehmen  von  ihm  folgende  Zahlen- Übersicht: 


Bryozoa. 
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1 

•       "  • 

6.  5-  6.- 
4.- 
0+10=10 
04<66  =  66 

l.-.-.  7.30.  7.  '2.  3.  I  - 
l.--.-. 16.57.  a  2.  6.  1.- 

1.  1.  I.II.  9,  54.- 
1.  1.  1.26.17.547.- 
.17.  9.19.49.17.115.- 
54. 10.21. 7.3.W.300.- 

3.12.40.  4 

5.24.75.  5 

7.1321.  3 

9.29.59.  4 

41+32  =  73 

I09+IQI 
=  210 

702 
740 
1442 

31! 

» 
94 

39i 

~  0  +  32=  32^ 
0+93=  93 

56  +  1.10  =  ISO 
593+480=  1073 

*  Diese  Zahlen,  durch  Addition  der  in  verschiedenen  Schriften  beschrie- 
benen Sippen  und  Arten  erlangt,  mögen  sich  bei  kritischer  Sichtung  wohl 
etwas  mindern,  obwohl  eine  Anzahl  von  Polyparien,  welche  in  der  Lethaea 
und  in  Tabelle  VIII  noch  dazu  gezählt  waren,  hier  bereits  abgezogen  sind. 

IHe'moir.  de  la  SoeieW  geolog,  1864,  F,  157—218,  pl.  6—11 ;  > 
Jahrb.  f.  Mineral.  1865,  633  ff. 

Paleontologie  Franpaite,  Terraitu  Cretacet,  Vol.  V,  Bryomoairet, 

tsai. 
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•  Ancb  diese  OberaidU  irt  uideMea  «idil  follilliMHg;  ied«« 
darin  Bryomeo  weder  in  Penwen  Bodi  in  der  TdM  n.  e.  "W. 
angeg^n  werden,  wo  sie  doch  Yoriuiiiinett.  Audi  benerl* 
d'Obmswt  selbst,  dass  anter  den  lebenden  GelfaiKneen  18  Sippen 

nnd  68  Arten ,  unter  den  Centrifugineen  7  Sippen  und  26  Arten 
noch  unsicher  sind.    Der  Unterschied  zwischen  den  Cellulineen 
und  Centrifugineen  besteht  darin,  dass  dort  die  Zellen  neben- 
einander,  hier  in  zentrifugaler  Ordnung  liegen.    Welche  von 
diesen  2  Uaupt-Abtheilungen  aber  die  höhere  und  volULommenere 
scy ,  wird  sich  wahrscheinlich  erst  durch  das  häufigere  Studnun 
der  Tliiere  lebender  Arten  ermitteln  lassen.    Die  Cellulineen 
aerfallen  wieder  in  2  Unter- Abtheilnngen}  die  Bnipat^  und  die 
Radicellds.   Bei  jenen  sind  die  Zellen  ganz  lotlkig,  nnd  die  Kolo- 
nien derselben  sind  mit  der  Scbaaleii-SMbstanz  unmittelbar  auf 
eine  Unterlage  aufgewachsen.    Ihre  12  Familien  kommen  alle 
fossil,  aber  nur  die  6  grösseren  derselben  auch  noch  lebend  vor 
(Eschariden,  Poriniden,  Escharelliniden,  Escharelliden ,  Flustrel- 
Uden,  Flustriniden).  Die  Radicellcs  haben  nur  kalkige  oder  hornige 
Zellen,    und  die  Kolonien  derselben  sind  mittelst  hornartiger 
Wttrzeloben  oder  Stolonen,  die  aus  ihrer  Basis  entspringen,  auf- 
gewachsen nnd  besitzen  oft.  auch  homartige  Artikulationea  Ibre 
Familien:  Aeamarehiden?,  Flustriden,  Bleotriniden,  Catenariden, 
sind  nur  lebend  bekannt,  was  sich  eben  aus  ihrer  unvollkommenen 
kalkigen  Beschaffenheit  erklärt;  nur  die  eine  Familie  Cellarldae 
kommt  mit  2  Sippen  lebend  und  fossil  zugleich  vor.   Auch  hier 
erfahren  wir  nicht,  welche  von  diesen  Unter- Abtheilungen  die 
unvollkommenere  oder  vollkommenere  seye. 

Es  zeigt  sich  aber  jedenfalls  eine  allmuhliche  Zunahme  an 
Familien,  Sippen  und  Arten,  jedoch  mit  einem  namhaften  Anfange 
in  den  paläolitbischen  Schichten,  denen  ein  berühmter  Englischer 
Geologe  sie  noch  vor  wenigen  Jahren  in  seiner  Anniversary 
Adre$8  fast  ganz  absprechen  wollte;  während  doch  die  (freilich 
noch  problematische)  Oldhamia  sogar  In  den  »azoischen«  Schich- 
ten zu  Hause  ist  und  die  abrigen  Silur-Schichten  28  Sippen  mit 
88  Arten  und  das  Devonien,  Carbonifärien  und  Permiän  zu- 
sammen 35  Sippen  mit  178  Arten  darbieten.  Die  Trias  ist 
nicht  günstig  für  die  Bryozoen;  und  so  hängt  auch  die  Ab-  und 
Zu-nahme  der  Sippen  und  Arten  in  den  übrigen  Terrains  mehr 
von  der  lokalen  Beschaffenheit  des  Meeres  als  von  der  Zeit  ab|. 
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wo  sie  .sich  giebüdet  liabeii.  Zweifelsohne  mit  ans  diesem  CSniiide 
scheint  aneh  jede  Periode  In  der  Yorsnstehenden  T«l>el]e  mit  einen 
Terndtt  ohne  Bryozoen  zn  enden.  Und  wir  zweifeln  nicht  daran, 
dass  man  hei  gleich^fleissigem  Nachforschen  in  unserer  jetzigen 
SchOpfungf  eben  so  viele  Bryozoen  werde  finden  können,  als  aus 
den  7  Paunen  der  Kreide-Zeit  im  Ganzen  vorliegen.  Wir  sehen 
nämlich,  dass  die  zarten  Baum-  und  Strauch-artigen  Formen  kleine 
stille  steinige  Meercs-Buchten  von  geringer  Tiefe  bewohnen  und  die 
tiberrindenden  Formen  mit  Korallen  und  Seeigeln  selbst  in  der  Bran- 
dung auf  Klippen  und  RUfen  vorkommen,  welche  heutzut^ige  in 
fernen  Weltgegenden  noch  wenig  auf  diese  unscheinbare  Wesen 
durchforscht  sind.  '  Alle  sind  wesentlich  litoraL 

B.  Die  Tnnicata  sind  sur  Erhalinng  im  fossilen  Zustande 
nicht  geeignet  und  mussten  daher  ganz  ausser  Betracht  bleiben.  ' 

C.  Brachiopoda  (nach  Abzug  der  Rndistae  Lk.).  Ober 
ihre  systematische  Stellung  handeln  wir  bei  den  Lamellibranchiem 
(D).  Sie  bestehen  nach  einer  gütigen  Mittheüung  des  Herrn  Suess 
in  Wim  über  die  Arbeiten  des  Herrn  Davidson  heutzutage  aus 
46  Sippen  und  Untersippen,  von  welchen  3 — 4  protozoisch,  21 
silurisch,  26  devonisch  sind,  19  dem  Carboniferien,  13  dem  Per- 
mien  (33  den  Paläolithen  im  Ganzen),  13  der  Trias,  15  den 
jurassischen,  13  den  kretazeischen,  und  10  den  tertiären  Schich- 
ten angehdretty  14  noch  lebend  existiren,  aber  nur  3  ganz  mo- 
dern sind.  Diese  Ifittheilung  haben  wir  erst  nach  Entwerfong 
unserer  TUwIle  Ym  erhatten  und  konnten  sie  dafikr  nicht  mehr 
benutzen;  aber*  ehie  einigermassen  genügende  Übersidil  der 
Arten-Zahlen  f&r  die  ganze  Erd-OberflSdie  liess  sich  um  so  we» 
niger  geben ,  als  viele  Arten  noch  gar  nicht  in  ihre  neuen  Genera 
eingetheilt  vv^erden  können.  Unter  den  9  Familien  sind  4  ganz 
fossile,  4  reichen  mit  je  einer  Sippe  in  die  jetzjge  Schöpfung 
herein,  und  nur  die  Familie  der  Terebratuliden  hat  unter  15 
Sippen  bloss  3  paläozoische,  dagegen  10  noch  jetzt  lebende,  unter 
welchen  auch  jene  3  ganz  der  Jetztzeit  angehörige  sich  finden. 
Die  Aljstttfungen  relativer  Vollkommenheit  dieser  Familien  nach- 
znweisjen  ist  noch  nicht  mO^^;  whr  müssen  sie  als  Ganzes 
nehmen.  yeri>inden  wir  die  ZaUen  dieser  Sippen  mit  den  Zahlen 
der  Arten,  welche  in  der  Le^aea  und  unserer  Thbelle  VDI 
angegeben  sind^  was  fhr  unseren  Zweck  genügen  mag,  so  er- 
halten wir  *       "  '  ■ 
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PalXoIIthc.      TriM.         Jura.       Kreide-Geb.  CänoIiHie.^  Labend. 

Sippen.  ...  33  .  13  .  15  .  13  .  11  .  14 
Arien  ....    1109     .     34     .     120     .     217     .     52     .  60 

Diese  Klasse  der  Mottosken  ist  also '  eine  stetig  alnelwwiide« 
D)  LamellibrancJiia  (JLeßimea  i850,  /,  TabeOe^ 
Vm).   Wir  haibeB  bis  jetzt  die  Fnge  Aber  die  Ranijr-Staren ,  in 

welche  die  Lamellibranchia  nach  ihrer  Organisation  zerfallen,  nur 
gelegentlich  berührt.  Obwohl  man  in  fast  allen  Systemen  die 
einzelnen  Unterordnungen  und  Familien  derselben  nach  der  Zahl 
und  Lage  der  Schliess-Muskeln  und  der  offenen  oder  geschlossenen 
Bescbaifenheit  des  Mantels  in  fast  gleicher  Weise  aneinander  ge- 
leihet  sieht,  so  hält  doch  der  eine  Zoologe  diejenige  ünterord- 
nug  för  die  voUkomineiiste,  welche  dean  andern  als  die  unvoil- 
kommemrte  erscheini,  n.  u.  Wir  finden  daher  die  Anstem  nnd 
Anomien  bald  am  oberen  nnd  bald  am  unteren  Bnde  der  Reihe. 
Wir  sind  dessfaalb  genOthigt,  unsere  eigene  Anschauungs-Weise  in 
diesor  Hinsieht  nfiber  an  begründen.  Wir  hal»en  die  Braehiopoden 
als  die  unvollkommeneren  Schaalen-Acephalen  betrachtet,  weil  sie 
angeheftet,  statt  frei  beweglich  sind;  —  weil  ihr  Mantel  zugleich 
als  unvollkommenes  [entliehenes]  ßespirations-Organ  dient,  während 
die  Lamellibranchier  eigene  Kiemen  haben;  —  weil  sie  eines  sehr 
komplizirten  Apparates  von  Muskeln  und  Armen  zum  Öffnen  und 
Schliessen  ihrer  Klappen  bedürfen^  was  die  Lamellibranchier  mit 
viel  einftioheren  Ifitteln  |^eiGfa*gnt  erreichen;  ^  weil  sie  ha  . 
Folge  ihrer  Anheltnng  und  dieses  kompHahrten  Apparates  von 
Hnskeln  (die  bei  gleichen  Klappen  keine  Anheftnngs-Stellen  fnden 
würden)  ungleidi-kteppig  und  fiberdiess  gleich-endig,"*  nimlich  vom 
wie  hinten  gestaltet  sind ;  —  weil  sie  statt  eines  Zentral-Pnnktea 
für  den  Blut-Kreislauf  zwei  Herzen  haben,  die  nichts  vollkommeneres 
leisten,  als  das  eine  Herz  der  Lamellibranchier;  —  weil  sie  der 
nützlichen  Lippen-Anhänge  entbehren,  mit  deren  Hülfe  diese  letzten 
das  Wasser  gegen  ihren  Mund  in  Bewegung  setzen ,  welches  ihre 
Nahrung  enthalt,  so  dass  die  Braehiopoden  sich  bei  der  Zuführung 
ihrer  Nahrung  ganz  leidend  zu  verhalten  scheinen;  —  well  endlicb 
ihr  Nahrungs-Kanal  so  ein&ch  und  unvollkommen  ist,  wie  er 
ausserdem  nur  bei  den  unvollkommensten  AktinoKoen  vorkommt; 
swischbn  Mund-  und  After-Gegraid  ist  fast  kern  Untmchied  [und 
der- Alter  fehlt  zuweilen  sogar  gCnsdich].  Nun  unterliegt  ferner 
keinem  Zweifel,  dass  unter  den  Lamellibranchlem  die  Anstem  nnd. 
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SDmil  dasjeDige  Ende  der  Lamellibranchier-ReUiey  wo  die  Mono- 
my^n  und  Asiphoniden  stehen ,  ihnen  am  nfldisten  verwandt  sind. 
Der  scheinbar  einfoche  Mnskel  der  Monomyen  ist  oft  deutlich  ans 
mehren  xusammengeseizt,  welche  jedoch  mitten  in  der  Schaala 
gelegen  offenbar  nicirt  so  swechmBssig  wirken  können,  als  wenn 
sie  selbstständig  gegen  deren  beiden  Enden  vertheilt  sind ,  wie  bei 
den  Dimyen.  Sie  sind  angeheftet,  ohne  Lokomotion  und  meist 
ohne  Fuss,  ungleichklappig  und  fast  gleichendig,  wie  die  Brachio- 
poden.  An  sie  schliesscn  sich  in  mancher  Beziehung  die  Hete- 
romyen  mit  2  getrennten  entlegenen  Muskeln  an,  wovon  aber 
der  vordere  sehr  verkflmmert  ist.  Der  Mantel  beider  ist  offisn 
und  die  Respirations-Organe  sind  daher  weniger  geschütst,  als 
wo  dieselben  von  den  verwachsenen  Mantel-Lappen  eingesohlossen 
werden,  in  welchem  Falle  sieh  dann  auch  bald  ein  regefanftsaiges 
Ans-  nnd  Bin^strOmen  des  Wassers  dnroh  den  Mantel  zn  den 
Kiemen  herstellt,  wie  bei  den  höheren  Wirbelthieren  die  Luft 
durch  eine  enge  Öffnung  nach  den  Lungen  aus-  und  ein-stromt. 
Bald  schliesst  auch  die  Öffnung  für  das  ausströmende  Wasser  sich 
von  der  für  die  ausgeschiedenen  Exkremente  ab;  es  entstehen 
2  Öffnangen,  die  sich  um  so  mehr,  je  tiefer  das  Thier  sich  in 
Schlamm,  Sand  und  Fels  einbohrt,  verlängern,  um  die  Kommuni- 
kation mit  der  Oberfltiche  des  Bodens  fittr  jene  2  Zwecke  offen 
an  hiriten.  Das  Ende  des  Mantels  vereinigt  und  veriUigerl  sich 
wii  so  mehr  m  2  fldschige  Siphonen,  je  vollstSndiger  die  Manld- 
Lappen  von  hekten  Seiten  hen  nliter  dem  Banehe  mitef  nander 
verwachsen  nnd  die  Kiemen  nmschliessen.  Wo  diese  Röhren  sich 
ausbilden,  niucht  der  Eindruck  des  Mantel-Randes  hinten  an  der 
Innern  Seite  der  2  Klappen  eine  einspringende  Bucht ,  die  Mantel- 
Bucht,  woher  dann  der  Name  Sinupalliata  rührt.  Doch  geht  die 
Ausbildung  der  Aöiuren  und  dieser  Bucht  nicht  genau  gleichen 
Schrittes,  was  eine  weitere  Unterabtheilung  veranlasst.  —  Da 
wir  dte  Befestigung  der  Thiere  anf  einer  Unterlage  (Ostrea,  Avi- 
cnia)  als  einen  Obergang  vom  Schwimmen  mir  Bewegung  anf 
festen  Boden  betrachten  (§.  9),  so  mOssen  wv  auch  diese  ÜBSt- 
ritzenden  ungleicb-klappigen  Thiere  (wenigstens  hmsichtUeh  dieses 
Merkmales  und  in  der  terripetalen  Reibe)  für  unvollkommener 
ansehen,  als  die  freien  gleich-klappigen  Bivalven,  wenn  gleich 
diese  sich  den  grössten  Thcil  ihres  Lebens  in  Sand  und  Schlamm 
oder  Fels  eingraben.   Wir  finden  daher  folgende  fiintheiiangen 
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in  ISninde  gelegt  bei  e'OmHMYy  WoeivwAiiD  vnd  in 
Tabelle  vnf: 


von  d'Ohbigmy 
Orthoconchae 

ISinupalli« 
bptegripaUi« 
Pleufoconchae 


von  WooDWArD 
Siphonidae 

iSinupallia 

llnlcgripalli« 
A«iphoiiidae 


in  unsrer  Tabelle  YIII. 
Diniya 
Sinupallia 
Inlegripallia 

IOrtliocoiicbae 
PleuroconcliM 
MoQonya 

Inzwischen  stellt  Woodward  die  Asipboniden  als  die  volftoin- 
mensten  oben,  die  Sinnpalliaten  als  die  imvollkommensten  unten 

hin,  was  der  oben  vorgetragenen  BetrachtnngS-Weise  widerspricht. 
Im  Übrigen  aber  mag  eine  noch  mehr  unmillelbar  auf  das  Thier 
statt  auf  die  Schaale  gegründete  Klassifikation  den  Vorzug  ver- 
dienen, sobald  man  die  Beschaffenheit  der  Thiere  aller  Sippen 
genügend  liennt;  da  dieselbe  aber  bei  manchen  fossilen  Formen 
doch  nur  erraihen  werden  kann,  so  ziehen  wir  die  letste,  nahezu 
zur  nfimlichen  Reihen-Ordnung  flihrende  Eintheihtng  nach  der 
Schaale  vor.  Nach  Tabelle  VIÜ  wftre  das  Zahlen-Verbttliiiss  von 
Sippen  and  Arten  im  Jahre  iS90%ber  folgendes  geweseD,  wem 
man  die  Rudisten  den  Pleurokonchen  tveisfthlt,  unter  welch' 
letztem  Namen  wir  aber  nur  Dimya  Integripallia  begreifen. 


liamellibranohia. 

Haläoli- 
.Sipp.  Art. 

Meiolithiscli. 

Cknoli- 
thiadi. 

Sipp.  An. 

hebend«^ 

« 

S4pp.  Art. 

Trta». 
Sip.  Art 

Jdra. 
Sipp.  Act. 

Kreide. 
Sipp.  Art. 

Dimya  .... 

Sinupallia    .  . 
integripallia 
Hononiya  (Integrip.) 

r 

73«  749 
87:113 

46 : 636 
10 : 163 

26:172 

8:  28 
18:144 
8:  73 

83:950 

45  : 386 
38  : 564 
16  : 293 

87  :  970 
43:  304 
44:  666 
17 :  518 

108  :1911 
57  :  890 
51 :1021 
12 :  534 

120:2310 
62:1130 
58  :1180 
15:  300 

83:918 

34:245 

99:1243 

104:1488 

i20:2445{ 

135:2810 

Das  Yerhültniss  der  gleichzeitig  bestehenden  Sippen  und  Arten 
in  Prozenten  ausgedrückt  ergibt: 

Sinupallia     .  , 
Integripallia  .  . 
jdtmya  .    .    .  J 

Es  ergibt  sich  aus  dieser  Zusammenstellung  1)  eine  Zunahm^ 
der  Lamellibranchiaten  im  Allgemeinen ;  —  2)  eine  fortschreitende 
Abnahme  der  unvollkommenem  Integripallia  in  Sippen  und  Arten:  — 
3)  eine  fortschreitende  Zunahme  der  vollkommenem  Sinupallia 


0,3341,13 

0,23-0,11 

0,45*0,34 

0,41-0,19 

0,47-0,37 

0,46-0,43 

0,67-0,87 

0,77-0,89 

0,55-0,66 

0,57-0,81 

0,53-0,63 

0,54-0,57 
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kl  fiippen  und  besonders  in  Arten ,  welche  zuletzt  eine  drei-mal 
so  hohe  Quote  ausmachen  als  anfangs,  indem  ihr  Menge-Verhältniss 
■nr  Gflsaminftzahl  der  Lamellibrancbiaten  von  0,13  (0,11)  auf  0,37 
sniiiniiiit,  wAhread  das  der  Sippen  von  0,33  auf  0^47  wftclisl. 

Indessen  sind  viele  der  Illeren  Itoclieln  von  n'Qnmmr  n.  A.  okae 
bestimmte  Kenntniss  von  der  Beschaffenbeit  ihres  Mantels  in  die  Genen 
sinupalllata  eingereihet  worden,  za  denen  sie  niebt  gehören;  und 
WCoY  iPalaeolUkiefoiiUä),  welcher  in  dieser  BeKiehmig  sorgfältiger 
verfahren  ist,  zahlt  unter  160  Lamellibranchier- Arten  der  cara- 
brischen,  silurischen,  devonischen,  Steinkohlen-  und  permischen 
Terrains  nicht  eine  sichere  sinupalliate  oder  macrolracheale;  denn 
er  sagt  selbst,  dass  die  Solcnomya  primaeva  Phill.,  die  er  noch 
allein  dahin  rechnet,  ungleichklappig  seyc  und  keine  Mantel-Bucht 
erkennen  lasse  <a.  a.  0.  S.  519).  AUe  sind  also  monomye,  hetero- 
mye  und  homomye  Integripallia. 

Obrignns  sind  alle  Sflsswasser-LameDilNrancfaier  nur  Integri- 
*  paWa;  als  die  Idlesten  sind  wahrscheinlich  die  Anihncosien  derStehi- 
koUen-Fonnation  zu  betraditen.  Nächst  ihnen  folgen  nach  Ronr- 
son's  und  MmicRisoN^s  Entdeckung  eine  Cyrena  und  einige  Cyclas- 
Arten  mit  einem  VUnio,  2 — 3  Perna-Arten,  die  wahrscheinlich 
eine  eigene  Sippe  bilden  werden,  und  1 — 2  Paludinen  in  einem 
der  mittlen  jurassischen  Terrains  tief  unter  Oxfordien  an  der 
Brora  in  Southerland*.  Man  hätte  dem  terripetalen  Gesetz  zu- 
folge die  Süsswasser  -  Muscheln  wohl  eher  bei  den  Sinupallia 
erwarten  mögen;  aber  obwohl  wir  diesem  Gesetze  gemiss  die 
Sasswasser- Bewohner  höher  als  die  See- Bewohner  steDen,  so 
kann  Diese  Wohn-Element  dock  nur  bei  einander  sehr  nabe-nle- 
keiiden  Sippen  tNier  Unter-FuniKen  einen  Ausschlag  geben,  da  wir 
bei  MoUusl^en,  Fischen  und  Cetaeeen  zuweilen  selbst  Arten  eines 
Geschlechtes  tb^ils  in  See-  und  theils  in  Süss-Wasser  wohnen 
sehen.  In  den  Wealden  werden  die  Cyrena-  und  Cyclas-Arten 
sehr  häufig;  erst  in  der  Tertiär-Zeit  treten  allmiihlich  ächte  Unionen 
und  noch  später  Anodonten  auf.  Obwohl  man  jene  schon  viel 
früher  zitirt,  so  bedürfen  sie  doch  vorerst  noch  genauer  Prüfung. 

[Wir  haben  das  Successions-Gesetz  der  Muscbel-Thiere  im 
Ganzen  theils  mit  Zugrundelegung  der  auch  hier  benfltzten  Tabelle 
VlUy  theils  nach  d'Obbicmy's  Prodrome  und  nach  efaier  .Nacbi»isiiiig 

*   AmuOt  m.  Maga%,  nmi.  kUt.  $844,  Xlii,  146—148. 
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i$r  VnMäoMm  miMier '  KAimtiilm  Iber  «iafo  paUoMiiiA« 
ffiBnpalKay  spMer  erneuteik  PHIfimgen  mlwwoftm,  wdche  iii 
Jahrbneli  für  Mnmlogie  1856,  S.  640-^660  veiMmäklil  od 
woraus  die  Ergebnisse  allgemeinerer  Art  in  unsrer  Xm.  Beilage 

mitgetheilt  worden  sind  Indem  wir  auf  diese  verweisen,  be- 
schränken wir  uns  hier  das  End-£rgebniss  zu  wiederholen,  welches 
die  oben  S.  431  dargestellten  Resultate  bis  in  ihre  letiten  Dettols 
noch  mehr  bestätigt. 

»Die  Palliobranchia ,  die  Integripallia  und  die  Sinupallia,  drei 
in  Systeme  in  aufirteigenderBntinckelung  sich  aneinander-reiheiidft 
Oftfpett  bildend,  freien  in  eben  diem  Ordnng  mch.gepiogisob  ' 
wmdk  einander  «nf ,  yennefaren  sieb  md  Indnüriren  darfii  an  Zalil. 
Bf  erseheinen  iriUnlicb  die  nnvoDkiMmnensten  denelben,  die 
Hfliobnniobialen  'merst  al9  dib  juddrelobele  Klasee  in  der  paläo- 
Ktbischen  Zeit  mit  0,54—0,55  der  gesammten  damaligen  Mollusken- 
Zahl  und  von  da  an  stetig  abnehmend  bis  auf  0,02  oder  0,01.  «-^ 
Die  nächst  höheren  Integripallia  sind  am  entwickeltsten  in  der  ^ 
mesolithischen  Muschel-Fauna,  wo  sie  über  alle  andern  vorherrschend 
0,öd  der  gesammten  Arten-Zahl  liefert!,  so  zwar ,  dass  unter  ihnen 
selbst  wieder  die  tiefer  stehenden  Pleurokonchen  (von  mgefidyr  0^40 
■ttf  <^2d)  «b-  und  die  höher  bebenden  Orthohonoben  gegen  jene 
(Ton  etm  0^  auf  0^77)  sn-tnebnen*'  —  Die  Sinnpalin  endHch^ 
wefebe  in  der  peMitbtochen  Zeit  nvr  0,05»— 0,06  von  der  Genmtnl* 
zaU  der  damaligen  Ihisoheln,  liaoh  dem  Ergebnifte  untrer  letsCtn 
Ihitersoebangen  aber  wahrscheinlich  noch  viel  weniger  betragen 
haben,  erheben  sich  in  der  cänolithischen  Schöpfung  auf  0,35 
und  in  der  jetzigei^auf  0,45  der  gleichzeitigen  Muschel-Fauna, 
obwohl  die  absoluten  wie  die  Prozent-Zahlen  ihrer  tertiären  und 
lebenden  Arten  nicht  so  gross  sind,  als  die  der  Integripallia ,  die 
aber  ihrerseits  doch  seit  der  Mesolithen-Zeit,  wo  sie  die  höchsten 
Prozente  lieferteui  schon  in  Abnahme  begriffen  sind.  Doch  ist 
hiebei  nicht  zn  vergessen,  dass  alle  Zahlen,'  worauf  diese  Rech- 
nungen beruhen,  in  den  firOberen  Perioden  jedesmal  mehre  in  der 
jeliigen  Schöpfung  aber  nur  eitie  Fauna  reprisentiren.] 

E.  F.  Die  schwimmenden  Ft er opo den  iMd  Heteropoden 
(Tabelle  Vlfl)  waren  in  der  paliioUthischen  Zeit  eben  so  zabfreieb 
als  heutzutage  an  beschaalten  Sippen  und  Arten  (11  Sippen,  150 
Arten)  vertreten,  freilich  nur,  indem  man  sie  aus  allen  palaoli- 
thischen  Terrains  zusammen  zAhlt.  In  d^  mesolithischen  Zeit 
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fdhkiA  6ie  gAnilic^b.  Die  paUloliUiisobeii  Sij^ü  waren  AA<}?9e  aljjl 
ÜB  li0iitigeiiv:«iwiY4i«^ten  im  AllgemeipAn  Miifijbllidi.gK^flQr. 

6) KmotikeiideyUlid  elnigre  sitiende 
iKd0^3fii|^iim Tabelle  vm und (.d99  60).  m»  mteo Sltosmcer- 
BiWokMr  amdPakidineB,  die  nm  in  der  vorUii  erwftMm  ÖrU 
lieikeil  in  den  OoKthefi  der  Brora  gefoideii  hat;  denn  die  bis 
jet^t  im  Lias  mit  Nainen  angeführten  sind  sehr  zweifelhaft,  doch 
weiset  auch  0.  Heer  auf  solche  liin ,  da  er  Süsswasser-Käfer  im 
Lias  gefunden  aus  isolelien  Sippen,  die  von  Süsswasser-Schnecken 
zu  leben  pflegen'*'.  Zahlreicher  sind  sie  in  Gesellschaft  von  Mela- 
iDien  in  den  iWioaUcA  und  können  dann  oii^  vielen  anderen  Sippen 
jtmi  in  den  eocänen  Bildungen  wieder  zum  Voreo^Hsn.  Br«t  in 
4eii  «».Weiildeiif*  find^m-.^kJb  eiieb  veflUlssige  J^pngen-^Awmuer- 
Qftlftn>iK)4en.wie'  MmuMfos  niid  Blunetbis»  iiNleiii  die.f{-*3  i9 
lMimft..'Bildiingea  wtirliA .  Arten  .durchap«  umwHMg  rimL 
Auel»  eine  Kelix'VBd  eine  AuiioQle.het  «an,  ven  Langf»^S(ilineoinny 
noch  in  den  Weidden  zitirt;  doch  scheint  keine  Angabe  von  Land«- 
bewohnenden  Lungen-Gaslropoden  verlässig.  Nur  in  dem  ersten 
Süsswasser  Koean  treten  sie,  und  zWar  sogleich  in  Menge  auf. 
Was  mafr  die  Erscheinung  der  Lungen-Schnecken  so  lange  ver- 
Bügert  haben,  da  ihnen  doch  die  (ruberen  £xisteflz-Bedingungen 
wohl  schon  zugesagt  haben  dürften  ?  War  es  nur  das  ternpetale 
BolNnBkelungsrGeaete?  Oder  hütle  l4mi<:jfne.MBeek0„  die  auA 
im  «inem  Mlen  iimme  dbr:Steiiiluihledn.i2Viii«;Sli»^  Deidrer- 
pten'wigtmiwwfami,  richtig  gedenlel  akt  eine  »P«^  oder  Clna* 
ailit«?  (er  aah  ihre  MOndung  nicht.) .  Wow^vir  wr  avf  dkl 
aieiierenTbalsachen  verlassen,  so  bekommen  M'fhigeiide  lerripetais 
Scala  für  die  Zahlen  der  Sippen  und  Arten  der  Süsswasser-  und 
Land-bewohnenden  Mollusken  im  (lanzen: 


a                  •  f 

Kohlen- 
Gebirge. 

«- 

t)  • 
».  « 

j 

6 

«I 

1„  ^  .  •  .   

cS 

« 

Krei 

1 

Lnngen-Gastropddcn  des  Landet  

23:465 

Lungen-Gastropoden  des  Süsswassers ..... 

2:  6 

3:187 

Kiemen  -  Gastropodeu  des  Süsswassers  ( 

^                  ifefiliaa  nitberriato  (  '  *  *  ^ 

1  :2 

2:20 

ihaeo 

3:8 
1 

3:52 

? 

5:  75 

J.    *  i>ie  laas-JbMel  Im  Mrgw,  Zürich  mif,  ,4o.  .  ,  I 
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Ii  ayiteiiatischer  Beziehung  dagagm^  «rWton  wir  tnigpußß 
ZaUett  in  O^raimdeiMhaiNtor  Ordnung:  . 


tlKh. 
SIp.Art. 


MtMlIIhlwb  m 


8lp.Arl. 


Arn. 


Illiwh. 
8lpp. .  Art. 


Sipp.  An. 


2.  PÜLMONATA  . 
1.  BAANClUAXA. 
h.  PrototrmiMt  . 

HolMtomata  .... 

Fluviatilia 


68:737  33:381 


66:727 
2:  4 
64:723 


32:385 

5:  14 


2:  6 
49:491 
47:478 

8:  58 


27  :371  39:420 
2:  22 


64:78827:87f 


Cirrobranchia 

Pomatobraiichia[^0fi.Rt«to).  1 : 


2:  10 
1:  9 
1 


1: 
1: 


«168:737 


33:391 


97:896 

2:  13 
1:  5 
1:  8 


51:497 


2?:  4? 
64:442 
62:413 

18:212 
44:201 

44:901 

2:  29 
1:  27 
1:  2 


26:  652 
164:4658 
155:4449 

53 :2290 
102 :2159 
8:  200 


40:3300 
200:5600 
167:5329 

52  -.3039 
115:2290 
8:  530 


94tf959107:lTM 


9:  209 
1:'  72 
8:  137 


33:  271 
1:  40 
15:  144 
17:  87 


66:446 


190:5310 


1 


240:8800 


Zuerst  haben  wir  in  Bezug  auf  die  Zahlen  lebender  Sippen 
und  Arten  zu  bemerken,  dass  uns  nicht  verborgen  ist,  dass  die 
Zahl  der  lebenden  Mollusken-Arten  im  Ganzen  nicht  12,0ÜU,  wie 
wir  in  unserer  Tabelle  YIII  angenommen  haben,  sondern  20,000 
--24,00Q  beträgt.  Doch  sind  wir  nicht  im  Stande ,  die  Zfhlei^ 
defselben  ataph  eiozeliiea  Klassen,  Ordnungen  n.  w.  genau  jsif 
«cmitlebi,  glauben  aber,  dass  onsce  auf  filterer  Zaidung  beruben^ef^ 
Angaben  venigstens  daa  Verbfiltni^  der  einzelnen  Klassen  eto. 
uatereinander  ungefiibr  richtig  ausdrflcken. 

Die  wichtigsten  Ergebnisse  aus  dieser  Darstellung  sind 
folgende : 

1)  Ein  grosser  Theil  der  Opisthobranchia  ist  nackt  oder  mit 
nur  rudimentärer  Schaale  versehen,  war  daher  nicht  oder  selten 
fähig,  uns  fossile  Reste  zu  hinterlassen.  So  alle  Gymnobranchier 
und  viele  Pomatobranchier.  Die  Cirrobranchier  sind  eine  auf  ein 
Genus  besdirSnkte  ynteirordnung»  und  diese  ist  daber  wenig'  zu 
ScUttssen  und  Folgerungen  in  Bezug  auf  unsere  Aufgabe  geeignet 
Wir  seben  die  Opisthobranchier  fibrigens  ziemlicb  gleichmfissig 
durch  alle  Terrains  vertheilt,  nur  mit  einer  schwachen  Zunahme 
in  den  cänolithischcn  Schichten,  wohi  aus  dem  angedeuteten 
Grunde. 

2)  Unter  den  übrigen  Abtheilungen  der  Gastropoden  macht 
sich  das  Terripetal-Gesetz  in  auftauender  Weise  geltend:  die 
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flofiatilen  Kieiben-AoloMoBeD  sind  in  den  untem  'vnd  obem 
jmrtSMSchen  Temut  kMun,  in  denen  der  Kreide,  wo  elSe  Mee- 
waseer-Büdangen  ÜBhlen,  gar  nidit  «ngedentet  und  eatvrickdn 
•idi  erat  mit  Beginn  der  dtnolilluM^n  SolifGiiteB  in  leleiMr  Menge. 
Die  Pnfanontten  dagegen  treten  eret  in  den  WeMen  anf ,  m 
man  4—  6  Arten  derselben  angegeben  hat ;  ihre  eigentliche  Ent- 
wickelung  aber  fallt  ganz  in  die  Tertiär- Zeit,  wo  sie  rasch  zunehmen. 

3)  Was  das  Progressions-Geselz  betrifl'l,  so  zeigt  sich  dieses 
In  den  3  Reihen  Uolostomen ,  Siphonostomen  und  Pulmonaten  in 
aniliülender  Weise  bestätigt.  AUe  drei  nehmen  allmählich  n, 
alMT  fon  veraeliiedeaen  Zeiten  an  nnd  in  uigieidher  Stftrke.  a) 
INe  Holostomen  entwickein  sich  alf  die  anveHkoBamaten  md 
mehr  enri>ryoniachen  Formen  ($.  59)  schon  in  grösserer  Menge 
▼on  den  mittel-aihirischen  Mnebten  an  nnd  nehmen  dnn  erat  hi 
der  cänolithischen  Zeit  rascher  zu.  b)  Die  Siphonostomen  tretea 
vor  der  Kreide-Periode  nur  vereinzelt  und  vor  der  Jura-Periode 
in  ganz  zweifelhaften  Arten  auf;  erst  während  der  erst-genannten 
dieser  beiden  Zeit-Abschnitte  entwickeln  sie  sich  bedeutender) 
so  dass  sie  in  der  Tertiir-Zeit  halb  soviel  Sippen  und  ganz  soviel 
Arten  als  die  Uolostomen  zählen.  Insbesondere  ist  bemerkens- 
werth)  dass  auch  die  Geschlechter  Cerithinm  nnd  Aponrhais,  die 
man  sonst  der  Beschaffenheit  der  Scliaale  nach  an  den  Slpheno- 
Stomen  gezddt»  welche  aber  nach  der  BUdnng  des  Theres  iv 
den  Holostomen  gehören ,  auch  kaum  vor  oder  mit  den  firtthesten 
Siphonostomen  erscheinen*.  Wie  alimählich  dieses  Auftreten  der 
Siphonostomen  erfolge,  mag  nachstehendes  Tabellchen  zeigen, 
worin  so  ziemlich  alle  angeblichen  und  wirklichen  Erscheinungen 
'   derselben  bis  in  die  Kreide  eingetragen  sind. 

*  [Nachschrift  zur  Deutschen  Ausgabe:  Neuerlich  sind  von  Pibttb  Strora- 
bi4en  (Pleroceras;  an  30  Arien)  im  Gross-Oolith  und  Cerithien  (50  Arten) 
fall  BMhonien  in  grosser  Menge  nachgewiesen  und  Ul  so  jene  Abweichung 
a.  Tii.  aasgegUchen  worden  >-  V.  JaM.  fSST»  171 ,  1959,  379  ff.  Dtete 
Nacfatrige  sind  in  folgender  Tabelle  nocii  nlelil  «lilbegHffni.] 
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Siphonostomen. 
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Pyrala  (falsche  Angabe?)  . 
Buccinum  (=  Macrochilus?) 

Fasus  L  

RostellariH  (et  Spinigera)  . 

Pleurotoma  Lk  

Oliva  

Pteroceras  Lk  

Murex  L  

Terebra  Lk  

Fasciolaria  Lk  

Conus  L  

Voluta  L  

Mitra  Lk  

Cypraea  (Ovula?).    .    .  . 
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Wir  hätten  aus  d'Orbigny's  Prodrome  allerdings  noch  das  neue 
Genus  Purpurina  d'O.  vom  Bajocien  an,  und  Strombus  mit  dem 
Neocomien  beginnend,  beiHigen,  auch  die  Arten-Zahl  einiger  Sippen 
noch  erhöhen  können.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  ganze  FamiUe 
der  Strombiden  (Rostellaria,  Spinigera,  Pteroceras,  Strombus) 
sich  so  früh  entwickelt  zeigt,  während  sonst  alle  Familien  nur 
durch  einzelne  Sippen  und  meist  später  vertreten  sind,  c)  Die 
Polmonaten  endlich,  welche,  von  4 — 5  Arten  in  den  Wealden  ab- 
gesehen, erst  in  der  Tertiär-Zeit  auftreten,  vermehren  sich  rasch 
in  solcher  Menge,  dass  sie  bald  V?  der  Holostomen  betragen.  — 
Vergleicht  man  die  Zahlen-Verhältnisse  dieser  3  Gruppen  unter 
sich  mit  Übergehung  der  zweifelhaften  Arten,  so  erhält  man  von 
der  paläolithischen  Zeit  an  in  Sippen  und  Arten 


Kohlen  Geb. 
Sipp.  A.rt. 

Trla*. 
Sipp.  Art. 

Iura. 
Sipp.  Art. 

Kreide. 
Sipp.  Art 

TertiÄr-G. 
Sipp.  Art. 

Lebend. 
Sipp.  Art. 

Pnlmonata 

Siphonostom. 

HoloBtomata 

0,03  :  0,07 
0,97  : 0,93 

0,15  : 0,04 
0,85  : 0,96 

0,04  : 0,01 
0,16  :  0,12 
0,80 :  0,87 

0,29 : 0,51 
0,71 : 0,49 

0,15:0,13 
0,29  : 0,45 
0,56  :  0,42 

0,19  :  0,37 
0,25  : 0,36 
0,56 : 0,27 

Summa 

1,00 : 1,00 

1,00  :  1,00 

1,00 :  1,00 

1,00:, 100 

1,00:  1,00 

1,00:  1.00 

Während  also  die  Holostomen  von  der  paläolithischen  Zeit  an 
in  Sippen  und  Arten  allmählich  von  97:93  Prozent  der  ganzen 
Gastropoden  -  Bevölkerung  auf  56:42  herab-sinken ,  steigen  die 
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Siplionoslomen  von  Anfang  der  mesolithischen  an  von  15:4  auf 
29:45,  —  und  die  Pulmonaten  seit  dem  Wealden  -  Teri'ain  von 
4:1  auf  15:13  und  noch  weiter  in  der  jetzigen  Schöpfung. 

H.  Cephalopoden.  Es  ist  allgemein  angenommen,  dass 
die  Dibranchier  höher  als  die  Tetrabranchier  und  die  Oktopoden 
höher  als  die  Dekapoden  organisirt  sind  (Beides  unserem  Gesetze 
der  Zahlen-Reduktion  entsprechend,  §.  7,  Nr.  2),  daher  wir  nicht 
nöthig  haben,  die  Stufenfolge  der  Ordnungen  und  Unterordnungen 
der  Cephalopoden  erst  zu  begründen.  Allein  wir  vermögen  nicht, 
diese  Stufen-Ordnung  weiter  zu  verfolgen  und  zu  bestimmen,  ob 
unter  den  Dekapoden  die  fossilen  Belemniten,  oder  die  Teuthiden, 
die  Sepiaden  oder  die  Spiruliden  höher  stehen,  —  noch  ob  unter 
den  Tetrabranchia  die  Ammonitiden  oder  die  Nautiliden  voll- 
kommener sind.  Wir  müssen  sie  daher  im  Ganzen  betrachten 
und  können  iiöchstens  sie  als  sich  kompensirende  Gruppen  an- 
sehen ohne  weitere  Rechenschaft  darüber  zu  geben.  Auch  ist  es 
desshalb  unmöglich  die  Entwickelungs-Reihe  genau  zu  ermitteln, 
weil  viele  Dibranchier  gar  keine  oder  nur  eine  dünne  hornige 
innere  Schaale ,  besitzen ,  die  nur  in  günstigsten  Verhältnissen  in 
den  fossilen  Zustand  übergeht.  Wenn  wir  die  devonische  Palaeo- 
teuthis  mit  berücksichtigen  (das  Genus  Euphemus  ist  uns  nur  dem 
Namen  nach  bekannt),  so  kennen  wir  aus  unserer  Tabelle  VIII 
folgende  Zahlen  der  Sippen  mit  ihren  Arten  zusammenstellen, 
die  sich  aus  d'Orbigny's  Prodrome  noch  etwas  würden  ergänzen 
lassen,  ohne  jedoch  den  Entwickelungs-Plan  der  Cephalopoden 
in  anderem  Lichte  darzustellen. 


1  

Paläoli 

IVleHOiitliisch  in 

Cännli- 

Lebend. 

Cephalopoda. 

thisch. 

Trias. 

Jura. 

Kreide. 

(hisch. 

Sip.Art. 

Sip.  Art. 

Sip.Art. 

Sip.Art. 

Sip  .Art. 

Sip.Art. 

2.  DIBKANCHIA    .    .  . 

1:1 

1.5:164 

6:  63 

3:  11 

20:125 

1:  2 

1:  3 

a.  Deeapoda      ...  i. 

1:1 

15:164 

6:  63 

2:  9 

19:122 

Tculhldae,  Sepiadao.  Spirula). 

1:1 

14:  92 

4:  11 

2:  9 

19: 122 

Belemnitidae  \. 

t:  72 

2:  52 

1.  TETRABRANCHIA.  . 

3.5:772 

7:106 

7:382 

14:446 

2:  25 

1:  2 

4  16 

4:  33 

4:  41 

2:  25 

1:  2 

3:192 

3:  90 

3:349 

11:405 

Summa 

36:773 

7:106 

22:556 

20:509 

5:  36 

21 : 127 
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Unter  den  palaolithischen  IVautiliden  sind  einige  synonyme 
Genera  von  Rafinesque  u.  A.  mitj^zählt.  durch  deren  Vereinigung 
mit  andern  die  Zahl  etwas  vennindirt  werden  würde  ;  auch  hat 
Barrande  kürzlich  die  Identität  mehrer  andern  (Aciiiiooeiyi^- 
Hnrönia,  Endoceras  u.  s.  w.)  mit  Orthoceras  nkihgewiesen ;  ni^ 
einige  von  M^€k>Y  aufgeeleUte  Sippen  eind'uni  niolii  Mhet  beknwM^ 
daher  oinii  ikre  Zahl  wohl  mn  10—12  vermnidenl  dlirf. 

Fassen  wir  dann  die  Genera  iiur  witer  2  Gruppen  CBsamni9A. 
nhd  drAcken  den  Antbefl,  welchen  jede  derselben  an  dar  Zn* 
sammensetzung  gleichzeitiger  Bevölkerrung  nimmt,  in  Prosenft^p- 
der  Sippen  und  Arten  aus,  so  ergibt  sich  .  • . 


FaliollthMh 
Sipp.  Art. 

Me<olithi»ch 

CAvelit^iMh 

Sipp.  Art. 

Ltbend. 

*  " 

Sipp.  Art, 

Tri»««. 
Sipp.  Art. 

Jura. 
Sipp.  Axt. 

Kreide. 
Sipp.  Art. 

Tetrabninch. 

ikidi :  0,01 

P^7  :  0,99 

1,00  :  1,00 

0,31  : 0,70 

0,  dovo,iä 

0,70  ;  0,88 

1,  <  ifM 

0,754"Ö,.'!1 
0,25  : 0,69 

0,05^  0,98 
0,95  ;  0,02 

Diese  kleine  Tabelle,  die  wir  nur  der  Consequenz  wegen 
^e  bei  den  vorigen  Ordnungen  entworfen  haben,  trngt  nicht  zui* 
Verdeutlichung  bei ,  weil  am  Ende  der  beiden  Reihen  immer  eine 
ihrer  absoluten  Zahlen  sehr  klein  wird  und  daher  die  zufällige 
Auffindung  von  einer  Sippe  oder  3 — 4  Arten  mehr  oder  wehig^ 
in  einer  der  Reihen  die  Zahlen-Proportion  gänzlich  umzukehren 
im  Stande  iü;  —  auch  weil  in  der  heutigen  SohÖpftMig  plötsdliftir 
viele  Sdiaalen-lose  Dekapoden-Sippen  auftreten',  die,*  wenn  flrflihar 
vorhanden,  keine  fbssilen  Reste  hinterlassen  koimtcm.'  ' 

Im  Ganzta  aber  ergibt  sich  Folgendes.  1')  Die  mivollkonK' 
meneren  Tetrabranchier  treten  früher  in  Masse  anf,  zuerst  vor- 
waltend als  Nautiliden,  dann  als  Ammonitiden,  nehmen  aber^all* 
mählich  ab:  mit  der  mesolithischen  Zeit  verschwinden  die  Animo- 
nitiden  ganz,  die  Nautiliden  bis  auf  das  Genus  Nautilus  und  die 
Aturia,  wekhe  ebenfalls  unsere  jetzige  Schöpfung  nicht  erreicht, 
so  dass  uns  nur  Nautilus  mit  8  Arten  ttbrig  bleibt.  2)  Während 
die  zuerst  reich-entwickelte  Unterordnung  der  Tetrabranchier  zu- 
letzt fast  glbizlich  ausstirbt,  tritt  die  höher-stehende  Unterordnung 
der  Dibranchier,  von  einer  devonischen  Art  abgesehen,  erst  mit 
der  jurassischen  Zeit  (mit  den  eigentlichen  Ammoniten")  auf  in 
Form  von  Sepien  und  von  Belemnitiden ,  welche  letzten  nur  bis 
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ans  Me  der  Knid»*ZeH  ddttr  elwft  ni  «e  Tirtür-Ml  hMml 

Aber  auch  die  Sepien-aiiigeii  Formen  (Sepiidae,  Teuthidae)  sdrai- 
nen  abzunehmen,  vielleicht  nur,  weil  die  ganz  Schaalen-losen 
Geschlechter  verbältnissmässig  mehr  vorherrschend  werden,  daher 
wir  auch  diese  Ordnung  in  der  Jetztzeit  wieder  häufig  erscheinen 
sehen.  Die  Schaalen-losen  Dekapoden  scheinen  zu  den  Oktopoden 
zu  fuhren ,  die  heutzutage  nur  aus  wenigen  Sippen  bestehen,  unter 
welehen  bloss  Argonauta  mit  einer  Scbaale  Tersehni  ist,  wekhe 
BHiB  dann  «och  als  nittel-tortüre  Sippe  kernt  ObsdMm  nv  eii 

mm  , 

vereinieRer  Teathide  sclum  in  dem  devomsekeATerannvorluMnity 
so  ergibt  sich  doch,  die  Masse-Bnlwickeliiiig  beftttikiichtigt,  me 
dreifache  Abstufting  der  progressiven  Entwickelang 

\  Octopoda:  von  der  mitteln  Tertiär-Zeit  an  bekannt, 
vlurawwi«  I  Docapoda :  mit  der  Jura-Zeit  auftretend  und  langsam  abnehinend. 
1.  Telnlmniehia:  von  der  fflliir-Keit  an  abneliraend. 

Doch  kann ,  wie  schon  angedeutet,  die  oberste  Abstufung  auf 
blosser  Zufälligkeit  beruhen. 

Es  bleibt  uns  übrig  noch  ein  Bild  von  der  Entwickelung  d^r 
Halacozoa  im  Ganzen  zu  geben,  worin  jedoch  die  Abstufungen 
der  progressiven  Entwickelung  nicht  fiir  sich  allein  hervortreten, 
soadeni  von  denen  des  terripetalen  Fortschrittes  dominirt  werden. 

Die  Schaalen-Holhisken  stellen  demnach  vier  Gruppen  dar,  die 
Bryoaoen,  die  Bivalven,  die  Tentacnlaten  und  die  Cephalopodea, 
vrovon  jede  ans  2^6  GHedem  znsammengesetst  ist  Die  Ent- 
wickelung der  2  höchsten  dieser  Gruppen  im  Ganzen  genommen 
ist  jünger  als  die  der  2  untersten;  und  die  3.  und  4.  würden 
wahrscheinlich  noch  mehr  von  der  Primordial-Zeit  zurückweichen, 
wenn  sie  nicht  aus  pelagischen  Schwimmern  beständen.  Aber  jedes 
höhere  Glied  einer  jeden  dieser  4  Gruppen  beginnt  und  erreicht 
•ai^pii  Muhninalions-Pankt  spttter,  als  das  nilciist  tiefer-stehende. 
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In  jeder  (yruppe  sind  Glitder,  üe  imCk^mpenairtians-VeriiftltiiiBs 
m  einöider  stellen ,  indem  nlinttc^  dis  eine  nbnimnt  in  den 
Haasie,  als  das  andere  znnimml;  das  fMli  Wminirende  mid  dana 
abnelmende  ist  Imnier  das  nnydiniomnnenere  tiefer  stehende  Glied, 

das  später  auftretende  und  spät  kulminirende ,  vielleicht  erst  in 
der  Jetztwelt  seinen  Kulminations-Punkt  erreichende  ist  das  höhere 
und  vollkommenere;  und  nur  bei  den  Bryozoen  ist  Solches  noch 
imentschieden.  Das  Progressions- Gesetz  wird  also  auch  hier  ge- 
fordert ebensowohl  durch  die  Vermehrung  der  höheren  als  durch 
die  Vfnnindening  der.  Mher  entwicicelten  nnvottkommeneren  Typea 
Die  drei  untersten  dieser  4  Gruppen  nelimen  audi  im  Ganzen  an 
Zahl  zu;  nur  gerade  die  oberste  und  Tollkommenste  nimmt  in 
Ganzen  ab,  weil  sich  hier  das  terripetale  Gesetz  mehr  als  du 
progressive  (wie  das  öfters  der  Fall)  gellend  macht;  denn 
die  pclagischcn  Formen  vermindern  sich  in  dem  Maasse ,  als  die 
litoralen  zunehmen.  Auch  die  schwimmenden  (pelagischen)  Hcle- 
ropoden  waren  anfangs  in  manchfaltigeren  und  grösseren  Formen 
entwickelt ,  als  sie  es  jetzt  sind ;  aber  die  ältesten  derselben  sind 
ziemlich  abweichend  und  von  den  jetzigen  durch  eine  weite  meso- 
lithische  Lttcice  getrennt  Auch  hier  können  die  filteren  und  die 
jüngeren  Sippen  als  kompensirende  Gruppen  angesehen  werde», 
die  sieh  aber  nicht,  wie  sonst  gewöhnlidi,  in  der  Wtte  errdcben. 

«  65. 
4.  Entomozoa. 

DieEntomozoen (Lethaea 1, 37—54 ; und  unsre Tabelle  VIU) 
zerfallen  zunächst  in  solche,  die  im  Wasser  mit  Kiemen  (Annu- 
lata  und  Crustacea),  und  in  solche ,  die  in  der  Luft  durch  Tracheen 
athmen,  als  deren  Modifikationen  auch  die  sogenannten  Lungen- 
Säeke  der  Arachnoideen  zu  betrachten  sind.  Um  ToOstfindig  za 
seyn,  mflsste  man  noch  die  Enthelminthen  ganz  ohne  Athmnngs- 
Organe  vorhergehen  lassen,  von  welchen  wir  aber  niemals  fossile 
Spuren  werden  entdecken  können,  obwohl  sie  sicher  schon  so 
lange  existiren  als  die  Fische,  die  Mollusken  und  die  Radialen, 
deren  Parasiten  sie  sind;  aliein  sie  müssen,  obwohl  die  unvoll- 
kommensten von  allen,  in  steter  Zunahme  der  Formen  begriffen 
gewesen  seyn ,  wie  die  ihrer  Nähr- Väter. 

Ai^  Annulata  s.  Vermes.  Auch^hter  sind  die)Sehwin|i- 
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fähigen  [oder  Kriech-  und  Schwimm-rabigeii]  am  frühesten  und 
schon  vor  den  Röhren-Bewahnern  ersolueneB,  obwohl  man  sie 
gewöhaiiob  fHir  die  YoUkonuneofteD  Anmilaten  hftit.  Es  ist  jedoch 
oMrkwttrdig,  dass  man  nackte  pelagische  Annulaten  nach  der 
ersten  palflolithisehen  Zeit  nai  Ausnahme  einiger  sehr  zweifelhaften 
Reste  nicht  mehr  gefonden  hat ,  wie  weit  verbreitet  sie  dort  asdi 
gewesen  sind.  Fast  nur  noch  sitzende ,  in  Röhren  eingeschlossene, 
litorale  Sippen  kommen  in  fortwährend  zunehmender  Menge  nach 
*hnen  von  den  ober-silurischen  Schichten  m  vor.  Zu  einer  näheren 
Erforschung  der  Entwickelungs-Gesetze  eignen  sich  die  Annulaten 
nicht,  weil  zu  viele  Sippen,  Familien  und  selbst  Unterordnungen 
dabei  aus  ganz  weichen  Thieren  bestehen.  Tabelle  VIR  gibt  uns 
folgende  gemeinschaftliche  Zahlen  der  Sippen  und  Arten  der  Annel- 
tiden  (A)  an,  die  wir  mit  einigen  Berichtigungen)  nSmUch  eiAigen 
Znsitsen  für  die  paliolithischen  Schwimmer  und  Beseitigung  einiger 
nicht  dahin  gehörigen  Sippen,  in  2  Reihen  a  b  scheiden. 


^.       A.  An  Tin  lata. 
Aiwr  ,  -'kK/<i'v|  -Mno  in  :>  •1.7/ 

PalMoU- 
thitcb. 

Sip.  Art. 

MeaoHthUch. 

CänoH- 
thUcb. 

Sip.Art. 

L«bMd. 

?**^^! 

TrUa. 

•Iura. 
Slp.Art, 

Kreide. 

■'1  :» 

'6:115 

80:f^Ö 

ft5T|(|2J 

«IIA 

11t  >9fii'. 

B)  Die  Crustacea  enthalten  iint^ dep  kleineren  und  zumal 
den  parasitischen  CIntomostraca  ebenfalls  eino  AnsaU  Familioa 
mit  weichem  Körper  oder  nur  sel^  dünner  Schaale;  dopH  kennoa 
wir  deren  in  ibssilem  Zustande  ans  den  meisten  Verzweigungen 
des  Systemes.  Wir  stellen  aus  i&r  LeAaea  /,  p.  37--42  nach- 
folgende Obersicht  zusammen,  indem  wir  sie  zugleich  aus  Bosqüet**, 
Ch.  Darwin***,  JoNEsf,  M^^Covft  ergänzen. 

*  INachfchrift  mr  deatfchen  Ausgabe :  Selbtt  iriele  Avtemiateii  leben 
elletdiiifp  auf  Sand^  und  Sehlanmi-Bddeii  an  teichlen  KSaien-Slellen,  aind 
alea  nlekt  eigentlich  pelagisch,  doch  tiehen  sie  den  Schwinnneni  jedenfells 
sdion  näher  als  die  Tubicolae.j 

•*  in  Verhandeling.  d.  Neederland.  Commissie  1S54,  II,  It— 138. 

a  Monngraph  of  (he  fossil  Lepadidae,  London  ISSt,  4". 
+  in  AnnaU  a.  Maga%.  nat.  hist.  1856,  XVII,  81,  163  etc. 
tt         iS49,  IV,  161,  330,  figg.^  —  1864,  XiV,  116,  flg.      '  •  • 
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Pnlaen- 

McAolithUch. 

Cfinoli 

Lebend. 

S.  CniBtacoa. 

lilbicch. 

Trla«. 

Jura. 

Kreide. 

Ihisch. 

CIm  Art 

nip.  Art. 

Sip.Art. 

.Sip.Art. 

oip .  Art  • 

mn  Ar» 

ß.  MALACOSTRACA. 

1  :  1 

7  :  10 

47:152 

20  :  35 

35  :  77 

sehr  viele 

5.  Derapoda  J 

8:12 

c.  Brachyura     [    .    .    .  . 

1  — 

— 

4  :  5 

20  :  53 

sehr  viele 

b.  Anoniura  ..... 

■ — 

3  :  7 

2:  3 

1  :  1 

viele 

a.  Macrura  ..... 

7  :  10 

35:130 

10:20 

Q    .    4  C 

8  :  15 

sehr  viele 

4.  Stomatopoda  .... 



— 

4:8* 

— 

1  :  1 

6  :  10 

3.  Laeinodipuda .... 

7  :  15 

2.  Amphipoda  .... 

1  :  1 

— 

— 

— 

30  :  50 

— 

1  :  £ 

5  :  7 

40  :  92 

A.  EMOMOSTRACA 

88:565 

3  :  5 

1  6:24 

10  :  70 

10  :  72 

69  :2804- 

5.  Poecilopoda  .... 

3:  11 

1  :  3 

1  :  8 

2  :  5 

4.  Phyllnpoda  .... 

3:  4 

1  :  1 

2  :  3f 

72:477 

0. 

2.  Lophyropoda 

b.  Sessilia  :  Cirripedes  *  *}  . 

1  :  1 

1  :  1 

1  :  5 

5  :  33 

10  :  72 

26  :  106 

a.  Libera  :  IValanlia  j 

9:72 

3:20 

5  :  37 

14:96  + 

1.  Parasita  (Mollia).    .  . 

1:1? 

- 

- 

25  :  70 

Nicht  nur  die  fossilen,  sondern  auch  die  lebenden  Sippen 
und  Arten  sind  für  den  jetzigen  Stand  unserer  Kenntnisse  hier 
zu  gering  angegeben  ^  inzwischen  ist  der  Zweck  der  Angabe  der 
letzten  überall  nur  der,  zu  zeigen,  in  wie  fern  eine  Klasse,  Ord- 
nung u.  s.  w.  heutzutage  gegen  früher  in  Ab-  oder  Zu-nahme 
begriffen  ist,  und  dazu  genüget  es.  Was  die  Ergänzung  der  fos- 
silen Arten  betrifft,  so  sind,  ausser  den  schon  in  dieser  Tabelle 
nachgetragenen,  in  neuerer  Zeit  noch  viele  Ostrakoden  von  den 
Silur-  bis  zu  den  neuesten  Formationen  und  sogar  im  Permien 
durch  ßosouET***,  REussf,  Jones  u.  A.,  dann  sehr  viele  Trilo- 
biten  durch  Angelin tt,  Salter  ftt  und  die  Amerikanischen  Palä- 
ontologen etc.,  ferner  einige  wenige  Dekapoden  in  den  Eocän- 
Schichten  hinzugekommen,  im  Ganzen  ohne  anderen  Einfluss  auf 
unsere  Resultate,  als  dass  sie  einige  Zahlen  etwas  mehr  und 

0.  Hkkr  gibt  auch  eine  Squilla  im  Lias  an. 

Gewöhnlich  stellt  man  die  Cirripeden  aU  besondere  Unterordnung 
von  gleichem  Range  mit  den  Lophyropoden  auf,  denen  sie  im  ersten  Jngend- 
Zustande  Tast  ganz  gleich  sind.  Sie  durchlaufen  mehr  Metamorphosen  als  jene. 

*  *  *  DMcription  des  Entomo*traeM  fotnile»  de  la  Crtde  de  JUaestriehtj 
Liege  1847. 

f  Die  fossilen  Entomostraceen  des  österreichischen  Tertiär-Beckens, 
Wien  1849,  4«  etc. 

tt  Palaeontoloffia  Sueciea,  Faseie,  i  et  2.  185t,  1854. 
ttt  in  Memoirt  ofthe  Geohifieal  Survejfy  Deeade  VII.  of  Plates,  1868,  8«. 
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ninder-  erhöhen  würden.  Diejenigen,  welche  ein  früheres  Auf- 
treten der  enzetaMm  OrdmiBgen  in  den  peMithitchen  -MIdMlM 
erweiien  kdnite,  Inben  wir  in  den  $§.  38'-60  narainit  gemaoiii; 
•ie  Bind  indessen  Ihet  eile  nur  nnvottitindif  bekannt  und  kaum  ndt 
einiger  SKoherkeit  in  den  Terschledenen  Unterordiiungen  eimnrdkem 
•  Wir  - können  •  ans  voranstebender  Tabelle  nnnmehr  folgende 
allgemeine  Ergebnisse  ziehen ,  wo  aber  immer  zu  berücksichtigen 
bleibt,  dass  wir  offenbar  diese  fossilen  Thierie  sehr  unvollständig 
kennen ,  da  viele  klein  und  ziemlich  weich  sind.  Denn  es  ist 
.  z.  B.  nicht  zu  glauben,  dass  selbst  die  grossen  jurassischen  Dekft^ 
poden  nur  einzig  und  allein  in  der  Lokalität  von  SoUnhofaty  wo- 
her fast  alle  in  unseren  Tabellen  aufgenonnnenen  stammen,  se^ 
sahlreicb  gewesen  seyn  sollten.  1)  Die  unvoUkommenen  und 
sdiwinunenden  Entomostraoa  treten  massenbaft  aafund  entwickein 
sieh  rasoii  vor  den  b5her  stehenden  gewöludieb  gebenden  Mah- 
eestraea.  2)  Die  ganz  weidien  parasHiseb^  Entomostraca  bleibet 
ausser  Betracht;  gewiss  haben  sie  auf  den  Kiemen  der  Fische  einst 
so  wie  heute  zahlreich  gelebt.  Die  Lophyropoden  gehen  sehr 
zahlreich  und  mit  allmählich  sich  ändernden  Sippen  durch  alle  Forma- 
tionen hindurch;  die  sitzenden  entstehen  und  entwickeln  sich  in 
grösserer  Menge  erst  nach  den  schwimmenden.  4)  Unter  den 
ftbrigen  Entomostraceen  bilden  die  schwimmenden  und  wie  es 
sekebit  pelagiseben  Trilobiten  eine  ausserordentliob  reiche,  auf 
die  paMolitbiscke  Zeit  besdnrftnkte,  Gruppe.  5)  Die  PhyDopoden 
und  F&oUopoden  treten  ebenihlls  schon  in  den  ftitesten  Formationen 
auf,  verschwinden  aber  in  den  mesoIHhischen  Gesteinen  fiist  gans 
und  sind  in  Sippen  und  meistens  selbst  Familien  ganz  von  unseren 
heutigen  verschieden,  mit  welchen  sie  sich  theilweise  kompen- 
siren.  6)  Dass  wir  von  Malacostraca  nur  wenige  Isopoden,  Am- 
phipoden,  LämodipodenHVind  Stomatopoden  im  fossilen  Zustande 
gefunden  haben ,  scheint  sich  so  ziemlich  zu  erklären ,  wenn  man 
'die  Kleinheit  der  ersten  (unter  welchen  auch  einige  terrestre 
Familien  lebend  vorkommen)  und  die  Selteniieit  der  letzten  in  der 
heutigen  SchOpitang  den  Dekapoden  gegenflber  berfldiachtigt. 
7)  Unter  den  Dekapoden  endlicb  treten  offenbar  wieder  diti  un- 
vollkommeneren nnd-  mehr  pelagiseben  Macruren  (und  die  Ano- 
muren)  vor  den  litoralen  und  selbst  mitunter  das  trockene  Gestade 
besuchenden  Brachyuren  auf  und  entwickeln  sieb  vor  ihnen  auch 
zu  höheren  Zahlen. 
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Was  luw  die  Tracheen-Insekten  anbelangt,  so  haben 
vir  <knren  ersten  Anfönge  schon  iA^§.  60  nachgewiesen.  Die 
wsitami  Angnbeii  schdpfon  wir  ait  der  Letkaattf  42-^9 
daren  BiArilien  in  murer  TUwUe  VID  enger  nuanimengeiogen  nai 
nul  einigen  Ergänzungen  veraelttn  worden  aind«  ErsI  geil  Zn- 
mmtmmMmig  In  der  LeOuua  haben  wir  noch  sehr  sehüibare 
Bereicherungen  in  diesem  Gebiete  erhalten  durch  Goldenberg'*'  fiir 
die  Steinkohlen,  durch  Oswald  Heer  fiir  den  Lias**,  durch  West wood 
für  die  Wealden  ***,  durch  0.  Heer  für  die  oberst-miocänen  von 
üningen  und  Radohoj-\^  durch  Berendt  und  Menge  für  den  Bern- 
stein tf.  Ron  hat  auch  eine  Spinne  in  den  SolepboCener  Schiefiem 
•ttfgefunden. 

.  .  WAhrend  sioh  Goinamas  Beürfige  filr  die  Stainkohta-For- 
iMtion  anf  5  S^V^n  mit  11  Arten  Nenroiiteren,  Orthopteron  md 
1  Ktfer  bosohrftnken,  weiset  0.  un  lies  30  Sippen  mit  70 
Arien  Neuropteren,  Orthopteren,  Henipleren,  meistens  aber  (58 

Arten)  Koleopteren,  —  Woodward  in  den  Wealden  ungefähr  4Ü 
Sippen  mit  fast  90  benannten  oder  etwas  naher  bestimmbaren 
Arten  alier  Klassen  nach,  insbesondere  Hymenopteren  (1  Genns,* 
1  Ar|).  Lepidopteren  (1:2),  Orthopteren  (2:6),  Dipteren  (5:6), 
gspipteren  (7:19),  Neuropteren  (9:15),  Koleopteren  (14:40)^ 
Bgsn  Jhereiflhert  die  oberst-mioeftnen  Sebicbten  von  (hm^m  nodi 
mX  52  Sippen  und  133  Arten  Henuplcaren,  lüm  den  Beiiistain 
nnt  3  Arten  ikpteren,  27  Tracheen- Araohnoideeny  77  Lungen- 
Arachnoldeen,  30  Myriapoden  nnd  3  Lpoid-KrnslaceML  Vereinigen 
wir  diese  Liste  mit  den  schon  in  der  Lethaea  aufgezählten  In- 


*  Zeitschrift  d.  Deutsch,  geolog.  Gesellschaft  1862,  /F,  246 — 248;  nmi 
in  Hkykr  und  Dumkkr's  Paiaeontographica  1834,  IV,  17— 38^  Tf.  3 — 6. 
Hker:  die  Lias-Insel  des  Aargaues,  Zün^h  lbo2^  4*^. 
•••  Joum.  Geolog.  Society  1854,  A,  378—396,  pll.  >  N.  Jahrb.  1853,  746. 
f  Die  Insekten-Fauna  von  Oningen  und  Radoboj,  III  Uefte,  4*^,  Zürich 
H4T-^1äS9f  wovon  jedoch  dor  IiMt  der  2  ersten  Hefte  schon  in  der  Lethrnm 
anlgemoMBo  worden  wmt.  * 

ff  Bwoi  nnd  Kocb;  .die  hn  Bcnislehi  heSadlieiMP  ocgniicben  Bado 
der  Vorwel^  L  Band»  2.  Ahtheilnng:  Knutaaecn,  Myriopodan,  Anchnidcn  nnd 
Apteren,  heraosgegehen  von  Unnai,  BwUm  t8S4,  4",  von  wo  nur  die  von 
HnMn  gelieferten  Beilrigo  n  dem  üi  der  t^ethaea  Gegebenen  nachndningen 
wtren,  die  schon  aufgenommenen  Bemsleln -Insekten  aber,  welche  in  äm 
lt$ikmem  tos  Eoein  in  Pliocfin  versetzt  wordso  ihid,  nach  ^—pfir  noMMa 
Mittheihingen  mls  nnier-nuocin  n  beindaen  seyn  wei^ep. 
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sekUn  $o ,  dass  die  dort  schon  genannten  Sippen  nicht  mehr  mitr 
gezillilt  werden,  §o  erhalten  wir  ein  bis  heute  nahezu  voilstiuidiges 
ZahloQ-VeriMcbiiiM  siUoiQUicher  l'ossUen  Lufl^Iqsekten»  wie  foj^; 


TriftK 
6.  A. 

Jura. 
aip.ATt. 

Krtl- 

de. 
S.  A- 

Sipp.  Art. 

■  # 

frMlJilo*  >  n"«h  ff- 


Heu- 


Pali 

olith. 

8.  A* 


,  ,1»,  lliatAPODA. 

Sugentitt. 
Diptera     .    .    .   j.   ..  <  . 

Ifepidoptera  

Remiptera     .    .    .    .  . 
MuMticmntim.  um"^ 


*J2^'"jS«i£emit  et 

2.  AKAClIXOinKA. 
Aruneae  ( puluioualac; 
t  Pedipaipi  (pulmonaU) 
Traehearia  . 


CUlUpi. 

compl. 


conipl  ^ 

incpl.  |4 
beides  3 
incpl. 


keiue 


n 
n 


:  3 
:10 
:  6 


'iL 


3:  l 
Ulis 

2  :,  3 
51:150 
11  :24 
22:47 


:  1 
:  1 


1:  1 
1:  1 
2:  2 


18:  27 
iNlsMl 

,     29 ;  130 
KU:  990' 

15:  31 
37 : 127 

11:  28 


,1^ :  m 

1;  1 

24' i  5^ 


—  l  12  :  381    200  .. 


5000., 

70(H- 
530-H 

260+ 
800^- 


Bei  der  Kleinheit  der  Klagse  der  Myriopoden  dOrfen,  wir 
kaum  glaulieii,  ihre  Sfur  rOdnvttrts  yollslttudig  verfolgen  zu  kön- 
nen, BbepsQ  8in4  die  Anchnoideen  «i  weich  nnd  .zn  Ueii),  nnj 
m  v^rhttitnissMlssig  so  viele  Sparen  ni  hinterlassen,  wie  die 
Henpoden;  und  doch  sehen  wür  sie  eben  so  weit  als  diese  In 
der  Geschichte  unserer  Er-de  zurückreichen.  Ferner  dürfen  wir 
unter  den  Hexapoden  die  kleinen  weichen  und  grossentheils  para- 
sitischen Apteren  (eine  übrigens  unnatürliche  Ordnung)  am  wenig- 
sten hoffen  überall  noch  repräsentirt  zu  finden,  wo  sie  existirt 
haben.  Die  Zahlen-Unters^iede  bei  den  übrigen  Ordnungen  sind 
viel  zu  klein,  als  dass  man  mit  Sicherheit  Folgerungen  auf  sie 
iUiUen  kiännte.  Wollte  man  es  aber  doch  versuchen,  so  ergaben 
ik^  tilgende  Resultate:  1)  die  mehr  embryonischen  Typen  der 
Huer  eracheinen  vor  den  mehr  verwandelten  Saugern;  —  die 
Neuropteren,  deren  L^en  grüsstentheils  im  Wasser  leben  und 
durch  Kiemen  athmen,  mit  den  hemimetabolen  Orthopteren  am 
frühe^u  und  ,  z^lrejchsten  j  die  holometabülen  Käuer  ^päter^j 
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denn  Ton  den  Käfern,  welche  unter  allen  Insekten-Klassen  heut- 
jnitag^e  am  zahlreichsten  bekannt  sind  und  deren  harten  Theife 
lieb  am  liettea  kensennren,  hat  man  mv  drei  Alton  m  der 
KoUen-Formation  gefunden,  tob  Hymenoptoren  gar  keine»  wie 
diese  -andh  in  den  Jnra-Gn^üden  noch  sehr  selten  sind.  Pdne- 
lithische  Sauger  kennt  man  noch  gar  nicht ;  aber  nnl  Ansnalnie 
der  Lepidoptera  treten  sie  schon  sehr  zahlreich  in  den  Oolidien 
auf.  —  Bei  dieser  Reihenfolge  kommen  indessen  oflfenbar  die 
äusseren  Existenz-Bedingungen  mehr  als  bei  de«  andern  Thier- 
Klassen,  von  welchen  bisher  die  Rede  gewesen,  in  Betracht;  auch 
ist  das  Terripetal-Gesetz  zu  berücksichtigen.  Denn  diesem  letztes 
gemilss  beginnt,  wie  schon  erwtlbnt^  die  geologiscbe  Reilie  der 
^mpoden  mit  den  an's  Wasser  gebundenen  Neuropteren;  flmi 
entsprecbend  entwickelt  sieb  anch  ein  Tbeü  der  INpteren  mar 
ynel  später,  aber  sehr  rasch»  welche  ausserdem  Tielleichi  Anspruch 
haben  würden  am  spätesten  aufzutreten,  ^ncb  sind  unter  den 
ältesten  Käfern  viele  Wasser-Käfer.  Was  die  Existenz-Bedingun- 
gen für  die  ältesten  Hexapoden  betriflit,  so  sind  unter  den  Or- 
thopteren die  Blattiden  bekanntlich  Omnivoren ;  die  Gryllideif 
verzehren  jede  Art  weicher  Pflanzen-Stoffe,  und  zu  diesen  zwei 
Familien  gehören  die  ältesten  Orthopteren-Reste  der  Kohlen- 
Fonnatlon.  Dagegen  smd  die  >  Raupen  der  Schmetterluige  und 
▼ieler  Kftfer,  ^ri*^nopteren  und  Hemiptoren  auf  weielke  BMtler 
bestimniter  n^usen-FamiBen  angewiesen,  wenige  auf  NadelliOiieri 
noch  weniger  Mif  Farne  und  Lykopodiaceen,  bei  weRem  die  meisten 
auf  Monokotyledonen  und  dikotyledonische  Laub-Pflanzen,  welche 
aber,  wie  wir  gesehen,  erst  von  der  Kreide-Zeit  an  auftreten,  daher 
eine  unerm essliche  Mehrzahl  der  Insekten  eben  auch  erst  nach 
dieser  Zeit  erscheinen  konnte.  Mehre  Unterordnungen  der  Hyme- 
nopteren,  manche  Dipteren  und  die  Lepidopteren  schöpfen  ihre 
Nahrung  aus  dem  Nektar  der  Blumen,  welciie  eben&Us  vor  finde 
der  Kreide-Zeit  nur  in  äusserst  geringer  Anzahl  (e^ge  l|MilB^ 
kotyledonen?)  existirt  haben.  Büdlich  viele  Hymeiya|^£M^  Ml 
Dipteren  wie  auch  Kftfer  nihren  sieb  wibrend  ihres  Lanren- 
reifen  Zustandes  als  Parasiten  oder  als  Räuber  ym  jenen  phyto- 
phagen  Insekten,  denen  sie  also  nicht  vorangehen  konnten!  '^'^ 
So  sind  mithin  im  Ganzen  genommen  die  Neuropteren  (Sia- 
liden  =  Dictyoneura  Gb.)  als  Wasser-Insekten,  die  Termiten, 
Orthopteren  (BJattina,  Gryllacris  etc.)  und  einige  Kifer  (Cuvculao- 
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niden,  Trox?)  als  Ligfnivoren  und  Omnivoren  berechtigt,  die  Reihe 
der  Hexapoden  in  der  Steinkohlen- Periode  zu  eröffnen. 

Ziehen  wir  nun  die  bisher  im  Einzelnen  geprüften  Abthei- 
iangen  der  Entomozoen  in  grössere  Gruppen  zusammen,  so  lässt 
sich  ihr  Erscheinen  in  folgendem  Bilde  ausdrücken: 


IV.  Entomozoa. 

Pnlnolitiiincli. 

MtfsoliiliUcli. 

i 

=  ja 

s 

1  1  ^ 

4    &  h 

Trl«s|.lur..l'^,f;' 

II.  TRACHEATA. 
3.  Hexapod  a  " 

•  • 

c.  Suetoria 
b.  Masticatoria 

Hymenoptera  

Coleoptera,Orllioptera,IVeiiropieni 
a.  Aptera  ....... 

2.  Arachnoidca.    .    .  . 

1.  Myriopoda      .    .    .  . 


I.  BRANCHIATA. 
2.  Cruslacen 
Malaeostraca  (^protrredientia) 
EntomoKtrqea  (natantia) 

Foecilopoda  

Phyllopoda  

Trilobitae  

Lophyropoda  \  «^-ssiUaCCirripedia) 

Parasita  . 


1.  Verm  es 
Sessiles  [tubicolac  ctr.] 
Natantes  [mobiles]     .  . 


Wie  verwischt  auch  das  Bild  der  Entwickelung  der  Entomo- 
zoen seyn  mag,  theils  weil  die  Reste  derselben  zum  Theil  klein 
und  schwer  erhaltbar,  theils  weil  sie  auf  Süsswasser-Bildungen  (die 
so  lange  Zeit  selten  geblieben)  beschränkt  sind,  und  theils  weil 
sich  das  Gesetz  der  äussern  Existenz-Bedingungen  mit  dem  Pro- 
gressions-  und  dem  Terripelal-Gesetz  in  ungewöhnlicher  Weise 
durchkreutzt :  jedenfalls  zeigen  sich  die  Kulminations-Punkte  der 
Entwickelung  mehrer  tiefer -stehenden  Gruppen  und  Familien 
sdon  in  der  paläolithischen  Zeit,  die  der  meisten  höher-slchenden 
dagegen  in  der  jetzigen.  Es  hat  aber  aus  den  äusseren  Existenz- 
Bedingungen  bereits  nachgewiesen  werden  kimnen,  dass  dieses 
Verhalten  bei  den  Tracheaten  nicht  auf  einer  zufallig  verhältniss- 
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«ifissig  spärlicheren  Auffindmig  :ilter  fonilftit  Reste^  in  allem 
Gebirgs-Sdiiokteii  berulie)  «miem  Im  eive  slarlieBiitiiiolbelmg 
to.sgreiflepi.  derseUm  vor  dem  Etade  der  Kreide^erkide  nidt 
mAgUoh  wwi  weil  es  ibnen  an  Mmiiig  gebndi.  Dieie  wurde 

ihnen  nnmittellNnr  oder  mittelbar  •erst  dnnih'idas  Auftreten  der 

Dikotyledonon-Flora  geboten.  Auch  0.  Heer  hat  mehrmals  darauf 
hinge  wies«'!!,  dass  die  ältesten  Insekten  im  Lias,  in  den  Oolithen 
und  Wealden  vorzugsweise  Wasser-Insekten,  Omnivoren  und 
Xylophagen  gewesen  sind.  Wir  würden  Diess  genau  bestätigen 
können,  wenn  wir  die  einzelnen  Familien  und  Sippen  der  Reihe 
iMk.  darcbgeiwii  wflrden.  Besonders  sind  es  unter;  den  Kufen 
lUß  Pu^sÜden  und  Elateriden,  deren  Larven  im  Holz  leben  mW 
wnMm'  durcl^-dto  Menge- ibrer  fossilen  Arten  fn  Erstennen  tfetsen. 
Unter '70  Arieii  Insekten  des  Lias  sind  30  «Hein  aus  diesen 
Famitten;  aber  auch  in  den  Wealden  nnd  noeh  später  ist  die 
subtropische  Buprestiden-FamiÜe  aulTallend  zahlreich  vertreten. 
Die  verspätete  Entwiekelung  der  Malacostrara  Macnira  und  Bra- 
chyura  den  Entomostraea  i^ejreniiber  muss  aber  als  eine  Folge 
des  Terripetal-  und  des  Progressions-Gesetxes  betrachtet  werden. 

§.  oe. 

-Vy  1,  2.   Fische  und  BeptiUen. 

.  Nachdem  wnr  in  §.61  die  Reihenfolge  des  ersten  Aufintens 
der  verschiedenen  Fisch-Ordnungen  und  -Pamifien  festgesetzt, 
bleibt  uns  übrig,  den  weiteren  Verlaul'  ihrer  Entwiekelung  zu 
verfolgen,  was  mit  Hülfe  der  j)is  daher  ergänztea  Tabelle  IX 
leicht  geschehen  kann. 

•Wir  hüben  in  dieser  Tabelle  wieder,  wie  in  §.61,  die  An- 
iOrdtiUhg  beibehalten:,  wie  sie  Jon.  Müller  für  die  lebenden  Fische 
gegeben- hab;  fttr-die  meistens  fossilen  Gantoiden  hteben  wir/die  Em- 
theilnng  vOhi  AeASsiz  mit-  einigen  AndCerUtogen  von  Ebokkl  «fewilUl, 
die  aidi  auf  den  Grad,  und  die  Art  deriVerknöcbermig  des  SkeMs 
stfllcen^ 

Sitzungä-Berlchte  d.  Wien.  Akad.  iS60,  V,  143  ff.^  iS5iy  VI,  219  I. 
>  N.  Jahrb.  f.  Miner.  1SÖ4,  US,  223. 
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A.  Pisces, 


Paliioli- 
thiacJi. 


Sip.  Art. 


Mcsollthincli. 


Trias. 
Sip.  Art. 


Jura. 
^Ip.  Art. 


Krciile. 
Sip.  Art, 


Ctinollth. 


Sipp.  Art. 


Leheiict. 


Sipp.  Art. 


.11.  OLlGOBKAiVClHI 
6.  DipiioiMüLi,.(tluv.) 
5.  Telcosti  Müll. 
Acaiithopter'i   .    .  . 
Anacanlbini     .    .  . 
Fharyngogtiathi    .  . 
Physustuiiii  <  inar.elfliiv. ) 
Pectognathi     .    .  . 
I<ophobranchi  .    .  . 
4.  Gunoidei    .  . 
Reguläres  .... 
Euspondylii  H.  (Holostei 
Müll.,  fluvialil.) 

Amioidci  

Polypterini  .... 
Lepidosteini  .... 
Ileniispondylii  et 
Aspondylii  H. .    .  . 
Pycnodontes  .... 

Lepidoidei  j  Heierocerci 
Sauroidei  Ucteroccrci . 
Coelacauthiui     .    .  . 
Acanthoidci  .... 
Placodenni  .... 

Dipterini   

IrreguiaresH.  (aspond.) 

Sturiones  (fluvialiles). 

Cephaluspides   .    .  . 

I.  POLYBRANCHIl 

3.  E  lasniohranchii 
s.  Hlacoidci  (as|)oiulyl 
niarlni 

Vlagiostomi 

^Rajidac  

b  ^Rajo-Sqiialidae  .  . 

ISqualidiJC  

^Ccstracionles 
a.jllybodoules  .... 

Chimaeridae  . 
2.  Cycloslomi  las- 
pundyli;  iluvialil.) 
1.  Leptocardii  (as- 
pondyli,  marini) 
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27:  114 

39  :  96 
1  :  1 
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Wenn  wir  daher  die  3  sehr  kleinen  Ordnungen  Dipnoi,  Cyclo- 
stomi  und  Leptocardii ,  die  fast  ganz  aus  knorpeligen  Fischen  be- 
stehen und  nur  höchstens  kleine  Zähne  im  Fossil  -  Zustande 
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zu  hinterlassen  im  Stande  sind,  ausser  Acht  lassen,  so  zeigt 
sich,  dass  1)  die  polybranchen  Eiasmobranchier  ßvaoh  die  ganze 


(das  alleiii  Erhaltiuigs*föhig  Ist)  verseben,  scheinen  sdion  ttnfiings 
.  häufiger  gewesen  zu.  seyn,  als  jetzt,  wo  nur  noch  1 — 2  Arten 
davon  existiren;  fn  Jnra-  und  Kreide-Terratnß  worden  sie  fast 

zahlreich.  Auch  bei  den  Plagiostomen  scheint  Diess  der  Fall  ge- 
wesen zu  seyn ;  doch  bestehen  sie  aus  2  Gruppen  a  und  b,  wo- 
von die  eine  kompensirend  in  dem  Masse  zu-  als  die  andere 
ab-nimmt.  (Die  kleine  Familie  Rajo  -  Squaliden  wird  bei  einer 
definitiven  Klassifikation  unter  die  Rajiden  und  Squaliden  einge- 
theilt  werden  könneq).  Welche  von  beiden  Gruppen  die  voll- 
kommenere oder  nnvoUkommenere  seye,  .wagen  wir  nicht  zu 
bestimmen.  2)  Auch  die  mit  einem  Kiemendeckel  und  nut  wenigen 
Kiemen  versehmen  OHgolnranchi  bilden  zwei  kpmpensirende  Grup- 
pen: die  Ganoidei  Und  Teleosti,  erste  viel  tiefer-stehend  durch 
den  vielklappigen  Bulbus  arteriosus  ihres  Blul-Gelass- Systemes 
und  ihr  meist  unvollkommen  verknöchertes  Skelett,  auf  dessen 
Kosten  sich  der  Haut-Panzer  mehr  entwickelt.  Während  die-Teleosti 
sich  vermehren,  nehmen  die  Ganoiden,  anfangs  in  Menge  vor- 
handen, allmählich  ab,  so  dass  in  jetziger  Sßhöffwaig  nur  noch  . 
3—4  Sippen  tthrig  sind,  alle  mit  verknöcherlem  Skelette  und 
lauter  Sflsswasser-Bewohner,  die  sich  bei  Wasser-Mangel  widurend 
der  trockenen  Jahres-Zeit  in  Schlamm>  versenken,  wifarend  die 
andern,  die  fossilen  Ganoiden-Sippen ,  mit  2 — 3  Ausnahmen  nur 
halb  verknöcherte  oder  ganz  weiche  Wirbel  haben  und  wenigstens 
in  dieser  Hinsicht  tiefer  stehen  als  die  der  jetzigen  Schuptüng. 
Auch  die  Sippen  der  kleinen  Gruppe  der  Irreguläres;  Heckel  s 
^stehen  in  einem  ühnUchen  Kompeusations-Verhältnisse,;^u  einander, 
wie  die  der  grossen  Masse  der  Rejgulares:  bei  ihnen  sind  aber 
auch  die  noch  jeti^t  lebenden  Sippen  nur  mit  einem  Knorpel- 
Skelette  versehen,  wie  die  ausgestorbenen;  ^doek-sind  beide  Reihen 
in  der  mesolithischen  Zeit  weit  getrennt  3)  Die  vollkommenste 
'und  zugleich  weitaus  die  zahlreichste  aller  Ordnungen,  die  der 
Teleosti,  beginnt  erst  in  der  jurassischen  Zeit  und  zwar  a)  mit 
36  Arten  aus  3  marinen  Sippen  (Thrissops,  Leptolepis  und  Tharsis) 
von  Physostomen  aus  der  Familie  der  Clupeini,  welche  Agassiz, 
durch  ihr  geologisches  Altär*  besümint,  noch  zuf  den  Ganoiden 
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gerechnet  hatte,  —  und  b)  mit  1^* Arten  aas  2  Sippen  (Sauroee^ 
phalus  und  Enchuilus)  aus  der  Unterordnung  der  Acanthopteri. 
Diese  2  Arten  beruhen  aber  nur  auf  vereinzelten  Gebiss-Theilen 
und  Zähnen  und  unterliegen  daher  noch  einigem  Zweifel;  ihre 
Sippen  sind  sonst  in  Kreide-  und  Tertiär- Schichten  mehr  entwickelt. 
Die  Plectognalhen  und  Pharyngnathen  erscheinen  erst  in  derKreide^ 
die  Anacanthini  nnd  l4>phobniiicliü  erst  in  den  Tertiär-SehichleB. 
Seye  es  nun,  dass  sie  Mier  wirldich  nicht  exisHrt  haben,  oder 
dass,  bei  dem  geringen  Umrange  dieser  Unterordnungen  (der  sich 
nngeilihr  ans  den  ftlr'  die  Tertiär-Zeit  angegebenen  ZaUen  ent- 
nehmen lässt)  ihre  fossilen  Reste  uns  bisher  noch  entgangen 
sind :  wir  vermögen  last  keinen  CrniKl  für  dieses  Auftreten  'nach 
den  Acanthopteri  und  Physostomi  anzugeben. 

Die  Anfänge  der  Reptilien  sind  in  §.  61  festgesetzt,  und 
mitunter  bis  in  die  niesolithische  Zeit  verfolgt  worden.  Tabelle 
X  gibt  ein  bis  in  die  letzte  Zeit  ergänztes  Verzeichniss  der 
Reptilien  nach  ihrer  geologischen  Verbreitung,  welches  in  Tabelle 
Vni  kürzer  zusammengezogen  worden  ist*. 

Die  fossilen  Reptilien  insbesondere  der  mesofithischen  Periode  ^ 
zeigen,  ^wenn  auch  nicht  absolut  höher  stehende  Ordnungen  als 
die  unserer  heuligen  Schöpfung,  doch  in  oder  zwischen  den  Ord- 
nungen von  heute  und  mit  deren  Typus  vereinigt  oft  solche 
Merkpnale  des  Schädel-Baues  und  der  Zahn-  und  Wirbel-Bildung, 
welche  man  heutzutage  nur  bei  Säugthieren  antrilTt.  Dabei  sind 
sie  von  grösserer  Manchfaltigkeit  der  Typen,  manchfaltigerer  Kom- 
bination der  Organe  ,nnd  mttchtigerer  Körper-Grösse  geweaen. 
Man  hat  daher  gesagt,  dass  sie  zur  Zeit,  wo  Singthiere  nodi 
nicht  exislhrten,  diese  Klasse'  im  Hanshalt  der  Natur  und  m  ^n- 
zelnen  Zug*  n  der  Organisation  reprisenthrt  nnd  antizipirt  hätten. 
Es  wären  nach  Burmeister  gemischte,  nach  Agassiz  prophetische 
Typen.  Im  Übrigen  ist  es  sehr  schwierig  und  scheint  auch  den 
besten  Anatomen  bisher  noch  nicht  möglich  gewesen  zu  seyn, 
die  sammtlichen  MonopiToen  nach  ihren  YoUiiommenheits-Stufen  in 
eine  auf-  oder  ab-steigende  Reihe  zu  ordnen. 

Whr  haben  in  §.  6  t  das  Resultat  erlangt,  dass  in  der  Zeit 

*  Es  fehlen  hidetien  pinige  von  Gbbvau  neu  mfliertelhe  Sippen  vnd 
Arten,  die  wir  eitit  später  ans  seiner  BoohfU  ef  Pdtüm»Uo§U  Frim^niMt 
hennen  reiatenv'**  Wie  die  toMen  fleium  wta.li^GoT. 
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diffoKoMaiHFornuitioii  nur  LabyrintbodoBtan  und  einige  Theko- 
donteii  Ton  niebt  genau  ermittelter  Verwandttdiaft  vörkommen; 
wische  swar  manche  Charaklere  der  Lazertilien  zeigen,  aber  in 
Alveolen  sitzende  Zfthne  [wie  die  Krokodfle]  beben  und  wahr- 
scheinlich Küsten-Bßwohner  gewesen  sind,  Vielleicht  selbst  mit 
Schwimmhäuten  zwischen  den  Zehen  versehen  waren  und  ihre  Nah- 
rung aus  dem  Mc(Te  zu  holen  vermochten.  Wir  haben  sie  d^her 
in  unseren  Tabellen  noch  unter  die  Genera  incertac  sedis  gesetzt. 

Wir  kehren  zu  den  Labyrinlhodonlen  zurück,  welche  wir 
mit  Richard  Owen  als  Dipnoa  betrachten,  und  von  welchen 
das  devonisohe  Telerpeton,  so  wie  der  Archegosanrus  und  Den- 
dreifeton  ans  der  Steinkohlen-Formation  wahrscheinlich  Ichthyoiden 
gewesen  sind,  die  ihre  IQemen  nie  verloren  und  unter  weldien 
Archegosanols  wenigstens  ein  nicht-verknödiertes  Hinterhaupt 
und  nicht-verknöcfaerte  Wirbelsäule  besass.  Sclerocephalusschliesst 
sich  enge  an  Archegosaurus  an.  Von  Parabatrachus  und  Bapheles 
bleibt  es  zweifelhaft,  ob  sie  mehr  zu  den  Ichthyoiden  oder  zu 
den  Batrachoiden  neigen.  Apateon  ist  ganz  zweifelhaft.  —  Die 
Fuss-Eindrücke  haben  zu  keinen»  vvesenllichen  Resultate  geführt. 
—  Im  Permien  hatten  wir  von  Labyrinthodonten  noch  Zygosaurus 
und  vielleicht  Deuterosaurus  getroffen  und  ebenfalls  zweifelhafte 
Fahrten.  Die  weitere  Enlwickelung  der  Labyrinthodonten  in  der 
mesolilidlchen  Zeit,  ihr  Erldschen  mit  der  Trias-Periöde  seigt 
BW  Tabelle  X;  es  mögen  wohl  lauter  Batrachoidier  mit  vergftng- 
Uchen  Kiemen  gewesen  seyn.  Im  Bunt-Sandstein  von  HUdbHrg^^ 
komm  in  DeuiiMmd  und  In  einem  Sandsteine  aus  gleidier 
oder  vielleicht  auch  aus  der  Keuper-  (oder  Lias-)  Formation 
Englands  und  Nord-Amerikas  iial  man  Fährten  vierfüssiger  Thiere 
mit  abstehendem  Daum  (oder  vielmehr  kleinem  Finger)  gefunden, 
Chirotherium  genannt  und  sie  später  Labyrinthodonten  zugeschrieben, 
hauptsächlich  weil  man  aus  der  Zeit  des  Bunt-Sandsteins  damals 
Knochen-Reste  nur  von  Labyrinthodonten  kannte.  Diese  Verbin- 
dung iat  aber  doch  noch  hypothetisch  'Und  iässt  sich  nicht  sto 
emem  bestimmten  Genus  verfolgen;  sowie  auch  die  »Dipodich- 
oiNie  SauroidiGhnitae«  Hsrcicocx's  aiis  demselben  Sandsteine  des 
ConaecHcutrThtLles  hinsichtlich  ihrer  Klassifikation  problematisch 
sind*.  Auch  »Batrichnis«  aus  dem  BunK-Sajodsteine  vion  Dumfriei- 

*  Smjou Jmum. U44^XhVU, 292-^1846, XUX, 79-81.> Jb. t846, 753. 
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hire  würe  der  Yoiisländigkeil  Wegen  nach  Harkness*  hier  zu  •evi> 
wahnen:  die<Führieii  der.  Vorder-  und  Hinter-Füsse  ungleich  grosi 
mil  5  sehr  ungleichen  Zehen.  Von  der  MiUe  der  Tertiär-Zeil  Hü 
sind  Dipnoe»?B€8te,  meistens  noeh*  lebenden*  Geschleohtera  .cmt** 
sfrecfaend,  aufct  selten  (Tabelle:  X^-S;  !)•;  aber  es  ist  4iin«  weite 
unveirniitlieüe .  Lfidke  zwischen  def  Zeit  ihre»  Ersohieinens  und 
dem  ErlöseheB  iler- vorigen«      '  > .  .f 

Unter  den  lebenden  Monopnoen  betrachtet  man  die  O p h i- 
dia  mit  ihren  zahlr(;it'hen  Wirbeln,  inaiiMtlndcui  Extremitäten, 
nur  Imll'tig  ausociiildeten  Luiioen  und  uiivoilstHndig  vereinigten 
Schä(k?l-Knochen  als  die  unvoIlkoiiiiiieD.slen.  und  nu<  h  dem  Gesetze 
der  progressiven  EntwiclveJung  würden  wir  sie  üuersl  erwarten 
dürfen.  Aber  mit  Ausnahme  voa  3—4  Sippen?  sind  es  Land- 
BewoiiaeF;  und  die  Urzeit  y/at*  reich  an  Wasser-Reptilien  snd 
andeneipB  Formen  ^  .weiohe,  heutniSage  unbekannt,  in  Folge  des 
Terripetal-GesntKes  den  Vonrting  halten.  Zudem  leben  viele 
Sohhuigen  auf  Bttumen,  .viele  von  Jnaekten,  die  meisten  von 
'andern  kleinen  BeptfUen,«  von  Vögelil,  von  Säugthieren,  die  sie 
alle  vor  dem  Erscheinen«,  der  Dikotyledoncn-Klora  nur  in  sehr 
geringer  Anzahl  finden  konnten:  diiiier  imch  das  tiesetz  dm-  äus- 
sern Existenz  l]eding«ng('ii  iiiretn  Erseheinen  vor  dem  Ende  der 
Kreide-i'eriode,  wenn  ni(  hl  unbedingt,  doeh  fast  allgemein  im 
\V  ege  stund.  Endlicik  war  die  Erhültung  ibssiler  Reste  derselben 
schwierig,  weil  die  SehädeMbeile  sowohl  als  die  Wirbel  laiclil 
loseinnnder'fallen  und  vereinseil  «nd  oft  nur  von  kleinen  IHmen- 
sianen  de«.  Beobachtung  leiohl  entgehen.  Wir  ßnden'.  sie  dahiir 
bis  jeli4  ;iiak>  .ui  Itertiflr-Sohicbt^«  und  ^uch  da,  aas  den 
gebenen  GrOnden,  nur.  sparsam  r.(Tabollen  vm,  X).  .  / 

Wenden:winmi«  Kaden  Sau rioTn,. deren Haupl-Abtholliingen 
mit  den  Ophidiern  von  gleichem  Range  sind,  so  treffen -war  «u- 
erst  auf  die  Nexipoden  als  die  ältesten  unter  ihnen,  welche 
von  den  erlen  Iriasischen  Sirliiehten  bis  in  die  Kreide -Gebilde 
reichen.  Sie  sind  durch  ihre  zum  Gijhen  auf  dem  Lande  untaug- 
lichen, aus  vielen  Knochen-Tafekhen  zusammengesetzten  Ruder- 
fttsse  (theilwüise  ähnlich  denen  der  Fische  und  der  Cetaoeend» 
•dnroh.  einen  Buderschwans,  dmwh  den  an»  mehren  Tiäfekhen  m- 
smünengeaetsten  Knoohen-Bing  im  Aii|*e  (wie  bei  V4f8in)  n»  s.tW- 

.«  Af^  a. jr«^.  Mrt.>lf«.  tßSt, yUI,  9».>  ]Qf.  Jb.  tm^  Wd,  860. 
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angezeichnet.  In  den  Trias-Gebilden  und  weiter  haben  sie  bikon- 
kave Wirbel  wie  die  Fische  ^  wie  die  Batrachier  wenigstens  zum 
Theile  und  wie  die  Embryonen  unserer  Krokodile ;  sie  haben  also 
dadnrck  einen  embryonischen  Charakter,  stehen  aber  durch  ihn» 
in  einzetaie  oder/ni  mehren  in  gemeinsame  .Rnmen- förmige 
Alveolen  eingekeilten  Zahne  (Thecodontae)  und  durch  viele  andere 
Merkmale,  wie  Rica.  Owen  bei  mehren  Veranlassmgen  aaseüiander- 
gesetzt,  in  mancher  Beziehung  hdher  als  andere  Saurier,  wie 
auch  die  Labyrinthodonten  nach  dessen  Ausspruche  in  mancher 
Hinsicht  mehr  zurückgebliebenen  Krokodilen  als  höher  entwickelten 
Batrachiern  gleichen.  Es  sind  unter  allen  Reptilien  die  am  meisten 
pelagischen,  und  hiedurch  scheinen  sie  unter  den  Monopnoen  zur 
frühesten  Entwickelung  berufen  zu  seyn,  —  obwolii  ihnen  einige 
Genera  der  schon  erwöhnten  Thekodonten  noch  vorangegangen 
sind,  auf  die  wur  nachher  nochmals  aurttckkonmien  werden;  ganoide 
Fische  und  Sepien  waren  ihre  Nahrung.  HinsichtKoh  ihrer  aua- 
ütthrlidien  Charakteristik  erlauben  wir  uns,  uns  auf  die  LetiUtea*  . 
zu  bezieben.  —  Von  den  Ichthyosauren  insbesondere  sagt  Rmbl 
Owen,  dass  sie  von  den  Fischen  nur  die  Lokoraotions-Organe 
(Wirbel-Form  und  Flossen)  haben,  während  alle  Modifikationen 
des  Skelettes,  welche  auf  die  Athmung,  Verdauung  und  Zeugung 
Bezug  haben,  den  höchsten  Typen  der  Saurier  entsprechen.  So 
die  Anatomie  des  Schädels,  mit  Ausnahme  der  grossen  Zwischen- 
kiefer-Beine, die  Zähne,  die  Einlenkung  der  Neiirapophysen  an 
die  Wirbelkörper,  der  komplizwte  Brust-Bogen,  das  Sternum  und 
die  vollständige  Schliessung  des  Bauches  divdi  die  Rippen;  der 
knöcherne  Augen-Ring  aber  entspreche  einer  Augen-Bildung  mehr 
wie  bei  den  Vdgelii,  als  bei  den  Eidedisen  • 

Eine  andere  Reihe  von  Nexipoden  mit  Ruder-Fttasen ,  Rnder- 
schwattz  und  mit  einem  Knochen-Bing  im  Auge ,  aber  Akrodonten 
mit  procölen  Wirbeln  und  in  vielen  Einzelnheiten  ihres  Baues, 
besonders  im  Schädel,  in  den  Gaumen-Zähnen  u.  s.  w.  dem 
Monitor  und  I^uana  so  nahe  verwandt,  dass  Rica.  Owen  sie  als 
Gruppe  Lacertiiia' aquaticH  mit  den  Lazertilien  vereinigt^  beginnt 
mit  ?Geosaurus  in  den  Oolithen,  setzt  mit  Oplosaurus  in  den 
Wealden  fort  und  entwickelt  sieh  hauptattoUich*  in  4en  oberen 
Kreide-Gebilden,  wo  sie  aneh  erliaohl.  Geosaums  ist  ein-  Akro- 

♦  S.  Auflage,  II/,  104—110,  IF,  473-489.  , 
**  Jahmii'i  Jamm,  184»^  XÄJUU,  65  £  >  N.  labb.  1849,  m. 
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dootoy  hat  einen  knöchernen  Ring  im  Auge,  flach  bilionkave  Wirbel, 
denen  des  Krokodils  mehr  «1»  deneii  des  Monilors  ilbnUelw  Beekeii 
«■d  SehenkelbeiM;  aber  GamneB,  Füsaey  Sdmppen  sind  unbekawii 
mi  4ie  ayialeinatisclie  SMimg  sweifelhafl.  VieUeidit  iai  ea  noch 
ein  LaiM^-bevohiiender  Laierlier?  Der  wirfcfiehe  Ty|Nia  dieaer 
zweiten  Reihe  der  Nexipoden  ist  aber  der  Mosasaunis  der  Kreide, 
dem  sich  Lciodon  u.  a.  Verwandte  anschliessen.  Nachdem  Camper, 
CuviER  und  Owen,  ohne  ihre  Füsse  näher  zu  kennen,  sie  schon 
lange  vorher  für  rudernde  Meeres-Thiere  erklärt,  obwohl  man  ^e- 
gkubt  hatte,  dazu  gehörige  freie  Zehen  zu  kennen,  hat  Professor 
Schlegel  kürzlich  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen,  dass  sie  keine 
kralligen  Geb-Fttaae,  aondem  in  der  Thal  Rnder-Fflaae  beaeaaen 
haben*.  Die  ttbrige  anafiihriidiaffe  Charakteriatik  dera^n  iat 
ma  den  Qaeilen  voHalindig^cnaanHneng)^  tragen  in  der  laCftnes**. 
Einige  in  unserer  Tabelle  X  dazu  gerechneten  Genera  sind  frei- 
lich nur  sehr  unvollkommen  bekannt.  Vielleicht  hätten  wir  Owens 
Beispiele  folgen  und  sie  zu  den  Lazertilien  stellen  sollen;  in- 
zwischen lie^  für  unsern  gegenwärtigen  Zweck  kein  grosser 
Unterschied  darin,  ob  man  sie  als  Lacertilia  aquatica  oder  als 
Nexipoda  lacertilia  betrachtet,  ob  man  sie  als  Verwandte  oder  als 
Aaahife  der  Nexipoden  einerseits  und  der  Lacerten  andereraeita 
anaieht  Da  ea  noch  niclit  mAgKah  geweaen,  die  Rang-Ordnnng 
der  ReftOien  ana  der  BeaoballBnhek  ihrer  Organiaation  au  ermitteln, 
10  gtanhen  wir  vorerst  gröaseren  Werth  anf  ihren  Anfeattalt  nnd 
ihre  Bewegungs- Weise  legen  zu  dürfen,  worauf  wir  zu  verzichten 
bereit  sind,  sobald  man  zu  jenem  Ziele  gelangt  seyn  und  sich 
unsere  Belrachlungs-Weise  damit  nicht  verträglich  zeigen  wird. 
Für  jetzt  ist  es  uns  wesentlich  zu  wissen,  dass  es  ausschiessliche 
Meerea-Bewohner  sind,  und  dass,  wie  die  altere  Reihe  der  Nexir 
poden  ein  mehr  ursprünglicher  und  selbstständiger  Typus,  diese 
jOngem-  ein  mehr  den  hentigen  Land -bewohnenden  Lazertilien 
vierwandter  aeye;:'  Ihre  Nahmng  konnten  die  Nexipoden  im  Meere 
schon  .firflhzeitig' (taiden. 

An  diese  -  anasohliessHch  aufs  Meer  beachrinkten  Typen 
reihen  wir  die  Krokodilier,  welche  sich  heutzutage  meistens 
in  Süsswassern  aufhalten,  aber  von  den  Flüssen  aus  auch  ins 
Meer  schwimmen  und  auf's ^Land  steigen,  wo  sie  in  kübleren 

^  CmiipI.  rmüU  t8S4,  ZXXIJ,  799.  >N.  Jahrb.  f.  IHii.  I«55,  340. 
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[nur  sabtropiscben]  Gegenden  oft  in  Schlamm  versenkt  überwintern. 
In  manchen  Verhältnissen  der  Organisation  des  Schadeis  in 
Entwickelung  der  Kiefer-Zähne,  in  der  Unterdrückung  derOvonkm 
Zäkne^  iH  der  voibUindigeii  AusbUdwig  der  i^emitilteii  n.  s.  w; 
stehen  sie,  öbwoU  dorch  flilre  :Lebeii8«-Wei8e  tn  dev 'tierrlpetalen 
l^eihe  auf  - eine  medrigere  iStliffr^iBiifffloligedrAiigt'',  höher  als  die 
Luertflieb.  Die  Nahnmg,  aus  gt^ere»'  oad  Uefaiereta  Wasser- 
Thieren  and  gelegentlich  selbst  KOslen^ Bewohnern  bestehend, 
konnte  den  Krokodiliern  schon  in  früher  geologischer  Zeit  nicht 
fehlen.  Die  Krokod iiier  der  ältesten  Sippen ,  die  der  jurassischen 
Zeit  nämlich,  behalten  lebenslänglich  ihre  bikonkaven  oder  amphi- 
cölen  Wirbel  i^Crocodilii  Aniphicoeli),  wie  sie  der  Embryo  bei 
allen  besitzt;  die  Wirbel  des  auch  in  die  Wealden  übergehenden 
Genus  Metriorhynchus  sind  hinten  hohl  (Croeodilii  Opistlioeoeii), 
die  eisiger  aodem  sind*  in  dieser  Hinsieht  nodi  aioht  bekamt; 
aber  'die  bekanntea  der  im  Krcid^'iund  Tevlifir-Clebirge  Tretkon- 
inenden  Krokodile  >  welche  alle  tnnser«  noch  lebenden  Sippen  tm- 
gehören  y  sind  vom  konkST  (Grocodilü  Freooeli).  So  IbÜden  die 
fossilen  Krokodilier  eine  nnntiterbroeliene,  nach  ihrer  Wirbel- 
Bildung  geordnete  Reihe  vom  Lias  bis  in  die  heutige  Schöpfung 
(Tabelle  X),  die  frühesten  von  ihnen  jedenfalls  mehr  als  unsere 
heutigen  embryonisch  und  in  s  Meer  verwiesen.  Die  ältesten  Sippen 
scheinen  einen  noch  stärkeren  Haut-Panzer  als  die  jetzigen  besessen 
zu  haben,  dessen  Schilder  mitunter  wie  bei  den  ganoiden  Kilsßbea 
früherer  Zeil  durch  Zapfen  ineitiander  gefügt  waren  (Snohesians» 
Ceniopiwlis).  liie  Entwibheluag  der  «kinilern  Beine  fibenvegMla' 
4ie'der'mdem. 

Dft  nach  unserer  Anskiit  ditr  ttegendea  TUeta,  caeteris 
paribns,  von  äem  Mkihiien  Ziele  der  fintwjbhelung  weiter  entfernt 
«stehen,  als  die  mit  ausgebildeten  Gehfüssen  auf  fester  Unterlage 
sich  bewegenden  (§.  9),  so  lassen  wir  auf  die  schwimmenden 
die  fliegenden  Reptilien,  die  Pter<niaclylia  folgen.  —  Wir  haben 
indessen  nur  Das  über  sie  zu  bemerken ,  dass  sie  eingekeilte 
Zähne  (Thecodonla),  einen  Knochen-King  im  Auge,  viele  Oharak- 
tere  des  Skelettes  von  den  Lazertilien,  einzelne  mit  den  Kro- 
kodilen und  wenige  mit.derFlug-Bewegan^ia  Verbindung  stehende 
«it"  den  Vögefai  gemein  haben,  ui  Brust-Bein  nnd  Bedken  aucb 
aii<  difB  .nionoljremeu  SlngMüere  en^n^rpif  Das.Qeilig:^nbe,ip9  wetehes 
bei  den  lebenden  Sauriern  nur  aus  2  Wirbejhi  bestellt y^lllüt  hier, 
t        -  ■ 
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Wiebeiden  Sängthierenttnd Dinosauriern,  deren  mehre.  ISie  reioiiett 
vom  Lias  an  Iris  In  die  weisse  Kreide*  Hire  Nahrung  mögen  sie 
lÜegend  ans  dem  Meere  geSscht  haben.  Sie  Sehllessen  steh  jeden- 

lUls  nahe  an  die  älteren  Nexipoden  an. 

Pie  Pachypoden  oder  Dinosaurier  (Tabelle X,  S.  2)  ge- 
hören, ausser  dem  triasischen  Plateosaurus  und  dem  ober-oolilhisehen 
Megalosaurus  5  der  aber  auch  bis  in  die  Wealden  reichen  soll, 
nlle  ausschliesslich  diesem  letzten  Gebirge  an.  Es  sind  riesige 
Tkiere  bis  von  W*  Lfinge  nnd  ihrer  Zahn-Bildung  zufolge  zum 
TheileFflflinen-VyesserClgmmodon).  Es  sind  ebenfalls  Thekodonten, 
aber  die  Zlihne  sind  bei  einigen  im  Grunde  der  Alveole  fbstge- 
wadisen.  Die  grosse  Anzahl  der  Heiligenbeln-Wirbel  (5 — 6), 
die  sie  nur  mit  den  Plerodactylen  und  den  Sfiugthieren  gemein 
haben,  steht  vielleicht  zum  Thcile  damit  in  Zusammenhang.  Auch 
die  starken  Klimme  und  Fortsätze  an  den  Beinknochen,  welche 
zur  Anhettung  der  Muskeln  dienen,  die  weiten  Markrohren 
derselben,  die  doppelte  Anlenkung  der  vorderen  Rippen  an  die 
Brast-Wirbel ,  die  kurzen  plumpen  nnd  in  iCrallen  ausgehenden 
Zehen  sind  Merkmaie,  welche  kheüs  anf  Ihren  ausschliesslichen 
Anfenthall  auf  dem  Lande  hinweisen,  theils  noch  eine  weitere 
Übereinstimmung  derselben  mit  den  Sftngthieren  andeuten.  Es 
ist  mm  allen  der  Sftugthier-ahnHchste  Typus,  m  welchem  sich  die 
RepHKen  höher  als  jetzt  in  einer  Zeit  erhoben,  aus  welcher  wir 
die  ersten  Knochen-Reste  von  Säiigthieren  kennen  gelernt  haben. 
Unter  den  Reptilien  scheinen  sie  sonst  theils  den  Scinken  und 
theils  den  Leguanen  am  meisten  verwandt,  obwohl  jene  flicht  gerade 
sehr  hoch  entwickelt,  sind.  Ihr  häufiges  Vorkommen'  in  den 
Wealden-Schichton  von  lakustrem  Urspränge  Iftsst  übrigens  doch 
glauben,  dass  sie  $ich  gerne  in  der  Nahe  iiflsser  Wasser  «uf- 
gehahen  haben;  denn  Mamtell  allein  hat  Reite  von  mehr  als  70 
hidividuen  des  Igüanodon  darin  sn  sammelii  Gelegenheit  geliabt, 
und  mehr  als  drei  mal  so  viele  mögen  in  gleicher  Zeit  die  Arbeiter 
zerschlag^en  haben.  •  •  u 

Die  eigentlichen  Lazertilien  (Tabelle  X,  S.  2)  im  All- 
gemeinen stehen  allerdings  in  vieler  Hinsicht  den  Dinosauriern 

und  selbst  noch  den  Krokodiliern  nach.  Aber  indem  sie  einer- 
~  ■    .  ..       •  . 

*  (R.  OwKH  hat  neulich  nachgewiesen,  dau  man  ihre  Länge  0enchitii 

1wt,"W  man  ihre  Schenkelbeine  lum  naaartab  nahm,  ^em  «le  nuinttch 

kcUwinigiMr  ab  «ödem  BeptiUeii  fin4| 
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seits  durdi  die  fortschreitende  Verlängerung  der  Wirbelsäule, 
Verldifflmeniiig  der  Extremitäten,  Trennung  der  Schädel-Knochen, 
VerwachsQiig  der  KimUaden-Zihiie  mit  der  Kionlede,  Aiubildung 
der  Gaamen-Zfthne  a.  a.  Merkmale  sioli  mehr  ab  die  XroiHNUlier 
an  die  oavoinBommeiieren  Schlangen  alischliesiTeB,  stehen  sie  dnrch 
geringe  Blutgier ,  Lebhaftigfceit  der  Bewegungen ,  Aufenthalt  auf 
dem  Lande  und  Ancdillding  der  Zehen  bei  ihren  oberen  Familiei, 
insbesondere  in  der  terripetalen  Reihe  höher  als  die  Krokodile. 
Sie  leben  nur  selten  von  Vegctabiiien  (Iguana),  meistens  von 
Insekten  und  Würmern ,  daher  ihre  Existenz  an  deren  reichlicheres 
Vorkommen  geknüpft  ist.  Grosse  vorweltliche  Eidechsen  müssen 
freilich  grössere  Thiere  2U  ihrer  Ernährung  gesucht  haben.  Dass 
aber  die  kleineren  sich  wie  die  jetzigen  von  Insekten  genährt, 
neigen  die  Engluekm  Wealden-SeÜoiiten,  ifnrin  »an  Reste  eines 
insektivoren  SAugthleres  und  einiger  kleinen  Eidechsen  (Nnthetes 
nnd  MaceUodus  Ow.)  mit  einer  grossen  Menge  härterer  Insekten- 
Trümmer,  inbesondere  Fl(^ldecken  von  Kftfem,  znsammeiriiegend 
gefunden,  welche  jene  bei  ihren  HaUzeiten  ttbrig  gelassen  hatten*. 
Würden  diese  kleinen  insektivoren  Thiere  in  oder  vor  der  Lias- 
Zeit  bereits  genügend  reichliches  Futter  gefunden  haben,  um  in 
grösserer  Anzahl  aufzutreten  ?  —  Wir  haben  in  Tabelle  X  nur 
solche  fossile  Sippen  in  der  Familie  Laccrtilia  stehen  gelassen, 
welche  nach  Grösse  und  Organisation  den  verschiedenen  Unter- 
familien unserer  heutigen  Schöpfung  zu  entsprechen  scheinen. 
So  redusirt,  beginnen  sie  in  den  mitli^tt  Oolitiien  mit  einer  Sippe 
Picormns,  die  von  unsem  jetiigen  Amejven  «nd  Legnonen  nidit 
sehr  absuweichen  scheint,  und  setzen  bis  nur  heiiligen  Schöpfung 
fort»  indem  von  den  mittein  MiocAn-Bildungen  an  die  nodi  jetrt 
eoEistirenden  Sippen  aufontreten  beginnen. 

Ein  sorgröltigeres  unmlttelbarus  Studium  der  fossilen  Reste, 
worauf  die  Sippen  beruhen,  die  wir  in  unserer  Tabelle  X  als 
Familiae  incertae  sedis  zusammengestellt,  würde  zweifelsohne 
noch  manche  dieser  Sippen  in  die  angenommenen  Familien  ein- 
nutheüen  gestatten;  insbesondere  wird  man  wohl.,  da  alle  unsere 
andern  Saurier-Familien  thek^dont  sind,  die  fossilen  Akrodonten 
den  LasertUien  sulbeilen  können,,  wlüirend .  <tie  fossilen  Theko- 
donten  (mit  losen  Zahnen  in  getrennten  Alveolen  steckend)  sdion 
euien  Charakter  mitbringen  wttrden,  der  den  Laxertilien  fremd 

*  Wutwood  io Quart.  Geolog.  Joum.  i8ö4,Xf  378  ff.>  fi.  Jahrb.  i 866,146. 
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ist.  Es  hat  uns  aber  eine  voreilige  Eintheilung  solcher  Geschlechter 
mit  theils  den  Krokodiliem  und  'UieUs  den  Lasertiliem  suBleheiKleB 
Charakteren  in  die  eincfn  odef  did  andern  «Ueaer  Yemreigangen 
niclit  geeignet  -geaclndneli  die  Wiisenseliafl  an  fordern,  mid  ' 
adSMi  die  veiMtnissmfiBaig  anasmrdentliehe  Grösse  einiger  akro- 
donten  Reptifien  tttttte  uns  sdion'  abgehalten,'  wenn  attch  sonst 
nichts  im  Wege  gestanden,  die  Einrefhung  derselben  vorzunehmen. 
So  werden  der  permische  Protorosaurus  und  die  jurassischen 
Sippen  Poecilopleuron,  Homoeosaurus  und  Sapheosaurus  von  Hkrm. 
V.  Me\t.r  zu  den  fünfzehigen  Krokodiliern  und  von  andern  zu 
den  Monitoren  gerechnet.  Und  welchen  Nutzen  kann  es  haben, 
so  fremdartige  Formen  wie  Rhynchosaurus ,  Dicynodon  —  dessen 
Aller  noan  nidit  eininal  kennt' — in  irgend  eine  Familie  einau- 
sdimng^n:  -4enBliynckosanr«s,  der  ^en  Lazertier-glciiftild  ndt 
Vlrrknialeii  der  Krokodile  md  dem  Schnabel  der  Y6gel  und  Soblld- 
krdten ,  mit  bikonkaven  Wirbeln,  Bidecbsen-Rippen  H.'  s.  w.  ver- 
bindet*'; ^  oder  gar  den  IMoynodon,  welchen  Owen  als 'einen -La- 
zertier  mit  Charakteren  von  Krokodiliern,  Schildkröten  und  Gift- 
Schlangen  bezeichnet**.  ' 

Wir  wollen  also  nicht  läugnen ,  dass  eine  niehr  und  weniger 
beträchtliche  Erweiterung  des  Charakters  der  Lacerlilia  angemessen 
seyn  könne,  und  dass  sodann  noch  einige  permische,  triasische 
hnd  jurassische  Akrodonten  und  vidleicht  selbst  Thekodonten? 
darin  ihre  passendste  Stelle  finden  werden  ^  abweichend  bleiben 
sie  aber'  hmner  von  dor  Gesammtheit^d^r  flbrigen,  —  nnd  mindter 
vollkommen  ^organisirt  als  die  heutigen  Lasertiüen  sdieiben  sie,  ' 
soweit  ^an  sie  kennt,  auch  im  Ganzen  keineswegs  zu  seyn. 
Sie  sind  dann  den  gewöhnlichen  insektivoren  Lazertilien  in  ihrem 
Auftreten  vorangegangen,  weil  diesen  letzten  die  äusseren  Exi- 
stenz-Bedingungen noch  nicht  genügten,  während  jene  ersten 
grosseren  und  mächtig^eren  Thicre,  mögen  sie  nun  vegetabilische 
oder  animalische  Kost  gewählt  haben,  sich  am  Rande  des  Meeres 
genügende  Nahmng  verschaffen  konnten. 

Wir  hmten  noieh  die  aahhr^idben  Vierfüsser-Ftthrien  zu  be- 
sjptechen ,  welche '  in  rotiien  ^dsteinen  AsneHka's  iVie  '^Mropa^ 

*  Ow^  in  Tranaact.  ßf  the  Cambridge  Philos.  .KM«  ^^dM,  F/i,  355^ 

369,  pl  5,  6  <  IN.  Jahri..  f.  Miner.  i.S44,  114. 

Geoloff.  Tranaact.  Lond.  1845.  VII,  59-84,  pl.  3— €  >  N.  Jahrb. 
.f.  Aiin.  1846,  2^5,  1846,  76;  Oeotog.  Journ.  Lond.  1856,  XI,  532. 
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gefunden  worden  sind ,  die  in  Deutschland  zum  Bunt-Sandsteine, 
in  Engiand  und  Afnerika  aber  Iheils  zu  diesem  und  theils  viel- 
leicht selbst  zum  Keuper*  voA  sogar  Unterlia&-Sandsleioe  gehören, 
linier  jenen  Fahrten  hat  man  die  Chirotiierium  genannten  aus  der 
TrUß  ^dlgemein  den  Lnhyrinthodonlen  zugeschrieben,  obwohl  sich 
noph  mancher  Zweifel  dagegen  erheben  Ittsst  Wir  verweilen 
j^^doch  nicht  dabei,  weil  ihre  Beaiehnngen  sii  den  einzekien  auf 
Knochen-Reste  gegründeten  Sippen  und  Familien  unsicher  und 
diese  Fährten  im  Übrigen  noch  wenig  geeignet  sind ,  uns  ii 
wcsentlichijn  Dingen  aufzuklären,  wie  wir  bei  denen  der  devo- 
nischen und  Steinkohlen-Schichten  bereits  mehrfach  erprobt  haben. 
Dahin  gehören  Sauropus  Lea  und  Herpetichnus  Jardine  *.  Manche 
von  ihnen  hat  man  geglaubt  Schildkröten  zuschreiben  zu  können  und 
•sie  CheUchn^^  JARenmi  Chelafyodus  Uakdibss'^*  u.  s.  yr,  genannt; 
aller  man  wurd  kaum  berechtigt  sey»}  diese  Beziehus^  .als  aus- 
gemachte^ Tha|§ache  zu  betrachten  I  sp  lange  man  in  denselben 
Scfiii^n  oder  Terrains  noch  keine  körperlichen  Chelonier-Reste 
entdeckt  bat  oder  die  Übereinstimmung  mit  Fährten  lebender  Schild- 
kröten  nicht  aufs  vollkommenste  nachgewiesen  ist.  Während 
diese  ihre  muthmasslichen  Fährten  in  den  Trias-Gebilden  zitirt 
werden,  kennt  man  unmittelbare  Chelonipr-Üest«^  selbst  erst  aus 
•dßP  ^i^a-SchichteUt 

•  . ,  nie  Chelonier  (Tabelle  X,  S.  3,  Tabelle  VUI)  stellt  man 
.jUijUnseren  Systemen  .gefvOhqUoh  oben  an,  und  doch  scheinen 
die  körperlichen  und  geistigen  Verrichtungen  dieser  Thiere  wenig 
geeignet}  dies^  Stellung  zn.redptfertigen.  Inzwischen  ist  es  aller- 
dings desshalb  unmög^  ihnen-  eine  andere  Stelle  .anzuweisen, 
weil  man  sie  in  der  Reihe  von  den  Krokodilen  an  bis  ans  Ende 
der  Schlangen  nirgends  einschalten  kann,  ohne  den  natürlichen 
Zusammenhang  zu  unterbrechen  und  näher  Zusammengehöriges 
trennen.  Dann  ist  auch  zu  gestehen,  dass  der  diesen  Thicren 
^igeiithümliche  Knochen-Panzer  des  Haut-Systemcs  dieselben  ihrem 
embryonischen  Zustande  mehr  en^emde^  als  Diess  in  einer 
andern  lüi^tse  ^er  Reptilen  ^der  Fall  ist,  obwohl  i^adi  bei  den 
Krokodiüem  der  Ei^^^mzpr  nidi-  setff  stark  entwickelt  Ge- 
wöhnlich sehen  wir  das  Haut-Skelett  sich  auf  Kosten  des  Binnen- 
Skelettes  ausbilden,  das  ein  Attribut  des'liOchsteii  Kreises  des 

    » 

.  •  in  AnnaU  «.  Mapa%.  of  nat.  hht.  1S50,  VI,  208—209. 

**  Uaruvu  mA»mk(  Maga»,,  imX.  hi^,,         Fii/j^ 99.>  Jb.  656. 
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Tluef^eicß's  ii^"wl^re^  eine  Art  äussren^l^elettes bereits  bei  den 
Echinodennen  vorkpoiml.   Wir  müssen  daher  Schildkriiten  mit 
unvonsttlndig  y<^)r]möcherlein  Ptdixeip  eben  sowohl  wie  die  Fische 
mit  knorpeHgam  Skolella  (Ur  »MAbfyomsebe«-  wd  llttr  in  •dieser 
Hinsicht  unYoltkommenere  Typen  erklären,  obwehl  gerade  diese 
V^rknboh^rung  die  freie  vnd  Vollständige  Bntwickelung  t>oi 
systeoiatischer  KlassifikRtion  weit  höher  stehenden  Binnen-Skelelts 
hemmt.    Eine  Scliildkntte  mit  vollständig  verknöchertem  Pnnzer 
mag  dah«;r  eine  vollkommenere  Schildkröte  seyn,  sie  ist  aber 
kein  vollkommeneres  oder  höher  orsranisirtes  Thier.  Der  Schild- 
ikrptennTypus  ist  höher  in  ihr  ausgebildet  auf.  Kosten  dos  allgemein 
thierischen  Typus!  Es  wird  au^  diesem  Beispiele  recht  klar  (was  wir 
Mlioa.in  §.  d'ungedeutet),  dass  wenn  auch  in  successiven  Oesteins- 
'dduclhteii  sich  irgend  ein  embryonischer  Typus  allmählich  wefler 
entwickelt,  diese  weiter  entwickelten  Formen  dodi  .nicht  immer 
einen  AnkprM  in§  'Mt  MuBre  Stelle  im  Sysie»  haben.  Von 
*den  ifessilen'Cheloniem  dmi 'sehen  wir,  nachdem 'di»  im* Mosohel- 
kalk  von  Luneeille  zitirten  Theile  derselben  sich  niÜit  als  solche 
bestätigt  haben,  die  ersten  Keste  in  den  jurassischen  Schichten 
erscheinen  und  zwar  die  von  meerischen  Arten  und  von  solchen, 
welche  Siisswasser  bewohnen,  ungefähr  gleichzeitig,  doch  die  letzten 
weit  vorherrschend.  Land-Schildkröten  treten  erst  in  der  Tertiär- 
Zeit  auf.  Die  älteren  Schildkröten-Sippen  zeigen  indessen  grossen- . 
itheiki  .emhryonisehe  Charaktevoi.die  einon  in  dielr  nnvoHkönunenen 
^Verknöcheninf  4es  Panzers  (Idiooheijs,  Tretostemttni)  fBdhystei^ 
«nm,  ■nrdtem.ys'ok.);  'die/<andera  (Plearosternum  Ow«)  darin,-  tek 
•er .  aas  einer  grosseren«  AnkaU  von  Knochcn^PlatCiBn  •  susrnnmott- 
gesetzt  e^obeint,  welche  hormale  Elemente^  nlmlksli  ^die  Carlfla- 
gines  cüstarum.  des  .Skeletles  vertreten,  die  bei  anderen  Cheloniern 
in  reifem  Aller  ni(  hl  mehr  zu  entdecken  sind.    Fitzinger  stellt 
die  Sippen  Protorosaurus,  Palaeosaurus  und  Geosaurus  mit  Helo- 
dermn ,  Uydrosaurus  u.  a.  lebenden  Sippen  zu  den  pleodonten 
Leptoglossen,  neben  welchen  auch  Lacerta  in  der  Abtheilung  der 
celodoofeen>  Leptog^esseh  steht  *.   Unsere  Tabelle  Xi  gibt  felgdnde 
.'Eahtonf^nmoleay'ditt'.dniichBrdn  lohnäen  bei  Seite  gelassenlL'ii'"* 

*    Syttema  Beptilimmy  F«#c.  f.,  Vindoh.  1848,  8,;  -  R.  Owkk  /<w«7 
ChfUmimi  RepiiUofike  Wtoläm  Oay»  London  ISS^y  4.  ^  ib.J8S4,  753. 
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2.  MONÜPNÜA. 

C  h  c  1 0  II  i  a    .    .    .  . 

 ■ 



10:  19 

3:  7 

17:  94 

21  :  120 

^      II  ip  i  1 

kl  o  u  r  1  u 

Lacertilia  (Squamata)  .  . 

? 

v '  } 

3  •  3 

10:  22 

135:  445 

9 

1:  1 

7:  9 

? 

— 

— 

3  •  IQ 

1  •  5 

Emydosauria  (Loricata)  . 

? 

(?> 

17:36 

3:  6 

4:  26 

3:  15 

5  :  13 

6  :42 

10:  22 

1^:  1? 

Incertae  familiae    .    .  . 

5:  8 

11  :16 

9:  9 

9:  21 

165:  500 

1.  DIPNOA. 

(LabyrintI 

lodonlae 

) 

Batrachoidea  .... 

4:  8 

9  :  19 

16:  68 

66:  165 

Ichthyoidea  .... 

3:  3 

- 

2  :  3 

7 :  10 

Zur  Erläuterung  und  Ergänzung  dieser  Tabelle  haben  wir 
aus  dem  voran-gehenden  Texte  zu  wiederholen  1)  dass  man  aus 
einigen  Fährten  gefolgert  hat,  es  habe  auch  schon  paläolithische 
oder  triasische  Chelonier  gegeben,  was  nicht  mit  Bestimmtheit  in 
Abrede  zu  stellen,  aber  auch  noch  nicht  als  erwiesen  zu  betrachten 
ist;  2)  dass  den  Lazertilien,  jedoch  in  einem  weiteren  Sinne 
genommen,  einige  oder  alle  paläolithischen  und  manche  triasische 
Sauria  incertae  sedis  zugetheilt  werden  können,  wo  dann  deren 
Reihe  schon  im  Kohlen-Gebirge  beginnen  würde;  und  dass,  wenn  man 
den  Protorosaurus  mit  wenigen  Zähnen,  5  Zehen  an  beiderlei 
Füssen  und  mit  andern  Lazertilien-Merkmalen  den  Emydosauriern 
zurechnen  wollte,  diese  letzten  ebenfalls  schon  im  Permien  beginnen 
würden.  Indessen  sind,  in  dem  Verhältnisse,  als  man  die  fossilen 
Reptilien  besser  kennen  lernt,  jedenfalls  noch  ansehnliche  Reformen 
im  Systeme  zu  erwarten. 

Es  ergibt  sich  dann,  dass,  so  weit  unsere  jetzigen 
sicheren  Kenntnisse  reichen,  die  dipnoen  Reptilien  zuerst 
im  Devonien  und  Kohlen-Kalke,  —  dann  die  Saurier  im  Permien 
und  Trias-Gebirge,  —  und  zuletzt  die  Chelonier  (in  den  oberen 
Oolitben),  ihrer  organischen  Stufenfolge  entsprechend,  angetreten 
sind,  worauf  erst  die  Ophidier  im  Tertiär-Gebirge  folgten,  über 
welches  verspätete  Erscheinen  wir  oben  (S.  455)  geglaubt  haben 
aus  den  Nabrungs-Verhältnissen  u.  a.  Existenz-Bedingungen  Rechen- 
schaft gohen  zu  können.  —  2)  Dieser  Ordnung  des  Auftretens 
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enUrpricht  auch  die  ihrer  npmerischen  Entwickelnng.  Die  Laby» 
riatliodoiiteii  sM  auf  die  palidlHliisdieii  und  THaa-FormatipaeB 
Iwtdirliikt  Diul  durch  eine  sehr  wdle  Lficke  in  der  Schichten- 
Folge  von  unaeren  heutigen  Dipnoen  geschieden.  Die  Sanrier, 
in  den  permiachen  Gesteinen  nodb  schwach  enlwiclcelt,  entMen 
aid)  am  mächtigsten  in  der  mesolithischen,  die  Chelonier  am 
bedeutendsten  in  der  cänolithischen  Periode,  die  Ophidier  in  der 
jetzigen.  3)  Bei  den  Sauriern  scheinen  die  Lazertilien,  wenn 
ihnen  die  entsprechenden  Sippen,  welche  wir' mit  denen  incertae 
Medii  gusammenateliten ,  zngetheilt  werden,  diu  frühesten  zu  seyn; 
aber  von  diesem  geringen  Yorsprung  abgesehen  nehmen  sie  bei 
sinkender  Grösse  des  Körpers  nnd  fd>nelunender  Selbstständigkeit 
der  Zahn-B^dnng  an  Zahl  nnd  jüanchfidtigkeit  zn,  so  dass  sie 
heutzutage  neben  einigen  wenigen  Krokodilen  die  ganze  einst  so 
mftchtige  Sanrier-Schöpfung  noch  allein  reprftsentiren,  indem  die 
übrigen  Unterordnungen  von  Anfang  an  rasch  abnehmen;  sie 
stehen  also  zu  allen  diesen  in  einem  Kompensations-Verluiltnisse. 
4)  Es  scheint  aber  hier,  abweichend  von  der  bislicriiren  Regel, 
nicht  die  vollkommenste ,  sondern  eine  der  unvollkommensten 
Abtheilimgen  des  Systemes,  welche  zunimmt,  während  die  voll- 
kommeneren abnehmen,  mithin  ein  Rückschreiten  in  der  Ent- 
wicklung einzutreten.  5)  Dagegen  stimmt  das  Auftreten  und  noch 
besser  die  Zahlen-Entwickelung  der  Unterabtheilungen  der  Saurier, 
mit  Ausnahme  der  wenigen  permischen  Sippen»  etwas  besser  mit 
der  terripetalen  Reihenfolge,  welche  nSmlidi  etwa  seyn  würde: 
2.  Nexipodes,  5.  Emydosauri,  4.  Pterosauri,  3.  Dinosauri,  i.  Lacer- 
tiles.  6)  Es  erklärt  sich  zum  Theile  noch  weiter  aus  den  äusseren 
Existenz-Bedingungen,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  alle  diese 
grossen  und  zum  Theil  riesigen  Wesen  ihre  animalische  Nahrung 
aus  dem  Meere  selbst  geßscht  oder  am  Strande  aufgesammelt  zu 
haben  scheinen,  während  andere  derselben  (Iguanodon)  sich  von 
Yegetabilien  genährt  haben  und  die  Zeit  der  kleinen  insektivoren 
Lazertilien  erst  allmählich  von  den  oberen  jurassischen  Terrains 
an  eintrat.  Sie  würde  sich  zweifelsohne  ganz  erklären,  wenn 
wir  die  Bedingungen  genau  kannten,  an  welche  die  Existenz  dieser 
Gruppen  geknüpft  war.  7)  Manche  Naturforscher  haben  sich  durch 
die  Wahrnehmung  befriedigt  gefunden,  dass  die  höhere  Entwiche- 
lung  der  Reptilien  in  früherer  Zeil  gegenüber  der  jetzigen  durch 
die  Auijgabe  derselben  bedingt  war,  die  damals  noch  maiigeindeu 

30 
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<8liigetiiiere  m  der  Sohöptog  cn  vertreten.  Wir  unserer  Seils 
yMikm  svg^Bben,  dass  hier  eiie  Mf&Uettde,  jedoefa  fiu*  einig;« 
eiMiiielM  Ausndiine  von  den  bisberigen  Gesetaen  der  Saooession 
der  Organismen  yoriiege,  die  sloli  bis  jettl  mt  thellweiae  erUftrea 
kuBse,  aber -doch  znlelst  nur  ans  ihnen  rilein  in  <)idiren  seya 
werde.  8)  Die  Meeres-  und  Süsswasser-Cheionier  erscheinen  am 
frühesten,  die  Land-Chelonier  erst  in  den  Eocän-Schichten ,  also 
gemäss  der  Terripelal-Reihe  9)  Amphicüle  Saurier-Genera,  also 
mit  embryonischem  Charakter,  gehen  bis  ans  Ende  der  Oolithe 
den  procölen  voran,  und  in  den  Wealden  treffen  beide  zusammen. 

V,  3,  4.   Vogel  und  Sftuglhiere. 

Vögel  (Tabelle  VIII;  dann  XI,  XII,  welche  bis  auf  die  letete 
Zeit  ergänzt  sind).  —  Lange  zuvor,  ehe  wir  die  unmittelbaren 
Reste  der  Vögel  entdecken,  finden  wir  die  Abdrücke  ihrer  Fu8S- 
sohien  in  den  Gebirgs- Schichten  lange  Reihen  bildend  so,  wie 
sie  solche  durch  Yoreinandersetzen  der  Füsse  Im  Gehen  gebildet  > 
haben,  wobei  der  rechte  Fuss  regehnftssig  und  meistens  in  weit 
ausgreifendem  Schritte  mit  dem  linlien  abwechselt.  Sie  zeigen 
drei  Zehen  nach  vom  und  eftie  Zehe  nach  hinten,  oder  meistens 
fehlt  die  Hinlerzehe,  wie  an  den  Füssen  unserer  Lau(-  und  vieler 
Sumpf-Vögel  (Cursores  et  Grallatores)  ganz.  Audi  die  wenigen 
vierzehigcn  Fährten  rühren  offenbiir  nur  von  Vögeln  dieser  Ordnung 
her.  An  einigen  jedoch  scheinen  sich  Spuren  von  Schwimmhäuten 
ZU  zeigen.  Fast  alle  ohne  Ausnahme  stammen  aus  dem  rothen 
Sandsteine  des  ConnectictU-Tkales,  welchen  man  nach  den  in  §.  61 
gegebenen  ErUtuterungen  als  einen  Trias-,  möglicherweise  selbst 
als  einen  Lias-Sandstein  zu  betrachten  haben  wird.  Darunter 
sind  diejenigen  von  Ttamers  FaU$  In  ÜTaasacftiiteUf,  wetehe  Dbamb* 
unter  dem  Namen  Omithichnites  folicoides  beschrieben,  so  aus- 
gezeichnet, bis  in  die  kleinsten  Einzelnheiten  so  ausgeprägt  und 
als  Vogel-Fahrten  so  wolil  charakterisirt,  dass  über  ihre  Abstam- 
mung von  Yugeln  nie  mehr  der  leiseste  Zweifel  aufkommen  kann, 
sollte  auch  nie  ein  Vogel-Knochen  in  jener  Formation  gefunden 
werden.   Wie  sie  sich  als  blos  von  einem  schreitenden  Fuss- 


*  SiLLiMAw  Amer.  Joum.  1844,  XLYl^  13—77,  pl.  1,  2;  1846,  XLYUli 
62—64-,  1846^  XUÄ,  213,  plate. 
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fim,  die  IViyrti«MMn  4cf  Z«hMi  iiiid.i)mii.Sc;lMippeii''BeUeidiHig 
so^eich  XU  eriEennen  geben,  so  zeigen  sie  auch  die  iUr  alle  Vögel 


mit  Ausnahme  der  Pinguine  so  charakteristische  Phalangen-Zahl 
der  Yorderzehen,  nämlich  3,  4,  5,  und  alle. drei  sind  vorn  noch 
mit  einer  Kralle  versehen.  Es  schien  uns  schon  beim  ersten  Anblick 
der  Abbildung  dieses  Merkmal  um  so  wichtiger,  als  Deane  selbst,, 
obwohl  er  die  Kopie  so  Natur-getreu  lieferte,  mit  der  Beharrlich* 
keH  und  Wichtigkeit  dieses  Merkmals  akht  JielMuuit  wiur.  ^ 
HnoaoeaE  hei  die  Akbildwigeii  und  Beachreibmigeii  aller  Id  jenew 
.  SudsteiM  vorkioiiuiiendeii  FihrUm  aUiotiiklkh  gesammell  und  v)^r- 
AflbBtBekl*.  fir  hat  deren  gegen  30  Arten  geftinden  und  theilt 
irfe  in  Pachydactyli  und  Leptodactyli,  und  dann  wieder  in  solche  mit 
3  und  solche  mit  4  Zehen  in  gewohnlicher  Stellung.  Ihre  Grosse 
ist  von  derjenigen  kleiner  Sumpf- Vögel  bis  weit  über  die  Grösse 
der  Strauss-Fährten,  indem  eine  der  grössten  dreizehigen  19"  lang 
(die  des  Strausses  ist  nur  10"  lang),  voi'n  12"  und  hinten  ö'/s" 
breit  ist  und  einen  51"— 55"  und  selbst  60"  langen  Schritt  zeigt. 
Hinter  einigen  derselben  ist  der  Boden  gestreift^  angeblich  von 
naeb  hinlea  hinaus-stebenden  Feder-BQsobeJn,  aber  vermatblicb 
fem  den  Zehen  des  Fasses  selbst  vor  dem  Anfsetsen  desselben. 
—  Diese  ziim  Theil  riesigen  und  zweifelsobne  ungeflügelten  Vdgel 
haben  wahrscheinlich  Inseln  und  kleine  Kontinente  zu  einer  2eit 
bewohnt,  wo  noch  keine  grösseren  Raubthiere  aus  der  Klasse 
der  Säugthiere  vorkamen  und  sie  zu  vertilgen  im  Stande  waren 
(§.  13).  Sie  waren  in  gleichem  Falle  mit  dem  Apteryx  auf  Neu- 
seeland,  dem  Didiis  auf  Ute  de  Frauce^  den  Dromaeus  auf  Nm- 
hoUand  u.  s.  w.  Habkness  bat  auch  eine  Fjibrten-Art  aus  Botbem 
Sandsteine  Ei»§kmdäy  wie  von  einer  Schnepfe  beschaffen,  unter 
den  Nanen  PMomtthopus  beschrieben**. 

Somit  wttre  also  die  Existenz  von  Vögehi  ans  der  Abtbei- 
Inng  der  Lauf-  oder  Sumpf-Vögel  seit  Anfang  oder  Mitte  der 
mesolithischen  Zeit,  wenn  auch  nur  aus  ihren  Fährten,  mit  Sicher- 
heit konstatirt.  Diese  Vögel,  deren  Fährten  alle  sich  längs  dem 
ehemaligen  Strande  des  Meeres  abgedrückt  haben,  lebten  von 
VtTasserthieren,  von  Fischen »  Würmern  u.  dgl  und  waren  ,hiii- 

•    SiLLiEA«  Amerie.  Joum.  1836,  ÄXiÄ,  307-340,  3  pU.j  1S37, 
ÄXXll,  174-176;  1844^  XLVil,  292—322,  pl.  3,  4. 
**   ilmMlf  «.  Jn^».  Mf.  Mff.  i$60,  VI,  Ulk 
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stchtlicii  ihrer  Nahrung  nicht  auf  Sflmereien  und  geflügelte  In- 
sekten angewiesen,  die  ihnen  damals  wM  aar-  «enif  Firtter  nd' 
in  geringer  Hanclißdtigkeit  bitten  bieten  körnen;  daher  die 
Existenz  von  BaunhYögeln,  namentUcb  Sfaig-Yögeln,  zvMr  nicht 
ganz  gelfingnet  werden  soll,  aber  sicher  können  ^ese  von  Exi- 
stenz-Bedingungen abhängig,  welche  damals  noch  kaum  existirten, 
nicht  zahlreich  gewesen  sein.  Von  einigen  anderen  dem  Kohlen- 
kalke zugeschriebenen  Fährten  von  ähnlielier  Beschaffenheit  ist 
das  Alter  nicht  verbürgt.  Weilerhin  treffen  wir  keine  Fährten 
oder  sonstige  Reste  von  Vögeln  mehr  an,  bis  in  die  W^ealden, 
wo  man  ebenfalls  emige  Fährten  angegeben,  und  in  den  berühmten 
Schiefem  des  Kantons  Gkarus^  von  denen  es  noch  nicht  sicher  ist, 
ob  sie  zom  Kreide-  oder  zum  Nummuliten-Gebirge  gehören.  Die 
in  den  Wealden  bat  Bzcnss  anter  dem  Nanen  Ondtboidichnites 
bekannt  gemacht*,  Ifisst  es  jedoch  zweifelhaft,  ob  sie  von  einem 
Vogel  oder  von  einem  zweibeinigen  [?]  Reptile  herrühren.  Die 
Fährten  sind  dreizehig,  die  Mittelzehe  doppelt  so  lange  als  die 
2  seillichen,  alle  ohne  Spur  von  einer  Abgliederung  der  Phalangen 
und  denjenigen  ähnlich,  die  aus  älteren  Formationen  unter  dem 
Namen  Herpedactylus  beschrieben  worden  sind.  Obwohl  man 
deren  bis  28  in  einer  Reihe  zählt,  so  verrathen  sie  doch  überall 
nnr  ein  einziges  Paar  FOsse.  Ihre  Länge  beträgt  8"  bis  28' » 
ihre  Breite  Ms  25"  und  die  Länge  des  Schrittes  17—44»'%  was 
auf  ICy  hohe  Beine  deuten  wOrde;  ihre  Grösse  ist  also  linear 
genommen  fast  dreimal  so  bbträchtüch,  als  die  des  Afräanischen 
Strausses.  —  Wohl  hatte  man  In  den  Wealden  frfiher  auch 
Knochen  verschiedener  Vögel  zitirt**;  aber  in  Owens  Werk  über 
die  Britischen  fossilen  Säuglkiere  und  Vögel  werden  sie  nicht 
mehr  erwähnt.  Doch  gedenkt  deren  Lyell  neuerlich  wieder***. 
Die  Reste  der  Schiefer  von  Glarus  bestehen  in  dem  unvollstän- 
digen Skelette  eines  kleinen  Vogels,  den  H.  v.  Meyer  Protomis 
genannt  und  unter  die  Passeres  gestellt  half. 

In  der  Tertifir-Zeit  begegnet  man  sogleich  in  den  ältesten 

*  Qumf,  Mo§.  Jomm,  tSSf,  Vil^  117;  JT,  456^  pL  19  > 

Jahrb.  1S55y  478 

**  London  a.  Editiburgh  fhilos.  Iflaga^.  1835,  Vll,  518. 
Lyäll,  Annivera.  Adress  to  the  geol.  Soe.,  ISSl,  46. 
t  IV.  Jahrbuch  für  Minenüogie  1844,        —  VaUeontogntfMcm  1844, 
IV,  m,  T«f.  15,  Fig.  12. 
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Schichten,  im  Suessonien  des  Pariser  Beckens,  Femur-  und  Tibia< 
Resten  eines  Vogels  von  ungeheuerer  Grösse,  für  welchen  C  PaEVOnr 
und  H6iiBaT  die  Namen  Palaeornis  und  Gastoniis  vorgescUagen*, 
und  den  man  theüs  mit  dem  Strausse,  tbefls  mit  Diomedea  ver- 
glichen,  ohne  seine  systematische  Stelle  mit  Sicherheit  festsetzen 
ZB  können.  Br  ist  der  Begleiter  der  Sltesten  tertiären  SftngthiereL 
Aus  den  Poriger  Oypsen  kennt  man  eine  Menge  kleinerer  Vögel 
aller  Ordnungen,  die  mithin  von  hier  ab  nachgewiesen  sind.  An- 
dere eocäne  Reste  von  Riesen- Vögeln  haben  Owen**  und  Bo- 
WERBANK***  unter  dem  Namen  Lithornis  vulturinus  und  L.  emuinus 
beschrieben,  welche  indessen  zu  2  ganz  verschiedenen  Ordnungen 
xa  gehören  scheinen. 

Endlich  folgen  die  zahlreichen  Vogel-Reste  der  miocäncn, 
pliocänen  und  besonders  allnvialen  Schichten,  welche  allen  Ord* 
nnngen  des  Systemes  entsprechen,  unter  welchen  aber  wieder  die 
Riesen-Vögel  aus  den  Ordnungen  der  Rasores,  Cursores,  GraUa- 
tores  Bnf  NeuSedand  und  der  Insel  Madagaskar  so  wie  die  erst, 
vor  kurzer  Zeit  auf  den  Mascarenhas  ausgestorbenen  Arten  die 
merkwürdigsten  sind.  Rica.  Owen,  Mantell,  Isidore  Ghofi-koy 
St.-Hilaire,  Strickland  u.  s.  w.  haben  sie  besehrieben  Aus  diesen 
u.  a.  Ouellen,  insbesondere  noch  aus  Gervais'  Zoologie  et  Paläon- 
tologie Frangaises  haben  wir  unsere  Tabelle  XI  zusammengestelit, 
wekhe  folgende  Zahlen  ergibt: 


RoeiD. 

Sip.  \r(. 

Sfp    \  rt 

■"^  i  p  Ar» 

■^ip  \rt. 

2.  ARBORICOLAE  {omnes  nidieolae) 
Insessores  {O^cines  et  Clamatores)  .    .  . 

3:3 
4:4 

15:  19 
5:  9 
1:  1 

1.  AQUATICAE  et  TERRESTRES  (plerq. 

? 

xsSO. 

z 

1:1 

2  :  2 
2  :  2 
4:4 
3:4 
z:10 

4:  6 
5:  14 
10:  13 
5:  8 
x:  30 

^  riMtitut  1S55,  XXII!,.  ^5:  Compt.  rendu*  de  tAead*  Frtmf.  186Sy 
XL,  1214  >  N.  Jahrb.  d.  Mineral.  376,  7ß3. 

In  seinen  fossil  Mammals  and  Birds. 
In  AnnaU  a.  Maga».  not  kisL  1864,  XIV,  263,  fig. 


47» 

Wir  gelangen  daher,  soferne  wir  uns  auf  die  Summe  der 
bisherigen  Beobachtongen  verlassen  dürfen,  zu  einem  eben  sowohl 
dem  Gesetze  der  äussern  Enstenz-Bedingungen  als  der  Terri- 
p6tal-ReHie  entoprediendeB  und  der  progressiven  Eatwickelong 
angemesseiieii  ResaUai,  dass  die  Wasser-  and  Beden-YAgel,  welclM 
meisl  nur  wenig  Sorge  filr  ikte  Jungen  tragen,  nierst,  die  Baom- 
Vogel,  weldie  aDe  ihre  Jungen  sorgfältig  pflegen,  znletst  nnd 
zwar  erst  in  der  Tertifir-Zeit  erschienen  sind. 

Die  Säugt hiere  (vgl.  die  bis  daher  er^finzte  Tabelle  XIl, 
zusammengezogen  in  Tabelle  VIII).  Man  hat  solche  zwar  eben- 
falls sttweilen  ans  Führten  des  rothen  Sandsteines  in  Europa  wie 
in  Amerika  zu  erltennen  geglaubt,  selbst  die  mit  dem  Namen 
du^otheSrhinr  belegten  Arten  ihnen  zagescbrieben,  ohne  jedoch 
in  irgend  einer  derselben  ttberzeugende  Charaktere  tdr  diese  An- 
nahme nachweisen  zu  können.  Die  öUesten  körperlichen  Reste, 
welche  man  von  Säugthicren  kennt*,  sind  aus  der  jurassischen  Zeit 
und  bis  jetzt  von  der  äussersten  Seltenheit.  Zuerst  erwähnen 
wir  der  2  Backenzähne  aus  einer  Breccie  zwischen  Keuper-  und 
Lias-Fonuation  zu  Degerloch  in  Württemberg^  welche  Plieninger 
einem  kleinen  Raubthiere,  möglicher  Weise  aus  der  Ordnung  der 
Beutelthiere,  zugeschrieben  hat,  das  er  Microlestes  nannte  **,  Ihre 
Kronen  sittd  6höckerig  mit  4  paarigen  nnd  vom  und  hinten 
je  1  unpaarigen  Höcker  von  kantiger  nnd  facettirter  BesdNif- 
fenheü}  md  mit  2  getrennten  ungleichen  voreinander  stehenden 
^  Wurzeln. 

Die  nächst-altesten  Saugthier-Reste  sind  die  5—6  Unterkiefer 
einer  Phascolotherium-  und  zweier  Amphitherium-Arlen  aus  dem 
»Forest  niarble«  von  Stonesßeld,  von  welchem  Brodebip***  das 
erste  anfieings  aU  Di4elphy$,  R.  Owen  selbst  das  zweite  unter  dem 


*  flCachfclirlll.  Nun  hal  FAUoma  mw  der  groMeii  Ahnüdiheit  dieter 
2iliiMf  nüt  denen  sehier  eni  kOnlich  im  Purbeck-iunie  entdecktev  Bevtei- 
thUr-fiippe  PlagiMlax  naohgewieaen,  dns  nach  jene  mrefrelMbne  wirklicben 
Beutehhieten  oder  Eplazentdea  angehören  (fieohjf.  Qmmri.  Jwrm,  ISäf, 
Xniy  261^982  >  Jnhrb.  d.  Mineral«  iMs,  113);  —  und  nevwliehil  gMt 
Emmows  Reste  eines  inscktivoren  Beutelthiercs  Dromnlheriuin  sylvestre  im 
Kohlen-Gebir^  Nord-Carolina  s  cntdccki  so  haben.  SiLUM.  Jmrm,  tSST, 
XXIV,  427  IT.  >  N.  Jahrb.  1S6S,  359.J 

Würtlemb.  Jahreshefle  1847,  III,  164—165,  %.  1,  f.  3—4. 
***  Zoologie,  Joum,  iftZS,  III,  408. 
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Namen  Thylacotherium  *  ebenfalls  als  eine  BeutcUhier- Sippe  be^i 
schrieben  liatten.   Nachdem  diese  Reste  Gegenstand  vieler  Dia« 
kttfiMonen  gewesen,  zog  Owen  seinen  Arüheren  Sippen-Namen  m- 
.rOek,  weil  er  das  Thier  als  einen  Maraupialett  beaseichne,  was  doch 
nweifelbaft  segre»  und  wflhlte  den  obigen  von  Blmntillb  herrflhrenr 
den  Sippn-Namen,  der  eben  diesem  Zweifel  selbst  Ausdruck  gibt 
Nack  der  Form  des  Unterkiefers  und  der  Beschaffenheit  der  Backen-, 
Eck- und  Schneide-Zähne  sind  es  Insektivoren,  insjjt-'^ondere  die  er- 
sten jener  Reste  von  der  Form,  welche  die  inscktivoren  Beulellhiere  so 
sehr  charakterisirt.  Bei  l*hascololheriiiin  sind  es  4  Schneide-,  1  Eck-, 
3  Lücken-  und  4  Malm-  [ächte  Backen-J  Zähne;  der  hintere  Tbeü 
des  Unterrandes  der  Kinnlade  ist  auf  die  fUr  alle  Beutelthiere  so 
beseichnende  Weise  nach  innen  umgeschlagen,  was  mit  der  grossen 
Ansah!  der  Sdbneide-Zähne  keinen  Zweifel  mehr  Ober  die  Ord  - 
nung Usst,  wozu  die  Sippe  gehört.  Noch  bezeichnender  ist  die 
Zahn-Formel  bei  Amphitherinm,  welches  3  Schneide-,  1  Eck-, 
1  Lücken-  und  6  Malm -Zahne  besitzt,  eine  Anzahl,  welche  die  der 
Backenzähne  aller  plazenlalen  wie  epiazenlalen  Insektivoren  über- 
tritrt,  unter  welchen  die  ersten  als  iVorinalzahl  sonst  nur  4+3, 
die  letzten  4  -f  4  Backenzähne  zu  besitzen  pflegen  und  nur  Myr- 
mecobius deren  mehr,  nämlich  3  -f  Bbcsitzt.  Aber  der  hintere  Theil 
des  Unterrandes  der  Kinnlade  ist  nicht  nach  innen  umgeschlagen,  wie 
es  doch  bei  allen  lebenden  Beutelthior-Sippen  der  Fall  ist,  und  Diess 
ist  der  Grund,  wekAer  Owbn  bestimmt,*  das  Amphitherium  unter 
die  plazentalen  Insektivoren  zu  setzen,  bei  deren  ld>enden  Sippen 
wenigstens  die  Zahl  der  LOckenzfthne  sich  zuweflen  ebenÄdls 
etwas  über  die  normale  vermehrt.    Es  ist  indessen  schwer  zu 
sagen,  ob  die  für  die  plazentalen  oder  die  lur  die  cplazentalen 
Insektivoren  sprechenden  Gründe  gewichtiger  sind,  und  es  ist 
wenigstens  noch  nicht  als  erwiesen  anzusehen,  dass  Amphitherium 
kein  Beutelthier  ist***. 

Endlich  haben  wir  einer  neuen  Entdeckung  zu  erwähnen^ 
nimlich  5  verschiedener  Unterkimüaden  aus  den  Purbeck-Scbichten 


'  *  tM0f,  TrmmMet.,  U  »erie»,  VI,  pU  6,  f.  1. 

**  Own  Bittory  ofBrit.  foaa.  Jfawwft,  Lofk<.,  p.  29-70,  %%.  15<-31 
***  [Nach  den  nenesten  Berichten  hn  sich  in  gieicker  önliclikeii  jent  anch 
der  Unterkiefer  eines  onmivoren  HnfiBlhieres  ans  der  Verwandlsdwft  von  Choe- 
repotanns,  aber  nnr  ven  Ziretf-fikösse  ergeben ,  das  R.  O^vbi  'Stereogna- 
thns  oolilhicH nennt.  EiM.  Jmrm.  1946$^  lY^  837  >  H-lahrb.  tm^  1004 
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in  der  Wealdon-Forination,  die  alle  ebenfalls  einer  Insektivoren- 
Sippe  angehören,  welche  Rich.  Owen  Spalacotherium  getauft 
hat*.  Es  besitzt ?  3  Schneide-,  ?  1  Eck-  und  10  Backen-Zahne, 
deren  Bildung  am  meisten  mit  der  von  Amphitherium  übereinstimmt, 
doch  dabei  auch  einen  Lückenzahn  von  Eckzahn- Form ,  wie  ihn 
der  Maulwurf  besitzt.  Auch  hier  würde  die  Zahl  der  Zftbne  mehr 
für  einen  eplazentalen  als  einen  plazenlalen  Insektivoren  spredien; 
aber  der  Unterrand  der  Kinnlade  ist  ebenfalls  nicht  nach  innen 
umgebogen. 

Die  Kreide-Terrains  haben  noch  keinen  Rest  eines  Land- 

'  Thieres  geliefert :  wohl  aber  zitirt  Ludt  in  Nordamerütaniidker 
Kreide  die  Reste  zweier  Delphine ,  die  er  Priscodelphinus  nennt, 
von  welchen  wir  indessen  nichts  Näheres  kennen. 

Die  nächsten  Säugthier-Knochen  haben  wir  in  den  cänolithi- 
schen  Bildungen  zu  suchen.  Gervais  hat  geglaubt,  sieben  suc- 
'  cessive  Säugthier-Faunen  in  dieser  Zeit-Periode  unterscheiden  zu 
können,  und  wir  haben  versucht,  alle  bis  jetst  bekannten  S&ug- 
Üiier-Arten  in  seine  7  Faunen  einzntheilen,  was  uns  aber  ans 
Mangel  genügender  Nachrichten  Aber  die  Lagernngs-Verhiltnisse 
mancher  Reste  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist.  Wir  haben  uns  daher 
in  Tabelle  XII  auf  4—5  Faunen  beschrttnkt:  Inzwischen  ist  auch 
nicht  zu  verhehlen,  dass  die  Trennung  einiger  der  7  Faunen  noch 
hypothetisch  ist  und  auf  §eiten  der  Geologen,  welche  die  Schich- 
ten-Folge b(M)bachtel  haben,  worin  sie  vorkommen,  Widerspruch, 
wenn  auch  keine  bestimmte  Widerlegung  findet.  Die  erste  auf 
das  Suessonien  beschränkte  und  noch  sehr  arme  Fauna,  welche 
Gervais  die  orthrocäne  nennt,  enthält  4  Arten  aus  den  Sippen 
Arctocyon,  Palaeonictis,  Coryphodon  und  Lopbiodon.  Die  zweite 
oder  eocflne  Fauna  von  Pom,  Argenion^  Ind,  BwAmoeUer  etc. 
entspreche  d'OaBMWY  s  »Parisien  införieur«  und  wäre  durch  ihre 
Lopbiodon- Arten  y  durch  die  Sippe  Propalaeotherinm  nnd  durch 
Halitherium  dubium  charakterisirt.  INe  dritte,  proicäne  genannt 
und  d*0bbi6ny*s  Parisien  sup^rieur  entsprechend ,  findet  sich  im 
Gypse  von  Paris,  Aix,  im  Vauciuse-Tha\e  u.  s.  w.,  auch  auf  der 
Insel  Wight  in  England;  ihr  gehören  die  Palaotherien  und  Ano- 
piotherien  und  deren  Zeitgenossen  an.   Nach  der  vierten  oder 


*  JüflSfl.  iMy.  ja,  483;  ffiMrf.  €$9hf.  Jmm,  t8S4,  J, 

4Sfr-488,  t         IwtgeD  Pbgianba  v^^  S,  41^  Role  •]. 
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miodaeii  und  der  fünften  oder  pliocänen  folgen  noch  die  faux- 
ptioottiie  und  die  pleukocine  odor  (filnviale.  Die  vierte  ist  die 
retehste^  bekannteste  «nd  verbieitetste  von  allen;  es  ist  die  von 
SantanSf  OrUant,  Jfenlodiward,  EppM^em,  die  der  »Fafains«, 
4er  Moliasse  ond  des  Tegels.  Zn  ihr  gehört  wohl  snch  die- 
jenige  reiche  Sflugthier-Fauna  Nord-Amerikas,  welche  Lbidy  als 
eocäne  beschrieben  bat.  Dinothcrium ,  Anchitherium ,  Mastodon 
angustidens.  Caenotherium,  Hippotherium,  Acerotherium  incisivum 
charakterisiren  sie  vorzugsweise.  Die  pliocäne  ruhet  in  den  oberen 
Sand-Schichten  derSubapenninen  und  im  Meeres^Sande  von  Jfonl- 
pelUer  und  enthält  Hipparion,  Rhinoceros  Monspessolaiiufl  n.  s.  w. 
Die  fanx-pUocIne  Fauna  besohrtlnkt  sich  bis  jetst  auf  einige  Bims- 
stehi-AUifvionen  von  AuoergniB  und  Nachbar^Gegenden  und  scheint 
einige  eigenthOmliche  Spezies  zu  enthalten.  Die  pleistocilne  Fauna 
endlich,  die  der  Knochen-Hdhlen  und  Knochen-Brecden  u.  s.  w., 
wird  durch  Elephas,  Rhinoceros  tichorhinus,  Hyaena,  Ursus 
spelaeus ,  Hirsche ,  in  Süd-Amerika  durch  zahlreiche  Edentaten, 
in  Neu-Holland  durch  Beutelthiere  gebildet.  Wir  haben  vergeblich 
gestrebt,  in  der  Aufeinanderfolge  der  cänolithischen  Sftugthiere  auch 
eine  aufsteigende  Entvvickelung  zn  entdecken:  nur  zunehmende 
Manohfaltii^eit  und  Reichthum  der  Sippen  in  die  Augen.  Die 
Erd-Oberflftche  bot  zu  Anfang  der  Tertilr-Zeit  nach  dem  Erschei- 
nen der  reichen  und  anuichfaltigen  Dikotyledonen-Flora,  der  sie 
bewohnenden  Insekten,  der  von  diesen  lebenden  Vögel,  und  das 
Meer  stellte  nach  dem  Erscheinen  der  Knochen-Fische  schon  in  der 
Kreide-Zeit  zweifelsohne  alle  Existenz-Bedingungen  dar,  welche 
die  verschiedensten  Ordnungen  der  Säugthiere  bedurften.  Daher 
sieht  man  die  b()chsten  derselben,  die  Alfen,  wenn  auch  erst  in 
geringer  Menge,  schon  ganz  frühzeitig  mit  tertiären  Beutelthieren  zu- 
sammen auftreten.  AUes,  was  wir  über  die  cänolithiche  Aufeinander- 
folge der  verschiedenen  Ordnungen  und  Familien  angeben  können, 
mag  sich  in  folgender  Art  zusammenftissen  lassen.  Die  4  Bestand- 
theile  der  ersten  Fauna  haben  wir  vorhin  genannt:  es  shid  2 
Ptichydermen  und  2  Raubthiere;  zu  ihr  gehört  auch  der  kflrzlich 
entdeckte  Palaeornis  oder  Gastornis.  Die  zweite  besteht  in  Beu- 
telthieren, welchen  bald  noch  viele  Arten  folgen,  in  Walen  (Zeug- 
lodon),  in  zahlreichen  Pachydermen  (den  Lophiodontiden,  Hyra- 
cotherium  und  Dichobune)  und  einem  Affen  aus  der  Sippe  Ma- 
caous  im  L$$idaimr  Becken.  In  der  dritten  walten  die  Paohyder- 
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men,  worunter  die  Paläotberien  und  Anoplotherien,  vor  über  einige 
Raubthiere,  worunter  die  Pterodonten  und  Hyänodonten  durch 
Zahl  und  Organisation  merkwürdig  sind,  mit  einigen  Beutelthieren 
und  sehr  wenigen  Wiederkäuern,  Nagern  und  Insektivoren.  Von 
da  an  wird  die  Fauna  viel  manchfaltiger  und  (^leichmässiger  aus 
allen  Ordnungen  zusammengesetzt,  beginnt  aber  auch  bald  überall 
in  den  heutigen  örtlichen  Charakter  überzugehen,  so  dass,  während 
die  miocäne  Fauna  in  Europa,  Nord-Amerika  und  Ostindien  noch 
einen  gemeinsamen  Charakter  zeigt,  die  pliocäne  Fauna  selten 
mehr  in  den  Sippen,  sondern  fast  nur  noch  den  Arten  nach  von 
der  jetzigen  des  Landes  abweicht. 

Die  Zusammenziehung  unserer  Tabelle  XII  weiset  folgende 
Zahlen-Verhattnisse  der  Säugthiere  in  den  einzelnen  Formationen 
nach: 


D.  Manimalia, 


Mesoli 

thisch. 


Cäaolilhisdi 


1  E«c4a 

i  a.  ? 


i  i  a.  ?  1 
Sip.  Art.  Sip.  Art.  Sip.  Art 


Miocäa.  i  PliadU. 
Sipp.   Art.  Sipp.  Art. 


2.  PLACEXTALIA 
Ouadmmana 
Chiropteni 
ln;>cctivora 
Carnivon 
Glires  .  . 
Edentata  . 
Un^ulata 
Aiiiodactyla 
Raninantia 
Incerta  . 
OmniTora  . 
Pemsodactyla 
ProtMscidia  . 
Cetacea   .    .  . 

L  EPLACETr.\LL\ 
(Mar^apial.) 


Summa 


—  1:1 


5:2 


1  :  1 

2:2 


2  :  3  f    7:  8 
1:  A\    ä:  12 
15  :^  m 


5  :  18  '  33  :  18 
a  :  13  24  :49 


-  .2:2 


3  12:33 
2  1  It  :  9  '  II  :  38 
ISi  fi  :  21,  11  ; 
■    I    —       2:  13 
ä      ?      Ii  Llä 


1  :  1 


2:8  1 


Alle 
fo»si- 
lea 
Artd 


22  :  m  ] 


12 
17 

U 

|0<H 


bendc 
Artea 


32  :  93  155 


Ifi  :  35 


IQ:  5Q 
fi  :  14 


31 


dl 

63 


207 
330 

|44l 

616 

35 


1Ö:Ä  ,  104^ 
2:6'  "19^  2 
13  :32  r    641  61 


10  :  13  l  ^133 


-j- 


15:32[46dQ6|li4:35o|l47  :  40^  890  2030 

Diese  Zusammenstellung  bietet  uns  wenige  Resultate  von  all- 
gemeiner Geltung.  Man  konnte  zu  Gunsten  einer  progressiven 
Entwickehing  wahrend  der  Tertiär-Zeit  etwa  das  firühe  Aullrelea 
von  Marsupialen,  Cetaceen  und  Pachy<kpnnen  anfuhren,  deneo  aber 
btM  einige  Raubthiere  und  ein  Affe  zur  Seite  stehen.  Femer 
ist  aofiaUend,  wie  betrachtlich  gross  die  Zahl  der  fossilen  Arten 
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ans  den  tieferen  Ordnnif^en  der  Pliientilen,  nimUch  der  CelMiei, 
Fackydemata,  Kaninantia  nnd  EdenMi  in  VerkttUniis  n  den 

benligfen.  Tags  noch  lebenden  ist,  wftlnvttd  die  der  hAherbn  Ord^ 

mingen  verbältnissmässig  kleiner  bleibt;  —  dodi  sind  jene  foi- 
silen  Arten  grossentheils  von  sehr  neuem  Datum.  Während  die 
fossilen  Edentaten  (sehr  jugendlich)  und  Ungulaten  viel  zahlreicher 
als  die  lebenden,  die  Cetaeeen  fast  gleich  zahlreich  mit  diesen 
sind,  machen  die  fossäen  Arten  der  Mersupialen  nur  etwa  1  Zehntel 
nnd  die  übrigen  ^/jq  von  denen  der  lebenden  ana.  Mach  deai^ 
iraa  wir  Aber  die  tertifire  Flora  wissen,  wsr  Emropa  seil  mtm 
der  Tertillr-Zeit  r^er  an  apetalen  Dikotyledonen  nnd  inabeson^ 
dere  an  htiken  Lanbhofat-Waldnngen,  grossentb^  aas  BAnnen 
dieser  Klasse  ansammenfeselEt  Diese  Wilder  sdieinen  ausge- 
dehnte Sümpfe  eingeschlossen  zu  haben :  Oswakd  fbaat  vergieioht 
sie  daher  den  ürwöldern  Nor d- Amerika' s'^  diese  WSlder  waren 
ein  den  Pachydermen  vorzugsweise  günstiger  Aufenthalt.  Indessen 
hat  es  sieber  auch  an  anders  beschaffenen  ürtUcbkeiten  nicbt 
gefehlt. 

Wfthrend  nun  im  Auftreten  der  Säugthier-Klasstin  fost  lieine- 
Regel  oder  Abstufung  der  Aufeinanderfolge  sn  cgrfcMNwn 
ist,  lüast  sieh  als  Folge  des  Wechsels  der  tasseras  Bnistitaa- 

'  Bedingungen  wahmebmen,  dass  die  eoctae  md  nriodlne  SUf» 
thier-BerÖlkerunf  Buropa's  (denn  Ten  eocltnen  Slngthieren  an- 
derer Welttheile  kennen  wir  ausser  dem  Zeuglodon  Nord^ 
Amerika's  noch  gar  nichts)  wie  die  ältCvSte  Pflanzen-  und  Konchy- 
lien-Bevölkerung  einen  mehr  tropischen  Charakter  hatte  (Affen, 
Beutelthiere,  Elephanten,  Nashorne,  Giraffen,  Viverrinen)^  während 
sie  später  immer  mebr  unserem  Klima  entsprach. 

Dabei  iunn  man  oft  wahrnehmen  ,  dass  die  ersten  Sippen 
einer  Ordnung  mehr  embr^fonisobe  Cbaraktere  besessen ,  als  diia 
späteren  und  leisten.  So  konunen  Hömer-tiragende  Uagukten 
(Rliinooeros  9  Cüraffe,  Hiraeb,  Riiid  etc.)  nicht  vor  der  miootnen 
Zeit  Tor.  B.  Owen  hat*  bei  den  Hufelhieren  insbesondere -mehr- 
fach darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  älteren  Sippen  ihre 
normale  vollständige  Zahn-Formel  ^^^^^^"^^'^^^^ 
wickelte  Zähne  oft  ohne  Zahn-Lücke  besitzen  (Anoplotherium), 
während  anfangs  nur  einzelne  unter  ihnen ,  späterhin  aber  eine 
immer  £rr()ssere  Anzahl  und  in  höherem  Grade  sich  auszeichnen 
durch  DiSerenzirung  ihr«  Zihne^  dnioh  stärkere  Ausbildung  der 


einen,  Verkümmerung  und  gänzliche  Onterdrüclning  der  andern, 
Wflfehe  gewöhnlick  vor  dem  Zahnwechsel  (als  Milchzähne)  noch 
vorhanden  sind,  als  Ersatir-Zihne  aher  klein  and  auweUen  nar 
im  ZahnfleMie  befesligt  erseheinen  oder  frOhaeitig  sieb  abnntaea 
und  aosfiUeo  oder  auch  sohon  als  Keime  verfcttaunem  oder  gina- 
Keh  vermisst  werden.  So  kdnnen  bei  mfiehtig  entwickelten  Eck- 
zähnen einige  Schneidezähne  und  die  Backenzähne  bis  auf  6,  5, 
4  und  endlich  2  verschwinden,  wie  wir  Diess  wahrnehmen,  wenn 
wir  die  ältesten  Sippen  der  Schweine  bis  zu  unserem  Phaco- 
choerus  mit  der  Formel  J^-^^^y^  verfolgen,  der  in  der  Tertiär- 
Zeit  nidit  repräsentirt  war.  Oder  es  kann  ein  Theü  der  Schnei- 
desahne  verschwinden ,  iLönnen  der  Eckzahn  nnd  einige  Lficken- 
Zibne  verhtlnnnem  oder  jene  sich  in  SteHnng  nnd  Form  an  die 
StAneid^-Zähne  ansehllesaen,  so  dass  die  Zriu^Fonnei  3;°;^!^ 
oder  ibidiobe  entstehen,  wie  whr  sie  bei  den  Wiedetkineni  Ibh 
den,  die  sich  überdiess  in  dem  Bfaasse,  als  ihre  Eckzähne  ver- 
kümmern, wenigstens  bei  dem  reifen  männlichen  Geschlechte 
durch  Hörner  auf  dem  Stirnbein  auszeichnen.  Die  Wiederkäuer 
sind  daher  minder  embryonisch  gebildet,  als  die  Pachydermen,  wie 

,  sich  auch  in  ihren  Füssen  erkennen  lässt.  Während  jene  öfters 
noch  die  normalen  5  Zehen  mit  ebenso  vielen  Metakarpal-  und 
Melatarsai-Beinen  wie  Zeilen  liesitien,  rednairl  sich  bei  nndmn 
Sippen  diese  Zahl  der  Zehen  dvreh  Yerkttaunening  nnd  Verwacb- 
song  anf  4  odw  3  nnd  endlich  2,  obwohl,  wie  Joly  nnd  Lavog4t 
geaeigt  liaben    im  FMal-Znstande  die  Nonnd-Zafal  Fttnf  sieb  noch 

•  entdecken  lässt.  Zuletzt  trägt  ein  anscheinend  einfacher,  aber 
durch  die  Verwachsung  von  zweien  entstandener  Metacarpus  oder 
Metalarsus  nur  noch  2  auftretende  getrennte  Zehen,  wie  Diess 
ebenfalls  bei  den  Wiederkäuern  der  Fall  ist,  die  also  auch  in 
dieser  Beziehung  weniger  embryonisch  gebildet  sind.  So  ist  ein 
Tbeil  der  nuocflnen  Nashorn-Arten  (Aceratherinm)  von  mehr  em- 
bryonischem Charakter  als  alle  späteren  dnrdi  das  mangelnde 
Horn  anf  der  Nase,  durch  die  4  Zehen  an-  den  Vorderfässen  md 
durch  die  2  bleibenden  Vordersihne  jedeneits.  —  Ähnlich  ver- 
hält es  sich  femer  mit  dem  Magen,  der,  bei  den  Pachydemea 
und  im  Anfange  auch  bei  den  Wiederkauern  einfacher  gebildet, 

bei  letzten  während  der  Entwickelung  des  Individuums  sich  in 

 . — .   '  . 

*  Cadpi.  rtnäms  Igds^  XTXVUI,  148-^344. 
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Vier  Magen  .  sHmmM,  deren  Jedlei'  seine  hBiendwo  Ftekta  heb 
Nnn  aber  Ireten  die  Pteclijdennen  nlion  in  der  enle%  die  TViN 
der(^ar  i^ttrllch  erst  in  der  drillen  nnd  an  saUreiehsten  ersi  in 
der  siebenten  Tenür^Fannef* Gkrtjus'  anf,  nnd  jene  ersten  ttltesten 

Wiederkäuer  sind  Moschiden,  welche  die  Wiederkäuer-Charaktere 
noch  in  unvollkoininonem  Grade  besitzen,  da  ihnen  die  Horner 
fehlen,  der  Magen  einfacher  ist  und  die  Mitlelknochen  der  Füsse 
oft  getrennt  bleiben.  Ebenso  ersclieiaeu  die  dreizehigen  Equiden 
(^Hippotherium)  nur  in  der  mioi^änen,  die  einzelligen  erst  (einige 
difaiviaie  FStte  abgerechnet)  in  der  AUuvial-Faiina.  Diese  Waiwr 
nehnmngen  scheinen  dann  aUerdings  sehr  sn  Gansten  einer  .ton 
embryonischen  Typen  ausgehenden  Entiviokelnng  -sn  spreobed^ 
Mein  Ihnen  entgegen  stehen  wieder  andere  Beohaohtanfen.  Denn 
es  gibt  wohl  kein  Raubthier  mit  einem  mehr  difierenzirten,  min- 
der embryonischen  Gebisse  als  die  Sippe  Drepanodon  Nesti 
oder  Machaerodus  Kauf  mit  der  Zahn-Formel  f-yTo*  ^^^^ 
übertrifft  dieses  Gebiss  zugleich  durch  die  mächtige  Entwickelung 
des  schneidigen  oberen  Eckzahnes  und  des  Flcischzahnes  unter 
den  Backenzähnen  noch  das  der  Hyänen  und  Katzen!  —  und  doch 
erscheint  diese  Sippe  mit  6  miooinen  und  4  plioeinen  Allen 
gleicliBeitig  neben  Felis  und  Hyaena,  welche  doch  beide,  erst  aina 
miocane  Art,  jene  auf  7  und  diese  aitf  27  pteocine  Arten,  epthalten ! 
—  eine  Erscheinung,  welche  mMbin  gans  lai  Widersprache  nnt 
der  Theorie  der  Entwickelung  aus  embryonischen  Typen  steht. 

Vielleicht  sind  wir  etwas  glücklicher  mit  einer  anderen  Be- 
trachtung in  Bezug  auf  die  Verminderung  der  Anzahl  homologer 
Organe,  soferne  diese  nicht  mit  der  Entwickelung  des  Individuums, 
sondern  mit  der  systematischen  Stellung  der  Sippe  zusammenhängt. 
Wir  haben  in  §.  7,  Nro.  2  den  Grundsatz  aufgestellt ,  dass  die* 
jenigen  Thiere  eine  höhere  Stelle  in  der  Stufen-Reihe  des  Systenm 
ehmehmen,  wehdie  casMs  porttas  ihre  thierischen  Funktionen 
gleich  ToIHcommen  mit  einer  geringeren  Anaahl  homologer  Organa 
zu  Terrichten  im  Stande  seien,  was  ihnen  dadurch  ermöglicht  zu 
werden  pflegt,  dass  diese  wenigeren  Organe  dann  selbstständiger, 
stärker  und,  wenn  ihrer  mehr  als  ein  Paar  ist.  differenter  sind, 
so  dass  jedes  Paar  doch  wieder  einen  etwas  abweichenden  Theil 
der  Verrichtung  besorgt ;  während  dann  alle  überflüssigen  Organe 
gleicher  Art  verschwinden.  Nun  hat  Rich;  Owen  die  Normal-Zahl 
der  achten  Backenzähne  der  eplazentalen  Sttugtbiere  auf  4,  dib 
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der  meisten  plazentalen  auf  3  gesetzt,  welche  nur  in  «ehr  sel- 
leaen  Fällen  OberschriUen,  öfters  ^ber  nicht  erreicht  wird,  so  dass 
nmentlich  bei  den  plazentalen  Raubthieren  (wie  bei  vielen  Affen) 
oft  mr  2  wirldieli  voiiandeD  Bind.  Die  Steigerung  der  Zahl  bis 
mf  4  «Wgeiis  woU  aosgcbiMete  Zahne  bei  4eii  tiefiir  ftehendet 
■ipkMiitalen  entspricht  daher  ▼oUkomiiien  den  w  oiis  nSgb- 
mMtn  Gnmdntie  (der  danA  die  miluiter  sehr  Ueiae  ZaU  of- 
fenbar sehr  Terkamnerter  Zahne  bei  den  Bdentaten  keüiea 
Bittlrag  leidet) ;  diese  Steigerung  ist  jedoch  noch  grösser  bei  den 
marinen  Plazentalen*.  —  Es  mögen  daher  die  Insektivoren  des 
.  Forest-marble  und  des  Purbeck-stone  plazentale  oder  eplazentale 
Seyn,  die  grosse  Anzahl  ihrer  wohl  ausgebildeten,  aber  gleich-arti- 
gen Backen-  (und  z.  Th.  Schneide-)  Zahne  weiset  ihnen  eine 
tiefere  Stelle  unter  den  Sippen  mit  der  normalen  Ana^l  an; 
oad  so  erdffinet  jedenfiüU  ein  relativ  unvoUkoninaner  Typus  die 
gealogisehe  Reihe  der  Sangthiere.  —  Zn  den  allsten  plaiantalen 
Banbthieren  gehören  ferner  die  obesreocanen  Banbthier-S^fen 
Plerodon  und  Hyaenodon,  daran  Sohadel  vnd  Zahn-Bildnng  eben- 
ftdls  «nige  Ähnlichkeit  mit  denen  von  Thyiacimis  nnter  den  Epla- 
centalen  zeigen,  daher  sie  Pomel**  wirklich  zu  den  Marsupialen 
zählt.     Diese  Thicre    nun  besitzen  die  Backenzahn  -  Formeln 

(jJiö)  Cm)^  ^  ^'  ^^^^^  3— 4  Lückenzähne,  0—1  Ilöcker- 
zahn  und  3  Backenzahne  von  Form  und  Grösse  des  Reisszahnes, 
der  sonst  immer  nur  einlach  vorhanden  ist  Die  grosse  Anaahl 
und  Gleichartigkeit  dieser  Fleischsahne^  wie  sie  sonst  bei  keinen 
Banhthiere  mkanuncB,  acheint  ans  geeignet,  ihnen  naten  den 


*  (Nachschrift.  Allerdings  hat  Owui  schon  früher  (vor  uns)  als  Norm 
aufgestellt  (Zoolog.  Transact.  1S39,  II,  333),  dass  die  ältesten  Thiere  einer 
Ordnung  die  normale  Vollzahl  insbesondere  der  Zfihne  za  besitzen  pflegen,  und 
dass  erst  bei  den  späteren  allerlei  Modifikationen  in  Form  wie  in  Zahl  ein- 
tniMi  aoUea.  Er  itt  dabw  von  keinem  allgemeimen  Gesetse  ausgegangen. 
IndetMn  würde  gerade  dief«  befpodeie  Nonn  anfMlend  verletat  seyn,  wem 
4aa  Bentellhier  Microlestef  ans  der  Nahe  det  Benebedi  dieselbe  Zahn-FonMl 
betlney  wie  der  ganz  nen-entdeckte  Piagianlax  Pauoii.  aoa  der  Pmrbeck-BU- 
dnag,  denen  Baekeuaine  An  abligeiiff  aehr  ähnlich  sind.  Die  Zahn-FonMl  iae 
Miciolesies  iHaock  nabefanai,  die  desheiWfflMnPhigianiasknFtebeckaloBe  iat 
ti.d.V  t^^{*i»eh»«»fiMtefai»idsa«heiiftillidoehiBaltist,alaaaasMaahane 
•iae  ^  kleine  Zahl  jtm  Malairthiea  hei  darin  TotkoBoi^idak  Bantehhietai 
evwarten  dürfen.] 

CaMptt  4$t  V9rißMf  foMei         8%  p.  115. 
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VHerirideti  und  Byfinidett,  welchen  sie  Mmst'  am  nloligteii  yer- 
wandt  sind  nnd  denen  sie  In  der  geolo^sehfen  Reihe  vonrangehen, 
die  tiefste  Stelle  anzuweisen.  Pterodon  würde  überdiess,  wenn 
sein  erster  Reisszahn  des  Oberkiefers  ein  ächter  Malmzahn  ist  [?], 
dieselbe  Zahl  achter  Backenzähne  wie  die  Eplazentalen  besitzen, 
eine  Zahl  welche  unter  den  lebenden  Sippen  plazentaier  Raubthiere 
nur  Megalotis  wirklich  zu  haben  scheint. 

Suchen  wir  nun  die  erlangten  wesentlichsten  Ergebnisse  in 
Bezug  auf  die  gesammte  Bnt¥rickelung  zusammenzufassen:  1)  Das 
Auftreten  der  Sftugibiere  begann  mit  dem  ersten  Anfang  der  ju- 
nuMlselienlKoMen-QZeit  2)  IMeZahlundManchfaltigkeitderMlbeii 
war  jedocli  in  der  ganzen  mesoUthfschen  Periode  sehr  gering, 
stieg  in  der  eocänen  Zeit  allmählich  und  nahm  erst  von  deren 
Ende  an  rasch  zu.  3)  Die  mesolilhischen  Säugthiere  waren  Iheils 
Meeres-Bewohner,  Delphine,  theils  kleine  Landbewohner  aus  der 
Ordnung  der  Insektivoren,  die  einen  sicher  aus  der  unvollkom- 
meneren Abtheilung  der  Eplazentalen,  die  andern  vielleicht  eben- 
daher oder  wenigstens  mit  einzelnen  Charakteren  derselben;  I>i^ 
entsprechend  der  progressiven  und  terripeüden  Eitwiekehing. 
4)  Diese  Sfiugthfer-Fiiuna  ist  ehie  solche,  wie  man  sie  als  An- 
füge der  Säugthier-Bevölkerung  noch  jetzt  auf  grösseren  hseln 
und  kleinen  Kontinenten  (Neu-Holland,  St.  Domingo)  und  an 
deren  Küsten  antriftl  (§.  13).  5)  Das  späte  Auftreten  der  Säug- 
thiere überhaupt  und  einer  grosseren  Manch laltigkeit  ihrer  Typen 
war  wesentlich  bedingt  durch  das  spate  Erscheinen  einer  reiche- 
ren manchfaltigeren  und  vollkommeneren  Dikotyledonen-Flora  und 
der  Insekten^  der  Vögel  u.  a.  Thiere,  die  von  ihr  leben,  Uhd 
welche  alle,  Pflanzen  wie  Thiere,  wieder  bestimmt  waren,  den 
Sftngtbieren  zur  Nahrung  zu  dienen;  es  ist  also  die  Felge  des 
Gesetzes  der  äusseren  Existenz-Bedfaigungen.  '  6)  "Wahrend  der 
Tertiär-Zeit  selbst  gingen,  wenn  auch  nicht  in  ihren  ersteniAn- 
ftngen,  doch  in  der  massenhafteren  Entwickelung  in  Vergleich  zu 
der  der  lieutigen  Fauna,  die  Celaceen  und  Ungulaten,  besonders 
die  Pachydormen  den  übrigen  Ordnungen  voran.  7)  Das  ver- 
spätete, obwohl -sebr^Miehliche  Auftreten,  der  Edentaten,  ist  eine 
Erscheinung  die,  wenn  sie  nicht  auf  unserer  noch  unvollkomme- 
nen Kenntniss  beruht,  nicht  mit  den*  sonst  ab  gfiltig  befiuidenen 
Gesetzen  llberemstimmt;  whr  kennen  ihre  Ursache  noch  nicht! 
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Aus  §.61  und  62  und  den  2  letzten  §§.  entnehmen  wir 
folgende  bildliche  Zusammentellung  über  die  Wirbelthiere : 


Paläoliihisch. 


5.  HOMO. 


4.  MAMMALIA. 

Placcntalia. 
Terrestria  .... 
Finnipedia  s.  aquatica 

Epiaccntalia     .  . 


3.  AVES. 
Arboricolae  (nidicolac) 
Terrestres  et  aqualicae 
(plerq.  nidifugae) 


2.  REPTILIA. 

Monopnoa. 

Chelonia  

Snuria  

Ophidia  

Dipnoa   

1.  PISCES. 
Oligobranchi. 

Dipnoi   

Teleosli  

Ganoidci. 
Reguläres. 
Holostei  (Euspondylii)  .... 
Uemispondylii  et  Aspondylii     .  . 
Irreguläres. 

Sturiooes  

Cephalaspides  

Polybranchi. 
Elasmobranchi. 
Plagiostomi. 

Squalidae  et  Rajidae  

Cestraciontae  et  Hybodontae    .  . 

Chimaeridae  '  . 

Cyclostunii  et  Leptocardii  Crari 
sccieto  cartilagineo ;  dentibus 
paucis  V.  üuWis ;  squainis  nullig 
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Es  treten  hiernach  die  Fische  sowohl  als  die  Reptilien  schon 
in  der  paläolitbischen  Zeit  auf,  aber  jene  etwas  früher  bereits  in 
der  dritten  Silur-Periode,  diese  in  dem  devonischen  Zeit-Abschnitte 
mit  einem  einzigen  Geschlechte,  wo  jene  sclijon  massenweise  vor- 
handen sind  und  manche  ihrer  Gruppen  schon  wieder  abnehmen. 
Bei  beiden  erkennt  man  eine  prog^ressive  Bntwickelang.  Bei  bei* 
den  zeigen  sich  kompensirende  Gruppen,  die  unvollkommeneren 
Oberall  froher  als  die  vollkommeneren.  Nur  bei  einigen  Fischen 
und  bei  den  Sauriern  kommt  eine  schon  oben  (§.  66)  erörterte 
Reihenfolgf;  der  Untorordiiungen  und  Familien  vor,  diu  nicht  über- 
all mit  den  sonst  nachgewiesenen  Gesetzen  in  Einklang  zu  brin- 
gen ist  und  einstweilen  als  Ausnahme  dasteht.  Die  Vögel  kennt 
man  (aus  ihren  Fährten)  von  der  triasischen,  die  Saugthiere  von 
dem  Anfang  der  jurassischen  Periode  an;  aber  während  jene 
gleich  anfangs  mancherlei  Formen  von  Lauf-  oder  Sumpf-V()geln 
erkennen  lassen  und  die  Baum-Vögel  aich  erst  in  der  Teriiar- 
Zeit  zeigen,  bleiben  die  Sfiugthiere  sparsam  bis  nach  Anfang 
dieser  letzten  und  sind  die  schon  frOher  erschienenen  StelWer- 
treter  derselben  aus  den  untersten  Ordnungen.  So  ergibt  sksh 
also  eine  progressive  Reihenfolge  sowohl  in  den  4  Klassen  der 
Wirbeltliiere  im  Ganzen,  wie  in  jeder  Klasse  im  Einzelnen.  Aber 
die  wesentliche  Ursache  des  späten  Erscheinens  der  Schlangen, 
der  kleinen  Eidechsen,  der  Baum  Vögel,  der  Saugthiere  in  grosser 
Masse  liegt  in  dem  verspäteten  Eintreten  der  ihnen  notbwendigen 
äusseren  Eastenz-Bedingungen. 

[Anni.  Es  ergibt  sich  aus  den  voraugehendeo 
Unterattchungen,  daM  nicht  mir  die  Wirbel-loien 
Thiere,  die  Fbcbe,  4ie  Reptilien,  die  warmhltt- 
thigen  Vögel  und  Siugthiere  und  laleHt  der 
Mensch  allniUieh  errt  die  einen  nedi  den  an- 
dern anfireten,  —  etradern  auch  in  den  einzelnen 
Unterreichen  der  Strahlenthiere,  der  Weichthiere, 
dw  Kerl)tliiere,  der  Fische  die  höheren  Äste  des 
Sytemes  erst  nach  den  tieferen  erscheinen,  — 
jedoch  in  der  Weise,  dass  der  höhere  Zweig 
eines  tieferen  Astes  sich  oft  spater  als  der  tiefere 
Zweig  eines  höheren  AsU's  entwickelt.  Will 
man  dieses  Verhalten  durch  ein  Bild  darstellen, 
SP  wird  dasselbe  einem  solchen  Baum-finnigen 
Bilde  des  Syslemes  entsprechen,  in  welchem 
die  höhere  oder  tiefere  Stellung  der  verschiedenen  Zweige  die.  absolute 
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OrganisatiovF  -  Höhe  eines  jeden  einEelnea  Zwet^zes  ansmdrurken  be- 
stimmt wäre,  gleichviel  ob  er  an  einem  höheren  oder  libfereu  A&ie  siixe.  So 
entwickelt  sich  der  Zweig  a  am  untersten  Aste  A  früher  als  der  Ast  B,  aber 
der  Zwdf  c  im  oatMi  AMm  tuA  meh  dwi  Zweige  b  des  nrtSum  nd  inil 
dm  Zwcife  e  des  »reileii  <B)  und  dritten  AsSef  (C),  Der  ente^Zweig  g 
dfes  vicflen  Aalet  B  hmmn  ent  nni^Tonekein,  Mehden  der  eme  Zweif  f 
det  Mgnnde«  A«m  B  ewcMeacn  kl  n.  «.  w.  -  Bs  irt  eine  Am  In  aHen 
Kniaen  «nd  Zhaaen  des  Syileniei  wnlraelnnbere  BcKlMiannf ,  dees  4it 
kAcbilen  Kluaen  eines  tieferen  Ereiaet,  die  höchsten  Ordnmgen  einer  tie- 
feren Klasse  absolut  vollkommner  sind ,  nis  die  tier>ten  Klassen  des  nichi^ 
höheren  Kreises  und  die  tiefsten  Ordnungen  der  nächst-höheren  Klssse  (wir 
erinnern  an  den  Amphioxus  als  untersten  Fisrh  und  an  den  Octopus  als  ober<ip< 
Weiohthier.  r%visrhen  welchen  jleichwohl  noch  der  ganze  Kreis  der  Kerl» 
thiere  lieul  :  —  und  so  kann  e>  oft  auch  dem  Gesetze  der  progressiven  Eni- 
wickelunji  angemessen  seyn.  dass  eine  Thier-Gnippe  M  nach  der  Thiersrruppe 
P  erscheint,  weil  sie  vollkommner  organisirt  ist,  obwohl  sie  eiuer  tieferen 
Tersweigung  des  Syslenies  als  jene  angehört.) 
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IIL  Irgebmsse  dieser  lntersnchansfen. 


1)  In  Bexiehung  auf  die  Vertheiiuog  der  fossilen  Orgauismeu 
io  dei  <Seclineiit-Gebtrgeii  nach  deren  HeibeBfolgew 

f.  6a 

Die  in  §.  16— d7  geführten  Untenuohiingen  ergeben  also, 
dass  im  Allgeneinen  and  Ganeen  die  Beobachtangen  ,ltmlL  sehr 
wenigen  Aasnafamen]  ttberall  zu  denselben  Resnilaten  Marm,  i«ie 

diejenigen  Gesetze,  die  wir  aus  dfir  auf  geologifiobe  Thatsaoben 
gegründeten  Entwickclungs-Gcschichte  der  Erd-Oberfläche  lür  das 
successive  Auftreten  der  organischen  Welt  gefolgert  habtin.  In 
manchen  Fallen  sind  die  Ergebnisse  der  unmittelbaren  Beobach- 
lung  von  so  zutreffender  Art,  dass  sie  ihrerseits  wieder  als  Be> 
weis  für  die  geologischen  Tbatsachen  dienen  können,  ans  welchen 
jene  Geseiae  gefolgert  worden  «ad^  in  keinem  einsigen  Falle  tfm 
fiosser  BrbeMiohkeit  zeigen  sie  sieb  in  Widerspmeb  damit  Da- 
gegen sind  «rir  an  einigen  Resultaten  gelangt,  die  aus  jenen  "Ge^ 
aetzen  nicht  voransgesagt  werden  konnten,  obwohl  sie  ihnen  niclt 
widersprechen 

Die  wichtigsten  Ergebnisse  sind  folgende: 

Erstes  Grand-Gsseti. 

1)  Die  Yerschiedenen  Organismen  traten  in  Zeit  und  Raum 
auf  in  flolchen  Typen  und  in  solchen  Ifossen,  welche  denüusseren 
Bzjslena<>Bedingongen  angemessen  waren. 

2)  Das  Auftreten  der  zwei  organischen  Reiche  ist  a)  gleich^ 
zeitig,  und  zwar  b)  sdion  fast  unmittelbar  nach  dem  Beginn  der 
ersten  neptunischen  Niederschläge  erfolgt  (§.  16)9  wo  •desshalb 

31* 
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der  Einfluss  der  Zentral-Warme  auch  auf  die  Oberflache  der  Erde 
noch  sehr  fiihlbar  gewesen  seyn  inuss.  Es  war  lür  jedes  der 
beiden  Reiche  zweifelsohne  von  Anfang  her  eine  Aufgabe,  die 
Mischung  der  Luft,  ihren  Getialt  an  SauerstoflT  und  Kohlensäure 
in  einem  für  beide  zusagenden  Yerhältniss  zu  erhalten ,  im  Falle 
dieselben  bereits  eine  stetige  und  von  anderen  Einflflssen  unabhängige 
war?  (vgl.  SatsB  8). 

3)  Die  Bevölkerung  der  Erd-Oberflfiche  war  a)  anfangs  in 
allen  Zonen  von  sehr  gleichartiger  Beschaffenheit  (§.  19 — 25) 
und  b)  begann  er^t  von  der  Bütte  der  Tertiär -Zeit  an,  einen 
Zonen  -  weise  verschiedenen  CharalLter  deutlich  zu  zeigen 
(§.  25-26). 

4)  Die  Beschaffenheit  der  anfänglichen  Bev()]kerung  der  Erde 
an  sich,  sowie  ihr  Menge-Verhältniss  war  einem  wärmeren ,  im 
Ganzen  etwa  tropischen  und  das  ganze  Jahr  hindurch  mehr  gleich- 
bleibenden Klima,  —  ihre  spätere  Zonen-weise  Differenzirung  einer 
AbkOhlong  von  den  Polen  her  entsprechend  (g.  28^35). 

5)  Alle  siicoessiven  Verändenuigen  in  d^  BevOlkenmg  der 
Erde  worden  durch  das  Aussterben  alter  und  die  fortdauenide 
Scböpfting  neuer  Arten,  nicht  durch  allmfthliche  lielamorphofle  der 
einen  in  die  andern  bewirlit  (§.  36  —  37). 

6)  Die  ursprünglichen  Typen  der  Pflanzen  und  Thiere  waren 
den  jetzt  lebenden  am  unähnlichsten;  viele  den  Unterklassen  und 
Ordnungen,  fast  alle  selbst  den  Geschlechtern  nach  verschieden. 
Sie  wurden  mit  den  jetzigen  allmählich  immer  mehr  übereinstim- 
mend in  Sippen  und  endlich  sogar  in  einem  Theile  der  Arten. 

7)  Es  gab  zu  allen  Zeiten  topographisch  verschiedene  Faunen 
ipnd  Floren,  verschtedenen  oder  sonst  abweichenden  StatiinieB, 
fiöhenpRegionen  der  Berge  und  JHeere  entsiirechend.  Aber  so 
wie  dieselben  mit  der  albnflhlichen  Ausbildung  der  Oberflilche  am 
Zahl  und  Hanehfiihigfceit  zugenomnen,  die  Meere 'sich  getheflt, 
die  Kontinente  sich  ausgedehnt,  die  Berg-Ketten  sich  verlängert 
haben  und  die  Höhen  gewachsen  seyn  mögen ,  so  scheinen 
auch  nicht  nur  die  organischen  Typen  und  die  Art  ihrer  Grup- 
pirung  und  Vergesellschaftung  allmählich  manchfaltiger  und  mit- 
unter schärfer  geschieden  worden  zu  seyn  (§.  50 — 51),  und  jeden- 
falls  wurden  die  beisammen-lebenden  Organismen-Arten  im  Garnen 
immer  zaUreicher  (§,  54). 

8)  Zu  den  Stationen  öigenthOndichsler  Art  gehdren  die  nner- 
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messlfcheii  Stigfmarien-Sümpfe  in  der  Zeit  der  Steinlcolilen-Oildiiiig. 
Mit  ihren  wagrecbten,  langen  und  zalilreiclien  Wurzel-Äaten  «nf 
der  Oberflidie  des  Wassers  ausgebreitet  scheinen  die  Stigmarien 

im  Laufe  der  Jahre  allmählich  Unterlage  und  Boden  für  manche 
andere  Vegelabilien  geworden  zu  seyn ,  welche  mich  ihrem  Ab- 
sterben zerfallend  auf  den  Grund  des  Gewässers  niedersanken 
und  dort  bei  abgehaltenem  Luft-Zutritte  sich  langsam  und  vollständig 
in  Kohle  verwandelten ,  während  sie  auf  der  Oberfläche  des  Bo-. 
dens  an  der  Luft  mit  Hinterlassung  nur  weniger  Überreste  ver- 
fault seyn  würden.  So  war  die  Anhäufung  liohliger  Materie  (wie 
in  unseren  Torf-Mooren)  verhiltnissniftssig  rasch  möglich  und  be- 
durfte die  Bildung  mftchtiger  Kohlen-Lager  nelleicht  nicht  so  langer 
Zeit^  als  man  ihnen  gewöhnlich  zuschreibt.  Aber  die  hundertßiltige 
Wechsellagerung  der  Steinicohlen-Schichten  mit  Sandstein  und 
Schieferthon  deutet  eine  allmähliche  und  lange  fortdauernde  Sen- 
kung des  Bodens  an,  während  welcher  die  entstandenen  Lagen 
vegetabilischer  Materie  von  Sand  und  Schlamm  bedeckt  und  der 
Boden  wieder  erhöhet  wurde.  Diese  fortdauernden  Senkungen 
deuten  auf  eine  plutonische  Bewegung  der  Erd-Rinde,  in  deren 
Gefolge,  wie  wir  in  vielen  Gegenden  noch  wahrnehmen,  wohl 
lange  Zeit  fortdauernde  Ausströmungen  von  kohlensauerem  Gase 
eintraten,  welches  eben  so  allmfthlich,  als  es  ausströmte,  durch 
Bindung  in  vegetabilischer  Materie  und  Umbildung  zu  Kohfe  wieder 
aus  der  Atmosphäre  zu  beseitigen  die  Aufgabe  jener  Snmpf- 
Wfllder  gewesen  zu  seyn  scheint.  Denn  hätte  aller  Kohlenstoff 
der  organischen  Materie,  die  jetzt  in  der  Erd-Rinde  als  Kohle, 
Bitumen  u.  dgl.  enthalten  ist,  anfänglich  gleichzeitig  in  der  At- 
mosphäre exislirt,  so  wäre  weder  ein  vegetabilisches  noch  ein  , 
animalisches  Leben  möglich  gewesen.  Diese  Kohlen-bildenden 
Stigmarien-Sümpfe  mit  ihrer  ganzen  eigenthttmlichen  Vegetation 
scheinen  früher  und  später  da  wieder  zum  Vorschein  gekommen 
zu  seyn,  wo  fthnliche  Senkungen  und  Ausströmungen  von  kohlen- 
saurem Gas  eintraten*. 


*  (Nachschrift.  Es  isl  unseres  Wissens  das  enie  Mal,  dass  diese  Er* 
schebntiigeB :  Lnll'llischiiiig,  Boden-Senkniifeii,  Stignarien-Sflnpfe  jiud  Stein- 
kohlen^Bildiing  miteinaDder  in  Beiiehimg  geseM  wwden.  Diese  Benelian> 
gen  scheinen  uns  nach  dem,  was  wir  früher  daiüber  vorgetragen  haben, 
eben  so  evident  als  noth wendig  an  seyn.  Aber  wir  gesteiien,  dass  diese 


Digitized  by  Google 


4M 


9)  Wurde  auch  das  allmählich  aasströmende  Gas  ebenso 
ItBgmiii  dureh  die  Stigmarien-Walder  wieder  entfernt,  so  dürflen 
doÄ  die  Ursachen,  welche  jene  Senkungen  des  Bodens  hervor- 
rieta,  die  erhftbete  Tempemtnr  f ,  der  immerhin  etwas  höhere 
KdUensinre-Gahalt  der  Luft,  die  betrltohtliche  gleichseitige  Aus- 
detawi^  der  Stigmarien-Sllmpfe  über  die  ganse  Erd-Oberflidie 
einen  grossen  Einfluss  auf  den  Charakter  auch  der  übrigen  Ve- 
getation geübt  hoben,  dessen  einzelne  Wirkungen  wir  freilich  jetzt 
nicht  mehr  zergliedern  und  auf  ihre  einzelnen  Ursachen  zurück- 
führen können  (§.  52). 

10)  Eine  Menge  von  Pflanzen  und  Thieren,  insbesondere 
vielleicht  über  drei  Viertheile  aller  Land-Insekten,  Vögel  und 
Sängthiere^  die  in  Nahrung  und  Wohnung  von  bestimmten  Sip|ien 
ladt  Allen  anderer  ThierenndPflensen  abhftngig  sind,  waien  nach 
Imt  und'  Oft  ihres  Anfiretons  auf  das  Erscheinen  dieser  anderen 
verwiesen«  UarveVkommeneve  Thiere  nnd  PflanasB  sind  oft 
weniger  als  vollkommene  gerade  an  andere  von  bestimmten  Sip- 
^en  gebunden  <§.  53). 

1 1 )  Während  die  hauptsächlichste  Veränderung  in  den  äus- 
seren Existenz-Bedingungen  der  Organismen  zweifelsohne  darin 
bestund,  dass  der  Universal- Ozean  sich  in  mehre  Meere,  Mit- 
tekneere  und  Gaspische-See'n  theilte,  dass  Inseln  auftauchten 
nnd  an  Umfting  suoahmen  oder  in  Kontinente  zusammenflössen, 
siob  in  Besge  und  Gebirge  erhohen  nnd  so  die  Erd-Oberfläcbe 
awsbildeten,  isft  eine  analoge  Bewegung  au^  in  der  organischen 

VW  sich  gegangen.  IHe.  anfangs  nur  schwinunende  pela- 
gische  BewohnerschafI  des  Meeres  verband  sich  mit  einer  lito- 
ralen,  diese  mit  einer  terrestren  Kfisten-Bev^kerung,  endlich  mit 
einer  kontinentalen  Ebenen-  und  Gebirgs-Bevdlkerung.  Wir  be- 
zeichnen diese  ganze  Reihe  von  Erscheinungen  »nit  dem  Nanien 
»Terripetalc  Bewegung««.  Sie  äussert  sich  in  drr  Aufeinander- 
folge der  Organismen  wie  in  der  Umgestaltung  ihres  Charakters 
oft  da,  wo  wir  die  bedingende  Ursache  im  Einzelnen  nicht  un- 
mittelbar erkennen,  als  ein  allgemein  herrschendes  Entwickelungs- 
Gesets,  welches  wir  Terripetal- Gesetz  nennen  {§,  öd).  Da 


ttiuere  Ansicht  noch  einer  bessern  Begründung  und  vielleicht  einiger  Modifi- 
katioB  bedürftig  ist.  Sie  ist  zu  jung,  als  dass  sie  Zeit  gehabt  hätte  sich  be- 
eitf  aoflnbildäi.  VieÜeieht  ist  ooi  diee  spitefUii  möglich.] 
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im  Allgemeinen  die  Küsten-Bewohner  höher  als  die  Bewohner 
der  lleereS'Tiefeii,  die  Land-Bewohner  höher  als  die  Wasser- 
Bewohner  u.  s.  w.  organisirt  sind,  so  erheiscsht  dieses  Gesetz 
gelegentlich  auch  eine  progressive  Entwickelung,  Die  ersten 
Land-Pflanzen  (die  zweifelhaft  silnrischen  in  Portugal  ausgenom- 
men) erscheinen  in  der  Devon-Formation;  die  ersten  amphibischen 
Thiere  als  Seltenheit  in  eben  derselben;  die  ersten  wahren  Land- 
Thiere  und  Luft-Alhiner  (Insekten)  und  Geher  in  der  Steinkohlen- 
Formation,  und  von  d^  ah  ward  die  Zahl  der  Land-Bewohner  im- 
mer grösser  upd  überwog  endlich  die  der,  Meeres-Bewolinef. 

Zweites  Grund-Gesetz. 

• 

12)  [Daneben  aber  besteht  unverkennbar  auch  ein  selbst- 
ständiges positives  Schöpfungs-Gesetz  2,  do),  welches  sich 
durch  die  Einfachheit  und  Plannttssigkeit  aller  gleichzeitigen  und 
snccessiven  Veränderungen  in  der  organischen  Welt  kund  gibt. 
Wenn  die  äusseren  ExistenzrBedingungen  die  Verfolgung  eines 
Planes  gleichzeitig  über  die  ganze  Erde  und  successiv  während 
der  ganzen  Schöpfungs-Zeil  nur  in  negativer  Weise  gestat- 
ten, so  erlolgt  die  Ausführung  in  Folge  dieses  positiven  Gesetzes 
mit  viel  mehr  Einfachheit  und  Konsequenz,  als  das  erste  es  in 
ihrer  Vielheit  und  Manchfaltigkeit  erheischte.  Daher  a)  die  strenge 
Einförmigkeit  in  der  jedesmal  gleichzeitig  nebeneinander  be- 
stehenden Schöpfung  auf  der  ganzen  Erde^  das  gleichzeitige  Ent- 
stehen und  Vergishen  von  Sippen  und  Arten  in  allen  Regionen 
und  Zonen;  die  Abwägung  des  Gleichgewichtes  zwischen  Pflanzen 
und  Thieren,  Land-  und  Wasser-Thieren,  Pflanzen-  und  FleisGli- 
,  Fressern  in  jeder  Schöpfung,  noch  strenger  als  es  die  äusseren 
Existenz-Bedingungen  zu  fordern  scheinen,  welche  woU  zer- 
stören, aber  nichts  hervorbringen  können.  Es  war  daher  die 
strenge  Konsequenz  in  Vcrlolgung  des  successiven  Schöpfungs- 
Planes  in  der  Zeit  ebenso  unverkennbar  eine  selbstständige, 
wie]  b)  die  systematisch-progressive  Entwickelung  und  ein  dieselbe 
leitendes  Gesetz  nicht  zu  verkennen  sind,  —  obwohl  nicht  in 
dem  Sinne  zu  verstehen,  dass  die  Schöpfung  mit  den  Phytozoen 
begonncinhabe  und  von  diesen  zu  den  Aktinozoen,  von  da  zudenJIahi- 
kozoan  und  dann  zu  den  Bntomozoen  und  endlidi  .erst  zu  den  Spon- 
dylozoen  fortgeschritten  seye,  nachdem  sie  in  aufsteigender  Reihe 
eine  Kh^sse  nach  dipr  an^eron,  ^iUQ  Ordnuug  näph  der  anderen 
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geschaffen:  —  sondern  es  entstunden  zuerst  gleichzeitig  oder 
fast  gleichzeitig  diejenigen  Unterreiche,  für  welche  gleich  anfangs 
die  äusseren  Ejdstenz-fiedingungen  schon  ausreichend  gewesen, 
vnd  zwar  zuerst  mit  ihren  pelagischen,  schwimmenden,  Kiemen- 
athmenden,  unvollkommensten  Klassen  und  Ordnungen,  und  WÄh- 
/rend  nun  die  noch  flbrigen  niichst-höheren  Unterreiche  ziemlich 
rasch  auf  einander  folgten,  schritten  auch  jene  erst-geschaffenen 
Klassen  und  Ordnungen  in  ihrem  Innern  von  den  unteren  zu  den 
oberen  Verzweigungen  voran.  Es  ist  Dicss  in  vielen  Fällen  und 
in  allen  L^nterreichen  ohne  Ausnahme  zu  erkennen,  wenn  man 
sie  Klasse  um  Klnsse  und  Ordnung  um  Ordnung  durchgeht,  um 
ihr  ertes  Auftreten  sowohl  als  die  Kulminations-Punkte  ihrer  Ent- 
wiclielung  zu  verfolgen  (§.  58—67:  Auftreten  der  höheren 
Pflanzen,  der  Knochen-Fische,  der  Süugthiere  etc.). 

13)  Diess  ist  nirgends  auffallender,  als  im  Pflanzen-Reiche, 
wo  zuerst  mehre  der  tiefsten  Unterreiche  zugleidi  und  dann  in 
ÜHt  regefanfissiger  Abstufung  immer  das  nichst-hOhere  etwas  spilter 
auftreten  und  in  Ähnlicher  Weise  auch  spftter  ihre  Kulmuiations- 
Punkte  erreichen.  Eine  Folge  davon  ist,  dass  die  höchsten  Kreise 
des  Pflanzen -Reichs,  welche  zugleich  an  Sippen  und  Arten  die 
übrigen  vielfach  übertreffen,  viel  später  erscheinen,  obwohl 
(soweit  wir  jetzt  urtheilen  können)  die  äusseren  Existenz-Be- 
dingungen itwen  Solches  bereits  schon  im  Anlange  gestattet  hatten. 
Wir  vermögen  bis  jetzt  iieine  Ursache  aufzufinden,  welche  das 
spfite  Erscheinen  der  angiospermen  Dikotyledonen  erst  in  der 
lüreide-Zeit  erUftrte,  als  das  Gesetz  der  progressiven  Entwickelung 
(wenn  nicht  etwa  frfthere  Aushauchungen  von  kohlensauerem  Gase 
von  hinderndem  Einflüsse  gewesen  sind?) 

14)  Das  verspätete  Auftreten  der  angiospermen  Dikotyledonen- 
Welt  hat  unter  allen  Ursachen  am  sichtlichsten  und  Bedeutungs- 
vollsten auf  die  Verspätung  des  Aiillretens  der  meisten  Land-be- 
wohnendcn  Thiere;  Insekten,  Vögel  und  Saiigthiere  gewirkt,  wenn 
auch  die  meerischen,  karnivoren,  Omnivoren  und  die  wenigen  von 
Kryptogamen  und  Gymnospermen  lebenden  Sippen  oder  Ordnun- 
gen derselben  schon  früher  erscheinen  konnten.  Von  den  zahl- 
losen Thieren,  die  sich  von  angiospermen  Dikotyledonen  nihren, 
sind  wieder  eine  Menge  anclerer  abhfingig:  die  karnivoren  Verte- 
braten,.  Koth-fressenden,  parasitischen  und  manche  andere  Insekteii. 

15)  Die  progressive  Entwiokelung  besteht  nicht  alleui  darin. 
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dafis  immer  vollkommenere  Typen  zu  den  bereits  vorhandenen  * 
nnvollkommeneren  hinzukommen,  sundern  auch  darin,  dass  die 
letzten  von  irgend  einem  Knlminations-Punkte  an  ([auf  dem  sie 
schon  beim  ersten  Auftreten  stehen  können)  sich  wieder  ver- 

mindern  und  allmählich  verschwinden.  So  gibt  es  in  allen  Unter- 
reichen  und  in  fast  allen  Klassen  solche  an  Menge  abnehmende 
Unterabtheilungen  neben  den  zunehmenden  (kouipensirende,  stell- 
vertretende Gruppen)  5  die  abnehmenden  sind  tiefer  stehende  ent- 
weder in  der  systematischen  o(\ct  in  der  terripetalen  Reihe  (Ce- 
phalopoden),  die  zunehmenden  behaupten  in  der  einen  oder  in 
der  anderen  dieser  zwei  Reihen  eine  höhere  Stellung;  die  zwei  sich 
kompensirenden  Gruppen  begleiten  oder  begegnen  einander  gewöhn- 
lich in  der  mesoUthischen  Periode,  bleiben  aber  auch  öfters  durch  eine 
weite  Lficke  getrennt.  Daneben  aber  gibt  es  auch  Gruppen  von 
Organismen,  welche  in  ungefähr  gleich-bleibender  numerischer 
Stärke  durch  alle  Perioden  hindurch-reichen;  es  sind  ebenfalls  ge- 
wöhnlich unvoUkouunenere  Ordnungen  und  Unterordnungen :  viel- 
leicht aber  doch  noch  aus  zwei  sich  komp.ensirenden  Gruppen  zu- 
sammengesetzt? (§.  55-67). 

16)  Aus  den  bisher  entwickelten  Gesetzen,  die  sich  grössten- 
theils  in  diese  drei:  a)  Anpassung  an  die  äusseren  Existenz- 
Bedingungen,  b)Terripetal-Bewegungund  c)  progressive  Entwicke- 
Inng  (Entwickelung  in  der  Richtung  des  Systemes  oder  der 
Gesammt-Organisation)  zusammenziehen  lassen,  können  alle  wichti- 
geren Erscheinungen  in  der  Ordnung  des  Auftretens  der  ver- 
schiedenen Abtheilungen  der  organischen  Reiche  erklärt  werden. 
Alle  sind  ihnen  konform  (§.  55-  67),  mit  Ausnahme  einiger  we- 
nigen von  mehr  untergeordneter  Bedeutung  (Unterordnungen  und 
Familien),  worunter  (Ins  spätere  Erscheinen  einiger  Gruppen  der 
Teleosti  unter  den  Fischen,  das  frühzeitilrc  Auftreten  einiger 
Land-Reptilien  (.Lacerlilia  Ihecodonta  et  acrodonta)  vor  den  Was- 
ser-Sauriern (Nexipodes  und  Emydosauri)  und  das  frühzeitige 
Wiederverschwinden  der  hoch-organisirten  Dmosauri  beim  Er- 
scheinen der  Sftugtbiere  (§.  66)  bei  weitem  die  erheblichsten  sind, 
aber  auch  so  isoihrt  dastehen,  dass  sie  nur  als  Ausnahmen  von 
der  Regel  erscheinen.  Wenn  man  bis  zu  den  kleineren  Familien 
herabsteigen  will,  so  werden  sich  freilich  mehr  Ausnahmen  er- 
geben. Aber  wir  sind  ferne  davon  zu  behaupten,  dass,  wenn 
auch  die  oben-genaanten  Gesetze  in  der  Schöpfung  unzweifelhaft 
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bestehen,  sie  [mit  Ausnahme  der  negirendcn  Seite  des  Gesetzes 
der  Existenz-Bedingungen]  von  $q  absoluter  Art  und  Wirkung 
gewesen  sind,  wie  das  Attraktions-,  das  AflniUlts-  und  mehre 
andere  Natur-Gesetze,  die  keine  Ausnahme  zulassen.  Auch  wissen 
wir  in  der  Tbat  noch  nicht,  welchen  Compendium's  sich  der' 
Schöpfer  selbst  bei  Festsetzung  der  systematischen 'Reihenfolge 
der  Wesen  bedient  hat. 

17)  Dem  AcASsiz  schen  Gesetze  der  successiven  Entwickelung 
von  Organismen-HL'ihi  n  aus  embryonischen  Typen  entsprechen 
zwar  viele  Erscheinungen  5  aber  nicht  alle  Charaktere,  welche  die 
aus  der  Metamorphose  eines  embryonischen  Typus  hervorgehen- 
den Organismen  annehmen,  sind  Zeichen  höherer  Vollkommenheit 
(§•  85  §-  67);  es  sind  Variationen  Uber  ein  einfaches  Organisa- 
tioos-Thema,  Ober  einen  Grund-Gedanken. 

18)  Obwohl  aUe  diese  Erschwungen,  die  wir  aus  dem  Ge- 
setze der  Süsseren  Existenz-Bedingungen,  aus  dem  Terr^etal- 
Gesetz  und  aus  dem  der  progressiven  Bntwickehing  ableiten,  Yon 
Anfeng  bis  zu  Ende  der  geologischen  Zeit  im  Ganzen  gleich- 
massig  voranschritten,  so  lassen  sich  doch  zwei  Wendepunkte 
wahrnehmen,  einer  am  Ende  der  paläolithischen ,  und  einer  vor 
dem  Anfange  der  cänolithischen  Zeit  Mit  jenem  horten  die  Slig- 
marien- Sümpfe  und  die  mit  ihnen  verbundenen  Erscheinungen 
auf  sich  als  allgemeine  Phänomene  über  die  ganze  £rd-Oberfläche 
zu  verbreiten  und  verschwanden  aUmldilich  eine  Menge  vonpaIäoIithi< 

,  sehen  Typen;  mit  diesem  erloschen  Ammoniten  und  Belemniten 
und  traten  zuerst,  oder  zuerst  in  Menge,  die  angiospermen  Diko- 
tyledonen,  die  teleosten  Fische,  die  Baum-bewohnenden  YQgel 
und  die  Sttugtbiere  auf,  wodurch  denn  auch  die  Vermehrung  der 
Sippen-  und  Arten- Zahlen  einen  neuen  Anstoss  erhielt;  von  da 
daliren  auch  die  ersten  Spuren  eines  sich  Zonen-weise  diQerenzi- 
renden  Klimas  (vgl.  die  Tabellen  am  Ende  des  §.  46). 

23  In  Bezug  auf  die  Frage  über  das  allmähliche  oder 
glaiehneitige  firscheinen  und  Verschwinden  der  orgnniachen 

Weaen. 

§.  69. 

IHe  Brgebnhise,  zu  welchen  wir  (§§.  38  —47)  hinsielitficli 

der  Frage  über  das  allmäblicbe  oder  gleichzeitige  Aufiret^n  und 
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Ausslerben  «iller  Orgdtaismeii  eines  gemeinsamen  Zeit- Abschnittes 
gelangt  sind,  lassen  sich  in  folgender  Weise  znsamroenfessen. 

1)  Die  Schöpfung  neuer  und  das  Ausstehen  alter  Arten 
dauerte  mit  geringen  SchwanlKungen  ununterbrochen  fort  und  war 
nicht  auf  einselne  Sehdprungs-Zeften  beschrllnkt,  wenn  audi  geo- 
logische Ereignisse  denkbar  sind .  welche  hier  oder  dort  eine 
grössere  oder  kleinere  Anzahl  von  Arten  auf  einmal  erlöschen 
machten  (§.  38). 

2)  Die  Existenz  der  einzelnen  Arten  war  von  sehr  ungleich 
langer  Dauer.  Die  einen  konnten  2 — 3—4 — 5mal  so  lange 
als  die  anderen  währen,  so  dass  die  einen  nur  einen  kleinen 
Theü  der  Zeit  hindurch  ihr  Daseyn  fristeten,  die  zur  BiMung  eines 
Terrains  im  geologischen  Sinne  ndthig  war,  wihrend  andere 
die  Bildung  zweier,  dreier  und  seihst  mehrer  fiberdauerten.  Es 
konnte  Diess  in  einer  Welt-Gegend  der  seyn,  wtthrend  es  in 
der  anderen  nicht  geschah  (§.  39—43). 

3)  Abgeschlossene  Terrains  im  paläolithischen  Sinne  gibt  es 
daher  so  wenig,  als  abgeschlossene  Schöpfungen  oder  abgeschlos- 
sene successive  Faunen  und  Floren,  —  so  wenig  als  die  Mineral- 
Charaktere,  die  Mächtigkeit  und  die  lithologischen  und  paläonto- 
logischen Grenz-Merkmale  eines  Terrains  in  allen,  Welt-Gegenden 
gleichzeitig  die  nämlichen  seyn  können  (§.  46). 

4)  Ein  geologisches  Terrain,  oder  eine  geologische  Fauna 
und  Flora  ist  der  Inbegriff  aller,  rund  um  die  Erde  w&hrend  eines 
gelesen  Zeitraumes  gebildeten  Gesteins-Schicfaten  oder  aller  in 
diesem  Zeiträume  existirenden  Thier-  und  Pflanzen-Arten, 
gleichviel  ob  jene  Schichten  ihren  Kthologischen  Charakter ,  ihre 
Mächtigkeit,  ihre  Grcnz-Zeichen  rund  um  die  Erde  gleichmässig 
behauptet  oder  von  Ort  zu  Ort  geändert,  ob  sie  eine  andere 
»F'acies«  angenommen  haben  oder  nicht: 

und  gleichviel,  ob  alle  Organismen-Arten  diesen  Zeitraum  ganz 
ausgefttllt,  ob  ein  Theil  derselben  die  Grenzen  der  Terrains  mehr 
oder  weniger  weit  überschritten,  oder  nicht  (§.  46). 

>  5)  Hat  die  Bildung  identischer  Schichten,  einem  identisch 
bleibenden  Zustande  des  Heeres  entsprechend,  in  einer  Gegend 
Utaiger  als  ui  der  andern  fortgewfthrt,  so  konnte  auch  die  Be- 
schaffenheft der  Bevdlkening  jenes  Meeres  und  der  organischen 
Beste  dieser  Schichten  länger  als  anderwärts  dieselbe  hteiben  • 
(§.  46,  47> 
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0)  Ist  die  idehlische  Beschaffenheit  der  vom  Meere  ahge- 
setzten  Schichten  in  einem  näcbst-folgenden  oder  etwas  späteren 
Terrain  wiedergekehrt,  so  kOnnen  damit  aus  gleicher  Ursache 
auch  die  idcntisrho  Bevölkerung  jenes  Meeres  und  identische 
Arien  organischer  Reste  später  (als  sogenannte  Kolonie  n)  wieder- 
gekehrt seyn,  zweifelsohne  jedoch  nur  wenn  es  diesen  Organismen- 
Arten  inzwischen  möglich  war,  sich  in  eine  andere  Gegend  zurück- 
zuziehen und  dort,  wenn  auch  in  verkümmertem  Zustande,  als 
Arten  fortzudauern  (§.  42—44).  Wir  haben  indessen  auch  ge- 
zeigt,  wie  es  komme,  dass  Reste  identischer  Arten  fossiler  Wesen 
sehr  leicht  in  ganz  fremde  Gestein- Arten  übergehen  können,  die  von 
einem  ganz  anders  beschaffenen  Meere  abgesetzt  worden  sind  (§  8). 

7)  Zwei  unmittelbar  aufeinander-folgende  sogenannte  Terrains, 
oder  Faunen  oder  Floren  sind  daher  vielleicht  niemals  ganz  ohne 
einige  gemeinsame  Arten;  die  Menge  derselben  mag  dabei  nur 
0,01  oder  bis  0,10  betragen. 

8)  In  Zeiten  jedoch,  wo  in  irgend  einer  Gegend  heftige  und 
ausgedehnte  Bewegungen  des  Bodens,  Erhitzung  desselben,  an- 
dauernde und  .starke  Ausströmungen  schwefelsauren,  kohlen- 
sauren u.  a.  schfidlichen  Gases,  lange  Unterbrechung  der  Schidi- 
ten-BBdung,  Aufrichtung  der  Schichten  u.  dgl.  stattgelünden,  pflegt 
die  Übereinstimmung  des  nächst- vorhergehenden  mit  dem  näcbst- 
Iblgenden  Terrain  hinsichtlich  ihrer  organischen  Reste  aus  leicht 
begreillichen  Gründen  geringer  zu  scyn,  als  bei  ruhiger  und  un- 
unterbrochener Aufeinanderlolge  derselben. 

9)  Die  durchschnittliche  absolute  Dauer  der  Organismen- 
Arten  war  lange  genug,  dass  ansehnliche  Ungleichheiten  zwischen 
dem  Verhalten  der  einzelnen  Arten  nicht  befremden  können  (§.  45), 
wenn  auch  in  der  Geschichte  dieses  Verhaltens  sie  oft  von  einer 
nur  sehr  kurzen  Schichten-Reihe  uns  erzählt  wird  und  nicht  selten 
Ereignisse  als  gleichzeitig  erscheinen  mttssen,  welche  weit  aus- 
einander gelegen  sind. 

3)  H inaichtlieh  der  Naiur  der  Besiehungen,  welche  nwischea 

der  jetzigen  Beschaffenheit  der  organischen  Reiche  und  den 
früheren  Zuständen  denselben  bestehen. 

f.  70. 

Wir  haben  bei  tllen  vorangehenden  Betrachtungen  nicht  allein 
auf  den  (rflheren,  sondern^  auch  auf  den  jetzigen  Zustand  der 
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Dinge  Rücksicht  genommen  Wir  haben  alle  Veriindeningen, 
welche  die  organische  Welt  in  früheren  Perioden  betroffen,  nicht 
allein  bis  an  die  Schwelle  der  heutigen  Schöpfung,  sondern  bis 
in  diese  hinein  verfolgt.  Wir  haben  gefunden,  4uB  alle  nichi  an 
jener  Schwelle  aufhörten  oder  sich  änderten,  sondern  so  unge- 
stört und  onunt^rbiocben  in  ihrer  Richtung  verharrten ,  dass  ea 
uns  schwer  wird,  genau  zu  sagen,  wo  jene  Schwelle  zu  finden 
sey.  War  eine  Thier-  oder  Pflanzen-Gruppe  am  Ende  der  geo- 
logischen Zeil  in  Ahnahme  begriffen,  so  nahm  sie  in  der  jetzigen 
(wir  kennen  die  See-Konchylien- Arten  unter  allen  ehemaligen 
Thiereii  am  vollh-tundigsten  und  sie  dienen  daher  am  besten  zur 
Vergleichung)  noch  weiter  ab ;  —  war  sie  in  Zunahme  begrilTen, 
so  nahm  sie  noch  weiter  zu.  Im  Anfange  existirten  einige  un- 
serer heutigen  Schöpfung  fremde  Ordnungen  oder  Unterordnungen, 
aber  die  Sippen  waren  bis  auf  1 — 2—3  Prozent  andere  als  heut- 
sutage  (f;  48).  Allmählich  verschwanden  jene;  die  Anzahl  der  noch 
bis  heute  bestehenden  Sippen  wurde  immer  grösser,  sie  stieg  hi 
successiven  Perioden  von  20  aHmühlich  auf  40—60—80—90 
bis  100  Prozent;  allmählich  und  etwa  am  Ende  der  Kreide-Zoit 
stellten  sich  einzelne  mit  jetzigen  identische  Arten  ein  und  ihre 
Anzahl  wuchs  seil  der  Eocän-Zeit  von  3  auf  20 — 60—80 — 
90—95 — 99  Prozent,  wenn  auch  eine  so  vollständige  Abstufung 
nicht  in  allen  l^nterreielien  und  Klassen  sich  bis  jetzt  erkennen 
liess.  Aber  so  allmählich  und  vollständig  dieser  ('bergang  in 
die  jetzige  Schöpfung  sich  im  Süden  Europa's  gezeigt  (nach  Phi- 
um),  so  wäre  es  wohl  möglich,  dass  in  anderen  Welt-Gegenden 
ein  grosser  Theil  der  vermittelnden  Schichten  fehlte  und  die  Tren- 
nung beider  Pei^ioden  wenigstens  hinsichtlich  der  meerischen 
Formationen  (denn  die  Diluvial-Bildnngen  scheinen  sich  überall 
gleich  zu  verhalten)  schftrfer  hervortrite  als  in  Europa,  wie  ja 
auch  zwischen  älteren  Formationen  die  Trennung  in  verschiedenen 
Welt-Gegenden  überhaupt  von  verschiedener  Schärfe  seyn  kann. 
Aber  nie  hl  allein  durch  die  zunehmende  Zahl  identischer  Arten 
spricht  sich  der  allmähliche  Übergang  früherer  Schöpfungen  in 
die  heutige  aus,  sondern  auch  in  dem  alimählichen  Fortschreiten 
Zonen-weiser  Differenzirung  der  Faunen  und  Floren  von  der 
Eocfin-Zeit  an  bis  heute  (§§.  25 — 27);  —  wie  in  der  allmählichen  . 
Ausbildung  der  Lokal-Floren  und  -Faunen  (|.  51),  so  dass  von 
der  Eocän-  bis  Pliociin-  und  Diluvial-Zeit  die  Flora  und  Fauna 
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-flbmil  schon  denselben  örtlichen  Charakter  angenommen  hatte, 
den  sie  heutzutage  foesitet;  —  bereits  sind  die  charakteristischen 
FamiKen,  fast  aUe  Sippen  und  ein  grosser  Theii  der  Arten  die 
nftmliolKn}  welche  noch  jetit  in  der  Gegend  leben.  IKe  jüngsten 
Tertilr-Sclucliten  Englands  enthalten  eine  Konchytien-Fanna>  welche 
zunächst  mit  der  der  Nordsee,  die  lUUkn»  eine,  welche  am 
meisten  mit  der  des  MiHehneeres,  Üe  ^r  We^ditehen  Inseln 
eine  solche ,  die  zunächst  mit  der  jetzigen  des  Westindischen 
Ozeans  übereinstimmt.  Die  diluvialen  Knochen-Höhlen  Europa's 
und  Nord-Asiens  sind  vorzugsweise  reich  an  Knochen  von  Bären, 
Hyänen,  Ochsen,  Hirschen  und  Elepbanten,  Sippen  deren  Arten 
(wenn  auch  meist  von  den  diluvialen  verschieden)  noch  jetzt  in 
den  genannten  Welt-Theilen  vorzugsweise  zu  Hause^  sind.  In  den 
Südamerikanischen  Höhlen  herrschen  die  Knochen-Reste  der  pla- 
tyrbnien  Qnadrumanen  und  der  Edentaten  und  zwar  solcher  Ge- 
schlechter dieser  letzten  vor,  welche  noch  jetzt  dort  leben  oder 
4och  mit  diesen  am  nichsten  verwandt  smd,  und  selbst  manche 
Arten  stimmen  ganzfich  flherein.  In  den  NenhoUOndisdten  Kno- 
chen-Höhlen endlich  lial  mau  nur  Beutelthier-Knochen  gefunden, 
wie  noch  heutzutage  Neuholland  fast  keine  anderen  Säugthiere 
als  Beutelthiere  enthält  (§.  26).  Einen  der  interessantesten  Be- 
lege für  den  allmählichen  Übergang  beider  Perioden  in  einander, 
—  der  aber  grösstentheüs  noch  in  die  jetzige  Periode  fällt,  — 
bieten  die  Beobachtungen.  Uber  das  hohe  Alter  des  Taxodium 
distichum  und  die  verscbftttelen  Widder  desselben  in  Lmmiana 
(§.  45). 

Das  Auftreten  der  Dikotjiedonen-Yegetation  am  Ende  der 
Kreide-  und  am  Anfhnge  der  Tertür-Periode  Ist  wiederholt  als 
ein  so  folgenreiches  Ereigniss  für  die  ganze  Land-Fauna  darge- 
stellt worden,  und  sie  ist  in  der  That  den  Ereignissen  gegen- 
Äber,  welche  die  Grenze  zwischen  Tertiär-  und  Jetzt-Zeit  zu  be- 
zeichnen gebraucht  werden  können,  so  wichtig,  dass  man  nicht 
selten  fast  versucht  wäre,  die  Grenze  dorthin  zu  verlegen  und 
<iie  ganze  Tertiär-Zeit  mit  der  jetzigen  zusammen  nur  als  eine 
gemeinsame  Perlode  zu  betrachten.  Denn  als  Grenz  ^Harliett 
zwischen  diesen  beiden  letzten  Perioden  kann  man  nur  unter 
folgenden  drei  Ereignissen  wählen,  die  zwar  nahe  zusammenfallen 
mCirgen,  aber  doch  nicht  als  ganz  gleichzeitig  miteinander 
efwiesen  werden  kftnnen. 
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1)  Das  letzte  Auftreten  der  jetzigen  Pflanzen  Und  Thier- Arten. 

t)  Das  ietile  £riö8cben  firfliimr  Pflanzen-  und  Thier-Arten 
ohne  Zntfinn  des  Menschen. 

3)  Das  erste  Auftreten  des  Hensdien  selbst 

Die  Zelt-Ponkte  dieser  drei  Brei^isse  lassen  sich  nor  ans 
den  zu  miserer  Kenntniss  gelangenden  fossilen  besten  bestimmen, 
was  desshalb  schwierisr  ist,  weil  wir  eineslheiis  unsere  Erfahrungen 
in  flieser  Beziehung  nie  für  abgeschlossen  erklnren  k(innen.  und 
weil  andererseits  es  sicii  dabei  nur  um  iüeine  Zeit-Differenzen 
handelt. 

Das  meerische  PKocin  enthalt  noch  Konchylien- Arten,  welche 
froher  nicht  Torkommen  (vgl.  die  Werke  von  Phium,  Wood, 
D*0Hsi6inr),  mit  solchen  zusammen,  die  schon  in  Miocän  vorhanden 
waren  (§§.  40,  4t);  die  ersten  sind  also  im  Laufe  der  PHocfln- 

Zeit  geschaffen  worden.  Das  lakustre  Dihivial-Terrain  verhöU  sich 
ebenso  hinsichtlich  der  Land-Saugthiere.  Knochen  der  Diluvial- 
Ablagerungen  fanden  sich  auch  in  dem  miociinen  Subapenninen- 
Sande  und  im  Mammalian-Crag  Englands.  Es  ist  aber  noch  nicht 
ermittelt  worden  und  kann  vielleicht  wegen  Mangels  beständiger 
Merkmale  nie  bestimmt  werden,  in  welchem  Niveau  der  Piiocftn- 
Schichten  die  letzten  der  jetzigen  Arten  auftreten. 

Mit  dem  Ende  der  PHocin-  und  Difaivial-Büdung  erlöschen 
die  letzten  Thier-  und  Pflanzen- Arten  ohne  Zuflmn  des  Mensdien; 
denn  in  den  Alluvial-Schichten  findet  man  bereits  lauter  Reste 
von  noch  heutzutage  lebenden  Arten.  Indessen  könnte  man  gegen 
diese  Annahme  einwenden,  dass.  da  in  den  obersten  Pliocan- 
Schichten  die  Anzahl  der  ausgestorbenen  Arten  nur  noch  wenige 
Prozente  beträgt,  die  Bestimmung  des  Alters  sehr  unsicher  werden 
mttsse  da,  wo  die  organischen  Reste  nur  sparsam  vorkommen, 
indem  ulsdann  in  der  Schichten-Reihe  einer  Gegend  die  ausge- 
storbenen Arten  zuföUig  ganz  fehlen  können,  obwohl  dieseflie 
Schichten-Reihe  dergleichen  in  einer  anderen  Gegend  noch  ent- 
hilt  Man  gelangt  dann  in  die  Gefahr  Ahr  alluvial  und  modern 
zu  halten,  was  diluvial  und  pliocan  ist,  —  und  als  Beweis  zu 
gebrauchen,  was  bewiesen  werden  soll.  Wir  sind  nicht  sicher, 
ob  dergleichen  nicht  schon  in  Fallen  vorgekommen  ist,  welche 
zur  £ntsci(eidung  der  Frage  gedient  haben.  Endlich  wie  könnte 
man  nach  allen  in  dieser  Abhandlung  berichteten  Thatsachen 
noch  glauben,  dass  die  letnten  5 — 4—3—2  ausgestorbenen  Prozente 
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der  pliocänen  Bevölkerung  überall,  am  Pol  und  am  Äquator,  im 
Meere  und  auf  dem  Lande  gleichzeitig  in  einem  Augenblicke 
ausgestorben  seyenV 

Ebenso  kann  es  gehen,  wenn  es  sich  um  die  Entscheidung 
der  Frage  handelt,  ob  der  Mensch  noch  mit  erloseheneo  Thier- 
Arten,  die  ohne  sein  historisch  erweisliches  Zathmi  ausgestorben 
sind,  zosanunen  existirt  habe,  oder  erst  nach  deren  Versehwinden 
aufgetreten  seye*.  Gerne  woÜte  man  das  Auftreten  des  Menschen, 
das  so  erfolgreich  für  die  Oherflftchen-Gestaltung  der  Brde,  wie 
fttr  die  ganze  organische  Welt  geworden,  —  das  Auftreten  des 
»Herrn  der  Schöpfung« ,  zu  dessen  Empfang  und  Diensten  allein 
alles  Übrige  nur  als  Vorbereitung  dienen  sollte,  als  den  Beginn 
der  neuesten  und  letzten  Erd-Periode  ansehen.  Zwar  fand  man 
Menschen-Gebciiic  und  Kunst-ProducktL'  nicht  selten  mit  Kesten 
ausgestorbener  Arten  diluvialer  Tbiere  zusamnien;  aber  man  glaubte 
sie  durch  die  Einrede  beseitigen  zu  Itünnen,  dass  sie  nicht  auf 
primitiver  Lagerstätte  beisammen  liegen,  dass  sie  erst  später  zu- 
sammengeschwemmt worden  seyen,  oder  dass  wenigstens  nicht 
erwiesen  werden  kdnne,  dass  Solches  nicht  der  Fall  seye.  Na- 
mentlich hat  der  ms  NtHrd-Aaurika  vonDicKEsOH  berichtete  Fall  des 
Znsammenvorkommens  von  beiderlei  Gebeinen*"^  durch  Ca.  Lyell 
die  Erklärung  gefunden,  dass  beide  sich  in  Erd-Anhäufungen 
linden,  welche  durch  IJnterwaschung  und  Einstürze  von  Lehm- 
Wänden  entstanden  sind ,  in  welchen  jene  Knochen  ausgestorbener 
Säugthiere  und  über  welchen  sich  Grabmäler  und  zerstreute  Ge- 
beineindianischer Menschen  finden*'^*.  —  Weniger  leicht  zu  be- 
seitigen würden  folgende  Beobachtungen  seyn,  wenn  sie  hinreichend 
▼erwürgt  wftren.  Lumi  hat  einen  Schfidel  von  der  BiMung  wie  bei 
den  Aborigines  mit  andern  Skelett-Theilen  und  einem  gegtiltteten 
Reibsteine  in  einer  Knochen-Höhle  BranUent  geflinden,  zwischen 
Knochen  von  Platonyx  und  Chlamydotherium ,  die  ganz  so  ver-r 
steinert  und  von  Eisen-TheUchen  durchzogen,  ganz  von  dem 

*  Das  Zusainmenvorkommen  von  Mensrhen  -  Kesten  und  -Werken  mit 
Rolchen  ausgestorbenen  Thier-Arten  ist  Gegenstand  nichrcr  unifltnglichcr  Ab- 
handlungen geworden.  So  von  Krfehstbin  (i.  N.  Jahrb.  d.  Mineral.  1t<(3X, 
40—50),  von  Dessoyers  (Bullet,  ge'olog.  1832,  126  ff.)  u.  A.  (Wir  wüssten 
durch  eine  Aufnahme  und  Untersuchung  der  Frage  aus  den  oben  genannten 
Orfinden  lu  keiner  entschadeiidemi  Lftsung  zu  gelangen,  aU  bereits  vorliegt.) 
AnnaU  «.  Magam.  mm^Um.  iSdT,  XiX,  313—214. 
SnuMAR^s  Am§He,  J^mni  ia4T,  lU,  367—^169. 
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metallischen  Ansehen  auf  dem  Bruche,  wie  die  Knochen  dieser 
Thiere  waren*.  Llnd  versichert,  überhaupt  unter  80  Brcuilischem 
Knocben-Höhlen  6  gefuoden  zu  haben,  die  neben  den  Reften 
amgestorbener  Thiere  auch  Menscbein-Kiiocheii  entlHelten,  um), 
obwohl  .keine  derselben  einen  vollen  Beweis  liefim  kOBale,  so 
neigte  er  sidi  doch  zur  Obeneugungr, .  dass  der  Mensch  daselbst 
noch  mit  einigen  jener  Thiere  -snsammen-gelebt  habe**. 

Dahin  gehört  ferner  das  Zusammenvorkommen  von  Mensehen- 
Knochen,  Töpfer  -  Waaren  u.  a.  Kunst-Produkten  mit  Resten  aus- 
gestorbener Säugthiere  im  Lehm  und  in  der  Knochen-Breccie  von 
Bize  bei  Narbonne  nach  Marcel  de  Serres,  Tournal***  und  Le- 
eOQ  t  i  —  das  in  den  Knoohen-Höhlen  yon  LüUidi  nach  ScniiERLiNGtt} 
—  das  in  den  Höhlen  von  Mialet  nach  Mabcbl  m  SsBBBSttt;  — 
des  in  jungen  Schichten  vulkanischen  Ursprungs  zu  Dmue  bei 
le  Pujf  in  iltiMr^*t;  —  und  insbesondöre  das  in  den  Bohn- 
enen  ui  den  Fels-Spalten  der  WürUmbergütAm  Alb,  wo  sich 
*  5  Menschen- Backenzihne  in  den  unteren  Hefen  und  in  demsdben 
fossilen  Zustande,  wie  die  damit  vorkommenden  Hippotherium-, 
Tapir-  und  Mastodou-Reste  fanden ,  nach  G.  Jäger  *tt)  1^u*a  uud 


•  Annai.  d.  Voyag.  1841,  VI,  116;  —  ClMtU.  1842,  X,  356. 
*•  V Institut  lt<  l5,  XtU,  166.  Ebenso  meldet  Cl.<ussbn,  dass  er  über 
80  Brasilianische  Knochen-Höhlen  durchforscht,  dort  ebenfalls  von  den  durch 
LiniD  nach  Europa  gebrachten  Knoc)ien  gesanunelt,  und  in  einer  derselben 
•■t«r  md  swif eken  ehmn  noch  frOnteallMilt  waU  erMtenai  and  l»ai- 
•«MMa-liegendcoi  Plktyonyx-Skslette  BjroduMIcIte  von  Tapfer>WiMMBy  nfchsl- 
Bfittd  raf  pfimitiver  Lafetstitto,  geftmdeD  (Bullfl.  Ami,  il.  d«  BnmM9$ 
VHI)f  Mwie  dm  er  in  einer  anderen  anch  Rtiiren>KnoeheB  von  Menidicii 
mit  Plalonyx  oder  Scelydotherinm  und  in  einer  dritten  eine  alte  Feoentelle 
«U  angebrannten  Knochen  wahrscheinlich  von  aosgeatorbenen  Thieren  unfern 
von  Platonyx-Knoohen  entdecict  hal>e,  so  dass  er  an  der  gleichzeitigen  Existenz 
des  Menschen  mit  diesen  nicht  zweifle  (N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1841,  497, 1848, 
711).  Allein  nach  Lumd's  Benachrichtigungen  verdienten  diofO  letiten  Angaben 
nicht  beachtet  zu  werden  (ebendaselbst  1843,  785). 

***  ÄHuml.  d.  Mim.  1899,  V,  507,  515;  —  Jtmrm,  4»  Odoh$.  iSSO, 
184  ff. 

t  Annales  de  FAuvergne  1831,  IV,  209  ss. 

it  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1881,  115,  1888,  38—4$;     iledhfralit  wr 
Im  MMMHt  /bülle»  dte  mmrme»  4$  Wgt^  fm  M,  1809  ts. 
f  tt  tu,  cnu. 

•f  NtuHM  1844,  JTII,  930  —  BmUtt,  jMf.  i84S,  Ii,  107,  1848, 
Vi,  54-56  ele. 

*tt  »99,  Att,  UtfM,  XÄHt  Mi,    4t,  90k 
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OüENSrtDT*,  wobei  nur  der  IHhstand  OL^^NSrnnr^s  Bedenken  erreg-t , 
dass  diese  5  einzeln  gefundenen  Backen-Zähne  si^mmtliclr  von 
e4iier  Form  sind  und,  obwöhl  dem  letzten  oder  etwa  (Bei  Mon- 
gOlen,«:  Pinnau  und  Negotii)  deih'dritt-leUieil  des  Unterkiefers  cnt- 
«preolfMfdj  'mtet  äOk  döck  noöli'melir  'als  Mit  didsem  tiberein-  ' 
MiMKni.'  •••• 

Fast  alle  di^ire  faOe  sfed'def  'Art/d&ss  d«^  nnieflingene 
■BearfltfeSleriindas  ZtfswAinfimrkominen'von  Gebeinen  des  Menschen 

und  ausgestorbener  Thier- Arten  auf  primitiver  Lairei  stiitto  glauben 
wiirde,  —  demjenigen  aber,  welcher  ein  solches  Zusiimincnvor- 
kommen  mit  der  strengsten  Kritik  zu  prüfen  fiir  nothwendig  erachtet, 
immer  noch  einiger  Grund  zum  Zweifel  iihrig  bleibt.  '  * 

.  Wir  'MIleii  hiernach  nicht  ftir  nöthig,  noch  von  andern 
Fällen  sn' suchen,  wo  das  angebliche  dilnviake  oders^bst  noch 
höherer- Alt«y  der  Mentehen-Reste  bereit«  widerlegt  ist.  Auch 
'Wollen  wbr'nieht  bei  *den  Thiditioneh  verweilen,  die'  bei  der  em- 
gebcn^nen  B^^Mkemng  ffmaedätub  und  Madagaskars  sieh  von 
-dem  Dasein  der  Riesen- Vögel,  des  Moa  (Dinornis  etc.)  und  des 
'Aepyornis  in  abgelegenen  (iegenden  erhalten  haben ,  deren  Eier 
und  Gebeine  man  noch  jetzt  in  sehr  jugendlichen  Schichtcu  dort 
findet,  da  diese  Traditionen  vielleicht  lediglich  nur  nuf  diesen 
Ifbssifen  Resten  beruhen  [jedenfalls  aber  nicht  bewiesen  sind]. 

,  Aber  diese  Thatsachen,  obwohl  wir  darin,  noch  keinen  strengen 
Beweis  Ittr  dia  Koexisteas.  des  Mensohen  mit .  ansgestorbenen 
Thfefe»^rteii  'finden;,-  verüenen  jedenfiiHa'  emsttich  beachtet  in 
Werden!;^  9o  Wie  sie  jetzt'  vdrliegen ,  sind  anch  sie  f  n  Terbindnng 
mit  dem  §.  45  berichteten  Funde  eines  Indlaner-Schfidels  tief  in 
Cypressen-lJoiz-Lagern  Louisianas  wenigstens  nicht  geeignet,  die 
Vorstellung  von  einer  schärferen  Gr/snze  zwischen  Tertiär-  und 
Jatzt-Zeit  SU  begünstigen  *•  •  • 

4*   Die  neuen  Eit;ebnisse  dieser  Sch^i^«.^  ^  ' 

$.  71. 

*         •  *  .  •  -  ■ 

t.  ItBtskiim-pakmmaagkns  (MA  H,  6.  746-J-91d)-  waren  im 
Jahre  i848*^M9^heMt8  melfre  dieser  YerhiHnMe  in  der  Reihen- 
folge de^  Auftretens  der  Organismen  zum  ersten  Male  erörtert 
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und  als  Thatsachen  nachgewiesen  "worden,  ohne  dass  diescHien) 
dort  als  Forderungen  irgend  einer  vorausgegangenen  Theorie  oder 
als  Ausgüsse  einer  gemeinsamen  Ursache  erschienen  wären.  So 
der  Übergang  der  Arten ..^^s  einem  Terrain  ins  andere  uiMi  ihreb 
ungleicji-^ange  Dauer,  die  zunehmende  Anzahl  der  Arten^  Sipi^eii^. 
Ordnungen  iio4  KfausMn  in  späteren  Nemden  i\4w  Anseif cav  fQ» 
^jn  ehem^lii  ivfümof^is  «ihI  ||l«iiobförmigaro»  KUiiifi^i4ie«a(}ca«pii» 
YfprToUkQiqiiiiiwg  :i4l^r,  WmeifA^  «iurvb  Qiiiziitrelilii 
m^iierer.  «ml  ^»^ßiBtben*  nwj^nifimmemm  >Verawaiyn|ft»  im 
^ystemes,  der  Eliftwiii  ß^/fssem  Leben<3-6edingungens'jimioU:4Qr-  ' 
Atmosphäre  >nnd  der  Oberflächen-Gestalt  der  Erde  als  anderer 
Organismen  auf  das  successive  Auftreten  der  vegelahilischun  und 
animalischen  Bevölkerung  der  Erde.  Alle  diese  Verhältnisse  waren 
bis  1848  überhaupt  nicht  oder  doch  nicht  in  einer  ins  Einzelne 
gehenden  Weise  erörtert  und  nachgewiesen  worden.  Diejenigeti, 
welche  vqü  m'i^nt  Autoren  spiätei;  zum  Gegenstande  $pe^6U(»r> 
Prüfung  gemacht  wurden ,  wie  die  in  der  Richtung  des  Syjst«nra' 
forteohir^ndeEntwiokidlungder  jSchdpfuBgy  .8cbic|i|9il»l»^rattfil9li/ 
zu  führen»  welche  mit  jenen  flll«iren  im  WidfnrspnM»liwaf«ni(iS»  82'C).) 

.  Der  If^de»  palaeimtologiciu  hat  .mphre.  Beari>eilcat  geMA\ 
und  wir  mttsseh  gestdien  ,  das«  wir  an  4er  Amarbeitwngr  *  dieiOi  - 
Werkes  einigen  Antheil  genommen  haben ,  um.  uns  die  Priorität' 
gegen  andere,  welche  vielleicht  eben  davon  (gebrauch  machen,  in 
allen  Fällen,  wo  unsere  gegenwärtigen  Resultate  init  den  damaligen 
übereinstimmen,  zu  wahren  und  nicht  selbst  in  den  Verdacht 
eines  Plagiates  zu  gerath^n.    Wir  müssen  erklären,  dass  wir 
keines  unserer  Resultate  und  keine .  der  paläontologlschen  Zu«  * 
aammensteUangea,  worauf  sie  beruhen,  von  Andern  entleihen, 
&aß8  «were  in  gegenwärtiger  Abhandlung,  niedergelegten  Aasiohten- 
und  Besoltate  unser  Bigenthom  sind,  gleichviel,  ob  sie  dorlaelion 
einei.Bea^idtnng  gefunden  haben  oder  mcl^. .  Unsere  hentiftn . 
R^esultate  bestätigen  überall  vollkommen  die  firflheimi  i  r;  n  • 

Aber  die  gegenwärtige  Abhandlung  i$rt  reich,  an  nenen^Er-« 
gebnissen.   Sie  stellt  das  Gesetz  der  Anpassung  der  successiven 
Bevulkerungen  der  Erde  an  dh'  jederzeitigen  äusseren  Existenz- 
Bof^ingungen  als  gberst^e«  Gi,und-(^eseU  vor>m;  lA.nvg4iiv.er.,Hi^.i 

(Diese  Bemeirk'nnl' war  doirth  dMi  für  die  iDrang  de^'Pfcib-'kni|aM''' 
bceMheader  'Mbt  bedirigi,  dui  dei<  Aaftn^-  der  Konkvmflfe^'telaifl  se4cM-^ 
IfaiMB  niclit  BeBBen  aoll.1 
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iBDg  ist  es  absolut ;  es  lässt  keine  widersprecbeiMle  Erscbeinang  , 
zu,  in  positiver  Richtung  aber  gestattet  es  anderen  untergeord- 
neten oder  selbskstftndigen  Gesetzen  Spiebraum.  ^  Sie  findet  in 
dem  Erscheinen  organischer  Reste  schon  in  den  ältesten  neptu- 
nMMn  Schichten  den  Beweis,  dass  die  Tenperalar  der  Erde 
an  Anfange  der  oiganiaeben  S^frftang  nicht  ao  nieder  wie  henl- 
nlage  gnweien  aeyn  könne.  —  Sie  nacht  auf  die  NMwendii^eil 
des  gleichseitigen  Anftretens  von  PflamEen  mid  Thteren  anfmerk- 
sam  vnd  weiset  alle  Brsehefainngefli',  welche  weiter  ans  Jenem 
Grund-Gesetze  hervorgehen,  in  konsecfnenter  Form  als  dessen 
nothwendige  und  unmittelbare  Ausflüsse  nach.  —  Sie  bestätigt 
also  die  heutzutage  gebrauchliche  geologische  Theorie  durch  die 
paläontologiscben  Nachweisungen.  —  Sie  widerlegt  durch  unlftugfoare 
,  Thatsachen  in  bestimmter  Weise  die  alte  Vorstellung  von  abge> 
schlossenen  Faunen  und  Floren  in  abgeschlossenen  Terrains  mit 
gieichhleilienden  lithologischen  Grem^Malen  mnd  mm  die  Erde. 
Sie  weiset  die  ungleiche  Daner  der  in  einem  Terrabi  befsamnen- 
varkommenden  organisdM&n  Arten  nach.  —  Sie  stellt  das  Terripetal- 
Gesetx  anf  als  einen  mitteln  Ansdmck  des  Elnflnlses  der  allnib- 
Hchen  Umgestaltung  der  Erd-OberUftche  anf  den  snccewi^en  Ge- 
sammt- Charakter  des  Pflanzen-  und  des  Thier-Reichs.  —  Sie  stellt  als 
n.  Gnind-Gesetz  das  der  selbstständigen  progressiven  Entwickelung 
(neben  dem  des  gelegentlichen  Fortschreitens  in  dieser  Richtung 
als  blosse  Folge  des  Terripetal- Gesetzes)  fest.  —  Sie  weiset  in  um- 
Hinglicher  und  bestimmter  Weise  das  Auftreten  der  angiospermen 
Uikotyledonen  als  bedeutungsvollste  Existenz-Bedingung  Dir  die 
gesammle  Thier-Bevdlkerung  des  trockenen  Landes  nach.  —  Sie 
>  weiset  endlich  anf  das  seitliche  Zusammentreffen  und  die  Wechsel- 
beiiebnnf  en  iwiscken  den  erwiesenen  Senkungen  des  Bodei|8, 
xwiachen  der  Menge  der  allmihlich  in  der  Atmospiiftre  ausge- 
sirtaiten  und  offenbar  ebenso  allmfihlich  aus  ihr  beseitigten  Kohlen- 
säure zur  Bildung  fester  Steinkohle  und  zwischen  der  Existenz 
und  eigenthilmlichen  Thatigkeit  und  Beschafflenheit  der  Stigmarien- 
Wölder  mit  einer  Vegetation  ausschliesslich  von  kryptogamischen 
Gefässpflanzen  und  gymnospermen  Dikotyledonen ,  mit  Ausschluss 
aller  angiospermen  Dikotyledonen,  hin:  Wechsel-Beziehungen  die 
sich  auch  in  der  jurassischen  Zeit  alle  mehr  örtlich  wiederholt 
an  haben  scheinan»  Wir  halten  uns  flbarieugt:  die  Anigahe  jener 
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Wälder  war,  die  Atnnosphäre  zur  Zeit,  wo  mehr  Kohlensäure 
als  jetzt  in  sie  ausströmte,  in  einem  respirablen  Zustande  zu 
erhalten  und  sie  allmählich  selbst  zu  verbessern ,  wenn  uns  auch 
eine  regelmfissige  Beweisführung  noch  nicht  möglich  ist.  Eine 
lebhafte  respirirende  reiche  Vertebraten-Bevölkerung  würde  ihr 
im  langen  Laufe  der  Zeit  henmieitd  entgegengewirkt  haben.  Be- 
stätigt sich  diese  Ansicht,  so  tritt  die  Erscheinung  der  progres- 
siven Bntwickelvng  des  Ptansen-Reiehs  wenigstens  mm  Theile 
unter  das  Gesets  der  fortwihrcnden  Unterordnung  aufeinander* 
folgender  BoTdlherungen  unter  die  äusseren  Bxistens-Bedingungen.  . 
Die  Binheittichkeit  der  Gesetxe  und  Erscheinungen  wttrde  dadurch 
noch  gewinnen. 

Die  erlangten  Resultate  beruhen  auf  dem  augenblicklichen 
Stande  unserer  Kenntnisse  über  die  fossile  Welt.  Neue  Entdec- 
kungen können  sie  modifiziren  und  leicht  Einzelnes  ändern.  Aber 
die  aufgestellten  aligemeinen  Gesetze  beruhen  bereits  auf  zu  viel- 
Tältigen  Thatsachen,  als  dass  irgend  ein  etwa  nachtrilglich  noch 
entdeckter  Ausnahms-Fall  sie  gftnzlich  umstossen  konnte.  Wir 
können  nicht  annelinien,  dass,  wenn  auch  die  Natur  den  von  uns 
angezeigten  CSang  wihrend  der  Schdpfnng  befolgt  bat,  nicht  da 
und  dort  aus  örtlichen  oder  uns  unbekannt  bleibenden  Ursachen 
eine  Ausnahme,  eine  Abweichung  von  ^der  Regel  stattgeltenden 
habe.  Die  Erscheinungen ,  um  die  es  sich  handelt,  sind  nicht 
von  der  Beschaffenheit,  dass  man  sie  aus  einem  Grund-Gesetze 
mit  jsolcher  Schärfe  und  Sicherheit  berechnen  könnte,  wie  man 
aus  dem  Gesetze  der  Attraktion  den  Fall  eines  Körpers  oder  die 
Bahnen  der  Planeten  berechnet;  die  bedingenden  Ursachen  sind 
zu  vielztthlig  und  ungleichartig ,  als  dass  es  möglich  wäre,  die 
Erfolge  unbedingt  vorausnusehen.  Aber  selbst,  wenn  ein  Gesets 
von  so  strenger  Konsequens  jenen  Erscheinungen  su  Grunde  llgo» 
unsere  Kenntnisse  von  den  organischen  Resten,  w^lphe  efaist  in  die  ^ 
Schichten  der  Erd-Rinde  eingeschlossen  worden,  wetden  Imqwr 
nur  Stockwerk  bleiben;  wir  werden  nie  sicher  seyn,  dass  nicht 
Thatsachen  noch  verborgen  liegen ,  deren  Enthüllung  von  hohem 
Werthe  für  die  Gestaltung  unserer  Kenntnisse  werden  würde. 

Mögen  aber  nun  die  Resultate,  zu  denen  wir  hier  gelangt 
Find,  Anerkennung  fmden  oder  nicht:  wir  haben  nur  die  Wahr 
heit  .gesucht.  Auch  indem  wir  schon,  im  An(angß    .priori  fiine. 
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Weg  zu  einer  allseitigen  Erörterung  der  Frage ,  die  uns  beschäftigt, 
Yorzuzeichnen,  als  in  der  Absicht,  eine  vorgefassle  Meinung  um 
jeden  Preis  zu  bestätigen.  Die  Gesetze,  weiche  wir  so  als  Ausflüsse 
eiper  geologischen  Theorie  entwickelt .  waren  uns  als  in  der  Natur 
wii!|Liich  bestebejüd  Mog^t  vorher  >mtgegengetreiea^  (|«nn  seii 
lW?\->!|'^^  ^  junse^-anfinol^gc«.  Str«^D«kem  «ndpires  als 
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■tAlt  lies 

S.  102  Z.    1  V.  u.  Myriapodcn  .Myriopoden 

„  lOd  „    5  „  „  land- bewohnender  Land-bewohnender 

^Aiß  n    7  „  „  anoge  «nogeae 

M  133  «  18  1^  p  Pferde  Pferde  Imia  ElepbMrteBj 

„  i40  n    i  „  „Et  E»^«.  . 

J'*fl8      1  W  w  VereiMebder  ▼ereiiiii6l9er 

Awseviem  in  ael  S.  91  die  Ei-Hfär  tinMelireii,  mR  dm '4*  MoImb 

■ach  dben  und  dea'r- Zeichen  nach  uoteii. 

S.  277  Z.  6  V.  0.  Auch  die  hier  xilirte  Ostrea  vesicularii  ist  nichM 
andres  als  die  daselbsl  in  der  Note**  erwähnte  Gryphaea  Brong^niarti. 

Die  auf  S.  297  (Note**'*)  naqh  Sismonda  gemeldete  AuflBgerunjf  der 
i^dilchten  mit  Steinkohlen- Pflanzen'^  aaf  „Kalkstein  mit  Chama  ammonia'* 
•ach  A.  Favu  (ÜtM.  umvers^  Arek.  1868,  i,  165)  nicht  atatt. 
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1B22  Be  formis  plantanim  Ije|^iuumo0afnim  primiiivis  et  derivatu, 
dliMitatio  fnauouralisy.  140  SS.  8^.  V^Melberg  (aus  etfktf  tob  der 
medisürischen  Paknilit  der  Universitit  Heidelberg  gekrAnten  ßchri^). 

1824  Bystem  der  urweltlichen  Konohylien»  darcb  Diagnose  r.  Analyse* 
und  AkkildaDg  der  GescMeiAlef  erMvieit*  56  SS^  7  Jün,>Wk  Fello.  . 
Heidelberg.  « 

1825,  System  der  urweltUcben  Ffiansenthiare,  durch  Diagn9«e,  ^najy^e 
«id  Abbildung  der  GeicUecki^  erlinten.  47  SS.,  J  Tllii.:in  Polio. 
Heidelberg.    *  , 

1827/ i^rgebnisBe  meiner  naturhietorisch-ökonomiec^en  Beisen  in 
1831'    den  Jahren  1824—1837.  Briefe,  Skiiiea  und  AosarbeitnBMn  aw  der 

Schweits,  Italien  nnd  Sfld-Prankreick/lI  Tkeile,  652  und  686  SS.  8^. 

UTfln.  Rmdetkerg; 

1890  GkMa  Heldelb«fg«udB  oder  mineralogische  tfuckreibung  der  Gegenil 
von  Heidelberg.'  228  SS.  12^.  I^t  1  Karte.  '  Heidelberg  u.  Leipzig. 

1831  Italiens  Tertiär-Gebilde  und  deren  organische  Einschlüsse:  vier 
Abhandlungen.   176  SS.  8*.  1  Tfl.  Heidelberg. 

1834jLethaea  geognostica  oder  Abbildung  und  Beschreibung  der  für  die 
1837}    tiebirgs-Formatiouen  bezeichnendsten  Versteinerungen.  1.— 2.  Auflage. 
Stuttgan.  —  II  Bände,  1346  SS.  8*.  Mit  Atlas  von  47  Tfln.  4". 

1841)  Bronn  u,  J.  J.  Kauf:  Abhandlungen  über  die  Qavial-artigen  Rei>- 
1843$    tilien  der  Lias-Fürmalion.   47  SS.  in  Kol.  und  6  Tfln.  auf  11  Biktlern, 
1  Vignette.    Stuttgart.    (J^.  8.  —  ^  4.  27  ^n) 

1843  Faläontologische  Collectaneen,  hauptsächlich  als  beliebiges  Ergiln> 
zungsheft  dienend  zum  neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie, 
Geognosie  und  Petrefakten-Kunde,  Jahrgänge  1840 — 1843. 
1.  48  ^  —       1.  5  S^) 

Handbuch  einer  Qeschichte  der  Natur.  IV  Bände,  8".  Stuttgart 
(von  der  Holländischen  Sozietät  der  Wissenschniten  in  Harlem  durch 
eine  Preis-Medaille  ansgeieichnet).   (jgi  i%.  ^  ^  1  15  ^) 
1841    I,  Einleitung;  kotnusckes  nnd  tellnrisches  Leben.  447  SS. 
1843  II.  Organisckes  Leben.  836  SS. 

Indes  .palaeotttologiens  ]nnter  IBtwirknng  von 

1848  III.  A.  Nomeodator  palaeontologicus.  1381  SS.)  Prof.  G6mn  nnd  H. 

1849  IV.  B.  Ennaaeralor  palaeoolologicns.    976  SS.)  v.  Mnn. 
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1850  AIUr«meine  Soologrie  (neae  Eneyelopi^  t  WifMaieh.  «.  KtBito). 

511  SS.  8».  SluttgarJ. 

1851)  liethaea  geognostioa ,  dritte  stark  vermehrte  Auriage,  in  VerbiaduDf 
1856)    mit  F.  R  onBR  bearbeitet,  6  Theile  in  III  starken  Bindea  8'.  Mbit 
,  AtlM  VOD  124  Tfln.  4".  70.  -  ^  43. 

1853  Allflrem«ine  Binleitunff  in  die  Natur  geschieht*.  140  SS.  8". 
Nil  1  Lithogr.  nnd  1  Karte.   Stuttgart  (Lei^). 

1058  G.  JomuTOH:  Einleitung  in  die  Blonchyliologie,  oder>Gnindzuge 
der  Nmirfetdiicbte  der  Weichthiere.  Mit  vielen  Zusätzen  deatscli 
herausgegeben  and  mit  einem  Vorworte  eingeleitet  von  H.  G.  Baom. 
701  SS.  8".  mit  170  Holzschnitten.   Smttgart  (Leipzig). 

1858  Beiträge  zur  triasischen  Fauna  und  Flora  der  bituminösen 
Schiefer  von  Raibl,  nebst  einem  Anhange  Aber  die  KuRa'sche  Sippe 
Chiropteris  aus  dem  Lettenkohlen-Sandsteine.  63  SS.  8*.  Mit  10 
Tafeln.    Stuttgart,    (j^.  i.  40         ^  1.  — ) 

1858  Morphologische  Studien  Aber  die  Gestaltungs-Getelie  der  Nnlnfw 
Körper  •  überhaupt  und  der  organischen  insbesondere.  Gebildeten 
Freunden  allgemeiner  Einblicke  in  die  Schöpfungs-Plane  der  Natur 
ftwidnet.  481  SS.  8°.  Mit  449  Upluchnitten.  Leipiig  n.  Heidelberg. 

Dun  serstrente  Abkaadlnagaa  hanptaicUieli  te 

i88(nT.  Lionua»  oad  Baomi:  (jalirkieh,  «id  seit  1033)  V«Mf  Jalntnuli 
bif#    Ar  Mineralogie»  Geegnoile,  Geologie  und  PolrolkkleB-Iiuide.  8*.- 
1850'   (Beidelbeig^  oad  sott  1833:)  Stottgort.  Jihrlicli  }  Baad  mit  vielen 
Tafeln  aad  Hobadinitten. 
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